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Allerdtirchlauchtigster, Grofsmächtigster, 
Allergnädigster König und Herr! 

Nicht ohne Besorgnifs wage icii es, Ew. Koni gl. Majestät 
den Anfang eines Werkes zu überreichen, dessen Plan bereits 
früher der Genehmigung Ew. Majestät gewürdigt wurde, dessen 
schmucklose Erscheinung jedoch den bekanntesten kuustgeschichtli- 
chen Werken naclisleht. 

Nichtsdestoweniger wird bei dem Bewufstscyn einer vollstän- 
dig kaum zu erfüllenden Aufgal)e jene Besorgnifs durch den be- 
ruhigenden Gedanken zurückgewiesen, dafs die zahlreichen, unbe- 
kannten und zerstreuten, der Vergessenheit zum Theil vor naher 
Zerstörung entzogenen, alten Kunstdenkniäler, deren Hauptzüge 
dieses Werk für den Zweck eines allgemeineren Studiums mit prunk- 
loser Treue wiederzugeben sucht, einem Monarchen voigelegt wer- 
den, dessen erhaltene Kunstbesch ützung den Erzeugnissen einer 
lebendig bewegten Kunst nie gemangelt, der Kunstgeschichte aber 
so eben ein grofsartiges Museum gegründet hat 

So geht Zuversicht aus Besorgnifs, aus Zuversicht aber geht 
Muth hervor, wenn pflichtmäisige Dankbarkeit ihr vorangehL Die we- 
nigsten Denkmäler der alten Kunst sind aufser ihrer Hcimath bekannt! 
es bedurfte jahrelanger Bekanntschaft mit den vorhandenen Ueber- 
resten um den Gedanken dieses Unternehmens zu fassen , anderer 
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Jahre um dessen Ausführung vorzubereiten. Ew. Koni gl. Ma- 
jestät grofsmüthige Huld war es, welche mir einen längeren Auf- 
enthalt in Italien vei^önnte; darum darf ich es vertrauensvoll wa- 
gen, Ew. Majestät dieses Werk als einen schwachen Beweis des 
schiüdigsten Dankgefiihls und der tiefsten Ehrfurcht zu Füfsen zu 
legen, mit welcher ich ersterbe 


Ew< Königlichen Majestät 


Berlin, den 25. Februar 1827. 


sllernntcrthänigiter 
£. Gerhard. 
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f)ic vorliegende, im Jahr 1824 anf Kosten des Freiherrn von Cotta unternom- 
mene , Sammlung antiker Bildwerke ist in der Unruhe eines reisenden Lebens entstan- 
den, wie cs der Herausgeber seit einer Ileihc von Jahren führt. Unter den unermefs- 
lichen Antikenschätzen Italiens ist ihm der Gedanke zu derselben aus dem unwillkürli- 
chen Wunsche hervorgegangen, merkwürdige Beste des Alterthums bald der Verbor- 
genheit, bald der Zerstörung zu entziehen; aber seit den Entdeckungen der lezten 
Jahrzehendc sind die Blicke der Kunst- und Alterthurosfreunde nicht mehr an Italiens 
Boden gefesselt , und derselbe reiche Boden , w elcher die vorliegenden Denkmäler lie- 
ferte* war während eines daoemden Aufenthalts bereits von den gröfsten Forschem des 
Fachs zu ähnlichen Zwecken benuLss worden» Bey wechselndem Ort und Aufenthalt 
konnte der Herausgeber sich eines weiteren Spielraums rühmen ala frühere Sammler ihn 
genossen; wie ihm aber allerorta die erste Auswahl, wie ihm die behagliche Mufse aller 
Drüheren Sammlungen, wie ihm die glänzende Kunstbcschützung fehlte, der die meisten 
Uu'er Prachtwerke das Daseyn verdanken, wie ihm endlich von Denkmälern entlegener 
Orte dann und wann selbst ein nothdürftig genügendes Abbild schwer zu erlangen war, 
so nöthlgte ihn auch gerade jene Ausdehnung örtlichen Bereichs thcils zum Geständnifs 
einer nur nachträglichen und erganzendoo Bemühung, theils zur unvermeidlichen Ver- 
zichtleistung auf eine gleichförmige und gefällige Ausfühning seiner Abbildungen. Ueber- 
diefs konnte die unstäte, in Auswahl und Ausführung aufs verschiedenste bedingte, 
Entstehungsweise dieses Werks selbst jener Benutzung für wissenschaftliche Zwecke 
keineswegs förderlich seyo« durch welche Herausgeber ähnlicher Sammlungen sich am 
meisten belohnt und nach höherer Geltung t als die eines Sammlers ist, sich anerkannt 
Bnden. Die beneidenswerthe Hülfe reicher Bibliotheken und wohlgeordneter Papiere 
hat dem Herausgeber eben ao sehr gefehlt als die MwTse zur Benutzung beider; darum 
dürfen die Denkmäler des gegenwärtigen Werks weder auf die mhmwürdige Beigabe 
durchgefuhrtcr Erklärungen* noch« »n Emungelang soloker und in Erwägung, dafs die- 
ser ganze Vori'ath nur eine Nachlese ist, ohne besonderen Glücksfall selbst auf die voU- 
ständige Förderung ii‘gpnd einea Gegenstandes wissenschaftlicher Forschung hoffen. 

Elincs jeden Werkes Nachthcilc und Mängel pflegen zugleich mit dessen Entstehen 
und Beschaffenheit dem Urheber klarer vor Augen zu liegen als irgend einem Anderen. 
Er soll sie sich und einem Freunde gestehen, wenn ihm nichts übrig bleibt als das Ge- 
leistete zu bereuen; er soll sie Öffentlich und unumwmnden aussprechen, wenn er sie 
durch anderweitige Vorzüge vergütet glauben darf. Ungloichmäfsiger als in allen ähn- 
lichen Sammlungen, minder gefällig als in vielen, hie und da unvollkommener als bei 
märsigen Ansprüchen auch der Herausgeber es wünschte, sind die vorliegenden Abbil- 
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«lungen. und die Erklärungen derselben. — wie viel oder wie wenig Gründlichkeit man 
ihnen auch beimessen möge — , können nach jedem bisherigen Maafsstab sclion ihrer Anlage 
wegen ungenügend erscheinen. So augenfälligen Mängeln eines keineswegs unbeträchu 
liehen Unternehmens wüi*de der Tagcsblätter beschwichtigende Redeweise wenig zu Stat- 
ten kommen, als sey jeder Beitrag zur Denkmälerkunde daiikenswerth, als sey es darum 
auch der gegenwärtige, wäre er auch als Privatunternehmung Werken höherer Kunst- 
begünstigung nothwendig untergeordnet, als sey dies Werk darum doppelt zu loben, 
weil des Herausgebers Bemühungen und die preiswürdigen Aufopferungen des Frei- 
herm von Cotta auch bei miitelmäfsigem Erfolg als nachahmenswürdiges Beispiel 
bezeichnet zu werden verdienten. Solchem gedoppelten Lobe zu entgehen, mögen die 
eingestandenen Mängel gern doppelt und dreifach gelten ^ um so entschiedener darf es 
ausgesprochen werden, was in seiner Beurtheilung irrig und ungerecht ist. Es ist irrig, 
dafs ein jeder Beitrag zur Denkmälerkundc dankbare Aufnahme verdient; aus einem rei- 
chen Vorratli unkundig ausgesucht, als Hermäen, die am Wege lagen, willkürlich 
aufgerafß, sind nicht wenige, alte und neue, Bildersammlungen allerdings als neue Bei- 
träge zur Denkmälerkunde, aber, da in der uncrmefslichcn Masse alter und uralter 
UebeiTcste nicht das Altcrüium und nicht das einzelne Stück, sondern nur das Eigen- 
thümlichc in seiner Erscheinung und dieses nur für den Kundigen zählen kann, eben so 
oft als neue Störungen einer gründlichen Denkmälerkenntnifs hervorgetreten. Es ist 
nicht weniger irng, dafs die beschränkte Ausdehnung , welche einer Nachlese archäolo- 
gischen Materials gegenwärtig übrig bleibt, sie unausbleiblich in den Hintergrund archäo- 
logischer Beiträge stelle; cs kami eben so wenig zugegeben werden, dal's die hdschränktc 
Ausföhrungsweisc , welche in der Natur eines Privatuntemehmens liegt, den Abbildun- 
gen einer neu veranstalteten Denkmälcrsammlung wesentlich schaden müsse; noch weni- 
gcr, dafs Denkmäler, die sich nur als Nachlese ankündigen und hey so bescheidenen 
Ansprüchen üires inneren Werthes nicht einmal durch glänzende Abbildungen entschä- 
digen, ohne reichliche Beigabe erklärenden l'extes einer Anerkennung ihres Werthes 
vollends nicht gewärtig seyn dürfen. 

Solchen Nachthcilcn, die eine oberllächliche Beurtheilung jedem in sich bcgröude- 
ten Unleiiiehmen hey dem Mangel äufserer Begünstigung allzu leicht beizumessen geneigt 
ist, gegenüber, darf und mufs an manchen wesentlicheren ennncii wcivleti. der für Aus- 
wahl tmd Ausführung alter Kunitdenkmäler den meisten archäologischen Werken gerade 
aus übennäfsiger oder einseitiger Begünstigung entstanden ist. Vorerst an das befangene 
Unheil, mit welchem wol jeder Herausgeber einer einzelnen, wäre cs auch der reich- 
sten Sammlung zu kämpfen hat, wenn es ihm obliegt, aus den anerkannten Prachtstü- 
cken derselben nur diejenigen für den Zweck der Bekanntmachnng auszuwählen, welche 
durch cigenthümlichc Bezeichnung irgend einer Kunstühung oder Bildei^sitte, nicht blos 
durch das häufige Verdienst einer geschickten Kuiistpraktik , darauf Anspruch machen; 
andrerseits an das überwiegende Bestreben der meisten Alterthumslörschcr nach dui-eh- 
gängigen Erklärungen und stattlichen Benennungen antiker Denkmäler, ein Bestreben, 
hey welchem, der damit verbundenen Willkür in der Erklärung^ zu gcschw eigen, zahl- 
reiche und mit nichten unwichtige Denkmäler, für die noch keine Benennimg gefunden 

war 
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war, «mstwf^ilcn iinbcachttit bUcbcn. Im Gegensatz mit solchen Schwachen, so wie 
mit dem Vonheil, durch den sic begründet zu seyn pflegen, darf die Ausdehnung auf 
alte Ueberreste jedweden Orts und jedweder bildlichen Vorstellung, gleichviel ob ihi*e 
Erhlärimg nahe lag oder kaum künftig zu TCrhoFTen war, so wie die Beschränkung auf 
eine prunklose und rein zweckmärsige Ausführung für einen Vorzug dieses Werks er- 
kannt werden. Jene Arsdehnung verdankt es nur der unstäten und für eine gleichför- 
mig ausgefOhrte Sammlung allerdings nicht föi'derlicheii Stellung des Herausgebers, der 
zunächst nur auf das Verdienst eines Sammlers Anspruch machen konnte; diese Be- 
schränkung dem nie vergessenen Augenmerk, dafs die bereitwillige und grofsartige Mit- 
wirkung, die der Freiherr von Cotta diesem Untcniehincn darbot, als Aufopferungen 
einer blofsen Privatunternehmung nur für Gegenstände des dringendsten wissenschaft- 
lichen und künstlerischen Bedürfnisses angewandt werden durften, beiden gemeinschaft- 
lich eine Befreiung von sehr wesenilichen und durchgi'eifctiden Mängeln fast aller 
früheren Sammlungen. Es darf nämlich hicnach behauptet wenlen, dafs zahlrei- 
che glänzende Abbildungen demdben dem Konslwevth ihi'cr Urbilder selten entspre- 
chend, ihi'er wahi'en Erkenntnifs selten förderlich sind; dafs die vorzugsweise beachte- 
ten Gattungen alter Kunstwerke seither nur nach einer sehr willkürlichen Auswahl her- 
vorstechender Denkmäler bekannt geworden, wichtige Gattungen von minder augenrälli- 
ger Art noch fast unbekannt sind; dafs die Auswahl bisheriger Sammlungen nach dem 
Zwecke durchgeffihrter Erklärungen dem unbefangenen Gesammteindruck der vorhande- 
nen Kunstdenkmäler und Kunstvorstellungen eher schädlich als nützlich gewesen ist; 
endlich dafs, wenn solche Ausstellungen nicht ungegrtindet sind, dem wesentlichen 
Gesichtspunkt, für welchen Abbildungen antiker Denkmäler wünschenswcith sind, in 
keiner bisherigen Sammlung antikci* Bildwerke hinlänglich genügt wurde. 

Allerdings kann cs scheinen , als müsse hier von mehr denn einem Gesichtspunkte 
gercilet werden; dcun wie archäologische Kupferwerkc ein, wenn nicht zahlreiches, 
doch mannichfaltiges Publikum haben, so ist kaum zu läugnen, dafs allseitig gelungene 
Werke dieser Art auch mehr denn einem achtbaren Wunsche und Behagen entgegen 
kommen. Nicht blofs dem launischen IJcbhnber, auch dem verständigen Kunstfreund 
können, abgesehen von dem Verdienste des Urbilds und von der Treue der Abbildung, 
wohl aosgefuhrte Zctcbnungcti alter Denkmäler willkommen sepi; ja cs ist kaum zu 
läugnen, «lafs seihst die nicht geringe Zahl ausfilKmcIer Künstler, deren Eifer für Her- 
vorbringung schöner Kunstformen von keinem gleichen Bcsti*eben für EiTmdung und 
Anordnung des künstlcrischoTi Gedankens begleitet wird, ähnliche ^Vcrke nur nach der 
mehr oder weniger geschickten Ausruhi*ung der Zeichnungen abzuschätzen geneigt ist. 

In der That findet auch eine solche Bi'trachtungsweise in der Beschaflenhett unsres An- 
tikenvorraths einige RechtfertiguMg. Bei Weitem die kleinere Zahl desselben besteht 
aus Werken gutei* technischer Aasrührung, und in dieser kleineren Zahl sind wiederum 
nur wenige Wci'kc von einer meisterhaft dui ehgcführten und wahrhaft nachahmeaswür- 
digen Formenbildung. Kunstfreunde wne Künstler, deren überwiegender Eifer für die 
Schönheit der Form von allen Ueberresten des Alterthums nur jene Auswahl seiner 
dorchgcbildetstcn Kuostdcnkinäler begehrt , werden auch in den gelungensten Abbildo]i- ^ 
GssassD's AüTimk Bti^waasi. B 
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gen nur <Jic schwierige Lösung einer an und für sich nicht zweckdienlichen Aufgabe 
hoch&chätzen. Ihren Ansprüchen kann nur eine reichhaltige Sammlung von Abgüssen 
auserlesener Antiken zu Hülfe kommen, und wenn irgendwo eine solche mit planmäfsU 
ger Auswahl charakteristischer Muslerslückc jeder Hunstübung vorhanden wäre oder ge- 
bildet würde, so würde nächst Ilünstlern und Hunstfrciindon selbst mancher einseitige 
Forscher «ler Hunstgeschichte eine solche Sammluiig für den einzig förderlichen archäo- 
logischen Apparat, jede Sammlung von Abbildungen aber geradezu für überflüssig er- 
klären. 

Anders wird die Umsicht des eiTindungsfahigcn HünsÜers, anders eine allseitige 
Beleucbtung der Hunsigescbichtc, andci*s vorzüglich des Kunsterliläi*ei's Aufmerksamkeit 
auf jeden Uebeirest des bildenden Alierthunis »procheii. Ihnen sind leicht übersebau- 
Uche Abbildungen oft auch neben dem massenhaflen Vorrath der Abdrücke willkommen 
und von zahlreichen, ja von den meisten Uebenesteii antiker Kunst treue Umrisse der 
in ihnen mehr oder weniger glücklich ausgeführten Hunstidecii eben so wünschenswerth 
als Abdrücke von ihnen allen unmöglich und oft überflüssig seyn würden. Kin vollstän- 
diges Abbild der plastischen Fmin vermögen Linearzeicbnung(‘n nie zu geben und von 
den durchgebildetsicii Kunstwerken vermögen sie es um wenigsten; wohl aber ist cs 
allein ihren anspnichlosen Lmrisscii möglich, zahlreiche und inannichfaltige Ktiiistgc- 
bilde dem F'reunde der Kunst und des Altciihums in eine leicht überschau! iche Ge- 
sammlheit zusammen zu drängen. Daher kann denn auch Künstlern und Kunstfreunden 
ein solcher Gcsaiiimteindrurk hegehrctiswurdig erscheinen, sie mögen in der Mitte einer 
i'cichhaliigen Anschauung oder in der ßeschränkung kunstverlasscricr Orte sich heßnden; 
denn wie die reichsten Mittel plastischer Anschauung vorzüglich geeignet sind, den künst- 
lerischen Sinn für die Benutzung jeder leisen Anregung zu b<*fähigen, so ist die Ent- 
behrung solcher Mittel der Erweckung des schlummct'ndeti Kunstsinnes in hohem Grade 
bedürftig, und solche Erweckung kann ihr sicherer durch eine Bilderschau künstle- 
rischer Ideen geboten werden, als bei unentwickeltem Kormensinn durch einzelne Ab« 
drücke oder Originale des durcligebildetsten Kunstvci dienstes. Mit ganz gleichartigen, 
nur mit umfassenderen, Ansprüchen sind Freunde und Forscher des Altcrthums auf Ab- 
bildungen seiner Bildwerke als auf die sicherste Erkenntnifscpielle vielseitiger Hunst- 
und Darstellungssittc vci-wiesen, sey cs, dafs ihnen früher die Anschauung zahlreicher 
Urbilder und Abdrücke vergönnt w ar, oder dafs sie ihr Gefühl für alte Kunstformen auszu- 
bildcn nie einige Gelegenheit hatten Dieser letztere Fall ist gewifs sehr selten ; denn wel- 
che Hauptstadt Europasläge irgend einem Alterthuinsfreund so entfernt, welche wäre von 
etlichen antiken Originalen und einer Auswahl von Abgüssen so entblöfst, um die Em- 
pfindung antiker Formen nicht uuregen und cinigermafsen heranbilden zu können? Ueber 
den Mangel solcher Autopsie dürfen Altcrthumsfrounde sich allerdings beklagen , durch 
einen solchen ihre Vernachlässigung der Kunstdenkniälei allerdings entschuldigen; aber 
auch ein solcher kann für die Wenigen, die er tnlTl, durch die Beschauung getreuer 
Abbildungen zur gründlichen Kunde, wenn auch allerdings nicht zur tieferen Uenntiiifs, 
antiker Denkmäler geleitet werden. Dafs an dieser tieferen Kenntnifs auch von Altertbuius- 
gelehrten, die in kunstbeschützlen Hauptstädten Europas lebten, dann und wann ver- 
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Äi^rifclt wurde, weil nicht jwles oder weil <!ic wenigalen antiken Denkmäler ihnen zo 
Gesicht kommen konnten, fallt dem Mangel einer amlcren, oft unhequemen, keineswegs 
Aber durchgängig hinderlichen * Autopsie anheim. Dem Philologen wird es nicht ge- 
staltet, wegen der Varianten, die er nicht selbst anszog, sein Huch zu schliofsen; es 
ist eben so wenig Grund Torhanden das archäologische Studium darum zu meiden, weil 
diejenigen, die seinen Umfang nicht kennen, ein leeres Htiiistgcschwäiz ihm unleiwchie- 
ben, oder weil Andre, die* sich im ungesichteten Stoff am liebsten bewegen, über Gc* 
genstände gelehrt zu träumen lieben, deren Boden allerdings noch nicht be^(^stigt ist. 
Wohl aber ist aus der Natur solcher Ausflüchte hinlänglich ahzunehmen, welches Be- 
dürfnifs für das weitere Gedeihen der Kunsterkiärung das dringendste sey, nämlich einer, 
seits ein erweiterter Umfang ihres Materials, andrei*aoits eine kritische Sichtung desselben. 

Diesem wesentlichsten Redürfnifs archäologischer Korsclumg und Beschainiug durch 
eine l■eichhaUigc^c und geprüflerc Denkmälers.iininluiig nach Vermögen ahzuhelfen, ist 
nun auf Anlafs eines Vorraths, der nur iin Gefühl seiner allgemeinen Wichtigkeit gesam- 
melt wurde, zum Hauptzweck des vorliegenden Werks geworden. Vieles unter diesen 
Denkmälern ward erst tin Lauf der letzten Jahre und Jahrzehende entfUrckt, tu'Ics .An- 
dere ist langst vorhanden und unbeachtet gewesen; daf’s des einen wie des andeim so 
viel sieh vorfaiid, hatte der Herausgeber, der we<Ier zum Sammeln noch zuin Erklären, 
sondern für den allgemeinen Zweck archäologischir Studien im Jahr 182J nach Italien 
zurückkehrtc, selbst nicht geahndet, konnte aber, nachdem die beträchtliche Anzahl 
der unter seinen Augen ausgeffthrten Zeichnungen vor ihm lag, der Aufforderung nicht 
ausweichen, diesen vielseitigen ßildervoiTath, durch die in allen ähnlichen AVerken seit- 
her angewandte Hinzufügimg früher bekannter, aber wenig beachteter oder wesentlich ver- 
fehlter, Denkmäler zu einer die iinentbehrlichsfen aiThäologischcn AA'erke ergänzenden 
Sammlung von Belegen für jede w ichtige Kunstvorstellung des Alrerthums zu machen. Dieser 
Plan hat aufser der durchgehenden Rücksicht auf das in jenen Werken bereits Geleistete 
nur in der völligen Entsagung auf die nicht grofse und in Abbildungen stets unzuläng- 
liche Zahl von Denkmälern rein stilistischen AYcrthes seine Beschränkung gefunden ; ob 
der sonach zurückblen»emle beträchtliche Umfang archäologischen Materials erreichbar 
oder oh er, t»hne liiitlänglichc Mittel ihm zu genügen, vergeblich beabsichtigt war, wird 
sich neben dem unmittelbaren Anblick des Werkes aus den nachstehentlcn Krörternngen 
über Auswahl. Abbildung, Anordnung und netiCTinung si’iiier einzelnen Denkm.iler er- 
geben. 

Es ist zuvöixlerst nicht überflüssig zu erinnci-n, dafs die Auswahl der hier zuerst 
ahgehildetcn Denkmäler aus einem sehr grofsen Vonalli ebenfalls unbekannter Denk- 
mäler entnommen ist, der ül>erhaupt oder docli zunäclisl der Bekanntmachung nicht 
würdig schien. Es ist nicht überflüssig, dieses zu erinnern: einmal, weil die übertrie- 
bene Verehrung, mit welcher eine beschränkte Allerlhuinskeimlnifs jeden noch nicht be- 
kannt gewordenen Liebem’st des .Allerthums seiner seitherigen Verborgenheit wegen 
hochschä/.t, dit* Beschaffenheit dieser Sammlung nicht beeinträchtigen d.ni'f, in die mit 
des llerausgehcTS AA issen und AVillen kein Denkmal aufgenominen ist, ohne, stall nur 
in der Masse initzuzählen, wahrhaft bezeichnend für antike UunsuüUiig lo<ler Darstcl- 
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lung zu seyn. ]>ann aber ist bei dem dermaUgen Zustand archäologischer lienDtaiti die 
Hinweisung von einem beträchtlichen DcnkmälerTorrath » der uns Torliegt} auf die uner- 
mcfsliche Masse f der er entnommen ist, auch darum keinesweges zu übergehen, weil 
die alltägliche Meinung, welche sich ohne sonstigen Vcrgleichungspunkt an die Denk< 
mäler etlicher Hupferwerke halt, von der grenzenlosen Krweiterungsfahigkeit des archäo- 
logischen Materials keine Ahndung zu haben pflegt. Zwar aus Zocga's *) bewunderns- 
würdiger Benutzung mufs Jedem, der über diese Gegenstände überhaupt urtheilt« die 
von Winckelmann **) und Visconti ***) unbeachtet gebliebene AntikenfOlle Roms 
bekannt seyn, und gleicherweise Hegt es am l’age, wie aufser jenen zahlreichen und 
wichtigen Bildwerken, die zur Zeit kiilischcr Sammler und innerhalb Rom längst vorhan- 
den waren, die Bekanntmachung vieler, in und um Rom seit ihnen und seit Guattani's 
schätzbarer Nachlese ****) entdeckter oder anfserhalb Rom seit längerer Zeit verborgener, 
Antiken den Sammlern unsrer Zeit unbenommen blieb. Auch kann es, seit eine Reihe 
von Prachtwerken aus den reichen Fundgruben Grofsgriechischer Gräber eine grofse 
Anzahl der merkwüixligsten Vasenbilder darlogt'f'), von Keinem, der diese >Yerke sah, 
bezweifelt werden , dafs ein bedeutender Zuwachs ähnlicher Denkmäler fortwährend zu 
verhoffen sei; für manche andre Kunstgattungen, namentlich auch für Werke aus ge- 
brannter Ei'dc , hat cs an schätzbaren Hupfei'wcrkcn uicht gefehlt, und von Münzen wie 
von geschnittenen Steinen liegen die reichhaltigsten Sammlungen unmittelbarer Abdrucke 
vor. Nichtsdestoweniger vermag der zusammengedrängte Eindruck aller dieser Werke, 
verbunden mit der gleichzeitigen Erwägung hochverdienter Sammler, die vor Win ekel- 
mann, aber nicht ohne Sorgfalt und emsig, wie wenig neuere, sammelten weder 

jezt noch bei kunRigem bessern Zustand des archäologischen Materials dem entfernten 
Forscher der bildlichen Alterthuroskunde einen ungefähren Mafsstab für jene Masse vor- 
handener Antiken zu geben • deren einzelne Denkmäler in der Nähe sich zu Tausenden 
oder Zehntausenden, oder, wrie die GemmeiibUder, zu Hunderttausenden anhäufen. Nur 
der beharrliche Sammler, der im bunten Gewühl dieser sehr oft gleichförmigen Gegen- 
stände länger Tci*weilt, kann zu einem solchen Mafsstab, und durch ihn zu einer verstän- 
digen Auswahl von Denkmälern gelangen, wie sie selbst manchem reisend beschauenden 
Forscher willkommener seyn mufs als ohne hinlingUche und anhaltende MuTse eignes Her- 
umsuchen in ungesichteter Mafse. 

Als zusaramengedrängter Aasdruck der bedeutendsten Lebensraomente sind statua- 


*) Batiirilievi di Roma. 

**) Moaumenti inediti. 

***) Museo Fio-CJementiao. 

****) Moaumeali inediti und Memorie eacicl<^edicbe. Größeren Dank, alt er au erhalten 
pflegt, verdient dieser Sammler, der einsige seiner Landsleute, der regelmäfsige Berichte 
über uaentdeekte Antiken Roms gegeben bat; dieses in swei verschiedenen und längeren 
Zeiträumen, von 1784 bis 1790 und wiederum im gegenwärtigen Jahrhundert für die Bau- 
werkehat Fea auf ähnliche Weise, nur anhaltender und soigfältiger , gesorgt; Alles, was 
Römisebe Entdeckungen bildlicher Alterthumskunde angeht, ist anlser den Gnatlanischen 
Werken höchstens ans verlegenen Römischen Tagsbllttern au entnehmen. 

f) Vasenwerke von Passeri, d*Hanearville, Tisebbeia, Hi 11 in, Millingen, 
ff) Römischer Slatuensammlungen und Galleriewarhe s« geschweigen, vorsü^di Beilori, 
Gori, Passeri, Maffei, Caylus. 
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rische Bildungen zugleich die höchsten und die einfachsten Aufgaben der Kunst; bald als 
leztes Ziel einer vielseitig zu begründenden Forschung , bald als unvolUiommenes Ab- 
bild einer bei aller geflissentlichen Vereinzelung nur in ihrem Zusammenhang bedeutsa- 
men Erscheinung sind sie ohne die gleichzeitige Betrachtung anderer Bildwerke von 
mehr auseinander gelegter Darstellung der Kunsterklarung bald unverständlich, bald un- 
wichtig. Darum kann cs für eine Hcsentliche Verkennung des gegenseitigen Verhältnisses 
antiker Denkmälergattungen gelten « wenn die häuligere und augenfälligere Abbildung an- 
tiker Statuen in den meisten archäologischen Hupferwerken ähnliche Denkmäler gröfseren 
Umfangs als die llauptgegenstände archäologischer Forschung darslellt oder sic dafür 
zu hallen verleitet. Seit man zuei'st antike Statuen als einen 7*heil der Wunderwerke 
Roms abzubilden begann*), ist es als Ehrenpunkl jeder gi-öfseren Antikeiisammlung 
stillschweigender Grundsatz geblieben, eine Reihe ansehnlicher Marmorstatuen in präch- 
tigen Abbildungen aufweisen zu können. Dieses ^’el*fahren wüi'dc seiner Einseitigkeit 
wegen einer gründlichen Kenntnifs des \ntikeiivon*aths nur nachtheilig seyn, selbst 
wenn jene Prachtstücke der Museen eben so viel Ueberi'este Griechischen Meifsels wären, 
als sie mit wenigen Ausnalimen Denkmäler Römischer Dutzendarheit zu scyn pflegen, 
und selbst wenn ihre Abbildungen ehcti so wahr den Stil und Zustand der Urbilder dar- 
stellten, als sie gemeinhin in ungetreuer Pracht auch noch die Zusätze neuerer Hand ver- 
schweigen. Statuarische Werke , die durch musterhafte Ausführung zu charakteristischen 
Belegen der besten Kunstübung dienen können, sind verhältnifsrnäfsig wenige auf uns ge- 
kommen, und diese wenigen wird man allemal lieber im unmittelbaren Abdruck plasti- 
scher Formen begehren, als in einer, wenn auch noch so gelungenen, Abbildung. Da- 
gegen sind uns zahlreiche andere Deiihmülcr erhalten, die bei mannichfachem Stoff und 
Umfang einen ausgedehnten Ueberblick des statuarischen Rilderkreises zu gewähren vcri^ 
mögen, und es ist leicht zu erweisen, dafs diese Kenntnifs des gesamroten Bilderkreises, 
gleich lohnend für künstlerische F.rfindungskraft und für die Gegenstände künstlerischer 
Darstellung, dasjenige ist, was man aus Abbildungen ähnlicher Denkmäler am ersten 
begehren kann, und am ersten zu wünschen hat. In Erwägung dieses Gesichtspunktes**) 
treten zahlreiche Icbensgrofsc und kolossale statuarische V’orstellungen , deren ziemlich 
ein jedes Museum sich rühmt, in den Hintergrund jener hausbacknen GötterbUdnerci 
zurGck, von der sic gröfstentheils ausgingen ***); ihre derben und aberlästigen Gestal- 
ten zählen , wie oft und vielköpfig sie sich auch voi-drängen , bUligerweise doch nur für 
einige wenige. Dagegen sind, sobald cs keinesw eges auf Pi'obestücke einer kostspieligen 
Technik, sondern einzig auf cigenthümliche Belege alter Kunstübung oder Bildersitte 
ankomnit, viele statilarischc Bildungen geringeren Umfangs in eben dem Grade beach- 
tenswerth, in welchem sic seither hintei* augenfälligere Werke zurückgesezt waren. 
Einer gleichmäfsigen Beachtung aller überhaupt vorhandenen Antiken müssen Denkmä- 

*) Statuensammlungen von Perrtcr, Cavalieri, Maffei. 

**) Statuarische Gbiliaden hatte vor längerer Zeit Thierseb bcabsiebtigt; ihrer Erscheinung 
näher ist die grofse Sammlung des Grafen tob 01 arte. 

***> Zur Rechtfertigung dieser etwas verwegenen Redeweise beruft sich der Vrrfaseer auf sei- 
nen all Einleitung sur Beschreibung des Vatikanischen Museums geschriebenen Aufaata über 
Roms antike Bildwerke ira ersten Bande der P I a t n e r *scben Beschreibung Toa Rom* 
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ler dieser IctKlei'cii Art auch darum doppelt nichtig scheinen, ncil aus der «Hltercn Hunst- 
sitle ungleich mehr in sie tibergegangen war. als in die vom Kunstgeschmack jeiles Zeit- 
alters unnillhnrlich ergriffene Kunstübung der grdfseren plastischen Werke; ja selbst 
in BetrefT der technischen Ausführung zeigt sich im Gebiet jener Erz - und Thoniigurcn, 
die wir meinen, ungleich häufiger die eigcnthümlichc Frische künstlerischer Auffassung 
als es bei den Marinomerken Römischer Steinmetzen der Fall ist. Fast durchgängig 
aufser Acht gelassen waren bis jezt die antiken Denkmäler von gebrannter Ei*de; ihre 
oft sehr alteiihümliche Bildung, ihre gefühlvolle und eigenthümliche Erfindung . ihre 
mannichfaltige Ifarslelluiig und Anwendung w ird noch manches im (iebieteder Alterlhiims- 
hunde aufklären und ist, hauptsächlich aus den Schätzen Grorsgriechischer Gräh<»r *), 
für dieses Werk sehr ergiebig gewesen. Häufiger hat inan seit längerer Zeit die sehr 
zahlreichen kleineren F.rzfiguren beachtet, welche zerstreut in gröi’scni Sammlungen vor- 
liegen **); doch ist diese Büderklasse theils wegen ihres kostspieligeren Materials öf- 
ter verfälscht worden, theils ergibt sie sich auch liei herabgestimmtein Mifstrauen wo- 
gen ihrer zahlreichen, mehr Hömisehen als Griechischen, Wiederholungen desselben 
Gegenstandes als minder lehrreich *♦•). Indefs hlieh auch sie dem Herausgeber weder 
unbekannt, noch unbenuzt, und wenn er nun schliefslich der gröfseren Statuen gedenkt, 
vor deren Feberschätzung vorher gewarnt wurde, so darf er wohl behaupten, dafs die 
reichen Sammlungen Roms auch in wichtigen Bildwerken dieser aiist'hnlichsten Art durch 
die früheren Herausgeber keineswegs erschöpft waren. *►♦♦*) 

Ohne Vergleich wichtiger als die statuarische Bildneret ist für die Hunsterklärung das 
ligurenreiche Gebiet des erhobenen Bildwerks. Der unermefsliche Vorrath, den Rom 
an Marmorworken dieser Art besizt, gab schon im siebzehnten Jahrhundert ehren- 
werthen Admirandis 4*) Anlafs und Benennung. Seitdem sind die wichtigsten Denk- 
mäler der Römischen Museen in besonderen Werken abgehildet w orden : Winckelmann, 
der die alte Kunst ans Licht gezogen, hat auch Kunstdenkmälor der eigenthümlichsten 
Bedeutung ihi*er Verborgenheit entrissen, Visconti die anziehendsten Reliefs des 
Vatikans durch eine so gründliche als einladende Erklärungsweise zur allgemeineren 
Kenntnifs gebracht, und mit einer Sorgfalt, die ihres Gleichen sucht, hat Zoega gera- 
de jener Gattung antiker Denkmäler eine, wäre sie vollendet worden, wahrhaft e»*schö- 
pfende Forschung gewidmet Aber wie viel die früheren Sammler von den Schätzen, die 

*) Mit daakbarstcr Anerkennung muf« hier der Sammlung des Prlnsen San Giorgio-Spi. 
nein zu Neapel gedacht »erden. Dagincourts iVagmcns de sculpturc iind selbst dieTer* 
racolta's ufthe nritish Aluseum enthalten mehr Hömischc aU Griechische Denkmäler. 

**) Hauptsächlich bei ^tontfaiicon, Gori und Gajlus. Griechische in den Specimens 
of ancient sculpturo. 

***) Weitere Ausführungen dieser Ansicht in des Vf«. Aufsatz: Antiken zu Arolsen, in 
Schorns Kunstblatt 1837 St. 87 IT. 

****) Die meisten Denkmäler dieser Gattung sind aus dem Vatikan und aus Villa Albani entnom- 
men. A\ eiche Nachlese seihst In ihr noch zu halten sei, hat der A'erf. unter andern durch 
ein aiLS statuarischem Vorrath duUcridfach nachgewiesenos Götterbild zu beweisen gesucht 
(S. Venus-Proserpina in Schorns Kunstblatt 18 J5. 8. 6! ff. VenereProser- 
pina illuslrata da Odoardo Gerhard. Ficsole 183G.) 

•j-) Aduiiranda Komac, denen das Aluseum Capitolinum und die Gallcriewcrkc der 
Pallästc Giustiniani, Mattei, Korghese sich aorethen. 
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ihnen vorhigcn, iinhenu/r liefseii, zeigt jede einzelne Aliiiandluitg der Zoega’ schon Ih*s- 
stnlievi^ hm? viel mcrkHÜidigc Reliefs in PaUaston, Villen und Garten Roms der Kunst- 
plündermig entgangen Haren, mit der das neue Rom die Habsucht der allen Stadt büfsl, 
zeigt Z oega's erk über eine einzige jener Villen oben so einleuchtend, und wenn nun 
allerdings auch seit Zoegn die Antikenschntze Roms aufs Neue geschmälert sind, so ist 
der stets ergiebige Roden noch nicht müde gen onlen im Gaufe jeden lahrs die entnom- 
menen Vorräüie durch neue zu ersetzen *). Das > atikanische Museum ist ein Millelpunkt, 
nie für prächtige Denkmäler, so auch für unscheinbare Rruchstticke ailrümischer Rild- 
nerei genorden; die unbeschränkte Reniitzuiig rtm Kunstschulzen, welche dem Mul- 
terlande der Archäologie mehr zur Sitte als zum Verdienst geworden ist, machte auch 
nach Visconti eine sehr umfassende (Vachleso Vatikanischer Antikenscliutze möglich. 
Mit diesen ist verbunden Hoi-den , was von ähnlichen Werken, an andern Orlen Roms 
zerstreut **). dt?r Renchlung vorzüglich wertli erschien; nicht Weniges haben neuere 
Ausgrabungen heigesteucrl . manches Schätzbare die Umgegend von Neapel *** •*••) ■). F.iue 
Zusammenstellung sämnitlicher in Rom zerstreuter Reliefs, hauptsächlich der oft wieder 
holten Snrkophagdarstellungen. in dem Umfang zu versuchen, in welchem es Zoega be- 
zweckte. hätte die Kräfte weniger Jahre und eines ohnehin schon sehi* ausgedehnten 
Unternehmens überstiegen ; nur Einzelnes der Ai*t ist versucht worden, wie zu den Vor- 
atcUuiigen des EndYiuion. •*♦•) Auch hätte es zweckmäfsig scheinen künneii, viele merk- 
würtligc und sehr luitreu oder doch ohne Angabe wesentlicher Ergänzungen hekaimt ge- 
tnachte Bildwerke richtiger zeichnen zu lassen ; selbst diesem W unsche mufste entsagt 
w'crden. Dagegen ist dem Herausgeber die Ronihigiing geworden , dafs seine Samm- 
lung nicht leicht einer eigenthüinlichen uml früher unheknimten Reliefvorslelliing erman- 
geln wird, die zu seiner Zeit in Rom erhalten oder neu aurgefunden war; nur wenige 
Dömischc Sammlungen waren ihm unzugänglich *^). Desgleichen ist zu versichern, dafs 
die zahlreichen in diesem \\ erke vorkommentlen Reliefs trotz ihrer zum Theil sehr 
schwiengen Aufstellung sämmtlich unter den Augen des Herausgebers gezeichnet wurden 
und dafs er die daraus liervorgehendc Treue seiner Zeichnungen als einen Vorzug rüh- 
men Kann, den wenig andere archäologische AA erke an sicli tragen. 

AA ir gedenken weiter des unerschöpflichen Aiitikenvoiraths, den Rom gewährt, und 
es liegt nichts näher, als auch im Gebiete des erhobenen Bildwerks seiner unscheinbaren 
und nicht weniger als ini st.aluarischen Fache vernachlässigten Anticaglieii Erwähnung 
zu thun. Neben dem ungeheuersten Felde antiker BUdnerei, von dem wir reden wollen, 
verlohnt es kaum der Mühe, die an und für sich nicht unbedeutenden Darstellungen auf 

•) Zu Belegen dienen des A'crfnsser» AufsSlae ..Kömische Ausgrabungen“ in den Jahr* 
gäagen 1833 bis 1836 von Schorns Kunstblatt. 

**) ln den Villen AI ba n i, Pa n fil i und Borghese; im Kunslhandcl bei I. A esco vali u.s. %«. 

Capua, Possttoli, Sorvento« Amalfi, Salerno. 

•*••) Taf. X\\\ I — XL. Ein hiexu gehöriger Aufsatz: Endymion auf Sarkophagen er. 
scheint in den Hy pe rbure isr h • K ö m isch e n Studien, 
f) Villa Ludovisi, A Ula Casali, Casino Panfilt. Eine boträchtlichc Anzahl von Mar- 
nuH-werken, welche man sonst tin Pallast Barbcrtnt sali, ist bis zu künftiger Aufstellung 
im Fallast Sciarra unzugänglich. 
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Erz. und ThonpUtten xu ei-^^äiinen. von denen manches merkwüi'digc Stück hier ebenfaJU 
mitgetheill wird. Ks ist nicht das schwer überschaiiliche Feld der alten Münzdenkmaler, 
von dem wir i*cdcn wollen; seit langer Zeit hat dev emsigste und in sich ahgeschJosaenste 
Sammlercifer für die rasche Bekanntmachung jener Denkmäler gesorgt , und w ie grofs 
ihr Feld auch seyii möge, demjenigen, von dem wir reden wollen, ist es, wenn man 
anders nicht die Zahl der sich wiederholenden Stücke, sondern die Zahl der 
Typen und Vorstellungen zahlt, hei Weitem nicht zu vergleichen. Wir wollen 
aber von dem neichthum der Gemmenbildcr leden, einem Reichthum. dessen 
schätzbare Vorarbeiten el>en so sehr als die Fülle seiner schönen und anzic. 
henden Kunstwerke eine gründliche Forst^hung schon längst hätte einladen sollen, 
über Winckelmann's Bemühungen, der auch hier die Bahn brach, hinauszugehen. 
In wohlgeoivlneten Abdrücken werden die Denkmäler dieser Art nur nach Tausenden ge- 
zählt, in sorgfältigen Verzeichnissen l'ausende an Tausende gereiht; wie aber in 
Deutschland, wo hipper t's Abdrücke im vorigen Jahrhundert ihr Publikum von Kunat- 
licbhabern zu ßnden wufsten, kaum irgendein Gelehrter des unschätzbaren Zuwachses 
sich seither erfreut hat, welchen die \bformung der vollständigen Stoschischen 
Sammlung aller archäologischen Forschung gewährt •), wie Born, aus dessen Boden 
Europa seine ficmniensammlungen so gut erhielt als seine Sammlungen von Marmorwer- 
ken, neben dem fortdauernden ausgehreitetsten Handel mit Gemmenabdrückeii kaum 
eine einzige Gcmmcnsammlung aufweisen kann **), so ist auch in beiden Landern des em- 
sigsten antiquarischen Betriebes fast die Kunde verschollen, welch ein ungenuzter und 
unerschöpflicher Schatz im Gebiet jener unscheinbaren Denkmäler vei^schlossen Hegt. 
Weit entfernt von einer Zusammenstellung des ganzen hierhin einschlagenden Materials, 
wie es der Tassic'sche Katalog nebst der zu ihm gehörigen Pastentammlung. alleivUngs 
auf eine allzu unkritische Weise, bezweckte, hat kaum irgend eine der kunst- und alter- 
thumsliebenden Hauptstädte Europas die vollständige Reihe gangbarer und wohl ver- 
zeichnetcr Gemmenabdinickc aufzuwoisen; und was dem Liltcrator der gi'öfste Reiz sei- 
nes Sammicrgeschäftes zu seyn pflegt, seinen Demch aus fliegenden Blattern zu erweitern, 
hat kaum irgend einem Archäologen seither anlockend genug geschienen, um den zahlrei- 
chen und leicht zu vermehrenden Abdrücken unverzeichncter Originale.deren viele durch 
Römischen Fremdenverkehr allerorts ausgestreut sind, eine ernstliche Beachtung zu wid- 
men. Eine Sammlung dieser zerstreuten Gcmmcnabdrückc ist wünschenswerth, eine 
treue und durchgeprüflc Abbildung alles vorhandenen Gcmmcnmaterials für Denkmäler 
deinen Beschauung gemeinhin ein sehr geübtes Auge voraussezt, schon als erklärendes 
Hülfsmittcl sehr an der Zeit, aber eines wie das andre Bedfirfnifs tritt zurtick, wenn die 
uncrmefsliche Menge von Gemmenbildcm der Veigessenhcit entzogen werden soll, 
die im Römischen Kunsthandcl tagtäglich erscheint und, meist als Spielzeug kauflu- 
stiger Reisenden , sofort wieder verschwindet. Die Unterordnung jeder wissonschafu 

liehen 

*) Weitere Erörteningen über den Werth dieses Zuwachicb gibt ein AufsaU zur Gemmen, 
künde im Kunstblatt 1827. St. 74 ff- 

••) Thorwalilsens Sammlung gewäliri die einaige Ausnahme: dieser grofsc Büdner sucht 
auch alt aufmerksamer und vielseitiger Sammler antiker Hunsldonkmalcr seines Gleichen. 
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liehen Kunsterkläruiig unter den Gesichtspunkt einer launischen Uunstliebhaberei , im 
besten Fall einer einseitigen Vorliebe für technisch durchgeführte Kunstwerke, 
pflegt es in Koin selbst zu verhehlen , >vic grofs jener Vorrath theils an geschnit- 
tenen Steinen, theils und besonders an Wiederholungen ihrer Bildnereien in antikem 
Glasflüsse ist. Eine Sammlung gibt cs, welche den Glauben daran erwecken kann: 
es ist die Stoschisclie, deren zahlreiche Werke von erstem Kiinstwerth und ansehnlich- 
ster Geltung ihi'cs Materials die Einmischung anderer Werke von sehr untergeord- 
netem technischen Werth wohl zulasseii konnten, um dem Studium der Gemmenkunde 
eineu möglichst waliren Gesainiuteindnick der ihm zugehörigen Denkmäler jeder Art zu 
gewähren. IndeCs ist selbst in jener Sammlung das Verhältniis antiken Pastenvorraths 
zu den geschnittenen Steinen nicht hinlänglich einleuchtend; wenn wir durch die tägli- 
chen Entführungen der ansehnlichsten Denkmäler Roms zu einem emsigen Aufmerken 
auf die kleinsten Ueberreste seines Altcithums geführt werden, wenn die unersättliche 
Kaufbegier der Durchzügler zur Einlieferung auch der unscheinbarsten F'unde leizt, 
und wenn trotz solcher Emsigkeit der F'orschcr wie der Käufer, der Kunsthändler wie 
der Kunstkrämer, doch noch gegenwärtig zahlreiche antike UebeiTeste zerstört oder ver- 
worfen werden , so w ird es erklärlich , w ic auch die Stoschische Sammlung neben ihrem 
Uebennaafs an merkwürdigen Steinen untergeordneten Kunstwerths und neben einem 
ansehnlichen Vorrath der ausgezeichnetsten Pasten wenig Pasten aufweist, deren 
untergeordnete Geltung die vollständige Uebersicht alter Gcminenbildncrei zu ergän- 
zen vermöchte. Es ist nicht dieses Ortes, die Weitschichtigkeit dieser Gattung von 
Kunstwerken, für die einer der einsichtigsten Sammler vieljährige Sammlungen und F'or- 
schungen zurückgelassen hat *), durch Belege zu erhärten ; das aber ist keinem Zweifel 
unterwoi'fen , dafs nach Ausscheidung unzäliliger AViederholungen einer und derselben 
Vorstellung und ohne alle Berücksichtigung der zahlreichen Denkmäler dieser Art, an 
deren sicherei' Beschauung ihr zerttörter Zustand verzweifeln läfst, noch immer eine 
äufserst zahlreiche Auswahl merkw üi'digcr und ungekannlcr, zum Theil diesem Bilder- 
kreis ausschlicl'slicher, Vorstellungen übrig bleibt. Nachdem der Herausgeber Jahre 
lang Roms Bildwerke erforscht hatte, ohne diese Gattung von Denkmälei'n einer son- 
derlichen Beachtung wertli zu halten, hat der Eifer befreundeter Sammler ihn in der 
letzten 2^it seines Römischen Aufenthalts auf eine Ausbeute hingewiesen, über deren 
W'ichtigkeit der Verfolg dieses Werks unverächtiiehe Belege geben wird **). Bei vor- 
genommener Vcrtheilung der gesammelten Denkmäler nach ihren Gegenständen ist keine 
Klasse auch an merkwürdigen Gcminenbildem leer ausgegangen , und die Zusammenstel- 

*) Barthoidy's nacligclasscncs M'crk über antike ülasdcnkmäler ist Her Bekanntmachung 
gewärtig. Seine grofse Pastcnsammlung ging noch bei Lebzeiten ihres Sammlers in Hie 
Kollerschen Sammlungen über; eine spätere Nachlese ist in I’anofka's Museo Bar- 
toldiano p. 173 sqq. beschrieben. 

**) Hiesu geben r.wcy meiner Aufsätxo hinlängliche Belege: „Venus Libitina auf Gern- 
men, und Glaspastcn“ in Schorn's Kunstblatt 1837, St, 69. 70 und: „Zur Gern, 
men künde*' ebend. St, 73 ff. Gleichseitig kann ich nicht umhin, dem archäologischen 
Eifer und der schätzbaren Pastcnsammlung meines Freundes E, Vollard su lioin, Se- 
kretär S. H, 11, des Prinzen Heinrich von Pr cufsen, eine dankbar rühmende Erwäh, 
niing zu widmen, 

GzauAan's .\sriHS Bilowfbhk, 
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lung ähnlicher Werke « welche im gf*drangten Baum Vielen aU unbedeutend erscheinen 
kann , dfii*fen wir mannichfaltigci' und getreuer als irgend eine frühere Bekanntmachung 
einzelner Gemraensammlungen nennen« 

Was der Reichthum eines nie yerzeichneten und tagtäglich rermchrten Yoixadis in 
jeder Gattung antiker Denkmälei* aufzuw*oisen hatte, was als eine nebenher zerstreute 
Spreu selbst im Gebiet statuarischer Werke sich nachtragen und im BUderkreis des Re* 
liefs nach einem erschöpfenden Plane sich kaum ermessen liels , was endlich von Denk- 
mälern des unscheinbarsten, aber auch umfassendsten und reichhaltigsten Werthes, seit 
dem jede Spur alter Kunst yerfolgenden und umfassenden Winckelmann keinen knti- 
sehen Sammlerfletfs, am wenigsten an Ort und Stelle der I>enkniä]er, beschäftigt hatte, 
gab nach diesen ErÖi*tcrungcn wol auch dem , der im unyerrückten und nnüberschritte* 
nen Mittelpunkt Roms der Sammlung unbekannter Denkmäler oblag, einen hinlan|^ichen 
Stoff für längere Zeit des Sammelns als sie dem Hemusgeber dieses Weriies siuther ver* 
gönnt und gesichert war. Ihn auszunutzen liefs sich nicht hoffen, und doch yerdient 
jeder Sammler Tadel, der nur auf gutes Glück zusammen häuR statt für einen möglicher- 
weise zu erschöpfenden Plan. Durch Ycrzichtleistung auf Werke mn technischen 
Kunstwerths und auf Darstellungen von sekundärer Wichtigkeit ansehnlich beschränkt, 
war der Plan unsrer Sammlung nicht unausftihrhar; weniger an irgend einem an. 
deren Grunde als an der Mangelhaftigkeit jedes ähnlichen Unternehmens liegt es, wenn 
künftigen Sammlern eine neue Nachlese zuntckbleibt. Das ist bezweckt worden, die 
ansehnlichsten Denkmäler Römischer Sammlungen , in so fern sie eigcnthfnnliche Wich- 
tigkeit hatten and früher nicht abgebildct waren, mit möglichster Vollständigkeit zwsam- 
menzustellen , und wenn cs gelingt, was der Herausgeber mit dem Beistand eines ein- 
sichtigen Freundes *) begonnen hat, die antiken Bildweiftc Roms in einem leicht über- 
schauHchen Verzetchnifs auch auswärtigen Forschem bekannter zu machen, so wird 
derjenige, der diesen Mafsstab zur KeuiiheHung der hier getroffenen Auswahl anlcgt, 
dieselbe weder eines saumseligen Eifers noch eines unciTCtchbarcn Zieles hescbaldi- 
gen können. 

F.ine Entschuldigung mehr für die mangelhafte Ausführung eines solchen, weder 
leichten noch rasch ausführbaren, Vorsatzes wird sich allerdings für den ergeben,' der 
den Boden Etruriens in diesem Werke nicht ganz unbeachtet **), dem Boden Grofs- 
gricchenlands aber eine ähnliche Sorgfalt zugewandt findet, als dem Roden Horns. Mit 


*) Bes€hroibun{( dci Vatikanischen Museums von E. Platner und E. Gerhard 
im eweiten Theile der Dcsclireibung Korns von Platner, K unten, Gerhard und 
Rö s te 11. 

**) Dafs dem Herausgeber Orte und Denkmäler Etruriens nicht gleichgültig waren', geht aus 
' manchen Belegen dieses Werkes (Taf. CGCll. und sonst) hervor; auch sein Aufsatz E t ras k i- 
sehe Ausgrabungen in Schorns Kunstblatt 1826 St. 96 flT. kann esbeseugen, und 
dafs ein Corpus Etruskischer Denkmäler auch nach den reichhaltigen und wohlausgeführtea 
Abbildungen von Inghiramis grofsem Unternehmen noch immer zu wünschen se^, wird 
Niemand läugnen. Indcfs vermögen einzelne Beiträge das wescniliclic Kedürfnifs eines sol- 
chen Wunsches so wenig zu fordern als ihre, nur für unmittelbare Zwecke der Erklärung 
angewandte, Untermischung dem Plan einer in Rom und Neapel veranslalteten Denkmäler- 
Sammlung angemessen erscheinen konnte. 
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einer Reichhaltigheit , die der RildcrfQUe des Reliefs gleichzustclien ist« in einer Masse* 
welche unter allen antiken BUderhlassen den zahlreichen Denkmälern der Mftnz< und 
Gemmenkunde am nächsten tritt ^ sind während der letzten Jahrzehendc die merkwür- 
digsten Vasenhilder aus den Gräbern Grofsgriechenlands hervorgegangen« und wenn 
eine allseitige Masse antiker Denkmäler der ausgezeichnetsten Art sehr geeignet ist den 
Eifer der ti'efflichsten Gelehrten des Landes wie des Auslandes nur auf wenige auser- 
lesene Denkmäler htniralenhen , wenn eben so gewifs die grofsten archäologischen For- 
schet*, in die Fülle Römischen Anlikenrcichthums versenkt, jenen fast nur in Neapel 
zura Vorschein kommenden und sofort verschwindenden Denkmälern kaum eine flüchtige 
Beobachtung zu schenken rermochteit, wenn alle Sammlung von Vasenhildem seither 
entweder von einseitigen Kunstfreunden oder von schnell verschwundenen ausländischen 
Gelehrten, in einem und dem andern Fall ohne die Möglichkeit einer planinäfsigen Aus- 
wahl aus dem schwer flberschaolichen Vorrath, unternommen worden war, so konnte 
ein Sammler, der einen Theil seines I<ehens einmal an die Auffindung antiker Denk- 
mäler gesetzt hatte, sich von der Verpflichtung nicht lossagen, auch für die Herausgabe 
unbekannter Vasenhilder etwas Durchgi*eifet|dt^ zu leisten. Was wir von den Statuen 
und Reliefs angedeutet* was wir für die Gcmmenbilder ausgesprochen haben, dafs nur 
eine gleichrnäfsigc Beachtung alles vorhandenen , nicht blofs des für Museen auserwähl- 
ten , Vorraths zur gründlichen Kenntnifs jeder einzelnen Denkmälcrklasse zu flfliren rer- 
möge, gilt ganz besonders von den Vasenhildem; wer nicht den Weg zu den Stapel- 
plätzen ihies stets wechselnden Von*aths gefunden hat, hat weder einen Begriff von 
der tausendfältigen Zahl, in der diese Denkmäler sich im Laufe jeden Jahres neu verjfln- 
gen, noch von dem, was in ihren Vorstellungen häufig oder selten, für die Gosammt- 
ansicht ihrer Bestiuimung bedeutend oder gloichgülttg ist. Der Herausgeber darf sich > 
rühmen Einiges in dieser Beziehung geleistet zu haben , darum weil, nachdem er jahre- 
lang unter den aller Weh ausgestellten Antiken als ein emsiger Beschauer derselben ge- 
wandelt hatte , er endlich auch mit einem durch gleiche Forschung seitdem vielfach be- 
kundeten Freunde *) den W'^eg in jene Stapelplätze fand; und wenn er nun, nachdem 
ihm kein Stück der königlichen Vasensammlung zu Neapel unbeschrieben , keine Privat- 
Sammlung, von der er wufste, unbeachtet gehlieben war aus den unzähligen Va- 
sen, die er sah, eine zweckmifsigere und reichere Auswahl getroffen zu haben glaubt 
als dies in irgend einer früheren Sammlung geschehen konnte , so legt er hiermit sich > 
und seiner Sammlung nur ein VercKenM bei, wie er es bei oft und für arcbitflogische 
Zwecke erneutem Aufenthalt in Neapel nickt erworben zu haben sich schämen mAfste, 

*)‘Panofka: Kampsniseka Auagrabuagan ia Sekorns KuiwtbUu ItJä* 9« 153. fL/ 
Lukaniftcke Autgr ab ii nge a cbeod. S. >85 ff* Vasi di premio. Kate. I. Fircase 
iS>6« II Ma»eo Barloldiano. Bertino 18>7* Betchretbung der Köaigli. 
eben Vasensammluag in Neapels antikea Bildtverkea* Besekr. von Ger* 
hard und Paaofka. Tb. 1. Stullgert und Tühlngfüi 18>8* 

**) Es dürfte diefs der »ckicklicliste Ort sejn, um nächst den lehrreichen Nachweisungen des 
Herrn Andrea de Jorio und nächst der bewtinderaswürdigen Sammlung des Herrn 8* 
Angela auch des stets reichhaltigen \'ascnmagaxins Her Herren Gargiulo und de 
Cresceasis, so wie der gleichfalls betrachtlirhen Vorrlthe der Herren Pacileo, Lam* 
berti und Mosebiai mit Dank gegen die Gefälligkeit ihrer Besitzer zu gedenken. 

c • 
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wie er ea bei amlci'n Sammlern nur darum vcrmifsi , weil eine gleiche Gunat der L'm- 
atände ihnen fehlte. Nachweislich aber ist es, dafa fast jede bisherige Sammlung von 
Vasenbilderii ganx wie die Sammlungen andrer ansehnlicher Denkmäler, bald durch 
aufgepuzte Prachtstücke getäuscht bald zur Ueberschätzung TOn Werken geführt wor. 
den ist, die nur als untergeordnete Exemplare häufiger Vorstellungen Beachtung yer. 
dienten; eben so nachweislich, dafs auch gründliche Vasenerklärer, unter denen uns 
Millin gen obenan steht, duich ihre Vorliebe für anziehende mythologische Gegenstände 
zu einer allzu einseitigen Auswahl aus dem grofsen Vorrath verleitet wurden , der ihnen 
zu Gebote stand. Dafs bei solcher Ausw ahl auch die Erklärung schwieriger Vomellungen 
oft zu eben so einseitiger Willkür veranlafst werden muTstc, liegt in der Natur der 
Sache. Nichts ist Vasenerklärem seither unbequemer gewesen, als die häufige Erschei- 
nung von Vorstellungen alltäglicher Gebräuche, mit o<ler ohne religiöse Beziehung, auf 
denselben. Auch abgesehen von der vorgesezten Beachtung jedes nicht gewöhnlichen 
antiken Denkmals hätte die häutige Schönheit ähnlicher Bildnereien zu ihrer Abbildung 
auflbrdcrn müssen; dem Herausgeber haben sie theils die vorzüglichsten Stucke einer 
zugleich mit diesem Wei‘k ei'schcinenden Auswahl gi'ofscr Vasenbilder geliefert, 
theils haben sie ihn bei Ueberschauung des beträchtlichen Vuiraths zur Ausscheidung 
einer eignen und zahlreichen Klasse von Mysterienbildern eimächtigt. 

Diesen allgemeinen Bemerkungen über das Verliältnifs des vorliegenden zu dem 
früheren Vorralh antiker Bildwerke, wie eine Erwägung der hauptsächlichsten Denk- 
mälergattungen sie an die Hand gab, licfse sich Vieles hinzufügen, was die im Verfolg 
der aufgcstellten GrundsäUe getroffene Auswahl im Einzelnen beträfe. Statt indefs durch 
solche Ausführungen dessen, was schon gesagt ist, jedem unbilligen Urtheil einer flüch- 
tigen und vereinzelten Beschauung vielleicht dennoch fruchtlos entgegen zu arbeiten, 
ist cs wichtiger anderweitigen Beurtheilungen zu begegnen, bei denen es sich nicht 
über Werth oder Unwerth, sondern über unverfälschte Natur und Abbildung der*hier 
bekannt gemachten Denkmäler handelt ; wichtiger um so mehr, als gerade in dieser zwei- 
fachen Beziehung die ärmlichste Anschauung und Sachkenntnils sich mit den leichtsin- 
nigsten und zuversichtlichsten Bedenklichkeiten hervorzudrängen lieht. 

Es ist allbekannt und Niemand wiixles läugnen wollen, dafs antike Denkmäler, seit 
sie von emsigen Sammlern gesucht werden , auch ein Gegenstand geflissentlicher und 
oft geschickter Verfälschung gewesen sind. Es ist natürlich und darf eben so wenig in 
Zweifel gezogen werden, dafs Denkmäler des kleinsten Umfangs eine gi'öfsere Anzahl 
von Liebhabern reizen und theils deswegen theils wegen ihres meist weniger kostspie- 
ligen Materials ungleich häufiger dem Verdacht neueren Machwerks blofs stehen als 
Weriic gröfseren Umfangs und kostbaren Stoffes. Wenn es nun überdiefs an Beispielen 
nicht fehlt, dafs selbst Werke dieser Icztercn Art mit einer Täuschung nachgerälscht 
worden sind, die auch sehr geschickte ausübende Künstler zu hintergehen vermochte, 
so ist sehr zu fürchten, dafs eine ungewöhnlich reichhaltige und nach eigner Vcrsiche- 


*) Griechische Vasenbilder: zunächst zwölf Hlattcr, nur auf dreien derselben Taf. I. 
II. IV. lassen sich mythische Vorstellungen vorausscizen. 
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run^ auserlesene f an Bildwerken kleineren Umfangs und vernachlässigten Matcnals vor» 
eüglich reiche, weder durch einen Künstler noch bei der versteckten Oertlichkeit vieler 
Denkmäler mit steter Zuziehung kunsterfahrenen Unheils neu veranstaltete , Sammlung 
bildlicher Darstellungen von manchem mifstrauischen Kunst - und Alterthumsfreund un. 
benuzt bleiben werde. 

Im Gegensatz mit den Beweggtiinden eines solchen Mifstraucns kann und darf zur 
SchuUrede der vorliegenden Abbildungen zuvörderst schon das versichert werden , daft 
in bedenklichen Fällen das Unheil erprobter, am liebsten überkritischer, Kunstkenner 
nach Möglichkeit angesprochen worden ist, und dafs, wo in Ermangelung solchen Ur* 
theils die eigne Ansicht des Herausgebers erheblichen Verdacht gegen ein merkwürdi- 
ges Denkmal nicht zu beschwichtigen wagte, dasselbe vorläufig nur einer beschi'eibcn- 
den Notiz, nicht einer Abbildung, gewürdigt wurde. Erheblicher jedoch und nicht blofs 
auf persönliche Ansicht und Gewissenhaftigkeit beschränkt sind andre Beiiihigungen, 
die theils in einiger Kenntnifs der üblichsten Verfälschungen theils in der Entstchungs- 
weise dieses Werkes liegen. Falsche Antiken jeder Gattung sind allerdings durch Europa 
zerstreut, aber in einer aus der Nachlese minder anlockender Denkmäler und aus Ergeb- 
nissen des neu aufgewühlten Bodens entstandenen Sammlung sind sie weit weniger zu er- 
warten als unter den Nachbildungen manches mit lockendem Aufwand begehrten und mit 
gefälliger Aufputzung aufgestellten Vorraths. In den meisten .Antikensälen sind selbst 
gröfsere Werke von Marmor und Erz keinesweges frei von Verdacht : bald aus zufälliger 
Vermischung gleichzeitig eingeführter oder gemeinschaftlich aufbewahrter antiker und 
moderner Kunstwerke, bald aus geflissentlicher und reich belohnter Verfälschung. Da 
fiberdiefs eine tiügerische Ergänzung in Muscenstücken und Kupferwerken dermafsen 
hauset, dafs man bei oberflächlicher Beschauung jener oder bei unbeglaubigter Sorgfalt 
dieser lezteien sich Statuen gemeinhin nur ohne Kopf und Extremitäten, Reliefs nur 
ohne ihre vorsprtngendcn 'l'hcile denken darf, so läfst sich der auf Antiken kleineren Um- 
fangs und geinngeren Materials lastende Verdacht fast mit gi'öfscrem Grunde auf jene an- 
gesehensten Antiken zuruckweisen. Dieses darf denn zu weiterer Rechtfertigung einer 
aus Denkmälern jeder .\rt gemischten Sammlung tun so sicherer geschehen , wenn die in 
klcinei'en Bildwerken mannichfaltigerc Darstellung als ein wesentlicher und vorzugsweise 
dem .Archäologen zustehender Umstand kritischer Beurtheilung eintritt. Die Kunst der 
Antikcnverfälschung ist sehr weit gediehen; weder die inneren Grande des Künstlers 
und Kunstkenners, noch die in den meisten Fällen fast erheblicheren einer durch tägliche 
Beschauung gebildeten Piwktik, wie sie emsigen Antikenhandlern vorzugsweise zuTheil 
wird, können für alle und gerade für die archäologisch wichtigsten Streitfragen voll- 
gültig entscheiden. Man kann einen sehr geübten Blick für Stile und Manieren der alten 
Kunstübung, ein sehr ti*eflendcs Auge für Korn und Bruch, für Kost und Fari>e jedes 
Knnstmatcrials besitzen, und man kann doch eben durch das Bewulstseyn solcher Er- 
fahrung ungleich geneigter seyn, sich nur zum Geständnifs mangelnder Entscheidnngs- 
griinde zu bekennen statt zum sicheren Gefühl für antike oder modeime Abkunft. 
Was aber bei Denkmälern der besten Ausführung und Erhaltung oft Niemand und in 
keiner Gattung antiker DenkmiUer entscheiden möchte, was der erfahrene Künstler 
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bei sahh^ichcn Denkmilem einer charakterlosen J>utzendarbeit sich eben ao weni^ aus* 
xusprcchen getrauen wird als bei unmittelbaren Wiederholungen eines konventio- 
neTIen Idealtypns oder bekannter Figuren ron vortrefflicher antiker Erfindung » was der 
geübte Verkäufer aus dem Zustand eines müfsig entstellten Erz*, Glas, oder Thonmo. 
numents oft nicht sicherer wird bestimmen wollen , was vollends der behutaame Archao* 
log in Widerstreit mit einem kundigeren Blicke nie wird behaupten woHen, als müsse 
irgend ein Denkmal zweideutiger Besohaffiraheit antik oder modern , als miisae irgend 
eine Wiederholung antiker Kimstgebilde in alter oder in neuer Zeit ausgefiBhrt seyn, 
das kann dem Archäologen, dem unzulängliche StilUbungen der alten Kunst nur für den 
Gesichtspunkt irgend eines etwa in ihnen aufbehaltenen bildKchen Ausdrucks wichtig sind, 
in den meisten Fällen, wrie oft auch deren Fmtscheidung gerade von seinem Urtheil ab. 
hänge , sehr gleichgültig seyn. Gleichgültig kann ihm und konnte dieser Sammlung die 
Entscheidung über grofse und kleine Bildwerke se^n, über deren Echtheit kauflustige 
Liebhaber sich mit Kunstkennern zu berathen pflegen , deren anerkanntestes Alterthum 
aber weder den Mnsterstücken alter Kunstöbung noch dem Material der KunsterkJäi*uiig 
einen neuen Zuwachs bereiten würde; abhängig ferner von des Ai-chäologen Entschei. 
düng war schon manche Streitfrage in (Wgeiiständeii , über die einzig eine vielseitiga 
Kenntnifs antiker Kunstideen und Bildersitten, nicht aber die einseitige Urlheilsfahigkeit 
anmafsender und eigenwilliger Kunstbeschaner zu entscheiden vermochte. Vielleicht 
mochte dann und wann selbst das Kunsturtheil des Archäologen gültiger seyn als das ei- 
nes Künstlers, der vor Freude an einigen Kunstwerken nie zu einer hinUngliehen Ver. 
gleichnng von Kunstdenkmälem rersohiodenen Stils und Materials gelangte; vermuthlicb 
mdchtc dem Archäologen aus der Beschäftigung mit Denkmälern jeder Art, um die er 
von dem Künstler oft bemitleidet wird, wenigstens für die Denkmäler jener untergeord- 
neten Kunstübung, wie ein verzärtelter Künsticrhlick sie flieht und wie sie nament- 
lieh im Fach der Gemmenkundc oft zur Sprache kommen , ein triftigeres Lrtheil zöge« 
standen werden als dem Künstler und Kunstkenner; und wenn er allerdings in Fälle« 
ähnliche^ Beurtheilnng die geübteren Kunsthändler fürseioe Meister erkennen mufa, so kann 
er doch andrcroal die Selbständigkeit seines Lrthetls iraSieg über die geschioktesten Ver- 
fälscher beitähren, deren Klugheit da, wo sie es, kühner oder furchtsamer, sich 
anmafkt, im Geist oder Kunstgebrauch der Alten nen zu erfinden, an dem ungcahn. 
deten Prüfstein archäologiseher Kritik am sichersten zu Schanden wird. Die BU- 
derspfSche der alten Kunst wird nicht aufhören ihre oft verbannte GesetzmäTsigkeit zu 
entiHeketn, und es wird dann mÖgKcher werden die Unechtheit nicht weniger Denkmäler, 
^e in angesehenen SamMibmgefi eingereiht sind , durch archäologbche Beweisfühnukg 
zu erhäVten ; gegenwärtig und an diesem Orte , wo es nur einer Schutzrede für aufneh- 
mende, nicht für verwerfende, Bestimmnngsgrflnde gilt, mufs fttr Denhaaäler, die man 
wegen ihrer fremdartigen DarsteHnng anzvreifeln möchte , nur das durchgängige Gegen- 
bedenken erheischt werden , ob eine solche Darstellung moderner Aiiffaaanngswrise ent- 
spreche und oh ein neuerer Verflflscher befähigt gewesmi seyn könne, sie zn erfinden. 
Wo diese Frage entschieden verneint werden mufs , darf eine Sammlung antike Kunst- 
darstefiungen sMhst von denjenigen Abd rüe h eu derselben Gebraneh machen, die mog- 
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licherweisc nur moderne Kopien sind. Der Heraus^ber bereut es nicht, dieses auch in 
Fällen gethan zu haben , wo er überzeugt war, nur solche vor sich zu haben *') : bei Erz- 
und Thonbildnereien nämlich, ^ie allerdings sehr häulig, am gewöhnlichsten aber, be- 
sonders die lezteren , nach unzweifelhaft antiken und dermalen unzugänglichen Origina- 
len abgefomit waren. 

Es ist schon vorher geaufsert worden , dafs wir nicht wenige Abbildungen der hier 
gegebenen Denkmäler anders wünschten: nicht ausgeführter, da vielmehr solche Aus- 
fOhrung in den prächtigsten archäologischen Werken allzu oft ** ***) ) zum AnlaTs einer lügen- 
haft verschönernden Nachbildung geworden ist und sorgfältige Umrisse die Gestalt antiker 
Originale sehr getreu wiederzugeben vermögen ; wohl aber oft gelungener im Ausdruck 
jener ’Hauptzüge und gleichförmiger in der einmal angenommenen Behandlungsweisc der 
Zeichnung. F'Ur beide 8okwächen liegt die Entschuldigung nahe. Wenn gröfsere und ge- 
ringere .^usführuug der Umrisse sich begegnen, wenn schwarz ausgeföllte Vasenbilder 
nicht weit von leer gelassenen stöi'cn, deren Stil sie jedem Kundigen sofort als alter- 
thümlich geschwärzt bezeichnet, wenn unter manchen Denkmälern derselben Gattung 
die in den Originalen fast durchgängig dick geschwärzten Haare bald schraffirt bald eben- 
falls leer gelassen sind, so hat in diesen und in manchen ähnlichen Fällen ein verwöhntes 
Auge üch zwar zu beklagen, doch ohne dafs die wesentliche Kenntnifs des Denkmals darun- 
ter litte. Andere Denkmäler, deren Ort schwer aufzuspfiren, schwerer zugänglich, noch 
schwererdurch eine geschickte Künstlerhand zu benutzen ist, wird man lieber in einer unter- 
geordneten Zeichnung ihrerVerborgenheit entzogen -sehen als in gar keiner, und was auf 
solche Weise vermittelst verschiedener Künstler dennoch erreicht wuide, mochten wir lieber 
in der Gestalt geben, in der cs uns zukam, als durch eine an und für sich nicht schwierige 
Bearbeitung der ungleichförmigen Zeichnungen nach normalen Grundsätzen die innere 
Beglaubigung ihrer Treue verwischen. Dieser Grundsatz mufste um so fester durchge- 
führt werden, als auch dir lithographische .\usföhrung der Zeichnungen nicht zu gleicher 
Zeit und an gleichem Oi'te mit diesen zu erreichen war, obwohl andrerseits es dieser 
Ausführung nur vortheilhaft werden konnte, dafs sie statt der durchgehenden und alleinigen 
Aufsicht des Herausgebers von einem kundigeren und nicht minder sorgsamen F reunde 

*) So bei dcNi merkwürdigen Todleao|dur eines auf TafolLXW. l.abgcbildetenXlionrelicfs; so 
bei zwei Dronr.cn, deren Originale ich iin Museum von Xeapcl nachwicsd’ano f ka Mus. Bar- 
told. p. 41. Nro. 70. p. eo.Nro. 92) und vielleicht noch öfter. 

**) Itlit fast alleiniger .'Vusnabine von Bou i II ons 3iusee des anliques. 

***) Manche andre hie und da störende Ucbolsländc dieses Werks fanden aufscr dem unstäten 
.4.ufenthalt des Herausgebers noch in der nach bereits begonnener .\u.sführung der Platten 
swcckinäfsiger befundenen Vcrgröfscrung des Formats ihre EntKhuldigung. Mehrerer spär- 
lich ausgcrüllten Platten der ecsteu Ccalurie au gesohw^gen, ist auch in den Erläutcrfiags- 
tafcln der vierten manche unglcichmäfsige Ziisaniincnstellung und Beaiflferung nur jenem, 
für leichteren Ucberblick der kleineren wie für unverklcincrto Bekanntmachung vieler gröfse- 
ren Denkmäler sehr forderlichen. Umstand bciauschrcibcn, dem selbst einige verfehlte und in 
den Inhaltsanacigen berichtigte Citalc des Textes nachgetehen werden müssen. 

♦•••) Wenn Professor .Schorn, dessen lebendige Thcilnahme diesem Unternehmen in jeder Be- 
r.ichting erspriefslich gewesen ist, nur an diesem Orte und nur svegen des ihätigen Eifers von 
mir erwähnt wird, den er auch der materiellen Ausführung desselben schenkt, so kann ich 
dies nur durch <lic gediegene Anspruchslosigkeit verantworten, welche meinen Freund vor 
Vielen ausacichnct. 
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geleitet >«urde. Endlich wird e» denen, welche nach zugesUndencr Defugnirs manche 
Zeichnungen zierlicher, andre ausdrucksvoller wünschen möchten , zu einigem Et'satz 
gereichen, dafs der allgemeine Grundsatz aller hier gegebenen Zeichnungen auf Treue 
im Gharahler des Ganzen dringt, und , da dieselben mit wenigen Ausnahmen unter den 
Augen des Herausgebers ausgeführt w ui*den, auch zur sorgfältigsten l’reue in Angabe des 
Einzelnen, namentlich zur Andeutung der Ergänzungen und zu Berichterstattung über 
anderweitige Desunderheiten der abgebildeten Denkmälei-, geiiöthigl hat. Weit entfernt 
in Uebereinstimmung mit der gemeinen Meinung diese archäologische l'reue für einen 
A'oi*zug zu erkennen, den ein sorgfältiger Zeichner vollständig zu erreichen im Stande 
sey und ein sorgfältiger Herausgeber von Denkmälern nur dringend anzuempfehlcn 
brauche, dürfen wir vielmehr es nicht unterlassen, jene Treue als die zur Zeit nur wun- 
schenswerthe, vollständig aber weder erreichte noch zunächst erreichbare. Fnicht eines 
durch günstige Naturgabe begründeten, durch vielseitige Anschauung gebildeten, archäo- 
logischen Blickes zu hezeichiu*ii. Santi* Bartoli 's sorgsames Gefüld für die ^hön* 
heit antiker Darstellung läfst seine schön ausgeführten Abbildungen für die Zwecke der 
Kunstcrkläning dennoch uiizniänglich ; i n c k c I m a n n's und i s c o n t i 's Abbildun- 

gen sind gewifs nicht hlofs aus verschuldeter Nacldässigkeit ilirer Zeichner odei* darum oft 
sehr unzuverlässig, weil die manierirte Auffassung plastischer M erke auch von geschick- 
ten Zeichnei*n ihi'Cr Zeit nicht ganz aufgegehen wurde. Vielmehr werden auch bei 
Erfüllung aller künstlerischen Anforderungen an einen entsprechenden Eharakter des 
ganzen Kunstwerks Mifsgrifl'e in Besonderheiten, die dem Künstler oft höchst unwich- 
tig. dem .Vrehäologen aber der Schlüssel zur Erklärung sc) n können, auch in künftigen Ab- 
bildungen antiker Denkmäler eben so wenig vei'mieden werden, wenn nicht Archäologen 
von Zoega's geübter Beschauung und wachsamer Sorgfalt dem Zeichner ühcrnll zur Seite 
Stehen; und doch ist selbst das bewunderungswürdige Verfahren dieses grofseii Forschers 
allzu beschränkt auf eine einzige Dciikmälerklasse, hie und da woi gar allzu ängstlich, *) 
um in ihm, der allein hier genannt werden kann, einen allgenügenden Führer archäolo- 
gischer Beobachtung schon vorhanden zu glauben. Die Gesetze einer solchen , die in 
der That kein blofses M'erk der Uchung ist, müssen noch geschärft und erweitert, zuro 
llieil erst gefunden werden. Diesem Gesetze ist ein Herausgeber alter Denkmäler ver- 
pflichtet nachzustreben , so weit er sic mit dem Mafs seiner Kenntnifs nnd Beschauung, 
so weil er sic mit dem divinatorischen Blick, den er sich darneben wünschen mufs, zu er* 
reichen vermag. Der zerfressene Marmor, das verrostete Erz, die oft vernachlässigte 
und leicht zerstörbare Oberfläche des geschnittenen Steines, der von Haus aus stumpfe 
und von jeder ReibuDg verletzbare Abdruck von l'hon* oder Glasdenkmälern, endlich 
die nach verlöschter Farbe zurückgebliebenen Umrisse der Tasenbilder bedürfen nach 

den 

*) Mani'lic Belege dasu sind in der Bes>clireibung de» \ atikanischen Mu»cum» gegeben. l>a von 
V'erungliinpfung eines solchen Forschers ohnehin nicht, die Kode se^n kann, so ist e> gieirh- 
giitlig, ob F.in>vendungcn gegen sein im Gänsen musirrwürdiges ^'erfahren aus verarhcilelen 
und von ihm selbst bekannt gemachten Notixen oder au» vollMändigrn, obwohl erst aus sei* 
nein Nachlaf» bekannt gewordenen. Besebreibnngen entnommen sind, wie er sie für den 
/weck sfioer Sludion ausxusctsen pfiegte. 
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den Bedingungen ihres Materials schon für den Grad ihrer möglichen Zerstöri)arkeit, 
noch mehr aber für die Kenntnifs der in verschiedenem Stoff verschiedenen Bildungsweise 
eines und desselben Gegenstandes der verschiedensten und allseitig geübtesten Be. 
schauung. Abbildungen der gröfsten vsne der kleinsten Denkmäler sind oft nur darum ver- 
unglückt , weil es dem Beschauer an einer Leiter oder an einem wohl beleuchteten Fen- 
ster fehlte ; aber wenn nun auch mit solchen Hülfsmitteln das Denkmal in jedem Streif- 
licht und von jeder Seite betrachtet werden kann, so pflegt doch zur Bestimmung abge- 
stumpfter und verblichener Gegenstände weder eine Beschreibung ihrer anscheinenden • 
F'orm, noch selbst eine Vergleichung mit Gegenständen, die der Darstellung nothwendig 
fremd scyn müssen, einige Hülfe zu leisten, sondern es hängt vielmehr Alles thcils von 
der Deutung auf einen der Form w ie der Darstellung einigermafsen zupassenden Gegen- 
stand ab , tbeils von strenger Scheidung dessen, was bedeutsam seyn inufs oder zufällig 
seyn kann. Allerdings führen solche Erwägungen zunächst auf die Unzulänglichkeit aller 
Abbildungen nach antiken Denkmälern , der ausgeführtesten w ic der rohesten : denn was 
durch günstige Beleuchtung irgend einer Seite fast mehr ciTathen als gedeutet werden 
kann , wird von dem einzigen Gesichtspunkt eines mehr oder weniger geschickten Zeich- 
ners nie oder doch nur zufällig getroffen werden; wohl aber kann ein geübter archäo- 
logischer Blick auch einfachen Umrissen Vorzüge gewähren, deren die ausgeführtc- 
ste Zeichnung oft entbehrt. So ist denn auch in der vorliegenden Sammlung dasjenige, 
was der Beobachtung des Herausgebers dunkel blieb , in der Zeichnung nur als undeut- 
lich' angegeben und höchstens in der Beschreibung mit einer oder der andern Vermu- 
thung versehen worden ; dagegen Anderes, was trotz abgestumpften Zustandes einem ar- 
chäologischen Blicke weder entgehen, noch von ihm bezweifelt werden konnte, in der 
Zeichnung deutlich erscheint und diese somit in vielen Fällen , besonders bei Thon - und 
Gemmenbildem, zu einer verdeutlichenden Auslegung schwer verständlicher Originale wird. 

Wir kommen auf die änfsere Einrichtung dieses Werkes zurück. Wie in der Aus- 
führung der Zeichnungen , wird man auch in der Angabe der Mafse diejenige Gleichför- 
migkeit vermissen, die iii jedem ähnlichen W'erke wünschenswerth, bei einem so zer- 
streuten und schwer erreichbaren Material aber fast unmöglich ist. Die nirgends feh- 
lende Gröfsenbestimmung ist daher einstweilen nur eine ungefähre, wie sie im Allge- 
meinen zu einer richtigen Gesammtvorstellnng des abgebildetcn Denkmals genügt. Bei 
Werken, die es zu erfordern schienen, ist dieselbe oft durch Angabe des Mafsstabs , der 
dem Römischen oder Neapolitanischen Zeichner der geläufige war, genauer bezeichnet 
worden. Bei andern Denkmälern , welche in der Gröfse des Originals oder in bestimm- 
tem Yerhältnifs zu demselben abgebildet sind, war eine solche Bezeichnung überflüssig. 
Fast alle Yasenbilder sind in unverändertem Mafsstab gegeben worden ; die Form der 
Vase nebenher im sechsten Theil ihrer Gröfse. Kleinere Figuren von Erz und Thon 
sind nach jedesmaliger Bemerkung entweder in der Gröfse des Originals oder in halber 
Gröfse desselben dargestellt. Endlich ist für die Zeichnung der Gemmenbilder *) 

*) El ist diefs der angemessenste Ort dem Römischen Künstler, Herrn Carlo Rdspi, dem 

dieses Werk aufser sahireichen andern Zeichnungen fast sämmtlichc Abbildungen der hier 

Oaaaaao’s Astihs Bildweiibi. D r 
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der durchgängige GnindftaU angenommen wurden « dieselben in verdoppelter Grö> 
fsc abzubilden: ein Mafsstabt groU genug unt der höchst schwierigen Beschauung 
ähnlicher Denkmäler zur verdeutlichenden Auslegung selbst bei denen zu dienen « die 
einen und den andern Abdruck der abgehildetcn Originale besiilsoiif aber auch klein 
genug, um an die Stelle der in allen Gemmcnabbildungen prahlerisch und aufser ihrem 
Charakter *) vergrdfserten Denkmäler eine Darstellungsweise cin/.uführen, hei der man 
es nicht vergifst, dafs ihre Originale sämmtlich Werke sehr kleinen tmfaiigs und meist 
unscheinbar gew'ordener Umrisse sind. 

Bei einem nach Zahl oder einseitiger Auswahl beschränkten Vorrath antiker Denk» 
mäler mögen die Grundsätze ihrer Anordnung für ziemlich gleichgültig erachtet werden; 
bei einer Sammlung von so hcträchtlichem und für Denkmäler jeder \rt und Beschaffen- 
heit so empfänglichem Umfang, wie es die gegenwärtige gewot*den ist, würde der we- 
sentlichste Vortheil des ganzen Unteimchmcns aufser Acht gelassen seyn, hätte man 
diese Denkmäler in einer willkürlichen Vermischung statt in derjenigen Sonderung gro- 
(ker und unzweifelhaft verschiedener Massen gegeben, zu welcher Anblick und Verglei- 
chung der Denkmäler selbst auBbrderte. Diese Sonderung konnte nun keinesw egs nach 
dem selbständigen Kunstwetth der Denkmäler begt'Gndct wci'den; wir ha)>cn es gleich 
anfangs cingestanden , dafs eine Sammlung, welche keine Beziehung ausschlicfst, in 
der uns alte Bildwerke wichtig sind, nur eine gennge Zahl von Y>’orken der ausgezeich- 
netsten Technik aufweisen könnte, seihst wenn in deren Bekanntmachung ähnliche Un- 
ternehmungen ihr nicht zuvorgekommen wären. Wir haben diefs um so unumwundener 
ausgesprochen, als die prächtigen Kupferwerkc angesehener Sammlungen« denen die 
wohlgcführtc Technik vieler hochgefeierten plastischen Werke weder für das Ver- 
ständnifs der edelsten Kunstübung noch für die geschichtliche Betrachtung künstlerischer 
Forroenhildung einen bedeutenden Werth einzuräumen vermag, sich in wenig grufscrem 
Vortheil befinden. Wenige Werke der allen Kunst sind uns überliefert worden, aus 
denen die volle Beglaubigung einer hochgebildeten Kunstepoche, der frische Lebens- 
hauch des vollendeten Erfinders spräche: um diese wenigen zu empfinden genügen Ab- 
bildungen nie; um sie zu verstehen bedarf es eines längeixm Umwegs und einer umfas- 
senderen Anschauung als der unverwandte Blick auf jene Blülhen der Kunst zu gewäh- 
ren vermag. Der lebensvolle Ausdnick kunstgcbildeter Formen ist nicht eher möglich 
geworden als bis die Fertigkeit der Formenbildung durch die Dai'stellung kunstgernäfser 
Gegenstände hervorgerufen und in ihre Ideen hineingebildct ward. Darum sind uns 
alle, nahe oder entfernte, Abbilder selbst zum Verständnifs 'der edelsten und zugleich 
abgeschlossensten Kunstgcstaltcn ein unerlafsliches Mittel der Hunslbetrachlung, wäh- 
rend sie für die Kunstcrklärung, mit allen Ueberresten des bildlichen Alterthums zusam- 
mengereiht. unmittelbarer Zw eck und Gegenstand sind ; darum ist es der kunstgescbichu 

bekannt gemachten Gemroenbilder verdankt, die gebührende Anerkennung seines geübten 

Blickt und seiner so treuen als geschickten .Ausführung abxustattcn. 

*) Vielleicht die einzige .Ausnahme gewährt die in der Galleria di Firenze gcirolfene Au». 

wähl der vorsüglichsten dortigen Gemmenbilder| doch trifft dcr\ orwurf iaberm£r»iger Ver. 

iröfierung auch sie. 
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liehen Betrachtung nichtig, eneUich einmal aus reichhaltigem unH kritisch gesichtetem 
Material einen Uebcrhlick ^on Belegen künstlci*ischcr Erlintlung und Anoi*dnung nach ' 
Mafsgabe aller derjenigen Gegenstände xu erhalten ^ welche überhaupt der alten Kunst< 
Übung xustanden : darum ist es der Kunsterklärung erste Bedingung ihres Gedeihens, 
aus einer ihr selbst freistehenden Beschauung von Denkmälern jeglicher Art eine Kennt- 
nifs derjenigen Gegenstände zu gewinnen, welche in allen Kuastwerken häufig, selten 
oder auch wol gar nicht behandelt wurden. Es braucht kaum bemerkt zu w'erden, dafs 
beiderlei Ansprüchen seither* nicht genügt worden ist. Unsre Kunstgeschichten sind 
überhaupt ungleich dürftiger, wo es der künsllcnschcn Auffassung und Anordnung des 
Gegenstandes als w o es einer > on ihm unabhängigen Auffassung und Durchbildnng normal 
schöner Formen gilt ; eine Aufgabe, nach deren Lösung die allgcmoinste kunstgeschicht. 
liehe und kuiistli(d>enc)e Betrachtung am ersten fragen möchte, wie die alte Kunst sich 
zu den thi^tiargebotenen Gegenständen der Erscheinung verhielt, ist bis jezt weder ge> 
löst noch sonderlich soiiiereitel worden. Aber gesezt auch, man wollte es nur für eine 
Beschäftigung forschender Neugier erkläi'en. wenn nach der alten Kunst Aulfassungs« 
weise ihrer heiligen und alltäglichen Gegenstände , nach Spuren oder VemcinungCD 
des einen wie des andern Elements , nach der vornehmeren oder allen Zwecken dienlichen 
Stellung der Kunst im Altcrthum gefragt wird: die Kunsterklämng wenigstens kann es 
zu einiger Gründlichkeit ihres ganzen 'ri'cihens nicht abweisen, sich endlich einmal über 
das Verbältnifs der wichtigsten Kunstd.^rslcllungen zu den seltneren oder ganz unerhörten 
auscusprechen, und für ein so noihwendiges Geschäft ist in der Ajiordnung des gegen- 
wärtigen Werkes nach KräKen gesorgt worden. 

ln den meisten archäologischen Kupferwerken sind kaum andre Denkmäler als 
Darstellungen mythologischen Inhalts voi'zufindoii , und wenn hei nicht wenigen der- 
selben die gegeben«^ Deutung noch gewichtigen Zweifeln untciiicgl, wenn ein Forscher 
vom ersten Bang jene Allgemeinheit des mythologischen Bereichs auf eine sehr häu- 
fige Vermischung desselben mit Vorstellungen des Alltagslebens, allerdings nicht ohne 
einseitige Willkür, licrahgestimmt hat, und wenn sich denn doch nicht läugnen läfst, 
dafs bekannte Gräberrorstellungen wie zahlreiche Bildnisse gar manche Sporen des 
vergänglichsten Menschenlebens auch in l>enkmälem der Kunst verewigt haben, so ist 
von einer Sammlung allseitiger Kunstdarstellungen mit Ginnd zu erwarten, dafs sie 
jenes unaufgclöste Mirsverhältnifs der häufigsten Kunstdarstellungen zu andern, die 
man nicht geradezu ahläugnen kann, in ein klareres Licht setzen werde. Zu solchem 
Behufe sind die gesammelten Abbildungen dieses Werks nach den wesentlichsten Ver- 
schiedenheiten ihrer Gegenstände geordnet woi'den, so dafs allerdings die mytholo- 
gischen Gegenstände in dem weitesten Sinne, nach welchem man Urnen überhaupt 
alle Darstellungen alter Religion beizählt, ihren überwiegenden Umfang in drei Bü- 
derklassen behalten haben, anderweitigen Oarsiellungen aber wenigstens in der ersten 
Centurie dieses >Vcrks, welche jenen Ueberhlick vielseitiger Kunstdarstellungen be- 
zweckt, duroh zwei andere Klassen ebenfalls ihr Recht geworden ist. Als solche 
sind, um rückwärts anhebend das minder Bedeutende auszuscheiden, vorerst die Vor- 
stellungen geschichtlicher Gegenstände zu bezeichnen, eine BilderkUsse, welche sehr 
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gering s«yn würde, wenn ihr nicht da» gaiixo ihonographiache Fach anheim fiele; 
indeft iit uoare Sammlung gerade an diesem le/teren wegen vorzüglicher Vorarbeiten 
und aus Scheu launischer Willkür keineswegs reich, hat aber wenigstens für den 
Raum von zwanzig Platten an anderweitigen Abbildungen historischer Gegenstände 
hinlängliches MateiHal gefunden. Reicher ist eine andre Klasse, welche die täglich 
erneuten Vorstellungen des alltäglichen Lebens, .Abbilder von der Menschen Leben, 
Weben und Streben, von Geburt, Vermählung und Tod, Wohnung und' Kleidung, 
Mahlzeiten, Spielen und Tänzen, endlich von BeschiiftiguAgen des Friedens und Krie- 
ges, von Gegenständen der Erziehung, von Gewerben, Kämpfen, Kampfspielen und 
Festeszügen enthält. Diese Bilderklasse ist für mehr denn eine Zwanzigzahl von Blät- 
tern ergiebig und wird auch in den folgenden Centurien dieses Werks eine nicht 
unbedeutende Nachlese erholten; der grofsen Anzahl religiöser und mystischer Dar. 
Stellungen steht sie allerdings nach. 

Dieser grofsen Anzahl einige I^ichtigkcit des Ucberblicks ahzugcwimicn , haben 
wir eine dreifache Verthcilung ihrer Gegenstände vorgenommen, die vielleicht auch zu 
weiteren Vortheilcn führen kann. Es schien zweckmäfsig, zuvörderst die vci'einzelten 
Abbildungen von Götteig^cstalten gesondert von dem Gebiete der heroischen Mythen zu 
betrachten, jene zugleich mit den nicht häufigen mythischen Kompositionen, in welchen 
blofscs Götterpersonal erscheint, diese mit den ebenfalls nicht häufigen Einzelbildungen 
heroischer Figuren; eine dritte Klasse mufste für Vorstellungen ausgeschieden werden, 
deren Götterpersonal sich eben so entschieden von den Gottheiten des bekanntesten 
Volksbcgriffs absondertc, als ihre Verknüpfungen mythischen odei' alltäglichen Perso- 
nals mit mystischen Attributen von den Vorstellungen mythologische!' oder alltäglicher 
Thatsachen. ln wie fern eine solche Ausscheidung besonderer Mysterienbilder von den- 
jenigen gemifsbilligt werden wii'd , welche wegen des mit ähnlichen Itildncrcien getrie- 
benen Unfugs oder aus beschränkter Kenntnifs antikei* Bildwerke Dai'slellungen , deren 
Mangel uns eher befremden müfste als ihre Erscheinung es im Stande ist, im Gebiete 
der bildlichen Alterthumskunde ansehnlich schmälern oder ganz und gar abstreiten 
möchten, konnte bet Anordnung des vorliegenden Vorraths nicht gefragt werden; dem, 
der sie vomshm, sprachen aufser der Anschauung vorliegender Bildwerke noch un- 
zählige Erinnerungen an ähnliche, bei geringerer Eigenthümlichkoit zur Bekanntma- 
chung minder geeignete, Denkmäler der entschiedensten mystischen Beziehung. Die 
Vasenbilder, in deren Bezirk allein man sie zu suchen oder abzuläugnen pflegt, ge- 
ben nur den Schlflfsel zur Auffindung zahlreicher Bildwerke dieser Art; sie erleich- 
tern das ohne sie sehr mühsame und oft nur vermuthliche Verständnifs verwandter 
Darstellnngcn , die wir aus allen Gattungen alter BUdnerei bedbringen. 

Wir können es nicht umgehen hiensch dss ungefähre Verhältnifs auszusprechen, 
in welchem sich unser Vorrath bildlicher Dai'stellungen gegen alle früheren befindet. 
Er ist vielseitiger als irgend eine Sammlung unbekannter oder aus bekannten und un- 
bekannten gemischter Denkmäler; denn bei Montfsucon, dessen Werk trotz allen 
•einen Mängeln als grofsartiger Versuch das ganze Alterthum aus bildlichen und son- 
stigen Kunsidenkmälem zu erläutern ohne weitere Nachfolge geblieben ist, finden 
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•ich übcrhxapt keine auf innere Bedeutung be.gründeten Bilderklasten geschieden, histori« 
sehe und mystische Vorstellungen aber fast oder durchaus Tcrnacblassigt, und 'v\iederum 
umfafsr Millin’s mythologische GaUerie, die reichhaltigste Sammlung mythologischer 
Kunstvorstellungcn im weitesten Sinne« nur die zwei ersten unsrer Bilderklassen. 
Unsre Sammlung ist aber auch reichhahiger in deu meisten Bildcrklassen ihres zu» 
sanimcngestelltcn Vorraths als cs frühere Sammlungen gemischten Inhalts, ja als die 
meisten Sammlungen es sind, welche früher für irgend einen einzelnen Zweck vcr> 
anstaltet wui'den. Der dritten und fünften Abtheilung, der mystischen and histori- 
schen Büdnoreien, zu gesehweigen, deren Zusammenstellung diesem Werke eigen- 
thümlich ist, darf auch die rierte, welche Vorstellungen des alltäglichen Lebens ent- 
hält, die einzige Vergleichung, die ihr geboten werden dürfte, nämlich die mit dem 
unkritischen Montfaucon, nicht scheuen; denn wenn auch diesem die Zusammenstel- 
lung von ]{unstdenkmälem aller Art, namentlich Ton Baulichkeiten und Geräthen, 
einstweilen unbenommen bleibt, so wird doch unser Vorrath auserlesener bildlicher 
Denkmäler in der Vielfleitigkeit seiner Gegenstände nicht nachstehen. Die Mythologie der 
Götter und Heroen in Kunstdenkmalerri nachzuweisen ist seither das Lieblingsgeschäft der 
Archäologen gewesen; daher wird unsi'C Sammlung in diesem Bezirk sich verhältnifs- 
mäftig ärmer, aber bei der nahe liegenden Vei^leichung andrer Bildcrklassen gesich- 
teter und, wie wir dennoch glauben, keineswegs arm zeigen. Weniger war für die 
Zusammenstellung antiker Guttergestalten geschehen, und wir dürfen sagen, dafs der 
Denkmälervorrath alter Theologie, dessen wir habhaft wurden, jene Spärlichkeit my- 
thologischer Darstellungen aufzowiegen rermochte. Was mythologischen Werken 
selbst beim TolUtändigsten lieberblick der vorhandenen Kunstdenkmälcr nicht möglich 
ist, alle merkwürdigen Vorstellungen alten Götterdienstes, deren fiüher keine Er- 
wähnung geschah , in Bezug auf ii'gend ein mythologisches System zu sammeln , war 
bei dem gegenwärtigen Zw’eck einer blofsen Dcnkmälei'Sammlung nach der offenkun- 
digen Sprache der bekanntesten Kunstsymbole , selbst bis auf eine ins Einzelne gehen- 
de Zusammenstellung der rerwandten Voiwtellungen, wohl en'cichbar. Nächst den 
kunstgerechten Darstellungen der allen GötterideaJe, die wir in schätzbaren Weriien 
zusammengestelll Snden *), wurde es bei der festgesetzten Entsagung auf irgend eine 
anderweitig gegebene Gotterfolge, hauptsächlich aus den zerstreuten oder neu aufge- 
fundenen Bildnereien kleineren Umfangs, nun auch möglich, die Belege zu einer Göt- 
terreihe zu linden , die noch im späteren Griechenland neben der Zwöifzahl Olympi- 
scher Gottheiten bestand: zu den Gottheiten der noch zu des Pausanias Zeit unrer- 
wischten Tcmpeldienste und zu den mancherlei Gottheiten Italischer Religion , von 
denen zahlreiche Idole uns reden. 

Bei dieser theils neu zusammenstellenden theils allerorts ergänzenden Beschaf- 
fenheit des in mehr als sechshundert ▼öllig unbekannten Bildwerken vorliegenden 


*) Eigentlich nur U i rts Bilde rbnch ist hier zu nennen, ein Werk, welcites , aus der FüBe 
vicljahrigcr .Anschauung hervorgegangen, nicht hiofs eine auserlesene Bilderschau des an- 
erkanntesten GöUerpersonals und Gottcrgefolges , sondern auch eine gleich auserlesene Hin- 
weisung auf verwandte und oft wenig bekannte Denkmäler enthalt. 
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Vorraths antiker Kunstdarstcllunj'Cn, in deren blofser Aneinanden'eihung unwillkürli- 
che Erläuterungen eines Denkmals durch das benachbarte andre sich ergeben, konnte 
es nicht fehlen, dafs die ZweckmäCsigkcil einer ähnlichen F.rläuterung durch den gleich- 
zeitigen Eindruck schon bekannter Denkmäler dem Sammler aufs dringendste einleuch- 
tete. Hieraus mag e$ denn beurtheilt werden, ob die Einschaltung nicht weniger schon 
bekannter Denkmäler, meistentheils freilich so gut wie völlig unbekannter oder verwahr- 
loster, aber doch gleich in den ersten Platten einiger aus dem alleix>rts vorlindlichen 
Montfaucon, Billigung oder Tadel verdiene. Niemand hat sich seither der Uunsterklä- 
rung widmen können, ohne dafs ihm eine Bibliothek zu Gebote stand, wie sie zur Zeit 
selbst ^*ielen Universitäten mangelt ; diesem Bedürfnifs w ird abgeholfen wci'den , w enn 
aufscr einem Von-ath, der, wie dev unsrige, von den meisten Darstellungen der alten 
Kunst Belege liefert, aus Prachtwerken, von denen dem Archäologen nur einzelne Blät- 
ter wichtig siinl, ausgezogen, wenn selbst Merke, deren ansehnlicher, aber unkritisch 
angchäufter oder veralteter Masse wenig cigcnthümlicher Werth für «lie Forschung bleibt, 
für den wesentlichen Bedarf derselben ausgenuzl , und neben einem mit solcher Verdrän- 
gung leicht zu verdrängender Kupfei'wcrkc veiwollständiglem Material, wie wir es zu 
geben hofl'en, die Thätigkeit des Archäologen nur von dem Hausbedarf wertiger M'erke, 
etwa von M i 1 1 i n ' s mythologischer Galleiie und von W' i n c k e 1 m a n n ’ s , V i s c o n t i ’ s, 
Zoega's Kupferwerken, abhängig gemacht wird. 

Inwiefern solchergestalt die archäologische Eitei-atur durch dieses Werk wesent- 
lich vereinfacht werden düiTte, w iixl sich erst nach dessen Vollendung bcurtheilen las- 
sen; vorläufig mag eine Darlegung seiner ganzen Anordnung den Beweis führen, dafs es 
hier nicht auf eine Aufputzung alter Waarc abgesehen sey. In den ersten liundcrt Platten, 
bei denen ein Ucberblick der wesentlichsten antiken Kunstvoi'stellungen nach der beschrie- 
benen Eintheilung bezweckt ist, sind wenig irgendwo bekannte Denkmäler enthalten, diese 
wenigen nicht ohne erhebliche Berichtigung ihrer Zeichnung oder ihrer Erkläning. Die 
beiden folgenden Centurien werden cs unternehmen , eine vollständige Zusammenstellung 
alter Göttergestalten aus Bildwerken zu geben und die wesentlichsten Vorstellungen der 
Mysterien wie des Alltagslebens gleicherweise anzureihen; eine Nachlese rein mytholo- 
gischer Vorstellungen wird nicht fehlen, wird aber, nach dem vorerwähnten seitheri- 
gen Uebergewicht dieser Bilderklassc über alle anderen , weniger berücksichtigt werden. 
In Betreff jener Gegenstände , für die eine gewisse Vollständigkeit aus bildlichen Belegen 
bezweckt wird, ist unser Voirath reich genug um für solche Vollständigkeit einerseits 
weniger Ergänzungen zu bedürfen , andrerseits aber zerstreute und wenig bekannt ge- 
wordene Denkmäler auf die schicklichste Weise an verwandte und unentdeckte zu knü- 
pfen. In überwiegendem Mafs sind ähnliche Zusammenstellungen bekannter Denkmäler 
für die vierte Centuric bezweckt, die wir als eine Sammlung von Erläuteiningstafeln zu 
den vorhergehenden betrachten; in überwiegendem Mafs, obwohl , wie wir glauben und 

aut den fast dreihundert Denkmälern des zugleich mit diesem 'I'ext erscheinenden Hefts 
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(Cent. IV. Heft 1.) darlegen können, weder mit Ausschliefsung zahlreicher unbekannter 
Denkmäler noch auf eine für die Herausgeber andrer Werke oder für die Käufer 
des gegenwärtigen beeinträchtigende W'eise. Den lezieren wenigstens wird das Studium 
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der Archäologie hier durch einen Ankaufspreis erleichtert, wie er in der archäologischen 
J^tterntur seither nicht vorgehomnien ist, und den früheren Prachtwerken hleibt als 
Prachtwerken ihrAVerth unbenommen, als Werken archäologischen Gehaltes durch den 
Abdruck eines und des andern Denkmals ungeschmälert. .Am wenigsten wird es end- 
lich getadelt weixlen dürfen, daPs eine Bilderklasse, deren emsige Benutzung für ge- 
schichtliche Zwecke und für eine unbestimmte Sammlerfreude eben so sehr zur Bekannt- 
machung ihres gesammten Mnterials förderlich als von einer archäologischen Benutzung 
derselben zurückhaltend gewesen ist, daPs die Bildnerei der Münzt)'pen, etwa mit Aas- 
nabme der in Millin's Gallerie abgebildcten, zu durchgängigen vergleichenden Bele- 
gen der bedeutendsten anderweitigen Vorstellungen dieses Werkes angewandt worden ist. 

Mit dieser Anonlnung und Ergänzung der vorliegenden Denkmäler macht der Her- 
ausgeber Anspruch auP den Ruhm einer verständigen und Pür das Studium der Kunster- 
klärung durchgreifend förderlichen Sammlung; die höhere Geltung, die sich im Gebiete 
der Hunsterkläning erwarten UiPst, begehrt und verhulU und verdient er bei diesem 
Unternehmen nicht. Das freilich wird er nicht unterlassen, alle Kunde, die er selbst 
über Ort und Bcsehaflenheit eines Denkmals besizt, nebst der allgemeinsten Bedeutung, 
die in der Regel einer inäPsigen DenkmälerkenntniPs klar vor Augen liegt, der weiteren 
Forschung so zu ühergehen, wie es der erste Herausgeber eines Denkmals zu thun ver- 
pHichtet ist, und wenn diefs erst am Schlüsse des ganzen Werks mit der bezweckten Voll- 
ständigkeit, vorläufig alter nur in den nothdürfligsten Inhaltsanzeigeii geschieht, so kann 
diefs einer besonnenen Ausführung jener erklärenden Uebersicht wie der raschen Be- 
kanntmachung sämmtlicher Abbildungen nur förderlich seyn. In Erklärungen des Ein- 
zelnen aber einzugehen, wie cs sonst zu geschehen pflegt, das durfte für den gemeinnützi- 
gen Zweck dieser Sammlung eben so überflüssig erscheinen, als cs dem Sammler, der fort- 
fährt den DenkmäletTi nachzuspüren, ohne Aufschub von Jahren unmöglich seyn würde. Ja 
wenn er, der den hohen Wei*lh archäologischer Krkläning gewifs zu schätzen weifs, den 
Gegensatz ct*wägt, in dem seine Sammlung zu allen früheren steht, wenn er es als einen 
eigenthümlichen Vorzug derselben hei'vorgchoben hat, dafs sie Alles aufnahm, was dem 
Sammler eigenthümlicli bezeichnend et'schienen, während alle früheren sich würdige Ge- 
genstände ihrer Erklärung auszuwähien liebten, wenn er andrerseits, der tiefen Forschung 
Wi nckelmann's und Zoega's, dem geistreichen Blick Visconti's und der scharf, 
sinnigen Gründlichkeit mancher lebenden Archäologen gegenüber, die redselige Weisheit 
der meisten Kunsterklärer e;-wägt, die des Wiederkäuens von Gegenstäiideii der häufig- 
sten liCserei und lUldnerei nicht überdrüssig werden, so mufs er gerechtes Bedenken 
tragen, ob eine durchgeführte und wüi'dige Kunslcrklarung über die Mehrzahl der übri- 
gen Denkmäler schon jetzt geführt werden könne. 

Es kann freilich oft hinlänglich seyn und ist den besten Forschern des Fachs oft ge- 
lungen, ein antikes Bildwerk, vereinzelt und von der Betrachtung aller verwandten Bild- 
werke losgerissen, durch die entsprechende Vergleichung irgend eines schriRlichen 
Zeugnisses zur gründlichen Deutung aller seiner Einzelheiten hindurchzuführen; es 
wird dies sogar der erfoigreiebste Weg zur Auslegung von Bildnereien historischer ThaU 
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Sachen oder allUglicher Lebenscrtchcmungea seyn, und auch zur Auslegung inythologi. 
scher Vorstellungen ist dieser Weg nicht blofs forderlich^ sondern in der *l'hal unerlais- 
lieh. Wenn indefs V'iele zu glauben scheinen, als scy ein solches glückliches Zosainmen- 
treffen der gröfste Lohn, den die archäologische Forschung eri^arten könne, wenn 
Viele wähnen, es sei mit jenen durchgeführten Benennungen figürlicher Darstellungen 
auch die vollständige Deutung des ganzen Denkmals gefunden , wenn eine ungefähre 
Betrachtung des ganzen archäologischen Treibens durch den Anblick solchen \'erfahrens 
auf die Meinung geführt wird, als hätten die Archäologen eben nur einige antike AbbiL 
dangen merkwürdiger Geschichten zu deuten: so möchte man zwar zuvörderst die Leich- 
tigkeit eines angesehenen Studiums preisen, dem man unter solchen Bedingungen, 
durch etliche mythologische HülfsbOcher in wenig Wochen gewachsen seyn könnte; 
dann aber doch auch die alltägliche Behandlung schriftlicher Denkmäler erwägen, für 
die mehr als eine Dollmetschung verlangt wird, und die ungeheure Masse von Denk- 
mälern entgegensetzen, die bei so beschränktem Verfaliren unerklärt bleiben; auf 
die Willkür aufmerksam machen, mit der die augenfälligsten Andeutungen eines Bild- 
werks mehreren ähnlichen Mythen angepafst werden , und endlich nach solchen Erwä- 
gungen diejenigen Ergebnisse archäologischer Forschung am höchsten stellen , die statt 
glücklicher Deutung eines einzelnen Denkmals durchginrifende Erklärungen für ganze 
Gattungen bildlicher Darstellung begründen. Es ist kaum zu läugnen , dafs erst solche 
Ergebnisse, wie cs ihrer namentlich von Zoega nicht wenige gibt, die rein mytholo- 
gische Eiklänmg von jener Willkür zu befreien vermögen, welcher sic in dei* Benu- 
tzung weniger bildlicher Andeutungen fOr die Nachweisung xupassender und oft über- 
raschend gleichartiger mythischer Erzählungen kaum entgehen kann. Es mufs auch dasein- 
leuchten, dafs ein Denkmal durch AufYiiidung des seinen einzelnen F'iguren entsprechenden 
Namens noch nicht erklärt ist, so wenig als ohne Vergleichung verwandter Schriftwerke 
und Gegenstände Denkmäler der schriftlichen Auslegung durch Interlinearversionen erklärt 
scheinen können. Es sollte, denken wir, am Tage liegen, wie ein Herausgeber zahl- 
reicher und vielfacher antiker Bildwerke neben den unbcsti'eitbaren Benennungen, die 
ihm für die meisten derselben auch ein wohlgezogener Schulknabe nachweisen würde, 
der gründlichen Erklärung aller dieser, der Benennung mancher andern schwierigen 
Denkmäler mit Recht ausweichen kann , um nicht auf hohlem Boden sich einen Kampf- 
platz zu erwählen. Denn bohl mufs ein Boden wol am Ende geworden seyn, der von 
Rfinstlem und Kunstkennern, von Knnstgelehrten und Schrifterklärem , philologischen 
Geschichtsforschern nnd philosophirenden Mythologen nach den verschiedensten Rich- 
tungen durchwühlt worden ist; hohl alle Erklärung, die sich bald ohne Kunstkenntnifs, 
bald ohne Augenmerk auf die frühere Bestimmung eines Kunstwerks, bald ohne Bezug auf 
die möglichen Verknüpfungen seiner handgreiflichen Vorstellung an das Herbuchstabi- 
ren eben dieser Vorstellung hält; hohl die herrschende Ansicht eines Studiums, in 
dessen Bereich W'erke, die endlich einmal allen jenen Beziehungen mit vereainmelter For- 
scherkrafi und liebender Ausdauer begegnen als eine Schmach des Geschickes es büfsen 
müssen, in der Mitte allbegeistemder Kunst -und Geschichttcindrflcke erweckt und ge- 
nährt zu sefn statt im Schofs einseitiger und rerdüstemder Schulweisheit. Darum spiegle 
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ich mich an der {^leich^lKgen Aufnahme eines in Rom vollführtcn WtM'kes, dem ich es 
nichl vorwerfe« dafs es, wie der von deutschen Zeitgenossen verschmähte \^incUcl- 
mann « Irrthümern im Eimeclncn Trotz bot um das feste Heft vielseitiger und durchgrei- 
fender Forschung behaupten zu können; eines WerAs, das, mit hellenischen Sitten und 
Denkmälern, mit den Schöpfungen der Baukunst und der Bildnerci , mit den Sagen und 
Svinbolen alter Religion gleich vertraut, das gleichmäfsigc Gefühl für alle jene Beziehun- 
gen zur treuen Betrachtung und gründlichen Auslegung von Denkmälein selbstgefunde- 
ner und selbsterworhener Anschauung verwandt hat; eines Werkes, das ich bei so viel- 
fachen Vorzügen und in einer Erörterung, die dem würdigsten Ziele des Studiums gilt, 
darum nicht weniger als ein Musterwerk versammelter archäologischer Bestrebungen za 
bezeichnen wage, weil es das Werk eines geliebten Freundes ist. Wenn die zertrüm- 
meitcn Marmorstücke edlen Bilderschmucks nach Jahrtausenden sich wieder zur alten 
Tempelgürtung zusainnienfugcn , wenn der Tempel, dessen Säulen geborsten sind, die 
alten Räume zum zweitenmal schliefst um späten Hellencnfi'eundcn einen Blick in das 
Heiligthum seines Dienstes zu gönnen , w enn die Bilder mit den Mauern sich neu verbin- 
den um die tiefsinnigen Ideen der alten Gottheiten vor den Bedenklichkeiten des Buchsta- 
bens zu retten, wenn dieses Alles mit dem versammelten Eindnick des arkadischen Hir- 
tenlebens uns entgegengeführt wird, in dem die alten Gottheiten auch vor alten Zeiten 
am unverwüstlichsten geblieben waren, so düi'fen wir sagen, es sey ein künstlerisches 
Ganzes, einer vielseitigen Betrachtung fähig wie wenig andere , endlich einmal allseitig 
beleuchtet worden, und so darf ich behaupten, dafs Stackcibergs Werk über den 
Apollotempel zu Bassä mehr als irgend ein andi'es Werk ein Muster archäologischer For- 
schung zu heifsen verdient. 

Einer archäologischen Aufgabe v(m solcher Ausdehnung, einer archäologischen bö- 
sung von solcher Umsicht, stellen sich die meisten, bei mafsiger Gröfsc und unbestimm- 
ter AuRindung nur beschränkt zu deutenden, von den allgemeinen Grundlagen alter- 
thümlicher Realien entblöfsten, archäologischen Gegenstände abschreckend genug ent- 
gegen, um des Herausgebers Vcrzichtleistung auf die erste gi'ündliche Erklärung der von 
ihm zuerst bekannt gemachten Bildwerke zu rechtfertigen. Was sich in ihnen durch eine 
vereinzelte Vergleichung schriftlicher und bildlicher Denkmäler deuten läfst, bleibt An- 
dern oder für künftige Mufsezeit ihm selbst aufbchalten; Einzelnes wird in einer gleichzeitig 
erscheinenden ZeitschriR (*) eine ausführlichere Erläuterung erhalten, im Ganzen aber muls 
eine solche verschoben werden, bis ein i'eichcres und in Vieler Händen vorauszusetzendes 
Material uns vorliegt und bis über die ersten Grundsätze der Kunsterklärung ein allge- 
meineres Einverständnifs bew'crkstelligt ist. Ein solches an seinem Theile vorzubereiten 
ist nun von dem Herausgeber theils durch die vorher besprochene Zusammenstellung 
verwandter Bildwerke, theils dui'ch eine Erörterung mythologischer Ansichten auf den 
Grund der von ihm zusanuuengesteUten Denkmäler nach Kräften versucht worden. Diese 
Erörterung macht keinen Anspruch in die Reihe mythologischer Systeme zu treten; die 
bekanntesten und beliebtesten Streitfragen , durch die man in jener Reihe stimmfähig 
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wird, die Fragen über 8umBiTer«eliied«übeit, Prietterweiaheit und ^tischen Geluüt 
des alten Gdtterwesens und ihr thcila fremd, theilt nicht geaacht. sondern im VerUaf 
des Weges geftmden. Das aber muTste xnr Recbtfertigimg der in diesem Werke auf An- 
lafs seiner Denkmälerrei^lcichung angenommenen Benennungen, sur Vertheidigung 
ihrer allgemeinen and unbestimmter BeceiclinnngsweUe und zur Unterstützung einer 
auf svmbotischer Bildersprache fufsenden Bilderdeutung geschehen, dafs Gottheiten, 
denen eine verwandte Idee und BUdungsweise nachweislich, eine frühere Anerkennung 
als die der pragmatisirenden mythologischen Horopendien beizumessen, ein Zusammen- 
hang mit Gottheiten und Gottersystemen des ältesten Götterglaubens nicht abzuläi^en 
war, in- einem solchen erst durch das Stadium der Bildwerke zu gewinnenden Zusam- 
menhang dargestcllt würden *). 

In dieser Beziehung hat ein Prodromus mythologischer Kunsterklärung 
der Behandlung unsrer Denkmäler förderlicher geschienen, als wenn statt der ausführlichen 
Erklärung weniger Denkmäler eine gleichmäfsig wortreiche der simmtlichen , als wenn 
dem mythologischen Material statt einer theologischen Begründung seine volUtändige 
und althergebrachte Nomenklatur gegeben, als wenn Denkmäler von beliebiger neuer 
Deutung ihm untermischt, als wenn endlich zur Würze der selten auf eignen FüTsen 
bestehenden Kunsterklärung eine und die andre Schrifterklärung eingetreten wäie. In 
unvermeidlicher und in geflissentlicher Beschränktheit ist diese Arbeit durchgefuhrt 
worden: in unvermeidlicher, weil ihre gelehrten Hülfsmittel sehr mangelhaft waren 
und nur im Yeriauf einer sehr unstäten Mufse henuzt werden konnten; in geflissent- 
licher, weil eine solche vielseitig zweckmäfsig schien. Ein Prodromus will nur ein- 
leilen, nicht irgend ein System aussprechen; auch ist keine Mythologie, sondern nur 
eine mythologische Kunstcrklärung erstrebt worden; endlich ist dieses ohne Ueimi- 
schung ausländischer Bekräftigung und ohne Nutzanwendung für Gcschichucihenntnirs 
des klassischen Alterthums einzig aus bildlichen Andeutungen und den unverdächtig- 
sten Zeugnissen der Alten geschehen. Zu dem Buhm eines Polyhistors kann eine 
solche Beschränkung freilich nicht führen; wohl aber ist von ihr einerseits eine grd- 
fsere Sicherheit ihrer Bestrebung, andrerseits eine oft vernaohlässigte Ausdehnung 
ihres eigensten Bereiches zu erwarten. Diese Ausdehnung besteht in der steten Ruek- 
beziehung von den Göttersagen auf die Gottergestalten, eine Beziehung, die dem un- 
befangenen Denkmälerstudium nicht fehlen darf, nnd zu der ein unbefangenes Sagen. 
Studium am Ende gleichfalls sich wird bequemen müssen. 

Mit den lebensgroraen und kolossalen Statuen , die in häufigen Wiederholungen 
unsre AntikcnsäJe füllen, mag die gemeinübliche Kunsterklärung zur Noth fertig wer. 
den können, obwohl auch für diese die ausgesponnenen Encykl<q>ädien jenes Olympi- 
schen Gottcrhimmels schwerlich antlangon , dessen ZwöUzahl selbst den häufigsten 
aller abgebildcten Götter, den Freadenspender Dionysos, ausschHefst. Wenn uns nun 
aber zahlreiche andre Göttergestalten entgegentreten, deren Geltung neben jenen gßl- 


*) Vgl. des Vfi. Aufists: Grundtüge der Archäologie in den eben erwübaten Hyper- 
boreisch. Römischen Studien. 
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ti^stcn Gottheiten hersiebt oder öber ihre Zeit hineusreicht « wenn die zahlreichen 
Tempeldienste fremdartiger Benamung, ron denen Pausanias berichtet« doch wol 
eine und die andre Spur surOckgelassen haben müssen and wenn uns nun jede Brücke 
fehlt um die zerstreuten und unverstandenen Göttergestalten an irgend ein anderes 
Göttersystem zu knüpfen als an das einzig bekannte« für welches sie nicht passen, wie 
sollen wir sie anders suchen als in der Zusammenstellung von Gottheiten gleichen Be- 
griffes und in der Bestiminaiig dieses Begriffes nach den Gesetzen einer durch Sagen 
und Bildungen weit verbreiteten und vielbewährten Bildersprache? Willkürlich war 
seither alle Sagendeutong , und die ihrer am mächtigsten geworden sind« mögen cs 
wol ans dem Verständnifs mythisch ausge^onnener Symbole geworden seyn; wie dem 
auch sey« die Bildersprache der Kunst* deren Bedeutsamkeit in Zügen« Kleidung und 
Bewegung man längst anerkannt hat, muTs in allen oder wenigstens in den Fällen, in 
denen jede andre Bestimmungsweise uns fehlt, aus denjenigen Symbolen gedeutet wer- 
den, mit denen der Bildner auch dem gröberen Sinn sich zu verdeutlichen, dem 
schwierigsten Verständnifs aber die hinlänglichste Ergänzung zu bieten hofKe. Es 
gibt Gelehrte« deren Nerven das Wort Symbolik nicht ertragen können; wenn et 
sie befremdet oder verdriefst, dafs der Wasseraufentbalt des Delphins« der Lichtglanz 
des Schwanes, die Brunst des Stieres oder der Taube diese Thicre zum Ausdruck von 
Wasser- « Licht- und Frdkraft macht« so raufs ihnen freilich zugleich mit aller Bilder- 
sprache auch alle Kunaterklarung ein Gräuel seyn. W'er jedoch eine Bildersprache 
anerkennt« der wird im Gebiete der Bildwerke wol am ersten nach dem Gesetz jener 
Sprache fragen« und wer die Götterbilder verstehen will, mufs früher fragen was sie 
bedeuten als wer sie sind. 

Diese Frage läfst sich nun fieilich aus keiner Hunstm>'thologie lösen ^ die nach 
gültig gesprochenen l^hrsätaeii für die Kunstwerke aufgestellt wird; sie mufs ihre 
Lösung in Untersuchungen finden, die aus den Kunstwerken ihre wesentlichste Be- 
gründung entnehmen. Ich scheue mich nicht zu erklären, dafs eines der lehrreichsten 
mythologischen Werke« dafs Böttigers Kunstmythologie für mich ein Versuch 
jener Art« eine sich selbst genügende Götterlehre ist« nach deren Glaubenssätzen die 
Kunsterklärung sich fügen soll; wenn jener Willkür ihr Ende zu wünschen ist, nach 
der ein Thcil der Erklärer nur Homerische Gottheiten abgebildet weifs« ein anderer 
in wenig bekannten« ja verlegenen Götterdiensten die liebsten Taufnamen alter Kanal- 
gebildc sucht« und wenn ihr Ende nur von einer aus den Kunstwerken selbst begrün- 
deten GÖltcrIehre zu erwarten steht« so können uns Göttergestalten, Götterverknflpfun- 
gen und Göttersymbole, die ganz aufser dem Gebiete der Bildwerke liegen, Janus als 
biminlischer Schlfissenialtcr und irdischer Schlüsselerfinder, Kronos als Phönicischer 
Moloch und Uranosentthroner« die Gaukelei vergötterter Urfetische vor dem Anbegimi 
jeglicher Götter und Göttersymbole und ähnliche , wenn auch noch so gewisse Lehrsatie 
fdr Betrachtung und Deutung der Kunstvorstelhmgen nur störend seyn. Hfilfrcirher als 
eine solche« für die Kunsterklärung« wenn nicht auch für die Götterlehre, bald allzu reiche, 
Bald allzu gewatlsame« Kuuatmythologie könnten für unseren Zwack Prolegomena zu 
einer wissenschaftlichen Mythologie sieb- zeigen; denn wie alle Mythologie 
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um die alten Göuer »ich lageit und als ein Strahlcnglanj; ihi*em göttlichen Wesen enU 
flössen zu seyn scheint, so kann eine wissenschaftliche Mythologie ihre Voi’weihe wo! nur 
in wisM'iischaftlicher Theologie, diese aber zunächst nur in einer auf Zeugnisse und Itilder 
gegründeten netrachtung des alten Tempeldienstes ihre Begründung finden. Wenn jedoch 
auch die gelehrteste und umsichtigste Geschichtsbenutzung der Mythen nicht billig genug 
seyn könnte solcher Anforderung beizupflichten, wenn ein Forscher, dem die glücklichsten 
Mythendeutungen durch der mythischen Figuren Verknüpfung mit Gotterbildei'n gelangen, 
eine wohlbegi*ündcte Sagenerklärung nun höchstens mit einer vorübergehenden Erwäh- 
nung der Götterlehre aufzubaucn scheint, wenn die weitschichtigste Hülfe und Kenntnifs 
antiquarischen Materials ihn nicht hindert an der Schwelle seiner sicher fortschreitenden 
Deduktion die Bildwerke, deren Umfang er nicht kennt, als einen höchstens ergänzenden 
Apparat mythologischer Forschung zu bezeichnen *), so müssen wir für unsem Zweck 
den Vortheil solcher Frolegomenen wul aufgehen. Paralipomena alter Theologie wären 
von einem solchen, durch sein beschränkendes Mifstraucn gegen alles Unhcllcntschc dop- 
pelt willkommenen, Forscher für uns erspncfslichcr gewesen; wo ist aber die wissenschaft- 
liche Theologie, wo sind die einfachsten Grtindlagen einer sulchen um mit Ei'gänzungcn 
sic zu versehen oder zu überwachsen? Die allgemeine Meinung und des Werkes eigne 
Aufschrift läugnet, dafs Creuzer's Symbolik eine solche sey, und doch ist dieses 
Werk unter allen neueren das einzige, welches einige Ansprüche auf solche Geltung 
machen könnte. Kein anderes hat der Betrachtung alter Göttergcstalten eine so duixh- 
greifende Forschung gewidmet; den Grundsatz, den es bewährt und ausgesponnen hat, 
dafs jene Gestalten bedeutsam, dafs ihre Bedeutsamkeit im Gebiete der elementaren Natur 
gegründet und ihre Ausdrucksweise eine dui'chgängigc Natursymbolik sey, hat weder die 
Kntik der Geschichtsforscher, noch die Kiittelei der Philologen zu ciwchüttcrn vermocht. 
Dafs aber das ungeheure Material dieses Werks nur thoilweise verarbeitet ist, dafs sein 
reicher Vorrath jedweder Symbolik die Anerkennung symbolischen Götterdienstes im 
hellenischen Volksglauben eher verdächtig gemacht als begründet hat , dafs schwache 
Nebenbeweise jeder Art die bereits gewonnenen festen Ergebnisse oft erschüttern, sind 
Mängel, welche nicht blufs des Werkes Anerkennung sehr verhindert haben, sondern 
auch den unzweifelhaBen Gewinn desselben in seiner Benutzung fortw iihrciid vcrkfimincrD. 
Anklagen jenes Werkes sind in aller Mundo; der, den sic irefPen. kann es ertragen, dar- 
um, weil nur eines Dadalos Schmach in jedem Mythos ertönt, weil ein i*cchter Dädalos 
den Ingängen seines Lab^v-inthes zu entschweben vermag, weil ein solcher weder des 
l'heseus Ruhm noch des Ikaros Schmach zu verantworten hat. Das ist aber die Schmach 
des Ikaros, wenn die Zaunkönige zur Sonne fliegen wollen; das ist des Theseus Schmach, 
wenn ein Held einem Baumeister zu unterliegen fürchtet; das sind Theseiden in der Lit- 
teratur, wenn die Forscher des Altcrthums dem I^abyrtnlh seiner Sagen und Symbole aus- 
weichen. Diesen wird nicht nur die alte Göttcrichre wenig, auch das übrige Altcrthum 
wii-d ihnen oft viel zu wenig vc^rdanken; das Creuzersche Werk hat beiden wesentlich 


*) MÜI. 1 .KB Prolcgonicna $. 83: „Die aus den Kunstwerken verhäknifsmifiig selten gewoa- 
nene Hunde ist immer mehr ergänsCDil aU völlig Neues enthaltend.** 
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gedient, der Kunsterklärung aber doch bei weitem nicht hinlänglich : dainim, weil es der 
festen und ungetrübten Fh'gcbnisse nicht viele umschliefst, weil die Göttcrgeslallen sich 
ihm nur in ihrer Vereinzelung, nirgend im Zusammenhang gemeinschaftlichen Dienstes 
zeigen, endlich weil die Denkmäler der Kunst zwar nicht selten in ihm angesprochen, der 
. Forschung aber eher nachtheilig als förderlich gewesen sind. 

F.iner Sammlung, die auf eignen Werth vertrauen kann, brauchen die unzuläng. 
liehe Versuche derer nicht gegenübergestellt zu werden, deren Rciscfröchte gepflückt 
sind ehe sie selbst reisen und sehen und sammeln lernten; eine Anordnung , deren an- 
spruchloses Namenregister doch nicht ohne Sachhenntnifs zu Stande kommen konnte, 
braucht sich der Zuversicht derjenigen nicht zu nahen, deren archäologischer Magen jedes 
neu gebotene Denkmal so leiclit abzufertigen weifs als ihr leiblicher irgend eine neu er- 
fundene Speise; eine Erklärung aber, die nach festem Boden sucht, kann diesen erst 
dann gewinnen, wenn über Giundlagen, denen eine gewisse Sicherheit bcigeschricbcn 
■wird, ein beipflichtendes oder verneinendes ürtheil begründet isL Daher hat der Ver- 
fasser dieses Prodromus, wie sehr er auch selbst dem Ostrakismos blofs stehe, nicht um- 
hin gekonnt Scherben gegen die Gerechtesten im Lande einzulegen; er hat die Ueber- 
zeugung nicht verhehlen dürfen, dafs keine der gangbarsten mythologischen Grundansich- 
ten den Prüfstein mythologischer Kunsterklärung aushält oder den Bedürfnissen einer 
solchen zu genügen vermag; er hat aber auch nur den Weg eingeschlagen, auf welchen 
ihn das Bedürfnifs der Kunsterhlärung trieb, und hat im Verfolg desselben keinen Gnmd 
gehabt ihn unzweckmäfsig zu linden. Unpassend w^äre es gewesen, diese Denkmäler, 
denen eine allgemeinere Verbreitung gewünscht -wird als bei dem bis jezt sehr kleinen 
archäologischen Publikum, ohne einige Erklärung herauszugeben; unmöglich war es, zu- 
mal bei einem nicht geringen Vorrath fremdartiger und früher unbeachteter Bildwerke, 
jener Erklärung diejenige Begründung zu versagen, deren selbst die Wahl antiker Benen- 
nungen, geschweige denn die Erörterung vormaliger Anwendung und tieferer Bedeutung 
nicht entbehren, wohl aber durch einmalige Erwägung für fünfzig andre Fälle theilhaftig 
wei*den kann. Diese Begründung konnte nicht über die Ei*scheinung der Denkmäler hin- 
aus verschoben werden; ob ihre Grundansicht löblich oder veiwerflich sey, das möge der 
Entscheidung stimmfahigerForscher anheirafallen, nicht ob zahlreiche Mängel imEinzelnen 
an der Bcweisfühi’ung haften, wie sie der Verfasser als unvermeidlich bezeichnet hat. 
Material, Antrieb und Werkzeuge sind diesem Unternehmen nicht aufgedrungen worden; 
kein Kunstbeförderer hat es angeregt, keine Gelchrteninnung es aufgemuntert, keine gelehrte 
Mufse es gepflegt: die stummen Bilder haben es anbefohlen, eine Buchhandlung hat es nn- 
terstüzt und ein Beisender hoflfl es auszuführen. Was aber in wesentlichen -wie in unwe- 
sentlichen*) Mängeln der Unzulänglichkeit des Beisenden zu Schulden kommt, das möge 


Unwesentlich dürften nächst der ungleichmäfsigen Vermischung alt- und neudeutseber Schrei- 
bungen, griechischer oder lateinischer Formen, cis- oder transalpinischer Wörter wol selbst 
eine durch die vorsvickclie Natur des Gegenstandes oft entschuldigte Scbwerlalligkeit des 
Ausdrucks seyn, derentwegen der geneigte Leser wenigstens durchgängig ersucht wird, bei 
. einmaliger Lesung einer Note, der man nicht wiederum Noten anfügen wollte und die 
man darum durch Parenthesen erläuterte, über diese Parenthesen hinwegeulesen. 
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man den wissenschaftlichen Grundsätzen nicht anfbflrden,* die Andre oder er selbst unter - 
andern Umständen tiefer beg;ründet hätten; im längeren Gang eines der Kunst und dem 
AUerthum in der Mitte seiner Denkmäler zngewandten Lebens, wie es unter den Leben, 
den nur Hirt von sich rühmen kann, im Besitz eines füC Konst und Alterthum gleich aus- 
gebildeten Gefühls, wie sich Stackelberg seiner erfreut, im Bereich Tielseitiger Alter- 
thumsforschung , wie sie Welcher bekundet, hätte dieser Prodromus umfassender und 
gediegener werden können. Andere Schwächen als die der Au sf ü h r ung z u zugeben, hiefse 
der Anerkennung eigner Ideen entsagen, die Jeder wie sein Schofskind pflegt; den hier 
anfgcstellten eine höhere Geltung beizumessen, ist aufser eignem Unheil der belebende 
Zuspruch trefflicher hyperboreischer Freunde dem Verfasser oft mehr als hinlänglich ge- 
wesen. Auch haben ihm , der den vorliegenden Prodromus vor bereits zwei Jahren in 
Rom ausarhcitctc *), neben den Denkmälern der Alten und der grofsen Archäologen ita- 
lienischer Zunge *•) die Schriften der besten vaterländischen Forscher nicht ganz geman-' 
gelt, und wenn er endlich von jeher die Belehrung lehrfahiger Männer am liebsten gegen 
sich selbst anwandtc, so darf er wol auch für archäologische Irrthümer die längst gewohnte 
Hoffnung des Tclephos sich zueignen: „Der verwundet hat, wird auch heilen“. Gewifs 
kann die abweichende Grundansicht achtbarer Gelehrten' ihm keinesweges gleichgültig 
seyn ; doch dürfte es noch manchem Andern, der die volle Heerstrafse der geschwätzigen 
Hellas mit dem stillen und bilderreichen Mutterland Arkadien vertauscht, wie dem Pausa- 
nias und dem Verfasser ergehen, nämlich eine höhere Ahndung und Anschauung da zu 
finden , wo die Hellenen ein anmuthiges Mährchen erzählen , Dichter und Künstler der 
lebensvollen Sagen und Rüder sich erfreuen und die Gelehrten hie und da einen mäfsigen 
VCTstand erkennen. 


*> Die jezt erneute N'urredc der druckferligen Handschrift nar vom 22slea April 1826 datirt. 
Da der Druck Versögerungen fand, so haben deutsche flülfsmittet aus Denkmälern und 
Forschtutgen 'manchen Nachtrag' geuräfaren könueu, doch ist weder eine planmäfsige Ktu- 
schattung jenes bildlichen Moterials, noch eine durchgängige Benutzung oben zugcflossecer 
Forschungen, der Kunstmythologie von Bötticbb, der Schriften von Müllkb und der 
lapetiscben Mythologie von VöicKz«, möglich gewesen. 

**) Dieser gehören auch WracKaxusMs nnd Zoxoa an; aber wahrlich, hätten selbst diese 
Männer gröfseren und ausschliefslicliercn Einflufi auf deutsche Archäologie gehabt als der 
Augenschein es lehrt, den Unbill würde diese dennoch nicht verantworten können, den man- 
ches voreilige Urtheil übeV italienische Archäologen verübt. Zum Dank für den arebäolo- 
gieeben Stoff, dessen Behütung und Bekanntmachung wir grörstcnllieils ihnen danken, soll-' 
ten wol manche überlaute .\nsprüche auf höhere .\llerthumsforschung unterdrückt werden^ 
ist denn der Archäologie irgend etwas wünschenswerther alt die fortgesezte Kenntnifs jenes 
nie genug zu prüfenden und tagtäglich neu anwachseaden Materials? Es ist aber auch un- 
gegründet, dafs wir, die üblichste und allerdings mangelhafte Erklärungsweise beider Län- 
der neben einander gehalten, die neu aufgeschossene Pflanze deutscher Antikenerklärung 
höher stellen dürfen als den allen Stamm italienischer Archäologen und Arcbäologonscbulen. 
Maffri, Gobi, Passrhi, Bottabi, Foooihi und die trefflichen Herausgeber der 
Antichitä d'Erculano sind hoffentlich mehr als blofse Sammler, Bcobaboti, Viscohti 
und Las ZI hoflbntlich mehr als blofs geschmackvolle Erklärer; dafs der Geist ihrer, aller- 
dings sehr erweiterungsfähigen, Wirksamkeit noch nicht erloschen sey, dafür bürgen Werke 
wie Zasvosi's Galleria di Firenze und laoNiBAui’s so eifrig gesammelte als glücklich 
nachgebildote Monumenti Etruschi, dafür Männer wie Cabklt.i, Avxllino, Säi.vA«ei 
in Neapel und wie der im Münz- und Inschriftenfach höchst ausgezeiebaete Boboubsi. 
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Von dem fttolrenBau einer anter^g;ftiigenen Welt, deren voUeUndige Anschnamig 
keine spdrende Sorgfalt zu erliaMÜu^n, deinen schopfcriachca Leben keine Selbstcntanfae- 
rong eigener Konidabigkeit wieder zu erreichen vermag, sind an» Trümmer geblieben: 
zahlreich, maehüg, anlockend giNiug am emaig an ihnen zuaanunenzufdgen, zu sichten, 
lubeachancn; allzu aparlich, allzu geringfügig , allzu entatellt um die Schöpfung, deraie 
angehörten, wieder zu erblicken oder gar zu emenen. Wir U'agen diese Trümmer hin> 
über in daa Nichta einer armliehen Anachauung, einer leblosen Namen* und Sagenreihe, 
einer im Augenblick, der sie aoaapricht, ersterbenden Idee ; aber in den Scbatteagebilden, 
die uns bli^en,-. ahnden vir die untergegan^enen Gvttergostalten , in den liruchttückei^ 
einer phantaaicreicken Sagenbildnerei fühlen wir die Poesie jenes erloschenen Lebens, in 
den Ideen, welche aus Bild und Sage sprechen, erkennen wir den gebieterischen Emst 
einer das Leben wie die Kunst durchstromenden religiösen Wcltansicht. Das genügt 
um neben den Trümmern, die mit dämonischem Zauber uns fesseln, als läge keine andre 
Welt und Foi-schung uns naher, klagen zu dürfen über die verlorne Schöne , der sie an- 
gehurten, etwa wie man neben einem befi'eundeten Todten klagt; ja wie Todtenklagen 
nicht ohne Todtenopfer gelten und Sühnung durch Opfer erfolgt, so kann auch die ge- 
schäftige Klage, die wir jenen Trümmern weihen, an einer Wiederverjungung und Wie- 
deranschauung der alten Kunstgebildc nicht ganz verzweifeln. Der alte Bau ist zerschla- 
gen, aber verbündete Kunst und Forschung vermag ihn wieder aufzurichten. Die Heroen 
der neueren Kunst haben sich an den lebensfrischen Uunstgebilden des Altertbums, an 
der Fülle seiner Dichtungen, an der stillen Gröfse seiner Kunstdieen eben so oft erwärmt 
als die Pygmäen derselben Kunstükung der Originalität ihrer Zwergnatur zu Liebe vor 
ähnlicher Kunde und Wahrnehmung zurückzuschaudern pflegen; es war aber auch nicht 
irgend eine Kunde oder Wahrnehmung, es war weder die erscheinende Form, noch die 
ausgesprochene Sage, noch die zum Begriff gewordene Idee, was jene Heroen ohne Ver- 
lust ihrer eignen Kraft an die Beschauung alter Kunstwerke fesselte: cs war das Natnr- 
leben in der Form, die Poesie in der Sage, die Unendlichkeit in der Idee, was sie mit 
ehrerbietiger Liebe zu den Schöpfungen der alten Kunst erfüllte. Dieser allverbrettete 
Lebenshauch des künstlerisch bildenden Alterthums haftet noch an seinen Tiümmcrn und 
die einfache Gesetzmäfsigkeit, mit welcher diese ihn verkörpert zeigen, könnte der neue- 
ren Kunst wol erspriefslicher weixlen als bald eine unbestimmte Ehrfurcht, bald eine 
sklavische Nachahmung des Antiken ihr gemeinhin geworden ist. Weniges hat die Aus- 
dehnung der Kunst im Alterthum so sehr gefordert, als eben jene Gesetzmäfsigkeit einer 
anerkannten symbolischen Bildersprache; darum wird es der Honst wie der Kunsterklä- 
ning nicht geringer Vortheil seyn, wenn dieselbe im Allgemeinen aneikannt und in den 
Einzelheiten ihrer sinnvollen Naturausdrücke durch eine w'issenschaftlichc Kunsterklärung 
nachgewiesen wird Darum ist von solcher Kenntnifs zu hoffen, dafs die bildende Kunst, 
der in allen ihi'en Gattungen die konventionelle Geltung einer in unpoetUcher Zeit aof. 
gekommenen und zum Frommen der alltagUchstcn Verständlichkeit festgehaltenen Be- 
griffsallegoric anhaftet, sich zu einer auf Naturanschaoung begründeten bildlichen Sym- 
bolik nach denselben Gcseucn, wenn auch nicht mit derselben Auswahl, bequemen werde, 
die sich im Alterthum als allgemein gültig nachweisen. Darum wäre, wenn solche Nach- 
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Weisung sich der Erkcnntnifs aller Göttergcstalten und ihres Dienstes einigermafscn nütz- 
lich bezeugt und wenn such die rielseitigstc philulugische Forschung alter Schriftwerke 
bei unbcseitiglem Vcrsländnirs alter Religion die Erkenntnifs des gesammten Alterthums 
seither noch nicht zu umspannen vermochte, die kaum begonnene archäologische Pflege 
des bildenden Altertbums emsiger und in der Gesainmtheit seiner Ueberreste anzuspre- 
chen, auf dafs der verschlossenen Begeisterung jener ältesten, bis in die späteste Zeit 
nachgeahmten, Bildner endlich einmal Anlais und Uefugnifs gegeben werde, den leben- 
digen Drang ihrer Steine und Gcfäfsc mit den lialbgeöfTneten Lippen der Sänger und 
Weisen zu verbinden und neben dem Götzendienst einer flüchtigen f^benslust auch das 
tiefsinnige Naturgefühl, die religiöse Sehnsucht und die abndungsreiche Todtenklage der 
alten Welt zu bezeugen. 

Af uneben, 19. Der. 1837. 

E. GehHaaD. 
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Tafel I. 

ZEUS UND HERE. 


Im Gepräge uralter Kunst und In den Formen einer fremdartigen Bildung 
tritt uns aus einem r.u Samos geümdenen Idol von gebrannter Erde ein 
thronendes Gfitterpaar entgegen. Der alterthttmlichen, ursprünglichen oder 
nachgeahmten, Bildungsweise, welche aus jenen beiden Figuren, einer 
männlichen und einer weiblichen, spricht, ist cs angemessen, dafs Unzu- 
länglichkeit des Ausdruck^ Ober ihre Bedeutung in Zweifel läfst, und diese 
Unzulänglichheit wird thcils durch den unscheinbaren Stoff und Umfang 
ähnlicher Idole, theils durch die gewöhnliche Bestimmung derselben zu 
Votivbildern fllr allbekannte Gottheiten erklärt. Ohne irgend ein Attri- 
but gewähren die an beide Schenkel angeschlossenen Hände unsrer Figu- 
ren hanm eine andre Bezeichnung als die der ältesten Sitte. Schmucklos 
ist der gemeinschaftliche Thron; der Platz des Gottes zur Rechten ist nur 
der gebührende Ehrenplatz männlicher Götter, und selbst in der Kopfbe- 
deckung beider Gottheiten werden wir keine ansschliefsliche Hindeutung 
auf bekannte Benennungen wahrnehmen. Einfach in ihrer Bildung wie in 
der Grundbedeutung ihrer Naturideen selten die Götter der frühesten Jahr- 
hunderte sieh gleieh; es giebt ihrer, ftlr die man zwischen sechs und acht 
Namen schwankt So worden wir auch gegenwärtig den vormaligen 

Dienst und Ortsnamen unsres Idols schwerlich nachzuweisen vermögen, t 

dagegen wir seine Grundbedeutung als allherrschende.s Götterpaar ohne 
Weiteres auszusprechen wagen. 

Der sitzende Gott unsres Monuments ist mit einem einfachen Ueber- 
wurf, einem Pallium oder Himation, unterwärts bekleidet. Dieses Gewand 
dient zugleich zur Verschleierung des Hauptes, wie sie als besonderes Ab- 
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Zeichen des Saturnus ^ bekannt ist und somit als entscheidendes HOlfs- 
mittel unsrer Erklärung erscheinen konnte. Indefs sind wir schwerlich 
befugt, in einem Bilduerk so hohen .Alters Kronos und Rhea, ein Güt- 
terpaar anzuerkennen, welches der Herrschaft der Olympier gewichen, ja, 
wenigstens als Titanen beherrschend '■*' ihr wol so wenig vorangegangen 
war als Uranos den Titanen Mehr durch spätere Fabel als durch die 
Grundidee der ältesten Theologie hekannt, sind Kronos und Rhea auf 
griechischem Boden nur selten verehrt worden. Nur als Verwandte des 
Zeus oder als Bezeichnungen einer in grauer Vergangenheit seligen Vor- 
zeit scheinen sie dort bedeutsam gewesen zu seyn die Verehrung die- 
ser lezteren aher pflegt einer spiäteren Reflexion anzugehören, wenn der 
älteste Naturmensch den gewaltigen Kräften des Weltalls huldigt So 
verehrte Hellas den unwandelbaren Aether in seinem Zeus, Italien mit ro- 
herer und wahrscheinlich älterer Sitte den schöpferischen Erdgeist in sei- 
nem Saturnus 

Nach dieser Erwägung, die kaum der vorhistorischen Zeit Grie- 

chenlands, geschweige denn dem Zeitalter beginnender Kunst einen selb- 
ständigen Kronosdienst zuerkennt, wenden wir uns von Neuem zu der Ver- 
schleierung des bärtigeiiHauptes. Es darf uns nicht entgehen, wie diese so 
wenig ein aiisschliefslicher Hauptschmuck des Saturnus sey, als sic sein einzi- 
ger ist. Als feierliche, prophetische und pricsterliche, Tracht wird sie 
auch auf weise Greise der heroischen Vorzeit ausgedehnt als dflsterer 
Gott der Schatten könnte auch Pluto verschleiert und sofort neben Pro- 
serpina in unserm Bildwerk zu vermnthen seyn: dieses etwa um so mehr, 
wenn Samos, der. Fundort desselben, den Dienst beider Gottheiten als gro- 
fsen Kabirenpaares mit dem benachbarten Samothrake gethcilt hätte. 
Abgesehen aber von der unsichern Grundlage ähnlicher Vermuthungen, so 
ist kaum zu läugnen, dafs auch jene Götter der Unterwelt in der bekannten 
Sonderung ihres Namens wie ihres Begriffes im früheren Alterthum selten 
angetroffen werden so dafs, wenn auch nicht der Hauptschmuck der 
weiblichen Figur die Bedeutung einer olympischen Gottheit nachwiese, Plu- 
to und Proserpina selbst fOr alterthfimliche Götter unterirdischen Dienstes 
eine unzulängliche .Benennung abgeben wUrden. 
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]\ach dicspia allen dürfte die allgemeinsie ße7.ciclinung eines licrrschen- 
den Oßtterpaares die passendste für das unsrige seyn: «ir meinen die, in 
j\amensal)lcitung and ältestem Begriff gleicli einfache und gleich viel 
sagende, von Gntt und Herrin, von /.eiis und Here. Die Idee eine.s dü- 
stern Gottes der Unterwelt ist von diesem Namen nicht ausgeschlossen; viel- 
mehr lie/.cichnct jener herabsteigendc Erd/.eus den wir aus der 
Tempelsprache von Olympia und Jtorinth nie aus der schlichten Bede ***’ 
des Homerus hennen, nur die finstere Seite eines all herrschenden Gottes, 
so wie umgeiiehrt Gottheiten der universcllslen Bedeutung auch nur als 
Sonnengötter angeführt werden. Ausgedehnt tind weit verbreitet 
war der Begrifl'des dodonisehen Gottes: er war einer dreifachen und unum- 
schränhten Weltherrschaft des Zeus angchörig, die, in uralten Spuren zu- 
rüchgcblicben, auch von .späteren Alten anerhannt wurde Eben so we- 

nig fehlt cs an Denkmälern, vvelehc den Zeus verschleiert vorstcllcn 
Eines derselben zeigt ihn auf einem Centauren, dem Stcnibildc des Schü- 
tzen neben andern abwärts führenden und götterbeherrschten Himmels- 
zcichen erinnert jenes, dem Zeus an und für sieh fremde Sternbild an 
den platonischen Umschwung des Zeus durch die Schöpfung, welchem 
die Seelen naehstreben, um in das selige Reich des Kronos zu gelangen 
Beziehungen solcher Art. wie sic selbst bei planelarischer Beziehung des 
fraglichen Denkmals vorausgesezi werden dürften, geben uns einen ent- 
scheidenden Wink, wie wenig auch unser verschleierter Zeus das Abzei- 
rhen des livvigcn Vaters Kronos aus künstlerischer ^Villkttr trage; statt ei- 
nes blofsen Jagd-**^, Regen- oder Wolkcngottes ja statt eines blofsen 
ätherischen Beherrschers irdischer Höhen und des olympischen Götter- 
hauses werden wir ihn für einen Zeus von umfassendster Bedeutung, für ei- 
nen Herrn der gesammten Schöpfung zu halten haben. 

Diese Bedeutung unsres Zeus wird durch den merkwürdigen und dem 
ältesten Stvl ausschlicfslieh eigenen Stirnschmuck seiner Beisitzerin bestä- 
tigt. Es ist nirht die .lunonisehe Stimkrone oder Stephane, das fälschlich 
sogenannte Diadem sondcni, wie es besonders über dem rechten Ohr 

der Figur durch Mangel an irgend einer Verjüngung deutlich ist, die halb- 
zirklige Scheibe, die man besonders an Köpfen sitzender weiblicher Idole 



fl 



Ton gebrannter Erde **’ findet und in der wir nicht anstehen den vielbe» 
sprochnen Polos zu erkennen. Sicher wenigstens ist es, dafs auch Atlas in 
alter Zeit den Polos oder dafs er , anders ausgedrOckt, entweder blofs 
das Himmelsgewölbe oder auch Himmel und Erde ***’ hielt, und dafs er 
daher auf Bildwerken entweder eine einfache oder eine doppelte Ku- 
gel oder Scheibe trägt. Durch Vergleichung dieser Form wie ihres Namens 
wird es wahrscheinlich, dafs auch der gleichnamige Uauptschmuck Polos 
weder ein Cylinder oder cylinderförmigcr Modius noch eine, im ent- 
schiedenen Kunstgebrauch auf die ephcsischc Göttin, Cybele, und auf 
Bilder von Städten und Provinzen beschränkte Thurmkrone sei. Als voll- 
ständige Scheibe oder Kugel ist der Polos auf ägy ptischen Bildwerken 
selbst der gräcisirenden Zeit zu sehen, der ephesischen Göttin zu- 
gleich mit der Thurmkronc gegeben und in der bei dem Atlas selbst ge- 
mäfsigten Andetitung durch einen Nimbus bildet er bei den erwähnten sitzen- 
den Idolen einen Stimschmuck, den wir trotz Zoega's abweichender Meinung 
eben 'so wenig als andere Zierathen der ältesten Tcmpelbilder flir bedeutungs- 
los halten därfen. Niemand wird Anstand nehmen in der Thurmkrone je- 
ner Erdgöttinnen die wirliliche .Andeutung eines Thurmes oder einer Mauer, 
in einer an gleichem Ort angebrachten Mondsichel ’’ die geflissentliche Be- 
zeichnung einer Motidgöttin zu erkennen ; mit gleichem Hechte dürfen wir in 
dem Modius oder*'*” Kalathos der Erdgötter den gleichnamigen Fnichtkorb der 
Demeter, in dem Polos des Atlas und der Here aber ein Symbol des Himmelsge- 
wölbes*®’’ voraussetzen : dieses leztere in derselben Anwendung, in welcher Göt- 
tinnen der universellsten Bedeutung auch Mond und Sterne auf ihrem Haupte 
zeigen**'*. Es dient zur Bestätigung unserer Ansicht, dafs bei gewöhnlicher Be- 
schränkung der Stephane auf weiblichen, wie des Stephanos auf männlichen**** 
Hauptschmuck, dennoch auch Apoll und selbst Bacchus als Sonnengötter 
denselben Nimbus (ragen **’* und dafs aiifser Here nur Göttinnen von um- 
fassendster Bedeutung mit dem Polos erwähnt werden, die Tyche von Smyr- 
na '***, die korinthische Aphrodite mit Mohn und Apfel **** und Athene als 
Burggöttin und Weberin in Erythrä ***’. 

Jener bedeutsame Schmuck ist auch auf spätem Bildwerken nicht ganz 
verwischt, vielmehr ist er in der, nur an den Enden und zum Theil sehr 
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wenig verkürzten, hic und da sogar unverkürzt abgesehnittenen Form 
einer Stephane oder Stimkronc häufig nachzuweisen. Damit soll nicht be- 
hauptet werden, als sei die Stephane, ein bei Homer und im ältesleu Kiuist- 
gebrauch bedeutungsloser Frauenschmuck, erst aus dom Polos entstanden ; 
wohl aber scheint uns nach aller ihr Göttinnen wie ihr sterbliche Frauen 
beliebten Anwendung jenes Stimschmnekes seine Geltung ihr herrschende 
Frauen, der des Diadems bei Männern vergleichbar, hinlänglicher Beweis 
einer im entschiedenen Kunstgebrauch der Stephane statt des ähnlichen 
Polos cingeräumten Bedeutung. Befremdender im V'erhältnüs zur häufigen Er- 
scheinung der späteren Stephane ist die seltene Anwendung des Polos 
für frühere Götterbilder. Wir haben bemerkt, dafs er bis jezt nur in 
einer einzigen, obwohl sehr häufigen, Vorstellung von gebrannter Erde 
vorgehommen ist und zwar ln der einer sitzenden Göttin: selbst unter den 
zablmichen uralten Götterbildern griechischer Münzen ist er uns nirgends 
aafjgefallcn. Wir sind geneigt den Grund dieser Erscheinung theib und 
bauptsäciilich in der aosgedehnten Anwendung andrer, bald gehäufter, bald 
att o infiachter und verdunkelter Hauptverziemngen , theils aueb in der 

minder häutigen sitzenden Stellnng unsreeOötterbildes zu suchen, dem der Ptt- 
bae nicht blofs, wie dem Sonnengott, ein ZekdicndeeHinunebgewölbesbt; auoh 
Atbs, auf dem der Polos vorzugsweise ds Himmel und Erde lastet, kann niobt 
■nfrccht stehen. Anfserdem haben wir Gründe^’, die erwäintcn häufigen ld»> 
le Ihr Bilder der Mutter Erde, der Gäa , zu aehmmi und dürfen in Erwägung 
ihrer myatischen Bedeutung es wagen, dicee älteste Eedgöttin der Hove 
iiwsres Bildwerks glcichzusetsen. 

Wenigstens, wenn der Zeus der ältesten Theologie ein drei&cher und 
ungeteenntcr Herr der Schöpfung ist, wenn er einem Uimmeisgewölhe veiv 
glichen werden kann, das Aetlier, Erde und. Unterwelt belidtend umfafstt 
mul wenn er in so fern den Sehöpfungsgott Uranos der frühesten Tbeogonie 
in sich begreift, so darf auch seine Gemahlin nicht für eine Molke Luft- 
wnd Wolhengöttin gelten: sie muf» vielrodkr aMeineGän im höhem Sinne 
jenem Uranos- Zeus verbunden seyn als die von aeinemiHaueh ducchdrungn- 
BW Materie der Schöpfung. Weohaelnd ungleich weniger nach den ihr 
■Bterworftien Bedarfnissen des Menschenlebens oder naoh dem wilUtär* 
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I liehen Spiel verschiedner Stämme mit der einzigen sehr allgemeinen Bennenung 

einer Hcrscherin als nach der bald mehr bald minder ausgedehnten Idee 
des ihr vermählten Zeus, ist sie allerdings in ihrer populärsten Beschränkung 
nur die mit dem obern Himmel gepaarte niedere Luft in höherer und 
unsres Bedünkens älterer Ansicht nur die Mondscheibe als Gemahlin eines 
als Sonne gedachten die Erde und Untcnvclt in glclclrem Vcrhält- 
nifs zu einem als Himmelsgewölbe oder als erzeugende Erdkraft ausge- 
sprochenen Zeus) als Gemahlin eines universellen dreifachen Zeus aber 
I ist sie eines wie das andere, ein irdischer Mond nämlich, eine lunarischc 

Erde und befruchtende Mutter der Sinnenwclt, so gut als ein himmli- 
scher Mond, eine ätherische Erde als gebärendes Princip der gesammten 
, Schöpfung des Universums. Dieser lezterc Begriff ist philosophisch durch 

die urkundlichen Namen einer olympischen Gäa und eines himmlischen 
Mondes begründet, mit dessen Begriff auch der schöpferische Aether 
Athenens und das uranfangllchc Walten einer Tyche der Götter zusam- 
menföllt^ mythisch ist er aufser ihnen und der ältesten Here in llithyia, 
! Persephone und Aphrodite ausgesprochen. Als uranfangllchc olympische 

Gäa und Stammmutter Athens wird Athene von alten Mythologcn bczeichnet^^^ 
und •w'lrd als solche ln den sitzenden Idolen der Gäa wiedergefunden , wo 
sie das Mondgesicht der Medusa zeigen llithyia, in Gcscliäft und Na- 
j . men mit Here selbst zu verwechseln der Athene und der Tyche nahe 

verwandt, Mutter des ersten Eros Geburlshclferin der Apollomutter 
Leto und Seelenweberin im himmlischen Monde w'Ird als olympische 
llithyia von Artemis und den Göttinnen sterblicher Geburten und Schick- 
sale auf ähnliche W’^eisc unterschieden , wie Kora selbst, obwohl als neu 
belebende Persephone jener himmlischen llithyia völlig gleich da wo 
sie Retterin heifst, einer olympischen Aphrodite den Platz neben Zeus 

I einräumt Jene Göttinnen, die Ilithyien eines späteren Begriffs und 

1 

als solche trotz scheinbaren W^icderspruchs mit ihren nächsten Benennungen 
durch Bildung und Attribute der ursprünglichen llithyia namentlich 
durch eine Lebensfackel zugleich mit abwehrender Bewegung oder Waffe 
bezeichnet, sind Artemis -Pitho Aphrodite - Here und, einer muth- 
raafslichen Artemis - Here nebst manchen andern mit der Luftgöttin 

Here 
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Here verbundenen Mond- und Erdgöttinnen nicht zu gedenken, haupt- 
sächlich die Here des späteren Begriffes selbst. Ihr gegenüber verhält sich 
die Here unseres Bildwerks wie Ilithyia als kretische Göttin irdischer Ge- 
burten zu der glcichbenamten hypcrboreischen Spinnerin und Schicksals- 
göttin Dafs eine solche dem höchsten Zeus, dessen Stelle sic hie und 
da ausföllt, auch beigesellt seyn könne, dafür spricht aufser der allbe- 
kannten dualistischen Form der meisten alten Göttersysteme manche Zusam- 
menstelltmg , in der er herrschend neben einer gleichen , aber verschieden 
benamten Göttin erscheint, neben Aphrodite Olympia und neben Gäa 
nicht weniger, obwohl in bereits herabgestimmter Idee seine häufige Ver- 
bindung mit Artemis statt mit Here. 

Eine Here von jener umfassendsten Bedeutung war es, welche die 
Bewohner von Aegium in einem, nur der Priesterin sichtlichen. Bilde 
verehrten Zugleich mit ihrem Hain wird ein Tempel und Doppelbild 

der Athene, weiterhin ein Tempelraum des Zeus Soter mit zwei Bil- 
dern eines bärtigen und eines unbärtigen Zeus erwähnt. Es ist kaum 
zu zweifeln, dafs dieser leztere ein Zeus des Besitzthums, ein Zeus 
Ktesios , war, wie wir ihn theils als kleines Penatenbild häufig verehrt 
wissen, theils in gemeinsamer Verehrung mit einem verschiedenen Zeus 
genannt finden. Abgesehen von der an und iür sich zweifelhaften tmd je- 
denfalls fremdartigen Unterscheidung eines Besitzgottes Zeus von einem 
Stammgotte gleiches ;Vamens wird Zeus Ktesios auch in Gemeinschaft 
eines Zeus Meiliebios bei Gelegenheit attischer Sühnopfer erwähnt 
diesem galten sie als Soter als höchstem Gotte der versöhnten Natur, 
jenem als dem von ihm erzeugten Gotte irdischen Bodens und Besitzes. ' 
ln einem merkwürdigen allegorisch bezeichneten Götterverein ist 
Zeus Ktesios gleicher Weise ein Sohn des Soter und einer Primigenia 
Praxidikej in einer übrigens gleichbedeutenden, aber mythologisch ausge- 
sprochenen phliusischen Reihe ist er einer Persephone , aber einer 
Persephone Protogone, beigesellt, das heifst, nicht einer Persephone der 
geläufigsten Mythe, sondern einer ursprünglichen Göttin, welche, der Praxi- 
dike entsprechend , sich auch als Ilithyia und als Zeusgemahlin Here be- 
zeichnen liefs. Eine Zeusgemahlin von so erhabner Idee war ohne Zweifel 
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die geheimniCiToll, wie llithyia, verehrte Gäuin von Aegium, eine sol> 
che die olympische und argivische Here, deren Festsymhol der Feplos 
war, und eine solche ist auch die Oättin unseres Bildwerks. 

Ein zweites Bildwerk von gebrannter Erde nöthigt uns, die vorer- 
wähnte Götterstammtafel noch weiter zu verfolgen. Wir reden von ei- 
nem, in unsern Erläuterungstafeln abgcbildeten, rohen Idol, das 

überdies nicht aus griechischem , sondern aus etruskischem Boden uns 
zukam und ebenfalls in etruskischer Gegend uns wiedererschien *'°**’, 
das aber als zweites Idol eines ähnlichen Oötterpaares auch ohne den 
merkwürdigen Zusatz, den es gewährt, unsere Beachtung verdienen würde. 
Zwischen dem Gott und der Göttin , die wir beide als Zeus und Here ur- 
anlanglichen Waltcns gedeutet haben, aeigt dieses Werk ein Kind, das 
uns bei ähnlichem griechischen Götterpaar ein Besitzgott Zeus Htesios 
seyn würde, in Italien aber ein diesem entsprechender Besitz -und Stamm- 
gott Juppiter Fenat oder ein zugleich mit den Fenaten cingewanderter 
Genius Jovialis ist. Wir verzweifeln nicht, auch diese lezterc Behaup- 
tung hier wahrscheinlich zu machen und im Verfolg au bestftigen. Im 
Genius ist der Begriff eines inwohnenden Gottes gegeben, wie im Fena- 
ten: Genius ist ein Joppiterssohn wie Htesios, endlich ist der nam- 
hafte Genius Jovialis einem Fenatenverein angehörig der anderwärts 
ohne ihn als Fortuna, Ceres und Fales erwähnt wird. Wenn es keine 
Schwierigkeit haben kann, den Verein dieser Fortuna als Frimigenia mit 
der obenerwähnten Fraxtdike - Frotogone und ihren beiden Zeustöch- 
tem zu vergleichen, so ist auch die Vebereinstimmung des diesen lez- 
teren verbrüderten Zeus Htesios mit dem Genius Jovialis nackgewiesen. 

Zur Begründung dieser VerknüpBingen giebt das Attribut eines Vo- 
gels, welches der Knabe unsres Bildwerks hält, einen nicht unbedeuten- 
den Beweis mehr ab. Dieser Vogel erinnert an andre etruskische Götter- 
kuaben, vor allen an Tages, den Erfinder der Auspicien, einen Enkel 
des Juppiter und Sohn des Genius. Unzählig oft werden in alten Göt- 
tergenealogien Mutter und Tochter, Sohn und Vater verwechselt”“’: wie 
des Zeus Sotcr Sohn Htesios auch ein Zeus , wie Tages, des Bacches Lei- 
ter, bacchisch benannt ist so ist auch derselbe Tages, des Genius 
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Sohn, seihst ein Genius. Wenn die Zusammenstellung des Ktesios mit 
dem Genius uns in diesem einen inwohnenden Sehtttsgott der Erde und 
jeglichen Besitzes voraussetzen läfst, so kftndet der weise Knabe Tages 
durch den Pflug, mit dem er aus der Brde hervorsteigt, sich als solchen 
an. Denselben Knaben hat man schwerlich mit Unrecht in zahlreichen 
sitzenden Votivknaben erkannt, deren Uebereinstimmung unter einander 
jeden Gedanken an Bildnisse entfsmen mul^, dagegen theils das 
Attribut eines Vogels sie mit nnserm Bildwerk und dem Augurien- 
lehrer Tages verbindet, theils andre Attribute ihm nicht widersprechen. 
Diese leeteren sind unterirdische Symbole, eine Gans oder ein 
Apfel vielleicht auch ein Hund selbst das mystische einer Fackel 
könnte ihnen hie und da, wo es ergänzt ist vormals wirklich znge- 
kommen scyn. Die befremdende Bedeutung, auf welche jene Symbole 
fuhren, ISfst sich durch den Erdursprung des Tages und dni-ch die 
Vergleichung furchtbarer bartloser Jnppitersbilder entschuldigen; in 
dem durchgängig kahlen Kopf des vielleicht als neugeboren gedachten 
Knaben findet sie ihre Beatätigwng. Dieser kahle Kopf kann zum winter- 
lichen Abzeichen dienen, wie er es bei Harpohratesbildem ist, und bei 
dem entsprechenden italischen Cäcnlns, einem Sohne des Verttimnus und 
der Pomona gewesen seyn mag. Wer fttr ein italisches Bildwerk 
italische Namen begehrt, kann sich fllr unsre Gruppe der lezterwShnten 
bedienen; man hat sie vielleicht nicht mit Unrecht ftir eine etruskische 
Gruppe, wie von Bacchus und Spes, vorgeschlagen d**' 4). Indefs 
dürfte die Wahl vermnthlicher Lohalbencnnungen auch hier unwichtiger 
und unsichrer seyn, als die Feststellung der inneren Bedeutung. 

Wir kehren zu dem ersten unsrer Bildwerke zurück. Wir haben 
uns bemüht, den Ideenlireis zu entwickeln, dem es angehört; aber wir 
vrfirden e« selbst bei reicheren Attributen oder beim Zusammentreffen 
mit irgend einem sonst bekannten Bildwerk für vergeblich halten, Idole 
einer so alten Hunstflbung mit andern als den allgemeinsten Namen zu 
beaeichnen. Ueberdiefs ist einzugesteben , dafs die Vorsiellungsweiae 
beider Figuren trotz ihrer grolsea- Einfachheit mif keinem ähnlichen 
Götterbilde völlig Qbereinstimmt. Man könnte sie als dodonisclies Göt- 
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terpaar bezeichnen, aber der verschiedene Kopfputz beider Gottheiten 
auf epirotischen MOnzen vrOrde entgegen seyn. Mit noch geringerer 
Glaubwürdigkeit könnten Andere, denen die zwei starken, über der Stirn 
gescheitelten, Haarlocken des sitzenden Gottes Widderhömer schienen, 
einen in seiner Hauptbedeutung so wenig verschiedenen als dem 
' griechischen, ja selbst dem dodonischen und samothrakischen 

Kultus fremden Zeus Ammon neben einer Here Ammonia vermuthen. 
Mit geringerer Glaubwürdigkeit, sagen wir: darum, weil trotz der Selt- 
samkeit jener Locken und namentlich des zwischen ihnen und dem 
Schleier stark vertieften Haupthaars, es dennoch räthlicher ist, sie durch 
die Fremdartigkeit alterthümlicher Sitte zu rechtfertigen , als in wenig 
gewundenen, auf dem Haupt statt auf der Schläfe angebrachten Flechten 
Widderhömer zu erkennen. 

Wie auf MOnzen von Epirus ist aucli auf unserem Bildwerk Here zur 
Linlien des Zeus zu bemerken: die rechte Seite war in den griechischen 
Augurien die günstigere und trotz mancher anscheinenden Willkür die 
ehrendste die daher vorzugsweise dem Manne zustand. Die Beklei- 
dung der Göttin besteht in einem langen Untergewand und in einem, von 
i, beiden angeschlossenen Händen gehaltenen, Mantel. Der leztere liegt 

als Schleier auf dem Hinterhaupt; auch in Bildern der freiesten Kunst- 
Obung gilt diese Verschleierung fltr mehrere Göttinnen, wie Cybelc, Deme- 
ter und Hestia, namentlich aber für Here. 

Dafs die Gesichtszüge beider Gottheiten mehr Milde als Herrscher- 
ausdmek zeigen, ist ihrer umfassenden und zugleich unterirdischen Be- 
deutung nicht widersprechend, da wir im Gegentheil die furchtbarsten 
Götter oft mit den mildesten Namen bezeichnet finden wohl aber ist 
aus der damit verbundenen Hegelmäfsigkeit der Züge, denen höchstens 
in den Mundwinkeln des Zeus etwas von der Verzerrung der ältesten 
Manier anzumerken ist, wahrscheinlicher eine Nachahmung der alterthOm- 
lichen KunstObung in unserem Bildwerk zu erkennen, als ein ursprüngli- 
ches Denkmal der ältesten. Der starke Bart des Zeus unterscheidet 
sich durch Breite und starken Vorsprung von dem Spitzbarte des Hermes 
und von dem fliefsenden Barte des Dionysos Am Hals und auf dem 
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Polos der Here ■waren vielleicht kleine Veraieningen angedeutet. Die 
Fäfse beider Gottheiten scheinen beschuht: beide sitzen auf einem ge- 
meinschaftlichen Lehnstuhl , dessen Rückenlehne nur bis unter die Ach- 
seln und dessen Seitenlehne nur bis unter die Kniee reicht. 

Die Zeichnung dieses Werks ist nach einem Ahgufs ausgeführt, 
den wir der Gefälligkeit ihres Besitzers, des Ritters Sir William Gell, 
verdanken. 
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ANMERKUNGEN ZU TAFEL I. 


(■) liänn((er alt liiole Irg«nd einer anderen 
Art finden lirli in den Gräbern des grierhi« 
sehen Mutterlandes (unter Megarisclicm Grab- 
gerätli Taf. CCC. i. 2. aus Stuart, antiq. 
d'Alhenc» III. 4y 1) Figuren einer sitzenden 
Göttin von gebrannter Erde« welche seither 
bald fiir Iler* (Amalthea II. 374), bald für 
Leto, Ilithyia, Ilestia (ebd. III. 41), bald für 
Artemis, hora, Athene, Gäa (Kunstblatt 
1825. S. 70. not. 107) gehalten worden sind. 
Da diese Figuren unserm gegenwärtigen /.weck 
nabe liegen (Anm. 65), so ist doppelter Gnind 
vorhanden, ihrer hier vorläufig zu gedenken, 
obwohl wir in Ermangelung vorxüglirh bedeut, 
samer Denkmäler nur eine, durch sorgfältige 
Bemaklung allerdings ausgezeichnete, Atheni- 
sche Figur dieser Art beifUgen können (Taf. 
CCCI. 1), welche sich in der Königl. Samni. 
lung zu Berlin (Amalthea II. 374) befindet. 
Aufser ihrer Vereinzelung und der gewöhn* 
liehen Färbung griechischer Graberidole ist ihr 
Untersclticd von der unsrigen durchaus unwesent* 
lieh. Die breite Gurtung, welche sich an den 
ganz ähnlichen Steinbildern der milesischen 
Tempelstrafse vorfinden soll (Amalthea III. 
42) und sich hie und da noch an Palladien 
(LiBoaoK vases II. p. 25. Neapels Anti* 
kcn. Marm. No. 155) zeigt, haben wir an den 
Tcrracotten dieser Art nie bemerkt. Brustbil- 
der ähnlicher Figuren finden sich bei C^ylus 
(recueil III. 52, 1) und in des VT. V enere. 
Prosorpina (Fi cs ule 1826. 8- tav. II. l.); lez. 
tercsausMittlicilungen des Baron von St ac k e I- 
berg, dessen Attisches Gräberwerk auch diese 
Klasse von Bildwerken anscbauliclier erläutern 
wird. 

(2) Das über den Kopf geworfene roth* 
Pallium des Satumus und seiner Priester, galt 
für eine heilige Männertracht, wie die vitla der 
Ceres für einen heiligen Frauenschmuck (Tza* 
TV zu AK. de pallio 4: Oilatici ruboris super. 


iectio Saturniim cuinmcndal. De testimon. 
anim. 11: pallio Saturni coccinata; vgl. Spas- 
Hzx. zu Callim. in Cer. 5 p. 662.) Auch aus 
Bildwerken ist die Verschleierung des Gottes 
hinlänglich bekannt (VV i s c k z i v. pierrcs gra- 
vees deSlosch p. 55 sq. Viscozti zuPio-Clcm. 
VI. 3. BuTTioKii Kunstmythol. I. Taf. 1. 
Nr. 5*9. CIbortheil einer verschleierten Sa- 
turnusstatuc , sonst im Pallast Massimi, jezt 
im Vatikan); kaum dafs sic hie und da trotz der 
Harpe für Pluto (Lippxht Dakty]. 1. 83) 
oder gar für Neptun ^ pierrcs gra. 

veesl.) versehen worden ist. ßuttmann (über 
den Mythos des Kronos in den Abhandlungen 
der berliner Akad. 1814. S. 167) bezog diese 
V'crhtillung des Hinterhaupts auf die Verhul* 
lung der Zukunft, woftir der Doppelsinn von 
d.v/ffw bestätigend sprach; man kann sie auch 
blofs als ehrwürdige Tracht (Anm. 10) des alte* 
sten Gottes gehen lassen. 

(5) Personen von der Erfindung einer theo- 
gonisircnilcn Allegorie können ihrer abhängi* 
gen Bedeutung \%egcn nie einem eigenthümli. 
eben Kultus angchört haben. Einer solchen 
Hedculung aber gehurt Kronos als Tilanide voll* 
ständig an; als solcher bleibt er Ausdruck einer 
zügellosen Nalurkraft und wurde diese auch 
lum zwaugluscn goldenen Zeitalter gesteigert, 
der anbetende Mensch mufste statt eines wei> 
land mächtigen Kronos einem Zeus als Herr, 
scher der geregelten Schöpfung huldigen. 
Diese Erwägung dürfte fest sichen, wie ver- 
schieden man «ueb über die Bedeutung der 
einzelnen Titanen denke. !tlan mag, einer un- 
sichern Grammatikersage zu Gefallen (Tttnia, 
thcssaiisch für Erde, Diod. III. 57« V. 66, eini« 
germafsen unlerstüzt durch die Namen 7ir/a( 
und Ttti/is. Sc MW ES CK ctymol. Andeul. $. 
1U5) die Titanen für Erdensöhne und in Hoff, 
nung zukünftiger orientalischer Gewähr für Uerr- 
sclier(B ö t r i c r r Kunstmylh. Th. I. S. XXXIX,) 


Digitized by Google 


15 


oder man mag »ic \iaiirschcinlirher für stre< 
bendc (von Tfrnfi*iui, Tcndones nach Hermann) 
Aaturhrüfte gellen la.««cn; man mag «ie dut'cit 
tpätere Ausdehnung auf Alias und die Clenti- 
inanen verleitet lllvo Mvihos der allen Melt. 
S. 154 f.) in Gebirgen und Krdlhcilen, durch 
eine secundäre Kedeutnng des Wortes Titan 
vcranUf«t, (Rüttigkrs Hunstmythol. 1. 318.) 
in Sonne und Mond, oder LMncrclyiiiuloglschen 
Konsequenz au Liebe troU iirpenon . Helios, 
Tbeia. Hekate (espl. Pindari p. 513)* Höos 
and Phobe (Brand und Lichtglaiu) blufse Aus- 
drücke anfänglicher Fluthbewegnng in ihnen 
finden de mythol. gr. p. All. sqq. 

über das AVesen dvr M.'lh. S. 83 ff.); ja man 
mag endlich den Kronos für einen Vonentler 
(Ferlicus, von rnttitw^ Hkukasik a. a. O.; 
derselbe Siamni einfacher hei SctissKncH 
etvm. mvih. Andetit. $. 47 zur Ableitung von 
X(>6rof benuzi) der Titanengeuall oder, dem 
materiellen Schüpftingsflafs von Okeanos und 
Tethys gegenüber, einen ethischen Zeitenflufs 
(Kq6i^';, XoCyoi, x{K>vyof BvTTnA?r!( a. a. O. 
S. 187) in ihm erkennen und ein Shnliches Verhall, 
nifs der zwei erwähnten Titanenpaare als Liebt, 
der zwei übrigen, Japetos (von ((tirreiv werfen; 
nach Hermann Ilerabsteiger) und Alnemosvne 
oder Klymene aU Streben und Sinnen, Krios 
und Themis ab ordnende fiesvegung , ja die 
den zwölf Kesiodisclicn Titanen ganz analog 
gebildete Zwölfzahl der Olympier dafilr anfuh. 
refi: bei allen diesen A'oraussetxungea ist Kro« 
nos nur ein vorbereitendes Glied der grofsen 
Sciiöpfungsketie, welche mit dem Zeus gescklos. 
aen sslrd, und erst dann in ProinetbeischemUn* 
willen einen Kultus des Kronos als selige A'or> 
zeit, sicher nicht als den eines vor Zeiten 
mächtigen Gottes, veranlassen konnte. 

(t) l>cin buchstäblichen Glauben an eine 
A'^erthcilung der griechischen Gottcrdynaslieen 
auf successive AVeltalter, ilcn auch Bottiger 
in deu eben erschienenen Ideen zur Kunstmy- 
thologic 1. 309. durch A'ertheiliing des Oranos. 
Kronos, und Zeusdienstes auf eine arkadisch- 
pelasgische , ]>hönicische und kretensiscli • hel- 
lenische Keligionsjicriode forigeführt, AA'el- 
eker (Aesch. Trilogie S. 95 ff.) aber von 
Grandaus verneint hat, ist in BctrcfT des Ura- 
nos und Zeus aufser ihrer fast gleichen und nnr 


durch mythische Redeweise (AA’clckera. a. 

0. ) getrennten Bedeutung die völlige Spurlo- 
sigkeit eines Uranosdienstes und die in der vo- 
rigen Anmerkung berührte Idee der Titanen 
entgegen, deren bedeutsame Zwülfzabl stre- 
bender Kräfte von Plufs, Feuer und Bew egung 
nur durch gleichzeitiges Bestehen von Uranos 
und Gäa mit Kronos und seinen (»eschwislern 
ein Ganzes bildet. Um den Begriff einer fest, 
gegründeten Naturordnung aus ihrem Streito 
mit einer urkraftigen Zeit und Bewegung an. 
schaulichcr nachzuweisen , inufslen die griechi. 
sehen Stammtafeln das regellose Himmelsge. 
bäude Uranos von der Personifikation des im 
Zeus wallenden Aclhcrs trennen; dem Kultus, 
von dem wir wissen, galt nur dieses leztera 
nnd höchstens seinetwegen auch das Aelterpaar 
von Kronos und Khea. 

(5) Dafs Rhea als eine mit der Gäa s'er- 
mischte Krdgöttin dem Kronos wie dessen Hin- 
dem ursprünglich fremd sey, kann mit AA'eU 
cker (Aeschyl- Trilogie S- 95 ff.) füglich ange- 
nommen werden, ohne dafs frühe Entstellung 
im Begriff der Tilanide ausgemacht wäre. A'icl. 
mehr wird selbst in einem der \^cnigen Fälle, 
aus denen uns ein Tempeldienst von Kronos 
tmd Rliea bekannt ist (Pavs. T. 18, 7), ein 
nahe liegendes Metroon angegeben, um dort 
die Gdttermutter von der Rhea unterschieden 
zu glauben (vgl. Anm. 53). 

(6) In einem ansehnlichen und vollstandi- 
gen Tempelgehcge der Olympusbchcrrscher 

dT/o»' f»;»' 

o/xocTo/a/«; vjtoyffmf^y Uieiearli., hei Grenzer 
Mcletem. II. 183 sq.), im alheniichen Olym« 
picion (Pa cs. I. 18, 7), war aufser Zeus und 
der ihm verbundenen olympischen Erde (Anro. 
5.) ein Tempel von Kronos und Rhea. Oie 
Gründung desselben ward von Cekrops abge- 
leitet. Unblutige Opfer und die hauptsächlich 
in Athen (.Accivs bei Macrob. Sat. L 7) 
gefeierten Kronosfeslc waren zugleich gestiftet; 
das Alter dieser lezteren hat schon But tm ann 
(über den Kronos. Abbandl. der Berliner .Akad. 
1814. S. 183) gegen Uöttige'rs (Kunstmrth. 

1. 333) neulich bekannt gewordene Ableitung 
derselben von den Salurnalien vollgültig ge- 
schilzt. Da der Dienst von Erdgöltem zu- 
mal in ältester Zeit, 4n der sie von Unter- 
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nrelugültcrn sollen oder nie geschieden %vcr> 
den dürfen t nicht wol unblutig seyn honniey 
ho darf cs um so weniger Scbwierighclt haben, 
in jenem Kronos mit B ut t ma n n (a. a. O. S. 
163 — 191) einen blofsen Gott der seligen Vor* 
seit zu erkennen, als auch die römische Erd. 
goltin Ops da , wo sic mit demselben Kronos* 
Saturnus aus Philochorus (M aerob. Sat. I. 
10) angerülirt wird, nur eine römische Leber- 
Setzung der von Pausanias angefiUiricn Khca ist. 
In Olympia, wo ebenfalls ein Altar beiderGott' 
beiten stand (S c h ol. P i n d. O ly m p. S. 8), ist 
gleiche Bedeutung des Kronos unbestreitbar; 
er hatte dort im goldnen Zeitalter geherrscht 
<Paus. V. 7j 4) und cs Konnte demnach 
Kaum zufällig seyn, dafs die dortigen Schatzge- 
baude an einem von ihm, dem reichen Gotte, 
benannten Berge (Äftoviov oqo{ Pavs. 20, 1) 
lagen. Ein grausamer Kronosdienst , wie der 
phönicische (BeTTMA3?i a. a. O- $. 173 f.) 
und wie der älteste römische, ist überdieft den 
behannten Religionen Griechenlands völlig 
fremd. 

(7) Wenn hier beiläufig denen widerspro* 
eben wird, welche dem frühesten Altcrthum 
eine Vergötterung ethischer HegrifTc, dor'\4'cis- 
heit zur Athene, der Schönheit zur Aphrodite, 
der JugendkraK zum Apoll, beiinesscn, so ge- 
schieht dies tbcils in Ilofl'nung nahe liegender 
Beweisführung, Iheils aus dem Bedürfnifs, bei 
venvichclten Erörterungen die Grundansicht 
verwandter Gegenstände unumwunden auszu- 
sprechen. 

(H) Die Sitte italischer Menschenopfer Air 
den Saturnus (B ctt u a \ S. 183); Börri- 
oen Kunstraylli. I. 233- 315) ersezte Herkules 
durch sinnbildliche Ertränkung von dreifsig 
Puppen (Vahz. I. lat. V. 3. PiuiAncn. 
quaest. roin. 33). Es ist olTcnbar, dafs diese 
Art der Sühnung durch eine den Monatstagen 
entsprechende Figurenzahl einem Gotte des 
Zeitmafses galt; eben darauf deutet die Fesse- 
lung und Entfesselung seines Bildes im zehnten 
Monat (Macrob. Sat. 1. 8). Indcfs ist diese 
leztero Zeitbestimmung, welche mit der Win- 
terwende zusammcnfallt, den Jahresepochen 
der Natur allzu entsprechend, um nicht nach der 
Sitte der ältesten Religionen den Jaliresgott zu- 
gleich für einen Naturgott und seine Entfesse- 


lung, wie die des lyrischen Herkules, für eine 
Andeutung der wiederbefrcilcn Natur zu neh- 
men (vgl. Crkvzer Syinb. U. 215 IT.). Satur- 
nus und Ops sind hienach, übereinstimmend 
mit Niebuh r’s (Köm. Gesch. 1. 133) Vnsicht, 
Gotlhciten ilor belebenden und empfangenden 
Erde. Nächst Vussius (Etym. 1. lat. v. Satur- 
nalia : a satu) und Bult mann 's (a. a. O. S. 
188 von saitim, der \\ urzcl von svculum wie 
vternus von a-vum) Ableitungen des Namens 
Saturnus darf eine ciufaciicrc dritte (Crbuzbh 
Symb. II- 971) vorzugsweise gellen: dcmNamcn 
der Ops entsprechend, heifst Saturnus (von 
satur, wie Vulturnus von vullur) nach ihr der 
Fette, Reiche und Plutarcii (qurst. roin. 
11. 34) hatte somit Recht, ihn einen unterirdi- 
schen, .Macrobius (Salurn.l. 7) nicht Un- 
recht, ihn einen agrarischen Gott zu nennen. 
Als allgemeiner Erdgotl ward er von den arva- 
lischen Priestern angcrufen (M a n i k i Frat. arv. 
I. p. 138) und die Menschenopfer, die ihm als 
Unterweltsgott geweiht wurden, sprechen samt 
dem Schalzliaus, das er als Kcichthuinsgeber in 
seinem Tempel behütete, den Bcgritf von Pluto 
und Plutus allzu deutlich aus um überdiefs bei 
mangelnden Andeutungen eines alt- italischen 
Plutodicnstcs, den gesonderten Pluto- und Satur- 
nusdienst durch gleichbedeutende Menschen- 
opfer, welchen Macrobius (Saturn. I. 7) 
aut den dodoiiisclien Orakcispruch (««ftaiof 
xui .latQi <p<urft) und aus dessen 

Erfüllung berichtet, Air mehr als eine mythi- 
sche l'rennung der ältesten Unterwcltsgotthcit 
zu nehmen. Wie im gesammten Alterthum 
Sntunui« für diese galt, beweist noch die Ver- 
gleichung desviclcrwähntcii (Mvstbh Religion 
der Karthager S. 9 If.) karthagischen Saturntu. 
Der Menschenopfer dieses blutigen Gottes nicht 
zu gedenken, (auch dem pböntcischcn ReUungs- 
gotlc, dem ty rischen Herkules, fielen sie in dem 
ungezähmten Lande. Plir. H. n. \\X^ 1. 5.), 
so läfst doch der entschiedne Gegensatz, in 
welchem er zum Stadlhciland Herkules -McI- 
karth zu Karthago, wie zu Gades (zwischen den 
Tempeln des Kronos und des Herkules gegrün- 
det. Stk AB. Ul. 5) und seihst zu Korn stand, 
so wie die Im Orient durchgängige Unglücksbe- 
deutung des Salurnussterns (Gbsbisivs Comm. 
zum JesaiasMI. 344 f.) kaum einen Zweifel, dafs 

Satur- 
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Saturnus i» Hartbago nur ein su veraöhnender 
Unglücks- und Untcrweltsgott Moloch , keines- 
\%eges als solcher ein Gemahl der Glücksgöttin 
Astartc (Hör r 1(1 R R Kunslm^lli. I. 319) so >ve- 
nig aU ein Hanl des gcivöhniirhcn Begriffes 
(„Baal oder Moloch M cktrp Keligion der 
Karth. S. 5) ^sar. Moloch« der orienlalische 
Saturn« erscheint durchgängig elnxcln; Astarte 
gehört dem Baal an« dieser aber hat die ivei- 
teste llencniiuRg eines Herrschers ganr. wie der 
griechische ZeusfUaalschamajtm, Zev{ (Uvumos, 
ilimmeUgottj Baal perith, Zn\ Bun* 

desgoll) und kann höchstens als Kliegengott 
Baal sebub (Ztvg d/iont'iö;)« dem Moloch ent- 
sprechen« etwa wie er auf einer maltesischen 
Inschrift als Stodlgott Baal Roor (Ziv^ >roii«d() 
und auf Münzen als Baal von Tarsiil eine Be- 
nennung des Melkarth -Herkules abgibt (Gasa. 
& lus in der alig. £nc}klop. ^ III. S9.S.) und« aU 
pballisclier Baal peor (Gasaates a. a. O. 
Priapisch« nach llieron. ln Jovin. 1. 13« in 
Jlos. 1\ . 14.) einem bacchischen/.eus tf iiioi ver- 
gleichbar ist« wonach denn allerdings Isidorus 
Bechtfertigung verdient« wenn er den Baal bald 
für einen Sonnen - und IlirnmoUgott « bald für 
den Saturnus genommen wissen will. (Baal et 
Salurnus et Sol. Oaio. MH. It.) 

(9) Nach allem« was kurs vorher (Anm.6) 
gegen die Annahme eines dem Zciisdienstc vor- 
hergegangeneii griechischen Bronusdienstes bei- 
gebracht wurde« bleiben bei andonveitiger 
Gleichheit des Bronos unddcsSalitrnus« (Bott- 
atsa» a. a. O. S. 16}) die römischen Spuren 
saiurnischer .Menschenopfer doch allzu wich* 
tig t als dafs man cs wagen möchte • der grie- 
chischen ^ orseit einen ähnlichen Dienst und 
Begriff des Kronos mit völliger l'cberzcugiuig 
abausprechen. \ on des Kronos Bitiderfressen 
(Paus. \ 111. SO« 3. IX. 41 estr.) wie von des 
Uranos ICnImannung (% II. 33« 1) gab es manche 
griechische Lokalsagen« und es dürfte dem 
Geiste des frühesten Altertlmms nicht hinläng- 
lich entsprechen« wollte man beiderlei Mythen 
und wollte man selbst die von Gäa empfangene 
(d. i. Cerealischc« vgl. Caaua»a IV. 186 f. 
391; als Monilsichrl II eo Mvtbos der alten 
Meh S. 167 uiierwiesen) Sichel in des Brunos 
Hand nur der abstrakten l'ersunliclikeit eines 
Zeilgoftos beischrciben. Bin solcher ist ilem 
GaaaARD*s Avrihk HtLuwsftKR. 


liesiodischen Zeitalter angemessen« nicht aber 
den obersten Göttern einet Cekropiseben. Wie 
der kapitolinische Juppiter dem Saturnus folgte« 
so ward er laut Philochorus a. a. O. von Ce- 
krops statt des Juppiters (Saturnum et Opern 
pro Jove Terraque) verehrt. Die Verschleie- 
rung des römischen Gottes warnarh demselben 
Zeugnifsder griechischen Sitte entnommen« und 
wenn schon jener alte Forscher die Bronien 
als A'orbild der Salurnalien aufstrllt« so lafst 
sich hinxufügen« wie derselbe llcrhulcs« der 
nach der goldnen Herrschaft des Kronos die 
olympischen Spiele gründete« auch in Born nach 
roherem Saturnusdienst die Salurnalien cinseatc- 
Griechischer Umbildung xu menschlicher Sitte 
und Sage ist viel xuxutrauen : da die Iczierc 
von des Brunos Roldteit nicht ganx schweigt« 
dürfte es rälhiieher se>n« den strengen ICrdgott 
Italiens in Athen durch Okrops gexähml aU 
sofort in aller Milde der goldnen Zeit cinge- 
fubrt XU glauben« wodurch uns denn auch die 
Bronien ein so erklärtes Froibeitsfest würden« 
als die Saturnalien es waren. Der Gott eines 
frühem blutigen Dienstes konnte glimpflich ge- 
wichen seyn« wie Saturnus selbst von Janus« einem 
italischen Zeus« glimpflich verdrängt wurde; 
eine spätere Sage (PLUTAacN. parall. min. 9) 
nennt in Vermischung mit Bacchus und mit des- 
sen Besuch hei Ikarius den Janus sogar neben 
drei Brüdern « Personifthationen der Jahreszei- 
ten« als Sohn des Saturnus. Die Sage vom 
goldnen Zeitaltcrwäre bei obiger Voraussetxung 
einer Sängersrhule zuzurechnen, bei der die 
Barbarei der frühesten Gölterdynastic verges- 
sen war« und das theogoniscbc Msthengespinnst 
von Bronos, dem Titanen, wäre gleichzeitig auf 
den spärlichen Grund strenger früherer Mythen 
gebaut worden. 

(10) Ein liegender verschleierter Aller wird 
auf einem inithrischen Belief des Museo Chta- 
ramonti (Zoroz AbbandI.S. 177)« ohne Schwie. 
rigkeit für Saturnus erkannt. ln derselben 
Bedeutung, wiedort« nämlich als Symbol der 
Zeit, erscheint er, gleichfalls verschleiert« in 
einer Terracntla des \ crfaisers auf einem bab 
ben Monde« den ein .\dler atüzt; ein ganx ähn- 
liches Werk bei Bai.t.oni (lucorn. II. 16) zeigt 
ihn mit entblöfstcm Haupte und entblöfst ist 
Saturnus auch unter den Planetengöttern des 
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durch Martorotli beluniMen DinlcnfiMCt, 
io wie hie und da (Scut.i€nTKoaoi.L Aua- 
wähl. Taf. 15. bei WmcKBLxasTc descr. p.34. 
II. 4) auf gCBcbnitlenen StoiDcn. Die Bedeu* 
tung eine» Hir Mtda« gehaltenen Allen auf einer 
herkulamBchen Votivhand (Bronai d*Erc4>- 
lano. I. p. XXWII), kann, aumal nach dem 
Widderkopf, auf dem er tiat, kaum eine an- 
dre seyn; indeft tragt |enor eine plirygiache 
Mülse und die florentiniiche Ersligur eine« Sa- 
turnus (GaLL. di Firenae IV\ 118. Tgl. Pitt. 
d*Ercol. III. 50) einen Pileu<i. Dagegen möchte 
die iiarpe eines vermeintlichen Saturnus (Bur* 
T t G K a Kunstroyth. 1. 335. Taf. 1. no. 4, aus T a s- 
sie Catal. no.758), der nicht blofs ohne Kopfbe- 
deckung, sondern auch unbekleidet und geflü- 
gelt erscheint, selbst wenn erbartig wäre, wohl 
eher einem Etruskischen Perseus angehören. 

(II) Verschleiert sind auch Tiresias (W* i a- 
eaxLu. moa. no. 157)» der Euklides megarischer 
Münsen (Gaovov. thes. II. 53) und mancher 
priesterlich bekleidete Kopf römischer Fami- 
lienmAnaen, drei allein auf denen der SepulUa. 
Bo könnte denn auch furNuma eine verschlei- 
efM Abbildung wohl passen, wie es die einet 
so benannten Ilermenkopfes (Indien a. delle 
•cttll. d. villa Albani no. 106. V'isc05ti 
ieonogr. rom. I. tav. 1. no. 6) istj aber weder 
sind die 7^ge jenes spaten Werkes entschei> 
dend genug, um auf seinen Grund einen Satur- 
mttkopf (Pio Clku. VI. 3) mit Böttiger 
(Kunstmyth. I. 340 IT.) fhr einen Numa au er- 
klfiren, noch ist diese öfter überbrauchte 
(Lippaar DakijI. II. 186- 188) Benennungt- 
weise etwa durch tonst bekannte Sitte rer- 
sebleierter Abbildung gerechtfertigt, da vielmehr 
Rnma , wenn er auch bei Lebaeiten oft prie- 
sterlich auftrat, auf den Münscu (CGCIII. 1. aiu 
ViscOHTi a. a. O. no. 7. 9.) nur mit dem 
königtichen Diadem erscheint. Uebrigens mag 
in der vorerwähnten Besiehung, gleichsam in 
der eines Bacchischen Priesters, auch Silenus 
(Mus. Chiaram. 1. 35) verschleiert abgebiU 
det worden seyn. 

(13) Die Verhüllung der Todten gab leicht 
AnUfs auch den Pluto tu vcrscfaleiem; dafs 
dies geschehen sey , könnten einige , obwohl 
sehr seltene, Beispiele vermuthen lassen, in de- 
nen sieb der ibm nah verwandte Dionysos 


verschleiert findet. So einbartiges Brustbild auf 
einem Cameo der Gallerie au Florenz no. 331, 
bei Lippkrt Daktyl. Siippl. 1. 333- Bacchitefa- 
Priapisclier Imrtiger, oliven. oder lorberbe- 
kranster llermenkopf von alterthümlichem Styl 
in der Glyptothek xu München. Bacchus heilst 
auch ein jugendlicher verschleierter Kopf in Ifu- 
s^e Napoleon II. 7. s. T. XVll. Anm. 31.) Etwa 
durch solche Gründe und durch sonstige Andeu- 
tungen gerechtfertigt, mochte Böttiger (Kunst- 
mytiil. I. 343 f.) ein seit Visconti auf Kronos und 
Hhca gedeutetes Gemälde (BatLoai sepuler. 
Nason. 8. Millib. gall. 46, 343) von neuem 
für Pluto und Proserpina erklären. Da jedoek 
die Verschleierung des auf Bildwerken ketnae* 
weges seltenen Pluto durchaus unerwiesen, 
vielmehr fast durchgängig durch eine gewundene 
Taenia erseat ist und die Pegasenveraierung 
einer Deutung auf unterirdisches Lokal fast wi. 
derspriebt, so ist doch noch immerau aweifela, 
ob Kronos blofs mi t Rbadamanthus, nicht auch mit 
seiner sonstigen Beiiitaerin Rhea, bei den Se> 
ligen herrschen und ob nicht Hermes, der all* 
gemeine Götterbole und SeelenftÜirer , auch 
nach jenen Orten, wie nach allen übrigen, 
führen konnte. 

(13) Scliol. Apoll. Rnoo. 1. 917. Cato. 

acK Symb. II. 347 ff. • 

(14) Die aahlreichen Nachrichten, welche 
uns über altgriechischcn Dienst unterirdiseber 
Gottheiten geblieben sind, erwähnen kaum ir- 
gend einmal ein Tempcibild von Pluto und 
Persephone. Der Grund dieser Ersclieimuig 
kann einerseits in den häufigen Appellattvaa- 
men liegen« welche oft den üblichsten Eigen- 
namen des Gottes verstecken; da es aber selbst 
bei solcher Beschränkung schwer halt, Tem- 

peldienslausschliefslicherUntcrweltsgötternach- 

auweison, so dürfte er ungleich mehr in der 
ursprünglichen allgemeinen Herrschaft von Zeus 
und einer Zeusgemalilin , so wie in der durch- 
gängigen Erd- und Untcrwcltsherrschaft der 
beiden Mysteriengöttinnon , Demeter und Kora, 
au suchen seyn , neben denen Pluto mehr in 
mythischer Verknüpfung als in gemeinsamer 
Verehrung au erscliainen pflegt. Neben Deme- 
ter wird vom Ij«ndbaucrhesiodiscber Zeit(7?py. 
463: /fti 9\iyyr,) nicht Pluto, 

sondern der unterirdische Zeus angcrufen. In 
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einer andern ZuaainmenslcHungy in der »eine 
mHde M!dan|( den I*au»ania» (!• 6) befrem- 

detet »eheint (Taf. II. Anm. 59) unter Pluto 
der Heiehlluim»gi'her Pluto» gemeint ku »eyn, 
und wie in dicaem Falle durch die \'erschmel> 
cung venschiedener UegrifTc in einen Na- 
men ^ 'vird seine Hrsdieiniing im liultus ander, 
wärt» durch die Auflösung seiner Dedeutung in 
fsvfi verschiedene Namen geschmälert. In Iler- 
mionr (Psrs. II. 55« 7) svaren hinter dem 
Tempel der Erdgöttin Demeter Clitbonia awei 
Raume für den untorirdisrhen Gott gesveiht« 
einer ihm als Pluto t der andre als Kljrmenos. 
In ähnlicher Trennung vom gleichbedeutenden 
Dionvsos svar Pluto , den Schlüaael der Untor- 
well haltend, am Siegertiarh zu Olympia (Paul. 
V. SO, 1) gebildet, Persephone und xwei Nym- 
pben in der Nahe: alles in mythischer Breite 
(wie daneben in allegorisirender Ares und 
der Tlampfgenius Agon), heinesweges in der 
dogmatischen Sonderung des Kultus. 

(15) 3S(vt, äolisch /ieof, heifst niefats anders 
ah deus) nicht» weiter ab hara, Utrrtn. 
(Sen wr A' c B elymol. mylhol. Andeut« S. 5S. 6S>) 

(16) Zevi xaifttßurrii in Olympia (saus. V. 
14, H). Neben der Here demelben Ortes (Paus. 
V. 17, 1) stand ein /ens, behelmt wie Pluto. 

(17) Ztvi in 01ympia(PAUs. V*. 14, 

9> und Korinth (II. 3, 7). 

(IH) Ztvt xfrrripd^rioc (Ho*. H. I. 457) 
oder (ItKSi ou. 4dS) für Phito. 

(l!t) Strahlenbehränat und unbirtig war der 
fnreblbare Jnppiter Anxur (Anm. 115). nh Son- 
nengott bekannt und abgebildet (Maaioi niti 
de* frat. anrali H. 559. 61H. Dörrt orn Kunst, 
inythol. I. 314. f.). Juppitcr Dolielienas, derGe- 
malil der dea Syria: die vereinte Sommer« isad 
Wintersonne, die man ab getrennte Attribute 
eines himmiwieben und vnterirdiAchen Zesut 
(fl V o Mythol. der ahen Welt. S. 96) mifsbrau- 
eben würde, ist hintnngliches Symbol einer roU« 
•landigen Göttermacht. So spricht auch der 
Reltungsgott Zeus eitfrijp in seinem Beinamen 
nur die Macht zu retten aus , während er übri- 
gens der fiircblbaren SchöpfungshraA des I>io- 
nyius /agreus mi ^ ergleichen ist. (8. Anm. 91.) 

(so) Creuzer Symb. 1\'. 16S f. Im atti- 
schen Gräberwerk «Ics Baron von Stachelberg 
befindet sich eine Terraeotta , welehe im Style 


vollendeter Kunst das Haupt eines Zeus sur 
Hechten einer, durch Afondseheibe und Medn- 
scnflügel als unterirdisch beaeichneten Göttin, 
seigt, etwa Zeus undGäa (Anm. 70- 90). Aebn- 
lich ist ein italisches Götterpaar mit Blitz und 
Mondscheibe auf den Familicnmünsen der Eg- 
natia (Cbkuzkii Symb. II. 546). 

(31) So ward der dreiaugige Zeus zu Ar. 
gos von Pausanias (H. 34, 5) gedeutet, mit Be> 
aieliung auf den unterirdischen (>a?<^#cVrOfi) 
Zeus bei Homer und auf einen Meerzeos bei 
Aeschylus (vgl. CaxusKn 11. 4H4 ff.); den 
lezien bezeugt auch das homerische Beiwort 
der Fiüase als entsprungen vom Zeus (ffiiVrccsi«), 
daher Sclnvenck's (Andeuluogen S. 1H4) Zweifel 
über etwaige Neptunisebe Beiwörter des 
Zeus (//»iilcesoe/ der Dunkle, für Poseidon, 
für Zeus, beides bei llesychius) un- 
gegründet. In Korinth (Paus. 11. 3, 7) war 
der Erdzous vom höcliaten 

Gott gleichen Namens getrennt, ein dritter na- 
menloser aber, der die GeineimachaA beider 
auadrüekon mochte, ihnen verbunden. 

(33) Mut. Pio Cabk. V. 3. Lirrnnv. 
Dnktyl. I. 7. Taasie catnlogue no. 897. Der 
Juppitcr riciniatu», obglaish sein nielK selleaer 
NamcauehOpferknabon gegeben wird (M an i b i 
firat. arv. p. 378) gebt, wenn nicht auf Ver- 
•chleserung, doeb gewifs auf prieetorliche Tracht. 

(33) (WiBCHZLa. mon. ined. no. II. Alo- 
BUM. Gabini p. 335. Ison i n. Mon. Etr. VI. R. 
5, 1 — ' 5. p. 55. vgl. ZoazA in Börriasns 
Amaltheall. 317 ff.). Neben Zeus Marsauf einem 
«US Skerpion und Seopferd (etwa «regen der 
Stürme des Herbstes) gomtseblen ThiergebUd; 
ferner Ceres (schwerlich Venu») mit der ihr aa- 
gchörigen Jungfrau, die vielleicht durch Haltung 
einer Wage zugleielt als W age bezeichnet war. 
Allein vorgestelU läfst dief» leziore vulkanische 
Sternbild nach sonstiger Bildung und Verbin- 
diuig sich nicht aaoefamen. Eine inoralische JkJ. 
legorie (Böttiger Vasengemälde Ul. 155) 
bleibt vollends unstatthaft. 

(34) Dem Zeus ist sonst das Zeichen das 
Löivcn angehörig; so im rnndea gahinischan 
Belief (Milli;x gaU. 38, 85), dessen varhun- 
dane Sternbilder und Gättavsaichan bei Cant- 
za» Abbild. zurSymb«S. iS f. und bni Inonj. 
ZA UI Man. Etr. VI. p. lO s^. verschaban und 
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nur inlltuTS Bilderbuch II. S. 1S9. richtig ge- 
deutet sind. Dagegen ist der als Centaur ge- 
bildete Schiila bekanntlich ein dem Ziel der ab- 
wartsführenden Bahn, dem Steinbock , benach- 
bartes Himmelsseicben. 

(25) Plat. Phedr. S5U. B: f*na ftty /f<dc 
Das Sternbild des Steinboeks beseieh- 

net die Pforte lur aufwärts führenden Götter- 
babn, wie die des Krebses die abwartsführende 
der Menschen (.Macbob. Somn. Scip. I. 12) | 
das hfiufige Spiel, weichet die Bildwerke nur 
aus der angegebnen Beeiehung mit jenen Sym- 
bolen treiben, bat, verbunden mit der sehe- 
nen Verschleierung des Zeus und mit der, ge- 
wöhnlich oder durchgängig für Totnpelwerke 
angewandten, dreiseitigen Form ähnlicher 
Denkmäler unsre obige Erklärung veranlafst. 
ln dem besprochenen erkennen wir eine Zu> 
sammenstellung der für jene abwärts führende 
Bahn bezeichnendsten Zodiakalceichcn ; Jung- 
frau und Sebüue sind cs , als die welche dem 
Krebs und dem Steiabock zunächst oder doch, da 
wegen des wiederkehrenden Juppiter die Jung- 
frau dem Löwen voraualehen war, ganz nahe la- 
gen, und der schädliche (Hob. Carm-II. 17, 17) 
Skorpion stand mitten inne, 

(26) Ohne das besprochene Bildwerk mit 
lüGNiBA-ui (Mon. Etr. V. p. 564) auf eine 
blofse Allegorie der stürmischen Herbstmonalc 
beschränken zu können und den Juppiter auf 
fremdem Sternbild dabei unerklärt zu lassen, 
könnte doch die ebendaselbst gegebne Deutung 
des Juppiterals Planeten erwünscht seyn,etwa um 
durch persönliche Beaichung auf eine Geburts- 
stunde im Juppiter die Fremdartigkeit seines Er- 
scheinens zu erklären. Indessen ist der auf der 
Fläche des Reliefs hinzugeßigte Stern einer 
solchen Meinung eher entgegen als forderlich. 
Bin ähnlicher findet sich neben dem Mars der 
zweiten Seite und war vielleicht auch neben 
der ergänzten Ceres ; überdiefs wäre ein sol- 
cher, wie zur übergeschriebenen Erklärung die- 
nender, Stern höchstens aus spätestem Gebrauch 
SU rechtfertigen (so neben Lucifer und Hespe- 
ros auf einem EndjmionreliefTaf. XXXIX.), da- 
gegen ähnliche Beifügung nach älterer Sitte nur 
den ganzen umgebenden Sternhimmel andeuten 
kann (Taf. CCCV. g. Anm. Sl). Endlich gäbe, 
selbst bei zugetundener Nebenbesiehung des 


Juppiter als persönlichen Planeten, dessen Sieg 
über einen schädlichen Satumus (lloa. Carm. 

II. 17, 22) nur einen Grund mehr ab, um durch 
die gewohnte Tracht des Saturnus in des Juppi- 
ters Bilde an Saturnus zu erinnern. 

(27) Zivt » auf einer von Vis- 

conti (l’io Olkm. V. 2) berichtigten Ver- 
wechselung mit beruhend. 

(28) Aufscr den homerischen Beiwörtern 
eines Blitz-, Donner- und Wolkenseus 

u. s. w.) ist Zeus als ixfuxiof, 

bekannt, auf welche lezteren sich Visconti berief. 
Einen Wolkenzeus erkannte im gabinischen 
Monument seiner vorerwähnten Ansicht zufolge 
auch Inghirami (.M. Etr. V. 564). 

(29) Der Bergherrschaft des Z.eus (Sra. 

CBKLnsnc .ipollotempel. S. 8. 121.) gehört wohl 
auch der von Cicero als Herrscher erklärte 
(Jovem imperatorem, quemOr«ci oepiov vocant 
Cic. Verr« IV. 57. Akschyl. Suppl. 602: id 
Ttav HQtOf Ztvs) Zeus oupioc an, dessen 

Dienst in Hieron und Pontus von den Argonau- 
ten gegründet scyn sollte. (Bottmask Lezi- 
logus II. 33 f.) 

(so — 35) weibHchtr Hafifschmuck uifrrf (3») 
gtufdvij bekaiwtlieh (Azliab var. hist. I. 

18 not.) oß gwtg erwähnt, nls Jutumi- 

scher bei Athenäus (V. 201. C.), wo Arete nut 
eintm gokinen Olioenknsm {Steph^nos), Here 
mit <kr Stephane^ die Stadt Horinth nut dem Dia- 
dem erscheint. Es ist aWtehanni , welches im eass- 
(nachhomerisciicn, Anm. hO) fiunstge- 
brauch der gewöhnliche llauptschmack jener Göt- 
tin sey“ , nämlich eine hochgewiHbte Metaifykstte 
(Juno Ludovisi CCCII. 1 . ausllirt. Bilderb. 11.5.), 
welche im behemntm Gö/^erAos^iim nur durch «{/’- 
gvsexie Perlen (Taf. X.) oder ähtdieken (Anm. 

42) Schmuck, inausged^mter Anweseiung auf stvh- 
liehe Frauen auch in ihrer Form vervielfeuht ward 
(CCCII. 3. 5. 6. aus Tisciin. IV. 12. L *- 
BOKDZ I. 31. Ti sc HB. I. 9. Strahlcnkronc 
CCCII. 10 14 aus Millisorb peint. 

23. 26. Tische. IV. 1 . 11 . I a o h f a. M. Etr. 

V. 55, 5), allemal aber au/reehtste/tend und alt 
l/mgürtung des f'hrderhauptes erscheint, sey es 
durch an uhmales, ujenig (CCCII. 8. vgl. 
CCCin. 14 — 16, aus Inghib. Mon. Etr- II. 17* 

15. 16) oder gewöhnlich (CCCII. 12 — 14) gmr 
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michi ncfUikfus Bofui, s»y «s als «im tutam- 
mtnfiängenHt » aber hintan ungttkh schmäter« 
(CCCllI. S* 6) Oürtnng. Jene Form mtspricht 
hinlangUch <l*m aiu<«nu«cVi^«n Gebrauch <ks hVor- 
tes omparii, weiches auch als Felseswortprung 
(11. XI. 158. iCpftov Apoll. Hhuu. II. 920)) a/« 
jMuerxüin«, als Ikimkrampey oder als Heim mit 
einer solchen (tltfoi nf^testfoXitlnc .n^/loLiV ix^v- 
a^C. Sc MOL. II. X. 50.)» ais schüttender Ober 
theil einer Fessel (Stoax lei. Xenoph. W. 88) 
und als komischer Haareatftatz (et. tfftxmr PoU. 
IV. 144) nur eine unvoüttdndige l/mgürtung be- 
xeichnet', sie gibt tugkUh «icArrcr alt die seit 
CateashonsMS («u Athen, p. 212. Böcam Suati- 
lixuihaltiing II. 291) eingtührte wiükäurÜche C/n- 
terseheidung walstiger Hränxe (etüfurocf corona, 
qiue toro con«lat) und kreitkmiger Binden (Vic> 
ifäyti, Itinbiu aliquante altitudinU sn orbem du. 
ctua) dm l/nterschied twüchen dem kronettähnli- 
chen Hrtuae eiiipavoi» der auch Hauptbinden 
mit Relie/t (Paux. II. 17 » 4* vgl. Anm. 42*) be- 
leichnet, und derStimkrone e utfurti an, welche 
leUere man vielleicht eben auch gewunden (nltxtmg 
atufdvufi alt Schreibart des Pollux V% 95 für 
MUttf CT. U. XVIII. 507 unbedeutend, findet in 
geflocblncn llalbbinden elruxhixeher Spiegel- 
bilder CCCllI. 14** Iti aus IiCMiAAxi M. 
Etr. II. Ifi — 18 eine Analogie, obwohl sie ah 
platte Gürtungen dem BegrifT der upuvg ent* 
aprccheader lind, vgl. Taf. XVII. Anm. 35 über 
Ttiset^y dtmdiepuy 11. XXII. -169), nicht leicht abery 
wie Jetten häufig (etitfarog der Arete von Oliven, 
der de» Priapus von Efou, Alben, a. a. O. <rr^ 
tpavoc ^aXXov «icgreiclier Citharoden , inchrfarh 
bei Böcam a. a. O. S. 299), uon ^oMnem Laube 
I gebraucht Jwkn wird. Jlienach müssen wir denn 
alten übrigen, entweder Jedschm oder minder siche 
ren , J3en«nnangf/i deuelben Junotusclten Stirn- 
sclvmucks entgegen seyn. dm meisten der hetr- 
sdiendm eines Diadems} das wirkliche 
erfand Bauhus Jdr Könige und 7ri'un^a/oren 
(Plis. \'II. 56} und ist solckes als königliches 
(CCCIII. !• Nutna aus Viscoxti icon. 
Rom. 1. 7> und hmcch i eehes (CCCIII. 2. S< 
aua Millisckm peint. 56. und au» Haxcaa- 
viLLK gemeiahtn mit dem ttQ^dtftsmr verwech- 
xelt, I. XU Taf. XVII. Anm. 51) Ateichess in 
einer Stirnbinde mit neeist hertdtheltigmikn Bän- 
dern sftmak Ul sehen\ als allgemeine RexeicAniing 


einer langen eeAmelen Binde atf viele undmannich- 
faltig umuhbmgene (breit, einatreifig und auf- 
gcbcBet- Taf. (XCIII. 4 au» Mu». Hunter. 
LIII. 9*, breit in xwei hreuxweiacn Streifen. 
CCClll. 5* 6. ans Tiscaa. 1. 7« und aus 
LsaoADK; schmal und krcuxweii CCCIII. 

7. aus Mus. Hunter. XX. 15, schmal, xweistrei- 
fig und vom geschnallt CCCIII. 8. aus Zocoa 
bass. I. 41. vgl. Anm. 31. Dagegen dreifacher 
LtpPKAT Dakt;!. II. 258- 425 oder sonstiger 
künstlicher Bänderschmuck schicklicher als pl- 
iQtt Taf. XVII. Anm. 50. xu bexcichnen ist. 
Poll. IV. 154: <fmu*rpo( halQu aotellif 
Tiir xsqxLliV «nre/JLf.TraO Stirnbänder tterheher 
Frauenkopfe anwendbar} als Stirnband mit vertan- (S,) 
gerten E/tden turmchst dem nur noch weiteren 
(P L * T. Sjmpos : .rdv ättror ikfaapa 9 Uvh ^ 
Ü}(h) und auch für geflochtene K'oHenbinden 
(IIkStch. rairltt , esippata stör diadif> 

pattt dp/<sp<ryum 9 ig etiiparot: also theils 

Opferbioden , infulc, [Sslxls. exer. Plis. 
p. 570; infula plerumque lata, plemmque tortüis 
de albo et cocco. S r a v. Aen. X. 538. vgl. V i s> 
cosTi,Pto Clem. IV. 1 agg.j tJieiU Leibbinden 
nVtscRXLu. O. d. K.VL1« $. 19] theilsKranae 
[Bxbhka aneed. I. 508 , 3: r. arfq«po( dafftatc 
9vrdsdsp(yeg\y daher in gewühnlichein schma- 
lem Stimschmuck von Göttern und gefeierten 
51ünnera ar/^rrr^PLar. Hcp.lll. 596. B: 

die Poeten] des Zeus wie des Iloracrus und 
der Verstorbenen (CCCIII. 13 aus Isomn. 
Mun. Etr. VI. Y. 5, 4] Euxugeben, und sur Be- 
stimmung eines Frauenhopf» als Dichterin Spcc. 
ofanc. sculpr. 1. 27 nicht unschicklich angewandt) 
gültigen dusdruck zatrla entsprechend y der Ja 
auch Jiir diebreiten SiegerbindeniunXenTaC. LXIX. 
Rurs R.ad. Tim. p. 216 :e’rfq«yo» alt Kampfpreis, 
tatriat von den Freunden: Tmoctp. IV. 12|. 
Jünglingskopf mit kreuxweis gcschlungnem Stirn, 
band Spec. of anc. iculpt. I. SO), Jur den zugleich 
mit Bhssnen um Götterbilder (Aklilr. vor. hist. 

IX. 59) und Gräber geumm/enen /irÄ/gen Bän- 
deruhnueky Ja für purpurne Kopf bänder (tatrU 
dior r/otMpvpev Poll. IV. 120) von Hupplerinsten 
und tnäfsig gepulten Hetären (dMaliei.nctoy iiat-. 
p/(fiov Poll. 1V^ 155) gebrasuht wird; im stren- (J3) 
geren Gtbrauch eistes verlängerten Stirnbands 
dem nur unverlängerten und, nach seiner auf Mar- 
moren <ft deutlichen lYöVsung tu urtheilen^ merst 


22 


tftelalUnen ^ übrigens selten öder nie gesehmückteny 
Stirnband üftTtvZ (Pitt. d’Ercol. F\'. 59 nor. J. 
lateinisch die jungfräuliche vitta» insigne pudo- 
ris nach Ovid; vgl. Sr asu. xu Callini. In Cer. 
S. von Ghaxvivs lectt. Hesiod. cap. ,,5u^ 
nv^, diadema reliculumf fascia** und noch von 
Visco9Ti Pio Clcm. IV. 4t 3 rnit dem xt~ 
XQViftdoi CCCV. 21. 22. 24 — 26. oder galerui 
vemechseltt vgl. xu Taf. X\*TI. Anm. 30) der Arte- 
mis (Taf. LIX. CCCIII. 9 aus Pio Cikm. 
I. 29) und der Masen (CCCIII. 10. Erato 
aus Pio Chxu. I. 22.« dagegen der Ilosenhranc 
der Polyhymnla CCCIII. 1 1 aus Pio Clbx. I. 23. 
und der mclallne ar(<finrog CCCIII. 12 eines be- 
deckten Frauenhopfs aus Mioicisr. LXM. 7» 
beide nur xur Unterscheidung beigefugit durch 
den Schollasten des Eirftieinst Ilcc. 464. der die 
überdiefs mit dem xQr,dejjror versvechseltei'^nv^ 
geschmückt uillt svegen ihres Schmuckes noch 
nicht xur üftnv^ %vcrden) vergleichbar and, wie 
dieses, hie und da mit der areif'drt] (Passxrs 
I. 48.« IlABCAns'. I. 32. 47.« Tiscua. I. 3. 
doch vgl. I. 9. III. 56.), rm> Ä/ra/iipn (Pass.I. 75) 
oder einem CTiff aroc (von Lorber Tischb. 
1. 16) i>er5ttnden (Taf. X\TI. .\nm. 35)» in der 
ti6/(c/ien Anu:enibtng aber kaum aus Issxsontfs 
(origg. XIX. 31: diadema ornamenlum capitis 
malronarum ex auro et gemmis contextum) ta 
(ü) belegen. Von allen diesen üenennungen sehr ver- 
schieden ^ aber nicht glücklicher auf drV Junonische 
Stirnkrone angewandt, ist der früher von Hs- 
conti (Mus. Pio Clx». I. 2) und noch spater 
tx>n Bötiiger (Vasengcmälde II. 87. IIT. 225. 
Aldobr. Ilochxeit S. 39. HunsimTthoI. d. Juno 
S. 150) gleirhgesette Ausdruck einer schkuder- 
ähnlichen atf^tvd6vt\ (xocpw »rm uttOt yvrtu- 
xtior, opoiox Tq atfsrdbrit drrn, Trltttvv 

ptrxai nvturx'-pienxainQOin^ptTtiinfp rrlnrona, 
tx isnroi^pwv dt xtti OivrlQtov uor «jeptttK dntist» 
4 s 9 püpsvor. di, <fnai, oTUGöoatf frdort) 

7 Stt(»a Totf xroptxbic ix r» ivttniH sf, rbtttvrr} 
dCxn dl« TO ytXotdjfQoy TiiQtu^tpiv^ rq 
an» on/ffw ptr Ix^aa i« /*rAoti'r«p«, id d# o^^erTp« 
xai i6x dtoudr nepi td (pnf^G^sr. Enstath. ad 
Dion. Perieg. 7). I^ä'her hg diesem seiner Ge- 
stalt nach das schleuderä'hnliche Stirnband, tvel 
ches IVt y CKZL^st A!t n (Mon. ined. no. 56. 
CCCIII. 8 vgl. ebd. 5 — 7) die Sphendone 
hielt, aber die Vergleichssng der g^lissentlich ge 


wählten sehleuderähnlichen A/ide am Hinterhaupt 
einer Fortuna postvorta (CCC13 . 1. a. aus 
larcBiBAai .Mon. Etr. II. 58) mit ähnlichen, 
fast durchgängig dut^h sichtliche (unbemcrklich 
CCCn* . 1. a. 4. 5. 6. in) Stiribänder (CCCIV. 8), 
Ärdnze(CCCr\ . 9, kaum angedeutet CCCIV. 10), 
Me/fl/Amden (CCCIV. 14. 17. 18) undÄfir/iÄronen 
(IV. 11. 12. 15. 16. LiPTKUt Daklyl. I. 53. 
Pio Clcm. I. 2. mit Viscoaxi's Fachschrift 
am Schlufs der Ohtavausgabe) gehaltenen, Kopf- 
tüchern (CCCn‘. 1—4. aus Ikguib. 1. c. Mii.» 

1. 1 9fi K9 pcint. 36. 53. Mus. Hua txii. XL\ III. 

5. CCCIV. 7. S. 16 aus Mus. II Uh t r r. LIII. 18, au« 
den Famiiienmiinxen derPljrtoria beiMonpLti 
und aus Pio Clcm. IV. S, 8; gemustert CCCH'. 

10 aus Tischb. IV. Ij vielleicht gestickt CCCIV. 
15. 17* 18; mit aufgesextem Schmuck CCCIV. 

13 aus M11.XIXOES pcint. 36), Haametxjen 
(CCCIA .9. 14 ausTisc h b. III. 53. Mus.lloif rr a. 
LITT. 8) oder /MlrfflffA/ndffn (CCCIV. 12 atisTiscaa. 

I. 15. vgl. CCCIV, 11. aus Tischb. IV. 6 wo viel- 
leicht Andeutung des Haupthaars fohlt und 
CCCIV. 15. 17. 18 aus Mus. Hüster.LXMI. 4. 

P t L X fc R I 5 P. et. V. II. 75. 20. Mus. II c k t k r. 
LH. 19) von hie und da i>ereni/»«A(er Form (gleich- 
förmig statt srhleuderä’hnlich CCCIV. 5. 6. aiu 
Mus. Hdhtitr. LIII. 20. LVIIL 7), sowie der 
Mangel jeder, einer so häufigen (nunc in galeri 
modum nunc in verticem retro suggestuin bei 
Tkrtvxxiah. s. Taf. XVII. Anm. 30) und ent- 
schiedenen dntc^oGifsydort! entspreckendat, 

Gtf svdCrti läfst uns in jener, deren spöttischen 
Sprachgebrauch auch Kustathius (n. a. O.) be 
teugt , nur einen ghiehbedeutenden Spesttnamen der 
gemeinhin so benannten atfsrdo vermuthen, 
obwohl allerdings im fViderspnuh mit der fernen 
und schwankenden Kunde des gelehrten Bischofs, 
der die et!' t rduxtj als Fbrdersehleuder hezeich- 
net. Mit besserem Grund, obgleich noch immer 09 
mfV unsicherem, verlangte Visconti im Zusatt 
(tu Pio Clem. I. 2.) für den fraglichen Junonischen 
Stimschmuck aufser dem allgemeinen Ausdruck der . 
CTt^ avi) noch den besonderen einer e 1 k s y y l 
mxdauch Bötticer (Vasengemalde III. 225) 
billigte diese Annahme. In der That ist die 
etktyyif, obwohl Pollv x (V. 93 sqq.) sre 
ausläfst, häufige (RiIcrm. thes. inscr. I. p. 260 
sq.) Bezeichnung eines Stimschmnekes , den ein 
altes, obwohl eben durch seine Allgemeinheit ver- 
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dächtiges Zjtugmifs s. v. «r. xQveovv ilaOfut 

TO r-4 MftfoJip xmu yuttnxcSiO sogar tuissdiimfi- 
Uch einen IVeiberschmack nennt, wie ein antb^ 
(Etyin. M. s. v.) selbst den eti<payo(. Aach 
läjst sich tugeben , ds^s die Janonische Stirnkroae 
der Form uad fVoibung eines Schabeisens nahe 
kommt und dafs der gani Janoniseh gtsformäen 
Stirnkrone schwärmender Jünglinge cuij einigm 
Vmsenbildem (Ha>'Cii«v. II. ISO. iil. 96. Taf. 
CCr.Ill. 2. aus Laborok I. 78) wahrstheirdi- 
eher die Benennung Jener von Metall oder ( P obi. 
VII. 179) vergoldetem Fell verfertigten otltyyie 
zu geben sey, welche Atuzi/ävs (IV. 128. 
D.) bei ähnlithatnAmlafs erwähnt, alt die der ert- 
tpttyj], eines Ausdrucks, den Bock tf (expl. Find, 
p. 132) nach Mafsgabe des üblichsten Spreuhge- 
brauehs bkfs eeaj weiblichen Schmack beschränkt 
wissen loollte; der Hauptsache nach schwerlich 
mit Unrecht, obwohl es an Ausnahmen einer sol- 
chen Regel (Anmerlc. 52.) nicht fehlt. 

(36) n6Xor dytybutvov vno "Atlaytet- P s u s. 
VI. 49, 5. 

(57) na^ipta ‘.Ulat rsV tfpocwV : Suid. v. 
'.dtlac. “.dtlaf epayoy atof lyet : PausV. 18, !• 

(38) ’.dilaf 6 pv»sv6ueyo( t!jy y^y »«i toV oJ- 

payoy ßaotd(sty. *• v. Ovgetroy >mi ye*' 

“Ariac dylyuy: Pws. V. 11, 2. 

(39) Auf »wei bekannten Bildwerken, der 
Farnesitchen Statue (Passrri Atlas barnes. 
Flor. 1750.), gegenwärtig im Museum von Nea- 
pel (no. 326) und einem Vasenbild (Pass na i 
III. 249. Hascar. III. 94. Isiohib. M. Etr. 
V. 17), desgleichen auf einem geschnittenen 
Stein bei LiPPARt (Daktyl. I. 5S7) tragt Atlas’ 
die Himmelskugel j in einem verstümmelten al- 
banischen Marmor%verko (Zoroa bass. U. 108) 
statt ihrer eine mit dem Zodiakalseichen be- 
deckte Scheibe. 

(40) Kleine dreiseitige -kra im Ucsite des 
Herrn Dodwell r.u Rom, in der Gröfsc des Ori- 
ginals abgebildct auf unserer Tafel CCCV . 6. 

(41) Böttickr Amalthea III. 137 f. 

(42) ScHWKAcn (ctym. mytii. Andeut. S. 
87 ff.), der den Polos ebenfalls für eine .\ndeu* 
tung der Himmelskugel nimmt und den Modius 
für eine solche erkannte, übersah das Abwei- 
chende in dessen Form. 

(43) Die Münetypen eineelner Göuinnen, 
deren universelle Bedeutung ihnen von .klters 


her das S)'mbol einer Erdbeherrsoherin zuge- 
thoilt hatte, bilden keine Ausnahme. So die 
Here von Aegium (Taf. CCCIX. 3. Anm. 
92), irgendwo auch Vesta (Sp a » u e u. de Vesta 
in Graev. thes. V. p. 688), vgl. r.u Taf. XVIU. 
Anm. 27. 

(44) Visconti Pio-Clom. II. 11. Zoeca 
bassi. I. p. 94 not. 63. Böttickr im Kunst- 
blatt 1817 St. 3 und in den Ideen eur Kunst- 
mythologie I. S. 286, wo S. 295 noch für die 
GSttermuttcr des Phidias ein Polos vermutbet 
wird. 

. (45) DemPhtha wird bei Eusebius praep. 

III. p. 113 eine Kugel (iiriputprO llauplschmuck 

beigelegt : eine Scheibe haben öfters die Statu- 
en der Neilh. 

(46) Auf den Ammonsköpfen Alezandrini- 
scher Kaisermünzen (Taf. CCCV'II. 24 aus Mo- 
RKEL. num. imp. Domit. XXIII. 14. Havbr- 
CAMP. num. reg. Christ. LIII. 38 vgl. CCCVII. 
■20 aus Catal. Bentinck. p.9) findet sich das Ab- 
xeicben eines runden Hac^ittchmuckes, und ob- 
’wobl diese mit dem Modius wechselnde (GCCVO. 
22- Gemme aus M a fp a s IL 50. CCCVII. 23. Glas- 
paste des Vf. GCCVIIl. 29. Glaspaste des Hm. 
VoUard zu Rom. CCCVII. 21. Münztypus, dem 
vorerwähnten verwandt, ohne Widderhöraer aus 
Mobei. L. 1. c. XXIII. 13) Kugel oder Scheibe, 
wenn nicht aus der nur für weibliche Gotthei- 
ten anwendbaren gebügelten Mondscheibe (bei 
Höre oben Anm. 26., bei Minm^a Taf. CCCVIII. 
27 ans Isghibasii M. Etr. II. 50); doch aus 
dem ganz ähnlichen Blitznimbus eines kapitoli- 
nischen Juppiters (T. CCCVIII. 28 aus num. reg- 
Christ. XII. 25) oder noch eher aus der bei ganz 
voTAvandten Ammons-, (T. CCCVIII. 26 aus 
Morkll. ebd. XXIII. 15) und selbst bei Sa- 
turnusköpfeii (T. CCCVII. 19 aus Möbele. 
Aug. II. 10) vorfindlichen Lotushlume abgekürzt 
ersclieinen kann, so ist dies doch bei der durch- 
gängig erweislichen Anwendbarkeit verschied- 
ner bedeutsamer Hauptzierden für dieselbe 
Gottheit (.inin. 47 ff.) und hei Vergleichung 
desselben Hauplschmucks Alexandrinischer vom 
Steinbock begleiteter Saturnusküpfe (T. CCCV. 
10. CCCVII. 25 aus Hirt Bilderbuch 11.16, 
11.13. Bianchinisches Planisphärium I a o ■ i- 
BAui M. Etr. VI. T. U. , vgl. Zoeca num. 
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Xeg^ut. X. 13. BöTTioKa Kuiutinjth. Taf. 
1. 5. 6- 8. 9) mit der Kugel, welche derielbe 
Steinbock aU Symbol des seligen Zeitalters r.u 
halten pflegt (T. CCCVIII. 39 aus Catal. Bstt. 
Tisck. p. 39) keineswegs für wahrscheinlich 
2U erachten. Dafs jener von uns so benannte 
Polos demSaturnus wesentlich sei (auf Marmor- 
werken suroal ist uns Aehnliches unerhört) und 
dafs er statt des Universums den Planeten Sa- 
turnui beseichnc, sind Meinungen von Bötti- 
oicB (Kunstmjth. I. 340 ff.), die lexlere nach 
PassKM (gemm. astrif. 1. p. XLI\ .), dem der 
langsame Lauf des Planeten Satumus erheblich 
genug schien, um seinen Stern in Form einer 
Weltkugel statt in Slernform absubilden. ln- 
defs können die von diesen Gelehrten vergli- 
chenen Beispiele (lab. XCIII. Kugel neben Mer- 
kur. GUI. Victoria mit Mond undKugel. CXXXV. 
Sirene xwischenzwei Kugeln) nichts Anderes be- 
weisen, als dafs man einer Mondsichel einmal 
statt eines Sterns eine Zodiakalkugel verbun- 
den (tab. CHI. vgl. XCIII.) und ein andermal 
eine Sirene awischen xwei Kugeln als Symbol 
beider Hemisphfiren (ib. CXXXV.) abgebildet 
habe. Entschiedene llimmclskugeln, durch ihre 
Umgobuog erläutert, finden sich hie und da uq. 
ter denselben Bildwerken (tab. XXX. LXVU. 
L\l\. eXIV.). 

(47) Der Polos ^ den die Ephatische Göttin 
auf I\iarmorbihkm (T. CCC\ . 1 . aus Pro Clem. I. 
3 1 ) aL bilderreiche Scheibe unter der Thurmkrone ut 
teiffen pßegtf erscheint ghiehg^ormt auj Afiina- 
typen ebenfalls mit der ThurTnhrone (CCCV. 
3 aus Paris, num. impp. p. \86) odo' mit dem 
Modius (T. CCCVIII. 4$ als enischiedner Ka- 
lathus CCCV. 33 aus V atti.. n. imp. ad p. 38. 
CCCV 111. 30 aus Mus. Arigon. 1. impp. 3, 14) 
oder statt beider mtch wol mit einem Sehmueh über- 
eina/ulergeseiter Lotusbluthen (CCCV*. 34 aus Mus. 
Sandern. hieund da wol gar mit j4ndeuttsng 

des Bilderschmucks (CCCV, 11. aus Patis. thes. 
p. 167, doch vgl. CCCV. 17 aus Mus. Sandern. 
33, 179; CCCV . 34- ebendaher IH, 97; CCCVHl 34. 
aus r SLi. Suppl. III. 3, 1. CCCVIII. SSausIl atm. 
11.15« 6 mitCCCVIl. 7 aus num. 1> R c A UPS. XLI. 
6). vföer auch als eine Hügel ^ wie auf Ammons 
und Saturnusköpfen (Anm. 46.) und wie statt 
Mond und Sternen (Anm. 48) im Tempelgidsel 
manches alten Götterbildes (CCCV II. 4. 5. 9. 


CCCV'III. 3) kommt der usm Hauptschmuche ge- 
wordene Polos vor} so über den X^oppelmond der 
Samischen Here (CCCV 111. 8. aus num. reg. 
Christ. 63, 39), über den verkehrten Mond einer 
Ephesierin von Sebastepolis (CCCVIII. 31 aus 
Mus- Arig. 1. impp. 4, 56), endiiehuber dem Alixii’ui 
mehrerer Ephesisclten DianenhUder (CCCV. 14. 
CCCVIII. 35 aus Skstisi descr. num. XI. 7. 
X. 3.), und über dem eines Tenusbildes uon 
Aphrodi sias (CCCV II. 14 aus Havx. thes. 
Brit. II. 39, 9). 

(48) bieser Sats war geschrieben, als Bör- 
TioRks (Kunstmythol. I. 386) Ableitung der 
Thurmkronc von einer unförmlichen Thurm, 
haube dem Verfasser zu Gesicht kam. Dafs 
die Griechen und Römer gemeinhin in blofsem 
Kopfe gingen, scheint kein hinlänglicher Grund, 
um sämmtlicbe llauptbedeckungen ihrer Gott- 
heiten aus dem Orient absuleitcn; diese Ablei- 
tung xugegeben, wird ein bedeutunploser 
Schmuck von Götterbildern nur noch unwahr« 
scheinlicher und in Bezug auf die Thurmkrone 
selbst durch die acht orientalische Bildung der 
durch und durch bedeutsamen EphosiKhen Ar> 
lemis widerlegt. Emitlickeres Bedenken könnte 
aus dem zinnenähnlicben 'Zacken mehrerer w eib- 
lichen Hauptbinden (eritfctros) auf Münziypcn 
entnommen werden ('Paf. CCCHl. 19 — 21 aus 
PüLLzaik. P. et V. II. 41, 45. Mus. II v>- 
Tza. XLI, 19. 30 vgl. XLV I. 3), wäre cs nicht 
ungleich natürlicher, jene an und für sich 4vc- 
der gefälligen noch bedeutsamen Vierecke für 
eine Andeutung der Thurmkronc xu hallen, wo- 
durch man den einfacheren Kopfputz einer und 
der andern Göttin bedeutsamer machen wollte; 
zu solchem Zweck sieht man sie in der Stephane 
der capuanisclien V enus (Taf. X. Anm. 53) mit 
runden Perlen iintcrniiscbt und verniulhlicU 
auch mancher Jägerin Artemis (Mun/.en 
von Abydos. pKiLKni». H. 51, 13. Sicilische 
des Aiiguslus Monni-iM XL 36) als Schmuck 
einer Thurmkrone erst gegeben, um die Pro- 
vinxialgüttin zum Bang der Ephesierin zu erhe- 
ben. Auf die enigegengesezte Weise sehen 
wir einen auch als Fragment (Taf. CCCV . 37) 
unxweidouiigcn (GCCV. 36) Cercalischen Iturb 
nn Personen, denen erongeiiiessen ist (Tiscn n. 
HI. 33. IV'. 9), durch Verzierungen des oberen 
Bandes xu einer Stephane und einem Sicjihanos 

um- 
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uragewaadeit j <laä gewohnt« Attribut ist hiar in 
den Schmuck aurgmommcn, der Schmuck dort 
durch geringe Ijmformong eum «llbekanntea At- 
tribut umgeataltet. Freittcli istes hienach tuwei* 
len schwer* ja unmögUeh* ctiiea solchen halathos- 
fdrmigen Sekmuck vo« einem wirklichen Itala* 
Ibos cu unterscheiden(etn«m KtilmthModer ytodkis 
ähnlUh in seiner ffiike, einem Stephanos in eeintn 
kirxiemngen , ut <ier Hop/schmucM einer Syra 
fmsitcftm Göttin Tat'. CCCV* aus Mus. 
litrxTca. LXII. 15). oder einem Stephanos 
mit Zinnen (CCCV. 31 aus Tisch a. U. 1)* 
eine Stephane mit thoriihnlichcm Bogen (CÜCV. 
3U aus Tischb. 111. I)* wiederum einem 

Stephanos mit geschwungenem oberen Bande 
und Bierlichen Hnäufen (CCCV. }!) aus num. 
Mus. Britann. III. 26) diese Benennungen 
statt der einer Thuniikronc entschieden bei* 
r.ulegcn. Einen Ausweg fdr den leatern Fall 
gibt jedoch die einem Junonischen 
heigoleglo Spartantsehe Benennung irvkeeir 
(Athen. XV. p. 678>* vermuthlicb weder* wie 
man gemeint hat» ei« BUtterkrann* noch auch 
eine Tburmkronc(s. Ckbvzza Symh. 
sondern ein metallener Hrans* dem durch eia- 
gegrabno Thore Andeutungen einer Thurmkrone 
gegeben waren* wie Taf. CCCV. 3^t. 31 aus 
Tischb. Ili. 1. II. !• So schwankt der 
ilatiptschmuck eines Kpliesischvn Dianenbil- 
des 11. aus Farix. ihos. num. p. 

167.) xwisclien Kalathos (vgl. CCCV. 16 aus 
^ Morkli.. Domii. XV I. 9) und Thurmkrone* 
ähnliche Vergleichungen bieten die Gern* 
menbilder unserer Taf CCCV lll. 2* nmeh 
einem Gemmeneheintck. CCX^V III. 6 oit> Oes- 
NEA num. imper. CLXX/tL lo. 

(i|8*) Statt fies über der Scfmtter gewöhn- 
lichen Pohs ßihren Ephesische DianenhiUer 
dann und wann eine erhabne (CCCV. S aus 
Mus. Arigon. II. imp. 7* 103. vgl. 3* 72) 
oder verkehrte (CCCV'llf. 9. aus Gkskrb 
65* 33* CCCVlil. 1.3 aus Fvti?(. num. 
imp. p. 186. V A 1 L I.. num. inip. ad p. 28. 
CCC.VHI. 13» übrigens wie CCCVlil. 16, 
aus Vaill. num. imp. p. 25. (XCVlli. 3 
aus Mu-h. Arig. II. m. m. III. 13* 38. t'CCVIII. 
23* aus Mus. Arig. I. imp. 4* 36)* miV dem 
JVtoDtvs (CCCV. 8. CCCVlil. 3. Ca/al/io« 
CCCVni. 13) «iid Lotvs (CCCVlil. 15) 

CbBHABD's AmTIHR ßll.I)WBM(ir. 


au£^i mit dem kuge^drmigen Polos (CCCVlil. 23 
vgl. OCCVII. 8) verbundene MomdaicheL Dkae 
eracheint sMet tnil dirm Mondgesicht über dem Mo- 
dius einea grofaen JkSinitypaa (CCCV. 5 aus nun. 
reg. Christ. 14* 21) und ist um so weniger in 
kleineren (CCCV. 9) zu beatreiten ^ ala sich bei 
ähnlichen Idolen , denen Aland und Sterne auch bei 
gleichßmmigem J/auptschanuch (Mond und Vlodius 
tXXV . 8. CCCVII. 1. Mond und Folos CCGVU 
14*) zum überßussigen BeUeichen ihrer xudeer- 
aellen Herrschaft dienen (Mond und Stern auch 
CCCV. 7. CCCV'fil. 5. 19: zwei Sterne CCCV. 
2i. vgl. Anm. 20) und hie und da aeibat das 
Pstphieehe gaU. XLIU.) Hegeleym- 

boltm gleicher Beieichnwsg su;^ ((TXVIII. 11 aus 
Mus. Sandern. 23, 190; übrigens gleich ist die 
Münae von CCCVlil. 12. aus num. ItKuaurs 
XXV. 3. — CCCVTI. 9 au* I'ATt:s. uum. imp. 
p. 377* wenn der Begal wirklich uuterbrochen 
ist) oder unfer (etwa (XX)V'U. 10 aus Gbshbr. 
154* 8) dem Modiua gegeben iW* selbst spielende 
ZÄerrmthen txu» neken (Krone der Artemis Perg«a 
CCCVli. 4 aus Morbll. Domii. XXVI. 21. 
vgl. (XXVII. 5 aua P* r i w. thes. num. p. 64) 
und über (Samische Here: GCCV'II. 8 aus nun. 
l^lirist. 63* 29) einander gerüekten Monden ange. 
wandt finden und somit S4dbat eine VtrachUn- 
gpeng der Alondaichel irut dem Modius (CCCVII. 
1. atui Mo*. Arigon. II. num. imp. 28, 401 vgl. 
MiLbi^i gall. XII. 49 und CCCVIT. 7 aus iiiim. 
Dk c i H r s XEI. 6) oder auch mit dem als Hugtl 
g^ormten Polos (vgl. GCCVIL II * mit dem 
kltuliebon MüiiRbild CCCVII. 14 aus 11 a tu. 
thes. Brit. II. 39* 3. 9) nur ^aröi^a Schwierig^ 
keit hohen durfte, 

(49) Keinn Gottheit tragt einen aner> 
kannteren Modius aU Serapis; sein Haupt- 
sehmuck wiril von M % c Roa 1 es («Safiiru. /. 20) 
Calatbus genannt. lu seiner H<«deutung als 
Symbol der ErdenfUllc * wio man cs besonders 
unterirdischen Göttern g:d)* un«l in seinem hie 
und da {CCCK 16 atu MoAea.t„ Uomit* X A7. 
19. CCCH, 20. 21 am Geaffen. num. imp. 102» 
16. 142* 8. CCCP’JI. 23 nach einer Glatpaste des 
fjs. CCCVlil. ümrnGAaitAA.m. 10- CCC VIH. 
it. aus num. DttcAMra. XX K i^.cgl.diedkn- 
Ucl*e CCCV (II. 11 aus Mus. 8 \ s«: i.ku. XXIU. 196 
(XCVIII. 20 aus Mus. Aasgon. I.itnp. 2* 14. 

P KD Ava tes. Imrn. K 1 , 3. P^ai ll. num. 
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Co/./, p. 198. ifAYM. thes. Brit. //. 8, 10. 35, 8. 
Belloki hicfrn. JL 6. Lipfeet. Daktyl. /. 
851 Caylm rectteiV. / K K8. t>gl. Anm. 117) angp- 
deutelcn ursprünglichen Flccht%>crk, sowie in 
seiner oft nach oben er^teiterlen Form (COCV. 
1.H aus Morell. Claud. ff' 23. CCCK21 <uis 
Gesser 142, 8. CCC 22. 25. «Ui {■'‘aili.. 
num. itnp. ori p. 2H. p. 2. CCCflU. 1, 15. aus 
pATi«. num. imp. p. 186- CCCf’'Ut. 16 aus 
Morell. Aug. XL.fl. 15. CCCl fll. 20 «u* 
Mus. ARfCOA. I. imp. 2, 14) ist er dein Crrea. 
lischen Horb {CAt.LtM. ff. in Cer. 2. ih. 
Spa AH. ('afathusxMg Taf. CCCf'' 15. o«'' 

ffAYM.tites. Brit. ft. 31. auf dem flaupi einer 
Cibyratischen Göttin CCC f^. 15. eM. ft. 40. 2), 
ln seiner Idee uml, An^tendung dem Lotus 
{Cr,C\ . 7 aus Mui. Saxclem. X\I\ . 211- 
CCC\ HI. 5 aus Pelleria suppl ff.Cu 6. 
CCO HI. 8. aus .Mus. S^a a c le m. XXIX. 126. 
CCCVHI. 9 aus Gesa ER LW. 35. CCC\ III. 
18. aus G».ssfs LXXl. 9* ^*AILI.. num. imp. 
p. 25. 0(^0\ Ui. 17. aus LWI. 17. 

CCCVIII. 14. aus Gfcsa. LXM. 10. doch vgi. 
CCCJ'ttf. 10. — doppelte IjOtmhfume CCCV. 24 
ouA Saaceem. Will. 97) und den auch 
nol mit Aehren und Blütbenslengeln (0C(A^ 25- 
aut f^AtLt.. num. imp. p. 2. Cl'.CVllI. 15 aus 
Patia. num. imp. p. 186. CCC5 Hl. 24 aus 
P ELLER tA suppt, fff. 5, 1 vgl. CCCV. 15 Und 
Pedmvs. t\, 22) oder mit Früchten (CCC\. 
21 aus Gesaer. CXL.il 8. CCCIZ 23. aus 
f^AtLL. u. imp. ad p. 28) versehenen Körben 
und Gefaften (ti^R Schafe (CCCVIII. 22 niu 
t^AiLL. n. imp. ad p. 91. Vndeutlieh ist CCCV. 
12 aus Catal. Bh ?• t i s c n. p. 15. II * v n. IX. 7* 
15 vgl. Anm. 48) alter, namentlich Fphcsischer 
nnd Samischer, Artemis- und Hercidolc 
eben so sehr entsprechend als von orientali. 
schenund willkürlichen Hauptverxierungen, von 
der Kopfbinde Kidaris {Crevzer Synds. IK 
297, nach Hess' c m t v s auch die ?Autxe Tiara, 
etwa wie auch der Tutvfus ans einer priesterfichen 
Binde gebildet war. Fest. u. tutubsm), von der 
eiförmigen Mülxe PÜeus, und dem glelchgel- 
tenden {ah Dioskurentracht Titf. CCCJK 55 aus 
Iachsr. mon. //. 49) im Etruskischen Tu* 
tulus meist steif gebildeten {Taf. CCCIC. 
54 — 37. 19. 20 s. tu Taf. II. Anm. 211) phrygi- 
sehen Mütxe oder Tiara, von den, falls der 


Sprachgebrauch sie für Kopfschmuck nimmt, 
allgemeinen Ausdrücken fastigium und crista 
(unter Gegenständen dieser Art etwa den 
tiäminen mancher Amatonenmützen wie Taf 
CCCI f^. 33. aus Tisch r. f fC 26, nach Bor- 
TIGER Pasengemolde Hl. 18. 2. vielleicht »rup- 
ßaaitti, UAU Hesy c H tv s ah Persische fiönigs- 
mütze, aber auch als Hahnenkamm erwähnt) und 
von derspeciell bedeutsamen Thurmkronc(v/nm. 

mit und aber dem Modius galt. XXX. 

109. CCCV. 18aui 3IonEi.i.. Ci.ven. IV. 25. 
CCCVn. 6 aus Mu>. Artgon. H. imp. 18, 225) 
unterschieden, aus welcher vieluainigen FVIasse 
/o». US (mim Aegypt. p. 79. hassir. L p. 94; 
ähnlich Bott I c E R Kun5/m^//i. /. 2S7-) den 
Modius ableitete. Hie frühere Verehrung der 
Götter in Saulengestalt zur .Ableitung des Mo- 
dius aU Suulenstumpf auf ihrem Haupte xu 
benuir.en. ist eine verfehlte Meinung B oon s n. 
ROTis (medaglioni p. 216.), eine von wenigen; 
Milli:« (myth. Gail. S. 279) hätte sie nicht 
w iederholen »ollen, (f 'gl des ff. Teuere - Pro- 
serpina. Fiesole 1826, illustr. 2- p. 37. <9.) 

(30) AU Himinelskugel galt der Polo» bereits 
den deutschen Herausgebern von ^Vt^cKltL. 
MSM!»s Werken VI. 2, 8. 130. 

(51) Als entschiedener Kopfputs an der mit 
einem Löwenpaar umgebenen Göttin eine» ka. 
pllolinisi'lien KelieG (Ghutsr. inscr. 1. p. 27- 
IsoMiR. Mon. Flr. \ I. R. 4- Taf. CCGIV. 34*). 
Als ueheiiliergebende» Abzeichen uralter Oöt- 
teridole auf .Münzt» pen häufig; da» ähnliche 
Idol eines rothen Jaspis i»l abgebildet Taf. 
CCCVIII. 19. 

(52) Hafsdie ein weiblicher, der eiG 

if aroi ein männlicher Hauptsrhmuck se}, ist be. 
reits oben ( Anm, 35 am Ende) als eine nicht durr!>- 
gängige Kegel angenommen worden. Her Ge- 
brauch unzähliger Fälle heifst sie vorausselzen ; 
doch erkannten selbst alle Grammatiker sie nicht 
an : ,.o/z()o,' d eoapoiiAi u^^ytevtfiutt ywoijaer“ 
sagt ein Homerischer Sclioliast (//.W III. 397)« 
und bei Pivhar Ol II, 74 (135) lehrt eine 
alte Variante, daU man au'ifaroi als llau[>t- 
schmuck der Seligen lesen wollte. M'enn ferner 
Xerzc» seinen Steuermann mit einer goldnen 
Stephane belohnte (II z a o o. 118), wenn Kleon 

aufscr Pr.icbtuagen und Purpurmantel noch 
durch eine Stephane verherrlicht seyn sollte 
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(Ani&TOPii. Equ. 964)) und vrciin cndticb der 
PoIoS) wie dieausihraentftiandeueStephanC) »ich 
auch an männlichen Götterbildern nactiweisen 
täfsty »o i»t nicht abcusehen, warum die Stirn* 
krönen der echwärincndeu Jünglinge auf oben 
(yfnm. 55 CCCIU. 2J. 23) erwähnten \ ascnbil* 
dem nicht eben so gut allgemein ctufutfai aU 
spccicll bcilnen können. Eine unläug- 

bare, aber von der gewölbten borm abwei« 
cbendf) Stirnhrone, gewrifs eine citn<tyr, %uid 
gewir» keine findet sich auf einem an- 

dern Vasenbild {CCCIU. 4 nut Tucmb. /. 
21) aU llaiiptscimiuck eines Alten, und 
lieifst bei dem Argonautikei* Orpheus auch de» 
Acctes Strahlenkrone , wobei denn trotz, des 
ungenauen d< ot etitfuyr,y mtfttXr, 

f/« Ov^ettyoieetty uxuct Arg. 811) eine 

nuruindas V orderhaupt rings umlaufende Hronc 
(Taf. CCUUII. 11. aus peiut. 26 

CCCIll. 13. 13. au» T I sc H B. IV'. 1. 11. OCXIIT. 
14 au» Ikouib. Muh. Elr. V. 55, 5) au denken 
ist. Wenn ferner Cfit^><iyot als Nachbildung na- 
türlicher Hränae auch weiblichen t'iguren, wie 
dermchrerwähnten Arete, derNtkeu. s. w. (3u), 
nicht selten beigelegt w erden , so darf mau sich 
wo! auch nicht wundern ) der ilerc von Argos 
eine kranaahnlichc ßiude mit Keliefs, unter der 
Benennung eines gegeben tu sehen. 

Die Form dieser von I*ii s.v>ivs (II. 17, 4. ) 
erwähnten Stein, oder lictallbiiidc ist selbst 
auf V asenbilderii (Hs n c 4 h v. 1\ . Kl), am au. 
genscheinlichsten aber auf Argivischen >lüiiacii 
(APTE! CCCUf. 16 aui P klle n t y. P. ei P". 
t. 21, 6) erhalten, gleichviel oh die auf einer 
Wiederholung derselben {CCCIU, |5 n«s Een 
U£j.. num. aneed. IX, 2) sichtlichen und in deiibe« 
rühmtetten Juiiobildcrn, wie am Ludovisischen 
Kopfe, wiederkehreiidea Blumen diu von P\i- 
ss;vi.is erwähnten Horen und Chariten (Böt- 
TMOEfi .Intiettituigen S. 123) o«(er nur eben das 
vorsiellcn, was man sicht) sie keiirt mit ähnli. 
chen bedeutsamen Bluineiiver/.ierungeii nicht 
selten wieder (Taf. \I. Vnm. 22). Nach diesen 
Erörterungen über den Gebrauch der atuf iiyr, 
unddesfffKfrtt^v' für beide Geschlecht er wird man 
woklthun sich an <lic Belege cu erinnern, welche 
wir oben (Anni. 33) über die Eiieyyni (32), 
desgleichen über diehreuzweis geordnete Stirn- 
binde {tltudiffta oder imytu) eines Jünglings 


(Spec. of anc. sculpt. 1. 30. wie Taf. COCHI. 3.6) 
und überdic dünne W ollcnbinde einer berühm. 
teil Frau (Spcc. uf anc. »culpt. |. 27.) heil)r.ich- 
ten. So ist auch cunitf toy vur/.ug»weise eine 
weibliche Leibbinde (Salm.is. excrc. p. 371), 
aber ein ISirpurmantel mit welfsem Slrophion 
wird auch aN Prachlkleidung des Parrhasius er- 
wähnt (Atiik.v. \II. *)43 K.) und derselbe als 
weibliche Kopfbiude (Poll. \. 95) fast pro. 
blematischc Name ist cntscliiedciie Bezeiciimmg 
einer Kopfliinde für Priester {IletrcM. v.xi- 
FeiT. ü.Stropusf für die schmale Tania 
eines Apoll bei CarutEn Abbild, tur Sjrmb. 
S. 12 angewandt, ohne Begründung). 

(53) I>oowri.L travels. I. p. 112. Wenn 
ein fiachcr Polos sich sogar auf einem Silens- 
kopfe (Tisch», engr. lU*.) findet, und nitincbc 
Henne des bärtigen Bacchus mit einer Stirn- 
kröne geschmückt ist, so sind auch sulche \ er- 
ftieruugen nur der universellen Aus<lehnuiig my- 
stischer Gottheiten bcizusclireibeii. Der Nim- 
bus, der wohl nicht erst in spätem Gemälden 
zur Bezeichnung von Lichtgottbeiten diente, 
(Hmxst. ad Lucias. Tiuus. 5.) gehört 
ebenfalls hicher. Vgl. Taf. \I1. Anm. 33- 

(54) Tychc des Bupalos mit Polos und Füll- 
hom (Paus. IV*. 50. 4.). 

(5.5) Sitzende Aphrodite des Kaiiachos. P a i. »* 
H. 10, 4. vgl. /.OS oA uum. .Vegypt. p. 21ü >q. 

(56) Minerva Polias de» Kmlöus mit Spin, 
del und Polos, Paus. VII. 5. l. 

(37) Sehr wenig z. B. an dem Apoll auf 
unserer Tafel XI und an dem Palladium Tafel 
\\\ II. Beiden kann nur der Polos der ältesten 
Bedeutung, nicht die Stirnkroiic des »pälern 
Gebrauchs zugestanden werden, l uigekehrl 
findet sich eine wenig verkürzte HalbKrune, 
eher ein Polos als eine Stephane nach »onsti- 
gem Sprachgebrauch, wohl mich hie uiid da 
(CC(J\ . 4 aus Tisch». 1. 2) aufscr dom Götter- 
kostüin. Eine gleich belehrcmio /usamiiienstel- 
lung gewährt die ganz cnUchiedcne Stirnkrunc 
einer vielbesprochenen b'ortuna (C'CCV. 2. aus 
Pio Clkm. II. 12) neben der gewöhnlicbea 
\larmorbildung der Kpliesischcii Diana (C<XV. 
l.aus Pro (' L » H. I. 319. vgl. flan^zt d'ErcoI. 
V. 2H)i die Tliurmkrone ist beiden gemein) 
statt der Slirnkrone aber bat die Kphesierin 
den scheibenförmigen Polos, der denn auch je- 
/4 “ 
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Bcr t'orluna beisumeMen iftt« nur nicbi in, »on. 
dem unter ^^er Thurmkrone. 

(58) Taf. CCCin. 8. 12 — 14 am 
IifGHiR. M. Etr. II. 17- Ti»ru». IV. i. H. 
I N o H I n. M. £. \ . 55t 5< 

(59) Die Homerischen Beitrörtcr der Here 

sind ohne Bexicbvng aufihrcn Hopfpuu, dagegen 
Artemis (11. \\1. 511.) und Aphrodite (Od. IX. 
267. 288< X\ III. 19S) hellten und 

tanr.en<1e IHadchen Kttilns' (II. XV'IIl. 

597) haben. 

(60) Statt der Stephane haben die llerebit- 
der der alteren Mxinztypenilen Modiui« oder den 
hohen «rr/y«»'og(ClCCllI. 15. 16). Auf hieratischen 
Marmor>verkcn pdegt sie die Stephane r.u tragen, 
doch xeigl eines derselben, die dreiseitige Borg- 
hesisrhe Ara (Pio Ctr«. VT. egg. B. "Wis- 
ca KLM. V5’erhe. 111. Taf. 7. 8«), denselben Stirn- 
schmuck auch an Mören, Heren and Iliih^ien, und 
eeichnet die Rere nur durch V erschleiemng aus. 

(61) Statt des gehüuflen Hauptschmuckes 
von Thurmkronet Modius <ider Bhunenwerk mit 
dem als Scheibe oder Hagel gebildeten Polos (47), 
oder von gleichen lelluHschen Symbolen mit 
der iMondsichel (Anm. 48*) oder auch von Thnrm. 
kröne und Modius (49), xti welchen V'erkiiüpfun. 
gen noch hie und da untergeordnete '/ienralhen 
kommen (64), finden sich die Ephcsischen und 
ähnlich gebildete Idoledann und ssanii auch nur 
mit einem einr.tgen jener Abxeicheii dem Po* 
los (obwohl dieser in dem einr.igen luis bekann- 
ten Beispiel Taf. <JCC\ . 5 au.s Pronusi A. 14. 
4 auch für einen blofsen IS imbus späterer Bildung 
gellen kann), der Thurmkrone (Taf.,CCC\. 10. 
CCC\ III. 1. 7. — CCCVHI. 18 aus Lalal. Brs- 
Ti'icft. p. 5), dem Modius (l'af. CCC\ . 25. 
OCIAII. 18. CCCVHI. 19) oder gleichhcdeutcn. 
dem Fruchlkurb (CCC\ .21) uiidderLolusblume 
(CCCVHI. H); doch pflegt alsdann fast ohne 
Ausnahme (CCC) • 21.CCCV1I. 18) der breite 
Schmuck der mangelnden Polnssrheihe durch 
Verschleierung (unter der Thurmkrone Hatm. 
thes. Brit. 11. 19, 8. CCCVMOausMi 1.1. 1 s. gall. 
XXX. 112. CCCVHI. 1*. aus V a i l l. n. gr. p. 75 
unter dem Modius CCCVHI. 15. 19. über demsel- 
ben CCCVH. 9. 10* 11 und sonst), Verkappung 
(unter dem Modius. CCCV. 25 aus Hatm. 
n. 59, 7) oder Stäbe (64) ersext zu scyn. Nichts 
desto weniger fehlt es in der Reihe dieser Idole 


auch an solchen nicht, welche statt alles ihnen 
tustchenden Hauptschmnekes nur eine zuweilen 
kaum sichtliche (CCCV 11. 17 aus V a 1 1 . l. n. imp. 
p. 148. G> SS val28, 54) Verschleierung zeigen 
(CCCVH. 2. aus num. Christ. XXX14.2i übri- 
gens gleich ist CCCV II. 3. aus V aillaktI. c.-^ 
CCCVH. 12 . aus PrLLFR is. Hois XIII. p. 116- 
CCC^ II. 15" ausVsiLL. n. imp. p. 52. CCCVH. 
16. ans GKt^rll. 128, 55). 

(62) ^4ie der Polos in den regelmafsigen 
Munstgf brauch, namentlich der Mamtorwerke 
als Stephane übergegangen ist, so flndet ersieh 
auch an den Kphesischen und ähnlichen Idolen 
meist verändert, bald in halbxirhliger Form 
(CCC4 . 11.) oder in Mondesgestalt (Anm.’48*), 
bald anfmanche andre minder bedeutsame Weise 
festgohalten, of> auf so unbestimmte, dafs man 
zwischen Polos und Verschleierung (CCCVHI. 
25), zwischen Schleier und Flechten (CCCVH. 1), 
zwischen Flechten und krummen Stäben (CCCV . 
16. 18. 25. Milli» gall. 52, 102. 34, 110) 
schwanken kann, dann aber auch bald ent»cfaie. 
den entweder einen Schleier ((}CG\ . 5. absicht- 
lich gekrümmt CCCV 111. 1*) oder stützende Stäbe 
(CCCV. 7. 12. 14. CCCV III. 11. 25), bald auch 
ganz willkürliche stellvertretende Verzierun- 
gen (CCCV III. 6. 7. aus Gits^kn 175. 5.175,10) 
zu sehen veranlal'äl %sird, bei deren aller Erwä- 
gung es denn mifslich seyn würde, selbst dem ganz 
gleichgcformtenXimlnis späterer BiIiliing(Juppi- 
ter CCCV ill. 28 aus num. reg. Christ. \11. 25. 
Lichlgottheiteii Taf. XI. Aiini.25) die Bedeutung 
des Polos hei/.iimrssen , fanden wir ihn nicht 
bald sonnengclb, bald aber, wie am .luppiler 
eines kürzlich aufgefundenen Pompejanischen 
Wandgemäldes, auch himmelblau gefärbt, ln 
gleicher l mgeslaltimg eines minder bedeutsa- 
men Gebrauchs wird auch die Thurmkrone, Asia- 
tisch umgcbildet (CCCVH. 15 aus Catal. Br». 
riKCM p. 5), nur eine Krone nach modernem 
Begriff; eben so konnte der Modius, dessen 
winzige Bildung an und für sich nicht mehr be- 
fremden darf als andersvärts seine völlige VV eg- 
lassung (CCCIX. 5. CCCVH. 13. 16< 17 und sonst) 
zuweilen für eine blofse, platte (CCCVHI. 8. l8. 
vgl. (XICIX. 3.4.) oder schmale (CCCVH. 6) Un- 
terlage des Lotus oder der Tliurmkrone gehalten 
werden, da ein ähnliches unlergeordnetes Verzie- 
raogtgliedauch zwiKhen Thurmkroae u. ModiiM 
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{iJCCV. IS), «mter der Thurnihronc 
■lü. aus num. reg. Christ. LIV. 9) und unter dem 
Modius selbst (CCCV. in«. CCCIX. 12 , aus Ab- 
drücken gescliiiitlener Steine) unr.ueifelhaft vor- 
kommt. Hicnach könnte denn selbst indem holien 
Kopfputz eines Samisclien llcrebildes (C(,CV11. 
in aus Gks>kh 151, S) dasjenige für eine 
überinäfsig hohe (vgl. (JCCIX. 7) Unterlage des 
Modius gellen , was sich sonst auch für einen 
ahgesiuinpflen Kegel (Anm. 48«) nehmen läfst. 

(63) Durch Karon S t .\ c « k 1 . n k a g kennen 
■wir eine Attische Terracotta, aufder eine Göttin 
der ber.eichneten Art, von zwei kleinen stehen- 
den Figuren umgeben ist. Ihre Zusnmmenstel. 
lung entspricht der von Ge zwischen Kora und 
iHnneter, wie sie I'ausaäias (VII. 21, 1.) in 
Paträ sah; in gleiclier \ erbindung ward im De- 
spönatempcl bei Akakesiuii (VIII. 37, 1) statt 
der Ge die grofse Göttermutter genannt. Vgl. 
Anm. 74 . Taf. II. Anm. 96. 

(64) A'fti iiji' xoi’fiotQÖipoy n}y Vijy im Gebet 
der Thesmophoriazusen (Aäistoph. Thesni. 
307). In Trözen war dieselbe Fi, xavitoxQhifXx 
mit Demeter Chine und zwei Venusbildern ver- 
bunden, unter denen eine Fit hu (I. 22, 3). 
In Fhlitis stand Ge als grofse Göttin neben Apoll, 
Artemis. Dionysos und den Ismcnischen Nym- 
phen (I. 31. 2). in Sparta neben Artemis und 
zwei Apollobildcrn (III. 12, 7). 

(f).',) Der entgegengesezten Kehandliuigs- 
w eisen mylhologisrher Gegenstände inufste hier 
zur Deullichkcil eigenei' Untersuchung gedacht 
werden^ eine Fnlemik über unentwickelte Prin- 
cipien kann meistens, da aber am meisten ge- 
spart werden, wo Crörlcrungcii von einiger 
Ausführlichkeit die eigne W iderlegung oder Ke- 
giauhigung in sich tragen. Ohne die ethische 
Breite zu verkennen . in der die homerischen 
Gottheiten uns entgegeiitrcten , ist einer aus- 
schlielslichen ethischen Grundidee derselben 
Gottheiten bereits oben (Anm. 7) widersprochen 
worden; darum weil die Sptiren eines ältcrn 
oder gleich alten Götterdienstes gröfscres Ge- 
■nricht haben müssen, als eine spielende Einfüh- 
rung der Götter in die Satzungen und Kämpfe 
der Menschen. Dafs allgemeine Götterbenen- 
tiungen nach ihrer .Anwendung auf verschie- 
dene Orte und Völkerstämme versclneden seyn 
mufsten, wird eben so wenig geläugnet , viel- 


mehr wird die grSfsere oder geringere .Ausdeli* 
nung, in der mehrere derselben galten, hie 
und da nachgewiesen, zugleich aber auf den 
gemeinsamen Charakter aller alten Religionen 
und vollends auf die innere V'envandtschaft 
alles hellenischen Lebens und Glaubens mehr 
gegeben als dafs es frei stände, einer Göttin 
desselben Namens nach Maafsgabc verschiedener 
Orte verschiedenartige Gewalt und Kedcutung 
beliebig anzuweisen. 

(66) Statt zahlreicher alter und neuer My- 
Ihologen (CnruzzB II. 59ft), die für diesen 
Salz nicht fehlen, genügtes zu bemerken, dafs 
eine LuAgöttin Here aus einem Zeus nothn-en- 
dig folge, dessen NaturkraA der Populärmythus 
in den RegrilT eines Blitz-, Donner- und Wol- 
kengottes (28) zusaminendrängt und dafs leicht 
verhüllte theologische Sagen von der homeri- 
schen Herr, wie ihr Rathschlag mit Poseidon und 
Athene zur Fesselung des Zeus (II- 1. 400) und 
ihre Fesselung durch diesen (IL. XA'. 13. sq^.), 
nicht füglich anders verstanden werden können. 

(67) Mac BOB. Sat. 1. 15: jure Junoni 
addiverunt kalendas, Lünam ac Junonem ean. 
dem putantes , in Italien nämlich, wo wir auch 
am Jupiter .Anxiir Strahlen sehen, iin universell- 
sten Begriff alter Naturgotthcilen verschmelzen 
Enle, LuA und Mond znr gemeinsamen Idee 
einer Srhöpfiingsmnitcr : die Ephesisclic Arte- 
mis ist nicht blofs Mond, die karthagische Juno 
lind die syrische (Böttigkb Kunstmyth. d. 
.luno. S. 81 ff.) Gcmniilin des Sonnengottes, 
Juppiter Dolirhenus (Mamim frat. arv. II. p. 
618), ist cs eben $0 wenig und so konnte auch 
umgekehrt eine Erdgöttin Hcrc hic und da Mond- 
götinnen. wie Artemis (88) und Io (89) in ihren 
Begriff aufnchincn. In der Regel jedorh steht 
Wbi.ckkb’s (Anhang zti Sciiwkbciis Andcut. 
.S. 267) Einspruch gegen Zeus und Here als Son. 
nen- und Mondgottheiten fest; Hcre’s Eifer, 
sucht gegen lo, ihre Verfolgung der kreissen- 
den Leto und der homerisclie Kampf gegen Ar- 
temis dienen zu Relegen. 

(68) Insofern ein dualistischer .Ausdruck 
der Schöpftlngsgottliciten das empfangende 
Princip am niitüt-lichStcn als Erde bezeich- 
net, eine Bezeichnung den sich ille Tiefen der 
Unterwelt unmittelbar anschlleftCn und von 
der selbst die irditefae Ahnoäpbfl-e nur Üb- 
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gelöst erscheint, ist cs nicht r.ii verMundern, 
wenn licre in einer heiligen llucli/.eit. welche 
Zeus mit ihr, der Himmel mit der Erde, 
unter Frühlingsboten und Frühlingsblumen 
feiert , die Demeter und zugleich die Hora an- 
drer V'olhsstämme ersezt cker Anhang 

zu Sc HW EN CK S. 267 ff. vgl. ('UKtrZKH II. 
5S{I). So ist denn auch <lie lieisitzerin des 
Zeus dann und wann als Oäa(Anm. 7U. 9n) be- 
nannt oder bezeichnet. 

(6n) Here jiQofuut'it, yv/ia , ftvyUt Chei>- 
ZKB 11. 567. 575 ff. Hug Mythos der allen 
AVelt S. 122. ff. IVeben der sitzenden olyinpi- 
srhen Here stand ein bärtiger Zeus , behelmt 
wie Fluto ; die Jungfrauen, die ihr den i'eplus 
webten , führten aufser der Hippodamia einer 
Physhoa - Orthia (jhortäiize auf (Paus 17, 
1. 16, 5). Die Umgebung des Heräons von Ar- 
gos war mit universellen Xaturbezeichnungen 
ausgescbmückt. Zum Tcmpcigebrauch diente 
das nahe \5'asser Eleuthera, wie auf eine He- 
freierin Here ffbireip« bezüglich; drei Ammen 
der Here, angeblich Töchter des Stcrnenniau- 
nes Attcrion, bczeichnetcn als Höhe, Weite und 
Tiefe (.Ahräa, Euböa und Prosymna diedunhie, 
Pai.'s. II. 17, 2: anders CnKnzKR II. 576) 
zugleich die Umgegenden des Heräons und 
die Abtheilungen der Natur. 

(70) Die olympische Gäa, deren gleichbe- 
deutende Kezeichnung als himmlischer Mond 
der plutarchischen Gewähr (von Siebelis zu 
P\es. I. 18, 7 doppelt falsch citirt) nun kaum 
noch bedarf, hatte ein Heiligthum zu .Athen 
(Pt VT. Thes. 27.), das Pausanias (a. a. O.) 
neben dem Tenipelgehege des Zeus, nahe 
am Tempel des Kronos und dei' Khea, nach- 
weist. Der Text jener Stelle gab sonst x(ut- 
yo( \!,v ‘OkvuiUui; statt «las sprach, 

widrige rijv zu streichen, hätte man rr,f 
darin suchen können. Den Dienst beider Güt- 
lerpaare bekräftigt «les Pliilochorus (bei Ma- 
enoK. Saturn. I. 10) latinisirte Aussage, Ge- 
krops habe vor allen andern Göttern dem Satur- 
nus und der Opscinen .Altarerrichtel, ihnen Fcld- 
früchte opfern heifsen, und sie wie Juppiter und 
<fc'e Erde verehrt : proJooe Terratfue coiuisie, näin- 
lieh vor dem Heiligtlium des auch anderwärts (9U) 
mit Gäa, nämlich einer Olympischen, verbun- 
denen Zeus. Hienach verdient es denn auch 


Erwähnung, dafs uns Didymus bei dem .Mifs- 
versländnifs einer l’indarischen Stelle (Pyth. 
IX. 177) über Olympische- und Gäaspiele in 
-Aliicn belehrt. 

(71) Ckkuzeii Symb. 11. 789. W ei-ckkr 
Tril. S. 27,8 ff. 

(72) Tryr, Itiüiv in .Sicyoii: 1' \ » s 11. 11, 8. 
Dieser Tyche , welclie über die Willkür irdi- 
scher F'ortuneii hinaus die Weltordnung der 
Götter lenkt und als Primigenia von Präncste 
und Anlium, bald der .\Iinerva bald der Pro- 
serpina cntsprichl , haben >%ir bei l-iriäuterung 
unscrervierten Tafelausführlicher zu gedenken. 

(73) -Als die Slanimgöltin Athens, 

pflegt -Athene dem als Stammvater dieser .Stadt 
gedachten (.Anni 91) „väterlichen“ Apollo, ,ta- 
f(xpov-, verbuiulen zu scyn (Höchh thes. iiiscr. 
fase. 2. p. 2 16). AVo der lezteren Stanimverliältnirs 
durch der -Athener .Abkunft von Erde und Sonne 
erläutert wird (Okkkeii anced. 1. 293, 2. 6'chol. 
Plat. Euthyd. p. 3ii2 tl. II ’i h ii de .Apoll, patri- 
eio. p. 12), ist daher ohne Zweifel, wie bei der 
Sonne Apollo, so bei der Ivrdc die .Athene ge- 
meint. Nachdem wir eine olympische Erde und 
Göttermutter in .Mitten «Icr höchsten .Mystcrien- 
göttinnen narhwiesen(63), darf cs nicht befrem- 
den, auch dicäthcrische.Vthcnc als eine Erde ini 
höheren Sinne zu finden; «lic dort bezcichnctcn 
Gäabibler kehren in zahlreichen Steinbildern 
einer illilesischcn 'reinpclstrafsc (.Aiim. 1. Amal- 
ihca III. -IS) wieder, und waren zugleich mit der 
Gtöttin, deren verlorner Name bei solcher \ er- 
biiidung kaum .Anderes als eine .Athene do/tiyttxf 
bezeichnen könnt«*, dem .Apollo /f«;i(««*io,'gcwciht. 
Hei solcher \ crxtaiultschaft der Stamm. un«l 
Stadt- (.vezid,' .Anni. 75) göttin .Athene mit Gäa 
uiul der Göttermutter durfte selbst .ApuIcjus(.Met. 
\I. init.) vor dem \ orwurf späterer .Mischung 
sich schützen , wenn er seine Göttermutter sa- 
gen licl's: ,,.Mc primigeuii Phryges Pcssinuntiain 
noininant deam matrcin (über «lic Minerva 
Herccynthia Zokg.v bassir. I. j». 83. not. 6. M > j - 
/«M)f Orph. Arg. 31. Taf. I\ . Anm. 181), 
hinc autoehthones Atlici ('ccropiam Alinervom,“ 
und cs wäre keineswegs atiffallcud, selbst als 
Idol eines der Göttermutter zugeeigneten Tem- 
pels ein .Alincrvcnbild zu linden. Dafs jedoch 
dieses im Athenischen Metroon wirklich der Fall 
gewesen scy (Chevzkr II. 687 nach Kitter 
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Vorhüllr 1. 203)« l>erutitl«'digUch nuf einer mifit« 
versinndenen Stelle des \rriim(peripl. p.9)« 'vel- 
clier nicli! von der \llienc, ■»oiidcrn von der 
sitzenden («ötterinulier de^ PhidiAs (Zorn \ 
bassir. 1. p. H5> H7< not. S. 37.) redet. 

(7'l)Kin'4'ln und znisrbenden vorernäliiiteii 
(Anni. 63 >gl. Taf. II. \mn. 39) zwei stehenden 
(ydttcrhildern . I^emetcr und Hora; die ßelc^* 
wird Karo» Slaehrlberg {(eben. Im einfachen 
Ausdrurh .'illester ßildcrsiiie und in ihrer sitzen- 
den Stellnnfi; war Alliciie l’olins (HunslblatI 
1835. S. 242 f. unten ku T.if. ^ . ) der r*aa 
wie der fVöttenmitter ähnlich : sie wird. 3>ie 
diese in Atlieniscben Helheucrun{(sformeln (l< v- 
ci siv <lial- ineretr. p. 72|; w'id mir tmi 

//oiiddoc) mit den beiden Mvsteriengditinncii 
verbunden und hiefs. wahncheinürh wegen sol. 
eher Trrhindung. (lirsvrn. 

{ Interpp. AmsroPH. Ran. 381. 

V I.C II. zu H ». R onoT. 1. HO. unten Taf. II. Aiiin. 
131). \usHermione« «vo Klvmenns und eine 
Chthonia. Aamcnsmi iMnto und Proserpina. aU 
Gründer des iJerealischen Heiliglhmns s'orhoin. 
men . in diesem selbst aber nur Demeter als 
Chthonia \erelirl uud Persephone in den Be. 
griff der Demeter vcrsciimoUen scheint, wer. 
den Tempelbilder der Athene und der Demeter 
envähnt (Psts. 11. 35, 34); Ilitfayia, die wir 
als Atlienc kennen lernen (76). uaranderwüiis 
mit den beiden Göttinnen auf ähnliche 3Veise 
zuiammcngestellt. 

(75) llere. aU Geburtsgnttiii und Mutter der 

homerischen llithrien (IL. XI. 370) altbekannt, 
hiefs in Argos selbst llithyia (Hrsvea. Rtki'- 
Stvu . "Hq{' Ein vermiithlichcs Idol 

der Argivisrhen Here trägt Rogen und Fackel 
wie Ilythia *. Anm. Sit. 

(76) A\ie die 'Bilder der Ilitlisia tief >er. 

hüllt und nur den Priesterinnen zugänglich zu 
seyn pHegtoii. so waren auch die Palladien von 
Troja und Rom nur Frauen sichtbar, Männern 
imm Erblinden (Plctarcu. parall. min. 9). 
Vordem Delphischen Tempel hiefs Athene 
vtna, seT es ah Hn9Vf;ir, oder, wie llar|iokration 
». V. (BpRRpa anced. l. 393, 37) berichtet, ah 
Geburtshelferin der l.elo (5ri nf*Hyur,ctv 
Tfxoi ^ Vgl. A R 1 ST t D. I. p. 97. Schob cd 

Frommei. p. 15), worauf sich ein von .M*- 
CB o a I V s erwähnter Tempel der Providentia 


SU Delos bezieht (Ssi vmr. 1. 17. Crrurrb. 
II. 793). So kam auch llithyia von den Hyper, 
boreerii zur Geburtshülfe der IiCio (PausI. 
18. 3). Schöpferischen («otierpaaren, dem 
Zeus OuKyt'ntoi uixl der Aphrodite von Aegium 
(A II. 34« 1), dem Zeus und der Artemis eben- 
daselbst (\ 11. 2ß. 3 vgl. II. 33, H) und dem 
Thespisclien 3 erelii von Tyche, Dionysos und 
llygiea (1\. 3H eilr.J. ist Athene sielleicbt in 
gleichem Sinne verbunden; so halle llithyia in 
Olympia ein gemeinsames llciligtimm mit dem 
Sosipolis« dem sie xiitn Tageslicht half (AI. 
30. 4). l>arum. aU Geburtsgottin. wird nicht 
nur llithyia. sondern auch die Athene von 
Ilium mit Fackeln gebildet (M io \ *1 KT planches 
LWA . ß. Kenn». I. D. X. II. 464). .Auch dafs 
in Messeiie llithyia den Kureten benachbart 
war (I*'^'*‘ 7), lalst sie der Athene 

(CnruxKH II. 76H) vergleichen, undsowird man 
endlich auch dem Rhetor Aristides einigen Grsind 
ÄUgeben . «lafs er die Athene eine A'orlesung an 
Dilhyin, als an ihre Schwi^ler, halten liefs. (H. 
in Atinerv. Opp. I. p. 85.) 

(77) Der llithyia venvandt xeigte sie sich in 
Rlis; wie IHtliyia (Paci. 11.30, 3) ward dort 
auch Tycho (VI. 35, 3) zugleich mit dem Sosi- 
polis verehrt. Die Tyche der Götter stand zu 
Sikyon der Hekate gegenüber (P i cs. H. 11,8), 
AU Messenc standen Tyche und .Artemis und 
Fhosphoros neben einander(IA .31, H). So war 
auch neben dem Argivlscheii Ilithyiatempol, 
den Helena (der Athene Mifv/u . wie der Ili- 
thyia auch iro Xamen identisch, daher der lli- 
thyia -Tempel neben dem der Diotkuren : Wxl- 
CKVR Tril. S. 337. Kadmos. S. 11. 13- 95) 
gegründet, ein Tempel der Hekate (II. 33. 8); 
derselben llithyia galt in unaufgelöster Bedeu- 
tung das Hundsopfer der Hekate (Peer, quaest. 
Rom. 53. W z LCR K n's Tril. not. 138. II r s rc a. 
unten Anm. 83 am Ende) und Hekate selbst 
heifst in Orphisclicr Sprache bei F.usraius 
(praep. IV. 33) 

(78) \ach Oien (Pa es. IX. 27, 2); nach 
CiCRBos Gewährsmännern (nal. deor. III. 33) 
v«ar es Artemis, die Tochter von Zeus und Per- 
sephone. Beide Ableitungen konnten durch 
Gleichsctcung beider Göttinnen mit der Dell- 
sehen Aphrodite vermittelt seyn, wie Möllbb 
(D orier 1. 313) rormutbet ; rgl. Anm. gg. 
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(7^ Doppelte liriifle der Selene, eine ver- 
bindende und eine trennende i werden alt Ili- 
tbjU und ArtemU beeeichnet (PLUTaecn de 
def. orac. 945 C)« daher denn''./pu^i( KtiU^tc, 
wie sie in Cbäronea hiefi (WrtruLK traveU p. 
565* WjcLcnita Hadmo» S. 19), als Mond er- 
wähnt wird. (Plcttsach. S}'mp. III. 10, S.) 

( 80 ) Ol>ropia, wie dirllitfayiadcr Kleer hicfs 

(Pavs. V'i. SO, S), hört auf ein blofscr Orts- 
name au seyn, nachdem wir die Bedeutung der 
Ohjf*:ti€i f4 kennen (Anm. 63), dieser ledern, 
der sie durch den obigen Zusammenhang hin- 
länglich verwandt erscheint, tritt sie am nach- 
atenals (N o xb. XLI- 16S), nam- 

lieh als Themis -Gäa (\> KLcasa Aetcb. Tril- 
Not. 49. unten Taf. II. Anm. IIS). 

(81) An demselben Ort, an welchem Plular- 
chus die vorerwähnte (79) Theorie von der Dop- 
peUiraB des Mondes entwickelt, lehrt er, wie 
Demeter als Erde den Leib, Persephone als 
Mond die Seele des Menschen surücknehmo; von 
leslerem scheidet sie den Geist (rovf) der dein 
Heli OS gehört und heifst darum alleinige Schöpfe- 
rin (^«roycr^c. Pi-or. orac. def. 943- C.). Es ist 
offenbar y dafs sic in dieser Zusammenstellung 
eioor verschmolaencn Artemis -Ilithyia (79) 
entspricht ; dagegen sind in der Ciceronischen 
Stammtafel des Eros xwei verschiedene Monds- 
kräfte getrennt. Die himmlische heifst Perse- 
phone dos Zeus GemahUn, und ist die Ilithyia des 
Oien; die irdische heifst Artemis , der ersten 
Tochter und unmittelbar Gebärerin des Eros, 
dernach Oien der Ilithyia eigenes Kind war. 

(83) ln einem runden Gebäude an der 
Shias von Sparta, das ist im Tholos, standen 
die Bilder des Zeus und der Aphrodite , beider 
als Olympier , der ler.lern gegenüber ein von 
Orpheus gestifteter Tempel der Hora Soteira 
(pAcsIIl. 13, 9.13, 3). Im Museum BU Syrakus 
seichnete Baron SrACKKLSBao die Terracotta 
einer sitxenden Göttin, welche einen Schwan 
andrückt; dieses Symbol , welches auf 4'aien- 
bildern eine Göttin Libera xu begleiten pflegt 
(Haostbl. 1835- S. 66 . Not. 85), kann mit Ver- 
gleichung der MUnsen von Tyodaris auch einer 
Leda als Mutter einer Helena - Ilithyia beige- 
schrieben werden, und fallt dann mit der Olym- 
pischen Aphrodite cusammen, wie Aphrodite 
selbst mit der Kora und Libera. 


( 8 s) Die Im lirctiscbcii Amnisos (ö&t it 
e.7b0i; Odys. XIX. 188) verehrte Ui. 

thyia, war nach den Knossieru eine Tochter der 
Ucre (Paus 1. 18,5), etwa Tochter dos Zeus und 
der Here, wie Ahollodor (1. S, 1) sagt, 
und daher dem Ares uud der liehe verschwi- 
sterl (A roLLun. I. c. II hs. Theug. 921- Pi an. 
Nom. A I). 59)- Mienach scheint denn wirklich 
der an und für sich des höchsten wie des be- 
schränktesten Umfangs fähige Name einer, 
hülfreich <»dcr \erderblirh, kommenden Göttin 
Klivihi ßoTTtceM /fithjria S. l. 
f . ; ü4rwawit und in gleich prägnanter yfnwenthmg 
’Hiveioy, iu>ne 6 evi kVeLC kers LichtuMmd- 
lerin‘Elei»vttt besteht ^ H m d m os S.\\._ß. 
in Kreta durchgängig von der Here getrennt« 
und nicht sowohl dieser, der Zeusgetiiahlin, als 
der Zeustochtcr Artemis entsprechend gewesen 
BU scyn, welche Icstcre gerade am Amnisos 
einen berülimten BadeplaU (Arui-l. Hhod. III. 
876 sqq.), und an iswansig (Calliu. in Dian. 
15. ib. Spabr.) Amnisischen Nymphen be. 
rühmte Gefährtinnen hatte; dagegen die Hy- 
perboreisebe Ilithyia xu Delos, wo sie der 
Zeustochtcr Artemis voraucUend xuerst bekannt 
geworden seyn sollte (Paus. 1. 18, 5) und mit 
Olabs Gesängen (Paus, ebd.) als älteste 
SchicksalsgÖttin {Olens Lehre^ wie es Pav. 
SA ff t AS 31, JVfiri.t.EM [Dort er 

/. 313, 3) verantiuorten kann) gefeiert wurde, 
die universellste Redcutting erhalten konnte, 
ohne gerade mit der Kphcilschen Göttin (BÖt- 
T 1 G K R a. a. O. S. 16 f.) ursprünglich eins au 
seyn. Eine der llerc untergeordnete Göttin 
sterblicher Gehurten, der Kretischen gleich, 
und wie diese, Tochter (Kilti3vitu, 'H^rfC 9vyu^ 
npec tu XI- 37t), und Dienerin der obersten 
Göttin, ist Ilithyia auch bei Hoxrr und als 
solche nennt sie Piboar der Moren Keisitxe- 
rill (SPABHkM. xu Callim. in Dian. 32); sie 
ist es in der Bedeutung jener Artemis, wiche 
nächst Here und xugleich mit den Möron die 
Vorweihe der Bräute empfing (Poi.i.. III. 38- 
BöTTir. SR Ilith. S. 19). Ifirom Begriff fallen 
auch die mehreren lUUiyicn (^. \1V. 119 ayi9i 
Eile tuo u. 103- ,uoyo;röxop 

ket^vta ixtfarek. Im Singular auch p, E. II. 
\yi.\%7. X/X-loS- Dagegen poyoiidxot El^ 
d-xr/ttsi^ts X/. 371) anheim, 
die 
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die bei HoMkR von Here aU ihrer (Ctiiffji- 
Oo/tMs Anai. U. 143« 13) HuUer su den Ge- 
burten nusgesamlt und bia bt den spätesten 
Sprachgebraui'li berab als oder 

roAxidr« /. 1, 4. nAen der Aphrodite 

Koliai , nach andern bei Saidas s. v. der Artemis 
beigeordnet) f 'i^uptdes (IMv n^r. inscr. 58, 5) 
undJunones 17, I— 6- vgl. Bötti. 

% een llith. S. 37>) einer als Venus genitrit 
(5atd. i, u. Schot. Anrsroptt. Piub. 53, vgl. 
biNTLBY £11 HohMT. carm. stre. 16) und 
Hekate {Hesrev. rernvllii, , . t.otxvUi 
fij /vjwfijy <f*b Jw« taCtri uvrui 7rpo«T/;>«ra*' 
nach BettTLBYS a. a, O. Berichtigung ßir 
und iteivac) erwähnten Genetjllis, 
wie einer Diana oder Juno Lurina gleichgescKt 
werden. 

(84) Das Bild der llitliyia von Aegiuni 
(1*4 US. VII. 33, 3) war vom Kopf bis an die 
Fufsspitxen dünn verhüllt; ihre eine Hand war 
gerade ausgestreckt , die andere hielt eine Fa- 
ckel. Ein entsprechendes Bild ist auf einer 
Münae von Aogium (CCCTX. 1 . aus Th. 3. B s r ■ a 
opuscul. tav. II.) noch erhalten ; \ erschleie- 
riing, Fackel und ausgestrecktc Hand trifft su, 
doch gehört die Anordnung des (Gewandes einer 
spateren Modelung des Alterthümlichen, indem 
die von l*.% v s a. ?( i 4 s gemeinte, eigcnthümlich 
Attische (P sos I. 18, 3) \ eriiüllung der Ili. 
Ibvia* mit gröfscrem Recht in andern *MünKty- 
pen als Bekleidung sehr verschieden benannter 
Göttinnen, wie in denen der Samischen Here 
(CCCVII. 7 — 10 aus Mus. Dkca«ps \LI. 6. 
num. CnaiSTik. LXIl. 29. Pati.v. nuiii. imp. 
p. 377. GRSRfca. CLH . 8.) und ähnlichen 
(CCCVII. II. aus OtssBH. l’AI.IV'. I.— CCClX. 
3, aus pEi.LPaiA, P. et \ . I. IM. 1 1.) naclige. 
wiesen wird Die weile Versclileicrung dersel- 
ben ist alUu vcrscliicdcn von der engen Mu- 
inicnttracht Rphesischor Diancnbildcr um jene 
Münetypen oder das IlithylabUd von Aegium 
von ihnen abr.ulciton, wie vormals (Hiihyia S. 
46) Höttiger; ähnlicher würde die spätrö- 
mische fafsalinlicbc Bildung einer Geburtsgöltin 
PostN orla (CCCIX. 4 aus Sallbrurk iheMur. 
II. p. 1013. Böttigrr llitli. TitcUipf. u. S. 
46.) seyn, wäre nicht, was dort fremdartiger, 
scheint, aller Wahrscheinlichkeit nach nur der 
rohen Anlage des Brustbildes suxuschreihen. 

GRauaan’s Artirb BiLowraai. 


(83) Die Fackel tragen lUthyia, Diana lu. 
cifera und Juno Lucina (lextere bei Dom in- 
scriptt. tab. IV. 2 und auf einem Cippus des 
Museo ('hiaramonti); eine erhobene und eine 
gesenkte findet sich bei manchen Geburts- 
(Artemis Hegemone. Mus. Dfcasps. p. 39 ) 
und Todes. Gottheiten (vgl. VuRicnK Proser. 
pina p. 34) und soll sich auch auf 5fünxtypen 
von Aegium (SssTiiif Mus. Fontana p. 51 
sq.) naehweisen lassen. Als gute Spinnerin und 
laut Oien (Paus. MII. 31 , 3 .) als Schicksals- 
götlin, alter denn Kronos, führte llithyia nicht 
bloft jenes Symbol des Lebenslichtes, sondern 
xugleich auch das abschreckende Symbol der 
ausgestreckten und, wie sehr es auch befrem- 
den möge (Böttiobr IUlh>ia S. 33 gab ihr 
einen Pfeil), allerdings leeren Hand. Die Be- 
wegung derselben war keine blofsc Handrei- 
chung der Geburtshelferin, obwohl die oben- 
erwähnte Münxe von Aegium (CCCIX. 1 ) nur 
diese gibt, auch auf bekannten Bildwerken 
(Pio CiB e.IV. 17- VI. agg. GescbnitlenerStein 
bei Böttigbr llith. Titelkpf.^ Vtscoyri, 
LBssiAOund Köttigkr mit guten Gründen 
nur den Ausdruck einer solchen Handreichung 
erkannten. Dafsauch im ursprünglichen Idol von 
Aegium keilte völlig ausgestreckte, sondern eine 
bei xurückgecogenem Oberarm ausgestreckte 
Hand gemeint sey, beweist die Vei^lcicbung 
ähnlicher Idole, denen eine solche Re«vcgung 
hie und da fast sum etnsigen Abxeichen dient 
(Sicyonisebe Enfigur, mitgctheilt von Sir VVil- 
LI AU Gr LI. CCCIX. 6), während sic ander- 
Werts ausführlicher denselben Gegensatx der 
Bedeutung ausspricht, den die llithyia von Ae- 
gium mit xahlreichcn andern Götterbildern 
theill. Hie und da mochte gerade dieser Gc- 
gonsatx Bu einer .Mehrzahl von lÜthyicn führen 
(Hksycm. V. ‘f.jtüi.ucapirti, piu läv Biktibowif. 
Vgl. Böttigrr llitfa. 8. 37), wie sie dem 
Apollo Karinos (einerlei mit Karacios, viel- 
leicht neben andern Deutungen auch einem be- 
helmten von xarcRO,') zu Mcgara begleiteten 
(P.AUS 1-44, 3) und in der Cariiienta porrlma 
und postvorta (CnKURRR 11.901. Postvorta 
CCCIX. 4. s. Aniii. 84) unverkennbar sind; 
häufiger ist er, der ältesteu Sitte geinaU, in 
eine cinxigo Figur versammelt xu denken. So 
pflegen die Vctiusidolc der Etrusker xugleich 
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mit der tausmafsigen AufFassuag des Gewandes 
dieselbe abwehrende Hand zu »eigen (Inghib. 
M. Eli'.lll. 10. 13, 1) undan griechischen Denk- 
mälern ist sic bei mehreren Palladien sichtlich. 
Leer tind Bach, sodalsan blolse Andeutung eines 
geschwungenen Speeres nicht zu denken ist, er- 
scheint die erhobene Hand des l’allasbildcs auf 
dem borghesischen Helief unserer TalelXW'll; 
ähnlich die unvorstüniraelte Rechte einer Lein- 
aisdien Göttin, deren Idol (CCCIX. 7) wir 
bei einer Aorstcllung des Ph i lohtet es (MiJ.- 
i.iKOK> peiut. 50) erblichen: aurückdrängend, 
wie es der ^iarae jener Athene Kiktvia (Anm. 
77 ; iiebenlicr von tlMt) besagt , die Philohtet 
nach Italien brachte(Et>'in. DI. 398, 36), auch ohne 
D^'afTe. Dasselbe nur ausführlicher abgebildete 
Idol, der llithjia nicht minder als der, Fachei 
und Speer crhebcuden , Athene Ilias vemvandt, 
trägt auf einem verwandten Vaseabilde ein .der 
ersteren gleichbedeutendes Lichtsyrobol in den 
Sonncnstrahlen(sc/iUwr/icAm('tl>/ssear zu Pin- 
dar p. 513. fmif PitmUmtriplie) ihres Hauptes, 
während zwei Sterne {schvutrUchSonmundMond, 
tonikm gatirntaij4egiden mrgln'chbar; s.m Taf. 
ym. Arun, 13.) auf ihrer Brust die nächtliche 
Göttin bezeichnen und die erhobenen Hände beU 
dev xurückgczogeneii Arme warnend .'tbwehren. 
P.sist diel.onniische Xi> V^i/(GCG1X. 11.) eines 
durch Dl » GKB (peint. 51. L ^ boh u k vases 
du comte de L a n n » n u, I. 34) ibekannt ge- 
wordenen, von Uhim'.n (Aliliandl. der Berli- 
ner \kad. 1815, S. 63 rt‘.)-uud DV»i.> 0 KkK 
(Böen II expb PiT», p. 513) gründlich erläu- 
terten Vasettbildes : eine Göttin, jener zur He- 
roine gewandten Athene vergleichbar, welche 
Tochter eines Pallas gewesen und als Gattin des 
Dardamu das Palladium und die Bilder der 
grofsen Götter zum Brautschatz erhalten haben 
sollie(DiO!( VS, 1.68. Chbvxkb I1.765f.)i 
Göttin, im Schmuch ihres langen Saumes an die 
Sitte des Minervenpeplus erinnernd, als Bei- 
name der Athene vielleicht auch sonst noch nach- 
weislich Cbkvzkb Melet. p. 34. X^veij 

Argum. Soph. Philoct. vgl. D'alchkk. Diatr, 
Eurip. 11. 13. p. 136 sqq.), am allgemeinsten 
aber durch den Namen einer goldenen Göttin 
als Dfondlicht und Geburtsgöttin llitliyia ausge- 
sprochen. Chryse ist Mondgöttin; denn der 
Mond wird golden genannt ( W r l c r n k zu 


Rindar. 1. c.) und unter den, sänimtlich von 
blassem Schimmer benannten, Töchtern jenes 
schicksalsbcdrolitcn Zeus- (L v <: o p n ii o ^ ■ 335.) 
Agamemnon wird aufscr der ludcsgcweihc- 
ten starkgebomon iphigenia ■ Hekate (DIül- 
c.r.R Dorier 1. 384) und der blassen Elektra 
eine Chryse oder (^hrysotheuiis (II. D'III. 115) er. 
wähnt. Chryse ist überhaupt Liohtgöttin , dem 
Moude nur als aügcineiues Beiwort entspre- 
chend, keineswegs so speoiell als etwa ^(vx6- 
äftt ; von den Greifen w ird das Gold des Apollo 
bewacht, eincDauaidc Clirysotfaoniistüdteteden 
Sternenmann Asterius (II i <• i s. fab. 170), t^bry- 
ses bei 11 um er ist ein Apollopriester und in 
den heroischen Benennungen ist zwischen sei- 
ner Tochter, der goldnen Cliryseis und der 
Kacchisch benannten (üppigen \ou ßQi'fhtiy: 
vgl. Wklchrr zu Sch w back Andeut. S. 
341 f.) Briseis offenbar ein Gegensatz gemacht. 
Darum ist denn Chryse, wie Ililhyia- Athene es 
war, und wie die gewaltige Hekate (Paus. II. 
30, 2) als Theia (Pi>u. Isllim. IV. in.), Mut- 
ter von Sonne und Mond (Hf.s. Theog. 364, 
177), GS scyn mochte, auch eine gehurtshel- 
fende Mondgöltiii,' die in und durch das Son- 
nenlicht des Lebens führt. Die Geburtshelferin 
llithyia war ursprünglich auch Schiclisalsgöttin, 
die Ueroenbeschützerin .Athene auch Geburts- 
göttin (Anm. 76), Theia lehrte das Gold schätzen 
(Pt.vu. d. C-), Hekate sogar verlieh Sieg (II ks. 
Theog. 435); so sprach eine verwandte Göttin, 
die man eine goldene nannte, ln ihrem IS'aiiieii 
aufser der Mond- und Gehurlsgöttin auch das 
Symbol jeglichen Lichtes und Reichthuins nus. 
und 80 kamen in beiderlei Beziehung den neu- 
gebornen Rindern .Athens Goldbilder des .Aii- 
tochthonen Ericlithonius zu (Eurip. Ion. 493). 

(86) Artemis- Pitho, der von Ilypermncstra 
ein Tempel gegründet war (Paus. U. 21, 1), 
mufs allerdings eine N'crinälilungsgöttin seyn. 
wenn anders Pitfao, die überredende (\Vi>- 
CHXLX. mon.no. 115. Neapels Antiken Marm. 
310), entschieden eine solche, .Artemis aber 
die bckaimtoste Göttin der Bräute ist. Eines 
unsrer Bildwerke (Taf. LXXX.) würde ihr ent- 
sprechen, wenn sein mit dem Modius bedecktes 
Idol aufser der V'enusblume und der kurzen 
Dianentraclit die Fackel in seiner Rechten er- 
hoben hielte; die {verschiedene lialluog dieses 
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häuligcn Attributs xeigtc statt der Vermählnngs* 
güttin eine Schicksalsgiittin. Gleichsetr.ung der 
(<(>xa(<e von Delos mit Ilitliyia oder Ar- 
temis als Müttern des Eros ward nach MPl- 
i.KB (Dorier I. 313) bereits oben (Anm. 78) 
erwähnt. 

(87) Dem 5khnit/.bild der Aphrodite Here 
opferten in Sparta die Mütter der Pfeiivermahl- 
tcn(P AVs. m. 13, fl). Die Etnisitischc Juno hiefs 
Cupra (xr,y''H(iay ixdyotKt'nQtty xerXiaty Stbab. 
(V. 4) und ward, wie sich anderwärts xeigen läfst, 
als Venus gebildet. Vgl. Taf. II. Anin. Ii5. 

(88) 'SVie Diana LucHera und Juno Lucina, 
so fallen auch die Physkoa- Orthia und die Hip. 
podamia r,u Olympia (Paus. V. 16, 5) mit der 
dortigen Here r.usammen; r.i egenfressende G6l- 
tinnen, wie sie in Samos als Artemis (xafrpotftt- 
yof: Hbsvch.), in Sparta und Korinth als 
Here (M ü I. L K B Dorier. I. 395, 3. Juno Lanu- 
vina mit dem /iegcnfell) beeeichnet waren, 
konnten eben so füglich beidemal Artemis- 
Hcre heifsen. Hicnach dürfen wir denn unse- 
rem Auge trauen, wenn svir über einem Odt- 
terbilde, das Pelops und RIppodamia besebimit 
(CCCIX. 8. aus Inch IR. man. Etr. V.ih), HPA 
gelesen haben, obwohl Stac mklbkho (Apollo- 
tempel S. 191)und Panovka (Neapels Antiken. 
Vasen VII. S. 5.) 7IT£1, das sey ff EWU, lasen, 
das Bild selbst aufser dem Modius durch Bogen 
und Schale bezeichnet ist, und eine Wiederho- 
lung desselben Bildes (CCCIX. 13 aus H ab- 
CARvti, I, B I. 130. MiiHB. gall. XerV. 385) 
statt der vielleicht nur verkannten Schale ein 
undeutliches Gcräth , statt des Bogens aber die 
abwehrende Hand zeigt. Kaum irgend eines 
(ausnahmsweise ein Gemmenbild mit Schale und 
Binden. CCCIX. 12) der ähnlichen, mehr oder 
minder gewaltigen Idole gilt einem einzelnen 
Lebensakt : sie pflegen die gefeiertsten Sdiutz- 
gütter der Gegend in unvollkommener Andeu- 
tung, aber, svo inüglich, nicht ohne doppeltes 
'/.eichen ihrer wohlthätigen und furchtbaren 
Bedeutung zu wiederholen. Ein ^'asenl>ild, 
das Mili. iNCKB (peint. pl. 52) auf Argus und 
die Prötiden deutet, gibt die Vorstellung einer 
ähnlichen Göttin (CCCIX. 10): nach jener Ver- 
muthung der Artemis 'HufQT,cltt, der iCähmen- 
den (Pa US. Vni. 18, 3- Cali.i m. h. in- Dian. 
236 (y Aoüvaoif, also etwa ei ne badende .•/ouwi«. 


• 

nicht aber Lyasaca). Sic ist gleichfalls mit dem 
Modius bedeckt j ihre Linke hält eiuen Speer, 
wie denn Italische Jnnobildcr (Bötti-vbb U. 
d. Juno.S. 86. 148 ) und wie manche Artemis (mit 
Schild Paus. IV. 13, 1; öfters mit Speeren) 
bewaffnet waren, ihre Rechte 'aber ein undenl- 
liebes Gerälb, das eine Fackel seyn konnte. 
So hält auch das ähnliche Mol (CCCIX. 9) einer 
durch Hirt (die Brautacli.-iu. Berlin 1K25. 4.) 
bekannten Vase, Bogen und Fackel; in einer 
unvollkommenen V orstcliung desselben Gegen- 
standes (CCCIX. 5.), den auch M-i i. l i c k b 
( vases de Coghill. pl. 46) für Io hielt, ist 
das Ciötterbild dürftiger ausgeführt, ohne Mo- 
dhis , die rechte Hand erhoben, die Linke aus- 
gestreckt, beide wie mit geballter Faust. Speer 
wie Bogen dürfen bei jener Argivisnhen Here 
woAior/of am wenigsten befremden, deren Scbild- 
spielcund Stiergespann auf eine bewaffnete Göt- 
tin fiiliren, wie sic in der That heifst (Juno 
innriialis. B ö r r i <> a n Hunstmythologie der Ju- 
no. S. 130 ft'.), deren Benennung als llithyia (75) 
das Gcschofs der Artemis leicht aufnahm und 
-dor als uraltes Attribut einer SchickaaUgöttin 
(W ici.cHKB '/oitsohrift 2. S. 199) sogar eine 
Schere (Böttiokh ebd. S. 133) zukam. 

(89) lOuropa und vcrniiithlich auch Io 

wurden neben Here verehrt. (\V k i, c a s a 

Tril. S. 135 ff.) Für, Io ab Namen dor Here 
s. Snft'WRNCH 8. 65. 75. 

(90) Der Verein von Zeus und (räa ist im 
Dodonischen Orakel bei Pavsanias X. 12, 
5. angedeutet und aus .Athenischem Tempel- 
dienst kurz vorher (Anm. 79) bestätigt worden. 
'lAenigcr ist darauf zu geben, dab Gäa und 
Zerus -Agoräos, Athene Agoräa und Poseidon, 
Apollo und Here auf dem Markte zu Sparta 
gemeiüschaftlioh verolirt (paus. III. U, 8) wur- 
den; Pausanias nannte sie vielleicht in will- 
kürlichor Ordnung. -Aber auch die Thurmkronc 
einer 'Zeusgemafalin (Here auf Münsen von Ae- 
gium: Anm. 92. CCCIX. 3; vgl.Mus.Flor.il. 14, 
2) kann- beweisen, %vie naJie ihm eine Erdgdttin 
verwandtsey: eine Olympischen nämlich, jener 
Juno vorgloiclibar, deren Tempel sich schUeftt, 
wenn das Hau» der Kleusmischen Untorwcltagöt- 
tin sichöA'nel (Sbbvius zu Aon. IV. 58. vgl. 
l^f. II. Anm. 96). 

(94) Wenn der Zeus eines ontschiedoacn 
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ÖfTentlicticn Kullu» im Verein mit Güa) dav ist 
mit einer Olympisrhen Erde oder einem himro. 
iischen Monde« naclm-eitlicliist« undN^eiin seine 
Verbindung mit Persephone derselben Bedeu- 
tung angebörty so ist er vollends im »rein 
mit Artemis geuöbnlich (auch auf Münstypen. 
Pitt.LKRiR P. et V. III. 117» iO)t und y inso- 
fern Artemis nur eine Mondgöttin beseichnei. 
wie llerc nur eine /eusgemahlin, auch gleich- 
bedeutend. Im Altis (Pavs. \. 15» 5) sind 
beide als höchstes Götterpaar alles Krdenwan- 
delsy als (wie Zeus mit Ge, III. 11, 8). 

angeführt; neben ihnen war der Despöna ein 
Altar errichtety wie unweit dem Olympischen 
Paar, Zeus und .\phrodile, xu Sparta der Ret- 
terin Hora (Soteira III. 12, 9. 15, 2). Ohne 
solche Unterscheidung liiefsen in Megalopolis 
(III. 30 y 5) Zeus und .Artemis selbst Retter 
(Vair»/^«;). Auf dem Marktplalxc von Messene 
(lA'. 31, 5) ward Zeus Soler verehrt, nicht 
weit von ihm Artemis Laphria, vor dem Hafen 
von Epidaiirus (III. 23, 6) Zeus Soter und Ar- 
temis Limnalis. In Argos waren, von Danaos 
gegründet , Schnksbilder des Zeus und der Ar. 
temisy daneben Säulen und ein Bildwerh, das 
an die Artemis utvQon^iXoi erinnerte (II. 19» 6). 
Auf dem Markt von Treixen stand der Tempel 
der Aiiemis Soteira, in ihm waren Altäre der 
unterirdischen Götter; Theseus hatte ihn nach 
der Besiegung des Asterion gegründet , Diony* 
SOS Saoles , Helios und die Doppelthemis wur- 
den nahe dabei verehrt. Ebenfalls in Tröxen 
war auch ein Tempel des Zeus Soter (11. 31» 
1. 2. Ä. M). So waren In Sikyon Zeus |Mei- 
lichios und Artemis Patroa, jener in pyrami. 
daler, diese in Säulenform; vereint und auf 
dem Marktplats durch Lysipplsehe Statuen, 
Zeus von Ens, Artemis von Gold« erneut (II. 
9, 6). Auf dem Markte von Korone (III. 54, 5) 
war dem Retter Zeus Soter eine nährende Ar- 
temis beigeseHt, deren Beiname (;r«udorpo^ 
Taf. 11. Anm. 20) jeden an Ge und l>eroeter 
erinnert. Dionysos und Asklepios waren eben- 
daselbst: etwa w ie Dionysos und Hygiea einem 
Tbespiseben Götterverein (IX. 26, 5.) beige- 
sellt waren, in wekbem Zeus Saoles als Schlan- 
genbefreier und aufser Athene mit dem Plutus 
auch Tyche , sey es als Tochter oder als Ge- 
mahlin des Zeus, erwähnt wird. Ersteres konnte 


sic laut Pindar (^Olymp. \ft. 2.) heil'sen und 
gerade Tochter eines Befreier Zeus .';mi 

, lexferes ehsa als Nachbarin jenes 
Nemcischen Zeus (P^vs. //. 20, 3: getueihte 
fl'iirfel wie im Tempel Her Athene Skiras) ^ wel* 
eheu Herkules nach der Rexwingung des Lö- 
wen als eatfitii anrief {Apollou. !f. 4* 1) und 
welcher mit der Selene sermählt die Nemea 
erseugt haue (argum. Ptero. -\em. p. 425), 
oder auch als weiiwaltende Kurynomc, wie 
Tyclie wol leicht genannt >turdc und Artemis 
aU Gemahlin des alten Schlangengottes liicfs 
(Apoll, ßihod. I. 503. CaevzBM //. ISl : 
Ophion und Hie OceaniHe Earynonie tx>n Hro 
nos unH Hftea entthront. Schol. Lvcophp. 
1191). Wir sagen, des alten Schlangengottc«. 
Am Dienste jenes Retters und Befreiers haf- 
teten Spuren von Menschenopfern für die 
feuchte Schlangeiinatur des Erdkreises (P^vs, 
IX. 26, 5) und er ist wohl dem Aater des 
Scblaiigenbacchus Zagreus so ven>andt als seine 
Mondgoltin Artemis der Zagreusniutter Perse- 
phone. Seine milde, hie und da (Zsvi ’Fltv- 
tHpiO'i als FreihcilsgutI nach der Schlacht bei 
Plaläa, Hx SODOT. 111. 142. WsSSKLiaO XU 
Diodor. XI. 72) in faktischem Bezug angewandte, 
Benennung fuhrt er nur in Bacehischetn Sinn 
(Zev^ Plev^tfios, JufgAter Uber: yiAHsn i 
frat. arv. p. 696; om letten Jeshrstag unH uon 
hreigelastenen verehrt: HtMsr. zu Aristopm. 
Plut. 1176.) einer auf Blutreinigung ge- 
gründeten A\ eltordnung, xur Unterscheidung 
von einem in seliger Ruhe thronenden Olym- 
pier (Zeuf Söter vom Olympischen Zeus unter 
schieHen Plat. rep. IX. 583 A; in Betag auf 
Hi* Hrei TrinkspenHen Jur Hm Olympischen Zeut^ 
Hie Heroen unH Htn Zetu Soter: Schol. Piud. 
Ix^Am. IV. in. Hzi ifDORP zu Plat. Charm. 
167- B.). In demselben Sinne wurden neben der 
Doppelthemis von Tröxen und wieder in der 
Nabe von Zeus und Artemis aueh Bacchus Ret- 
ter und Helios Befreier C^ltvbipiOi) 

genannt (vgl. Taf 11. .Anm. 115 ff.). Es darf 
bei so vers«andter Bedeutung des Zeus und des 
Dionysos um so weniger befremden, beide ver- 
Khmolxcn xa sehen, als auch der allgemeine 
Ilerrschemame Zeus hie und da offenbar für 
Dionysos gilt (Zfve Paus. MIL 31. 2). 

Auch ganx und gar im Sinne und in der Verbin- 
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iiun^ Hrs Ztrus .Sotrr utr<1 sein Beiname cieni 
Baccliu'i gegeben 1 ubuohl »eilen. In llerinione 
(II. 37« 2) ist «lieser einmnt der Todlengüllin 
Demeter l'rusyiima , eilt andermal aU Saoies 
der aiilVletgenden Aplirodile beigtselll. In bei. 
den Uedeutungen, als Itaccheios und als !<>. 
sios. ist er xu Sikyoii (II. 2« 3> der Kpheiischeii 
Artemis vcrbumlea, ttonaeli sich iiJivoIl)iO)n. 
tneiie \ndeutuiigeii derselben \ erhindiiiig (fVi 
Alagonitt ///. 2t>. ex/r. in Kpidauru^^ Artemis Ja 
gend //. 2M, I .- Jägerin itar auch die MarktgÖt 
tin von Aegium fU % 33. ex/r. i\larhtgiiit{n Ar- 
temis Soteira ^ Dionysos A v. f» :t t i, und Apollo 
Theoxenios wurden in Pellene nahe bei einander 
verehrt, 37« 2.) erldareii. So ist denn aueli 
in Olvmpia (A . 17« 3) Dioussoh als (icinahl der 
l*b}'sboa . Orthia und ^ aler des \arkiios oder 
Narkissos hekannl, und es näre deutltcher. 
tvarmn der Inrchtbare Name dieser Göttin und 
einer Ilippodaini» dir Sehnixitilderxneier Jung, 
frauenciiüre bexeichueii honnle, die doch der 
Here getteilit uaren : darum näinlicli« well die 
hier besprochene anfängliche Nalurgötlin Arte- 
rais Gemahlin des Zeus ist« in dieser Uozieliung 
Here« das i»t Herrin« heifsen kann und unter 
diesem Namen in Olympia galt. 

(93)l'sr». VII. 33.7. ^lünzen soii Aegium 
3. .ins Kiirli. appeiid. II. 1, 3) zeigen 
einerseits einen hopf des Zeus, andrerseits einen 
sveibliclieii , den man trotz seiner Thurmkrone 
für Here hallen darf. > gl. Anm- 9U. 

(93) Den Renaten uerden bei I)io^ysii>s 
(I. M« 27) verglichen die *anr«^0( (pa- 
tricii , Stammgötter) ^ ytyf Slios (C^furlsgöi- 
ter^ Penates, pei' quos penitus spiramnsy Ma- 
cao«. Sat. Ul. 4« gUicltbedeutentl dem 

Plat. lAgg. l'\ 2« ia der von 
An IST OT E LES df rnundo l'U. 3. zugleich er 
wähnte o;, desglMchen der cvyyintoi', 

CazvzEh II. 315. /.)» »ttietot {Besitzgötter^ 
Penates ron penue: Cte. nat. deor. II. 27)» wi;> 
;rio< (verborgene Götter ^ penetrales^ qui sunt in- 
trorsus atque in intimispeMtrmlihuscoeli. P'Ahn. 
ap. A Aßt OM. ///. 40) und fpvrio» (sichernde, 
d ttito* , nach Hesvcsi. 'Hqm. Atöq, Haus- 
und Herdgötter^ intra conseptum domm euiusque 
colebcntur, P'rsrvs v. Herceus Juppitert vgl. 
P LAT tf EA Beiträge S, 92./*; domestici eher 
ah per quos pemtns tpireanus, wie Cmevzmm 


Dionys, p. 15H). Unter allen diesen Beinamen« 
denen man noch die Hioi tf QuntsQi (Plat. 
Euthyd. 3U3.C. 7aus und Athene) \uu\ ßovi.oioi 
{Hesyih. 'r.eiiur ri,y ßovlttfnr, Bilder des 
Zeui ^oi'ÄcIos'/ des Apollo und des 

Demos vn AOtenischen Staatsgebaude, Pavs. I. 
3. 4.) hitixufugen kann und in denen« selbst die 
nur scheinliar (Aiiin. 94) ausgenom- 
men, die herrschenden HraDe der Frde und 
des (irundbesitxes ausgedriickt sind« nird der 
Zeus htesios« allein oder auch in der Mehrzahl 

(At6f XtijCiOV tnjUtitt IdQVtTRC fts<$ 

wds; An rtc Lt DE s ap. Athen. XI. 473. B.) am 
liäufigsleii ernahiii, als ein llausgott« den man 
in Schränken (Vrrots' rapttlots Sutd. Har- 
pocr. s. IX ib. I ales.) oder in GelaTsen {Athen, l.c. : 
xf(ätloy..tiyysloy, iy ^ lov c xi 
Aitti iyxu^tdgvoeat) verehrte. Obuohl 
es tvalirscheinlich ist (Anm. 9ti)« dafs die Dop. 
peUalil dieser gemeinhin als ■Ar»'o'iof bezeichne. 
ICH, so» eiuaiider aber, uie die einzelnen Pe. 
iialrii, unterschiedenen, Zeusbilder aufser dem 
Anfcics' eiuen verschiedenen Zeus enthielt« je> 
nen Meilicinos nämlich, \sclchen zugleich mit 
dem lUesios man in Schssüren anrief, so gibt 
doch die Kleinheit ähnlicher Topfgütter« so 
wie ihre unvollkommene Ausriihriing für den 
Zweck von llauskapellen der anderweitigen 
AVahrscheinlirlikeit Baum, dafs beide Bilder 
unbärtig« als wunderlhathige Knaben 

P s V s. X. 38« 3) oder Jünglinge gedacht 
wurden« wie durchgängig die Dioskuren und 
wie in einer den Penaten verssandten Gestalt 
Poseidon der Korybant zu Olvmpia (P a o s. VI. 
36« 5). Dafür sprachen denn auch die unbar- 
tigen Gütler Zeus und Herakles xu Aegium (A ll. 
34» 2)« dem ersteren galten Schünheitsspiele« 
und wenn sonach von Knaben die Kode ist, 
wird derleztere wohl alsDaktslos, der erste als 
Ktesios zu denken seyn. Unbärtige Zeusbilder 
finden sieb assch unter den AA'eibgesclienken von 
Olympia erwähnt O * 24« !.)• 

(91) Die Unterscheidung des Zeus TtaiQt^ 
von einem Iqxtloi oder« was uns nach der vo< 
rigen Anmerkung glcichgilt*, von einem xtrUsoi, 
ist sehr zweifelhaft« indem selbst der keineswegs 
ursprüngliche Begriff des als Stamm, 

vater der Geschlechter mit dem Begriff des Zeus 
eines Haus, und llerdgninders und 
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Schutelierrn physUcliirr BedürfniMO, leicht kU' 
sammenrallen konnte und trotc berühmter Pia* 
tonischer Autorität in der That xuMnimenfiel. 
R« ist behaimt, dafs Plato (Ruthjrd. 303 C.) 
den \tlienem und allen Joniem einen ApoPo 
als gemeinsamen Ahnherrn durch Ion 
zuerkcniit , den Zeu« .yat(Mp 0 i aber abspricht, 
statt dessen sie einen Ztv( iQxtIth; und ifQatQw^ 
und eine Athene hitlen; auch ist we> 

nigstens dem Apollo .Tnrpwoc die Bedeutung sei* 
nes Beinamens als Ionischen Stammvaters rieh, 
tig bezeugt (Schol. Plat. I. c. Schol. A n i. 
SToeu. nub. 1470. Hab i-oc«. y. 7m- 

ß Ä H H de Apollinr patricio p. VT. sqq.). 
Indefs ist es unmüglich bei den Jtari^ots 

anderer Stämme und Städte Überall eine ähii- 
liehe Stamnuage voraussusetaen: so kann der 
vom Pratilelischeii Satrr begleitete Dionysos 
37«rp^oc in Megara (Pa es. I. 43« S) doch 
schwerlich fiir den mythischen Ahnherrn dieser 
Stadl gelten und hei der siulenghnlichen Arte- 
mis TtatQi^t au Sikyon (II. 9« 6) ist diefs eben 
■o wenig slatlhafl. Die Erwähnung drs Zeus 
navfti^i in nachlässigem Attischen und selbst 
Platonischen Gebrauche (Lkco. IX. 94O. ettr. 
AsBKaTi ad Hesych. p. 894)« dir Poasosf(ad 
Een. Med. 1314. BIhr de Apoll, patr. p. 33) 
bei den Tragikern bik'list geRwungen aus Atti- 
scher Anniafsung erklärte, kann nach jener Er- 
wägung nur von einem vermischendem Sprach- 
gebrauch luTrührrn, der sich einer streng phi- 
losophischen Unterscheidung bereits au Pla- 
to ’ s Zeit entaogen hatte. TTiescrSprachgcbranch 
war auch der Prosa nicht fremd; vielmehr gibt 
die mehrfach vorkommende ‘Frr/n /mfp^(Stcl- 
len des Dionysius und licsbonax bei S e % s ■ r n. 
de Vesta in Grrvii thes. V. p. 667. $83) die üb- 
lichste Bedeutung der ^#oc 7mrpA>0( als väterlich 
sebirmender« nicht blofs von den Alinvätern an- 
gestammter, Götter des heiligen Herdes, der 
im Prytancum wie in jedem einaelnen Hause 
brannte, und inBeaug aufdieic Ställe als völlig 
gleich den *QK(ioi(i man bei olTenem Aus- 
weg der Troisclien Abstammung vom Zeus dem 
Troisch • Argivischen Zeus (P^vi. fl. 

34 , 5, «tfcA P L^TPi B R Beitrüge xwn Ati. 
Keeht. S. 95 iwr ein.patrhu) oder /pwioc (VTII. 
46, S) sonst nicht zugeben würde. Schon Plat- 
R « ■ (Beiträge S. 88) hat aufVnerkiam gemacht, 


wie die mythische Ableitung des Ajioilo 
keineswegs seine eiiiaige Bedeutung aussjireclie ; 
wahrer sprechen jene Grammatiker sie aus 
(Rkhmkr aneed. 1. 395), die ihn aU Sonne nah- 
men. Er ist der Gott des heiligen Feuerv, wie 
lleslia, und nenn wir vollends sehen, ilafs 
durchgängig nur von einem einzigen ttca- 

fpMOc und /(UMloc die Rede ist, so möchten wir 
mit Bestimmtheit behaupten, dafs unter man- 
cherlei ungezwungen auf Licht bezüglirhen Na- 
men (Zeus, Dionysos, .Artemis) allemal nur von 
einem schirmenden Gott des liäuslirfien Keu«rs, 
von einem >5 achter des Hauses, die Rede soy ; 
darum lieifst ilenn auch der Apollo .'imp^v' bei 
CicK no (Mal. deor. ill. SS) ciisto« Atheaanrm, 
sowie auch Juppitev, ohne /weifet dem ApoUo 
entsprechend, als Jtippiler ('ustos (». 
unten Anm. 110) bezeichnet winl. Dafs jener 
liausw äehtcrf^M'Xcr^ roO obroe. Suid. s. v. /(wislo-c)) 
derals penctralis erklärt (Erst. Herceus Jap- 
piter ipiem cliam deum penetraleni appellnnl) 
wtrd,anch von dem A|h>I1o unterschieden 

und mit diesem verbunden erscheint, sagt nicht 
mehr gegen die entsprechende Bedeutuiig beider 
als die Doppelbildung des Agyieiis aU ^äioc und 
«rrt^'AiOf (ZoaoA obelisc. p. 330)* die man f%g. 
lieh auch als Zeus und Apoll, die beiden Haupt« 
gdtter des dorischen Stamms (MOllrr ta- 
rier I. 308), auslegen kann. Den Hömisoben 
Sprachgebrauch ähnlicher Ausdrücke betref- 
fend, so hat man wol eben so selir LnrecUt ge- 
habt, die deos patrios mit den aU mit 

den Penaten bu vermischen: jenes weit die irtei 
.wifwot unsres 5^iMens nie in der Meiimnhl 
Vorkommen; dieses %seil nach der ungrzworfel. 
ten Beziehung der i3«oi antfttikn auf häuslichen 
Grund imd Herd, die Penaten zwar eher als 
alle andre Götter einen eiitsprechemlen Boiaa- 
men erhallen würden, wie denn der rm Haf. 
raum jedes Hauses (Larrnkapclle in einem Im- 
pluvium zu Pompeji) verehrte Hereeus «luppi - 
tcr (Fcstiis a. a. 0-) geradezu alt dens penetra- 
lis bezeichnet wird, aber seihst dieae jenen Bei- 
namen der V'esia als ursprünglicher Göttin des 
häuslichen Feuers überlassen (ii (tmi nz/u’ios 
xrri 'y.fSflu »ctTpM. Dl OB TS. VIII- p. 51$). ln 
dem allgemeinen Begriff' der dii patrii, das iat, 
der Götter, welche den Vätern und Ahnen gal- 
ten, scheinen die Penaten nur darum setoan. 
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(palrii HeuaU*sh<‘i 8 r&T tt » iiieliriii poHiMlier 
Vt‘riiuü|)fiuig) oder uii* autV.u^clicji t weil clieAc- 
letzteren aU (((Uter riiies uralten , »pater \>enig 
verslaiidrnrn uml <k*4i Jlausaltäreii rigei(lliümli> 
eilen, in otfeiitliclier (icltuug mit der \ esta ver* 
»cliiiioUemm , Dieiules den gefeierlzlen («öl- 
teeii erhabner Teiupcl uie angehürten. Der 
häutige (legeniiat» von dii palrii ac l'eiiatev 
(Cic. pro Sulf. j 1 . GAo^yor. zu Silc. 

i y. 8. p- 150; itllm den zwölf Göttern, die mit 
dem Larenpaar verltunden an der yiajienwand 
eines Hauses tu Pompeji gemalt sind , wäre der 
Aassiruck zupassend) ist suiiacii ein GegensaU 
von üifentllcliern und häuslichem GoUerdieiut ; 
ob sich wegen solcher Ausdehnung <U*s Dienste«, 
nach der die öH'entiichen renateiibildcr im \ esta- 
tenipel allerdings publiei lVuate»(Liv. 111. l?)uml 
die in den I'rivathäusern, alleriliugs, auch uline 
ihre spatere \ ermischuog mit den I<aren (f lü)> 
Heoate» taiinliares heilseu konnten, die i'eua* 
teil, das grolsc Dardanische Gotlerpuar univer- 
seller lirätlo <M sc B oa« Sal. 111. 4. M klcm t n 
Tril. S. ie in getrenntem begrilT, nicht 

als Scliülaer allgemeinen lleiU und Leben», die 
jede» Höinische Haus verehrte, wie jedes llcl- 
lenisdic den Ztve tipestoi (Udvss. WH. 555. 
Ha n p. s. V. Z. Po Li.. V HI. 83. Pl atb cm 
B eiträge s. Alt. Hecht. S. 88 IL Baum I. c. p. 
55), somlern blol's als eigne Dämonen jedes 
einaelncu Haiues, voraussel&eu und somit l'e- 
oates publiei und familiäres aU ganz verschie- 
dene Götter scheiden lassen (Gmovov. 1. c. ib. 
Hand. Cr» t esu 11. 875 f.), ist eine andere, 
sehr XU bcxiTetlelnde , Frage. 

(95) 8 e I n. Auti mädioe • itvovei u pts- 
*tu tv Ati. Der buchstäbliche .Aus* 

druck dieses /.eiignisses rechtfertigt, verbunden 
mit der I>oppeUaldder Ai>'iriOi/f*Sv (95) und mit 
der sofort (96) xn erwähnenden 5 erbinduug der 
Artemis Patroa, die von Cmkvxkrs DarsteUung 
(S)'inbolik. II. 331) nbweicfacNde Annahmer.wcier 
Zeusfignren (vgl. xu Taf. V. Aiim. 39.). 

(9ö) Schon dafs Zeus Meilichin» in Sikyon 
der Artemis verbunden ci'scheiut (Pa ti s. 11. 9, 6), 
läfst iu ihm nadifrüher (Anm. 91) erwähnter 5 cr- 
kinduug dcaZciu Soter mit Artrmis einen Zeus 
ilerselben Bedeutung erw arten; dieae \'crmu- 
ihuBg wird bestärkt, wenn wir erwägen, dafs 
der BegrilTjener Artemis als Patroa, dasiteilkt. 


als Göttin des heiligen Feuer» und des Grund, 
bciitxesy mit dem eines Zeus Ktesio» zusammen. 
lallt, wie wir ihn eben als dem Meilichio» ver. 
bumlen erw ahnten. Endlich fehlt es nicht an 
auderwcitigeii Heweison für dieselbe Bedeutung 
de» Meilicliio» (s. zu Taf. \ • Anm. 39). 

(97) -Hüas». AS bei Suidas v. U{MÜiidixH. 

(98) Pa es. I. 51« 3) vgl. Cmavziii 1\.315. 

(99) \ erstuminelie Terrarotta im besitz des 
\ erfasser», dem \ eriiehinen nach an» der Ge^ 
geiid von \ tTraso gekommen. Taf. GGCH. I. 

(14H)) Aehnliche Terrarotta iin Museum dn* 
Akademie zu Cox r o.v a. Die \ crgleicimug diese» 
besser erhaltenen Exemplars (CCGll. 3.)hat un- 
sere Beobachtung de» erstem durchaus bestätigt. 

(ItJl) Fkstvs s. V. Tage» nomine, Oenii 
tilius, iirpos Jovis. 

(lt)3) Ntoin. ap. Anaoa. Ul. 51. 

(1U5) Skmvii's zu \ irg. Aen. H. 533. 

(104) WicLCKrH Aesch. Tril. 8. 96 not. 112. 

(105) Tages itpänuaQ, iitätfioi: Cbpvxcb 
11. 9.54. Es ist bomerkenswerth , daf» der Bo- 
den von Tarquinii , in welchen die Erscheinung 
des Tages uud Bacclius gesezt wird, durch Bac- 
dusche Vasenmalereien vor andern Ktmsklsoken 
Gegenden sicJi ausxeiclmet. 

(IhÜ) ViscoMri Pio-Clku. 1H. 33. 

(tü7) Knabe mit Vogel. Goai Mus.Elrusc. 
8. 14, 1. uud sonst. Der Sturz einer äluilicbes 
stehenden Figur bei IJofrath Tmznscu hält 
mit der recbteii Hand den Vogel au die Brust, 
während die Linke an den Leib gedrückt ist. 

(Iü8) PAssBBidc pueroEtruscoRom. 1771 
(Laski »aggio di Ungua Etr. II. p. 554. Cbeu- 
xsii U. 9Sn. Kupf. XLIX. 8. 59 L>. Gallerte 
i»i Fiak^xk. Statue lav. 70. 71* Pio.Gi.kh. 
HL 56. Neapels Antiken. Morm. 398. Ein 
Knabe, der eine Gans tm Gowaud hält, be> 
ündci »ich im Museo CMtAAAXo?fTi ne. d&l. 
Griechischem Oötterdienst ist <lie Idee »olcber 
Kuftbeii nicht weniger angehörig als Italisclieoi; 
s. zu Taf. II. Anm. 69. 

(109) Aufeinem iraJaUr 1825 bei S. Maria 
nt F A f. R n 1 ausgegrabenen Relief des V atikiuu 
(St. d. Candel.I. 59) &ist ein nackter Knabe, der 
einen Apfel xuhalten scheint, vor einem stehen- 
den bärtigen .und bekleideten GoU.mit FüUhom 
undaief durchbobrtejnKaatbanii. Auf einein 
Felsen über dem Kiub^u situ die Gansoder ein 
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ganz ähnlicher W aftservogcl. Diese Vorstellung, 
die bei Auffindung des Bildowcrhs üür unerhört 
galt, ist, nur mit geringerem N'cbcnwerh auf 
Glaspasten (der Stoschischcii Sammlung IV. 2. 
„Cyrus“, des Kunsthändlers Vkscovali und 
des Verfassers; hUnftig zusammenxustellen) 
nicht selten. Um so weniger ist an irgend 
eine iiiflividuclle Vorstellung r.u denken; auch 
die Durchbohrung des Kanthanis, welche auf 
Anwendung für einen Brunnen deutet, wider- 
räth diefs. Ucberraschend ist bei solcher Be- 
(iehung ähnlicher Knaben auf Italischen Lokal- 
dienst die Erscheinung noch eines andern auf 
der hocherhobenen Hand eines Laren; eine Vor- 
stellung dieser Art befindet sich unter den Err.- 
bildern der Bibliothek zu Aböls kn- Weniger 
entschieden, aber doch wol ebenfalls hieher ge- 
hörig, ist ein sitzender Knabe, der auf einer 
florentinischen Gemme (Gallcric di Fibkbzk, 
intagli XXIX. 3. vgl. XXVI. 3) in der Rechten 
einen Apfel und in der erhobenen Linken einen 
Vogel oder Schmetterling hält; auf einem .\ltar 
in seiner Nähe steht ein Greif. 

(110) Den vorerwähnten nachten Knaben- 
bildern ist die durch Dagincouht (Fragm. 
de sculpture XIV. 5. C n e ii z k n Kupf. z. Sym- 
bolik LI. 2.) bekannte, jezt Vatikanische, Ter- 
racotta eines stehenden , durch die Bulla und 
durch einen Hund ausgezeichneten, Knaben sehr 
ähnlich. Man hat sie für einen Laren erklärt 
(vgl. Cbkuzkb Symb. 11.863), und allerdings 
spricht Pi. OTABCH (quaest. Koin. 31- vgl. 
Bronzi d'Ercol. II. 88. not. G) von dem Hund 
als Symbol der Laren , eine Versicherung , auf 
deren Grund noch Zahsom (G all. di Firenze 
IV. 3. p. 177 $q. , vgl. p. 155) zugab, Penaten 
und Laren, deren Vermischung er nachgewie- 
sen, seyen höchstens durch einen Hund unter- 
schieden. Wollte man jedoch jene V'crsicherung 
streng nehmen , so inUfste man auch den Juppi- 
ter Gustos, der doch wol ein KrijeiOf, ‘Kpzftof 
undPenatist, seines Hundes wegen (Babtoli 
lucer. II. 1.), und wegen gleichen Attributs den 
vereinzelten Dioshuren einer Neapler Statue 
(no. 297) gcg<^" alle W'ahrscheinlichheit ftir ei- 
nen Laren nehmen, wie man freilich ein durch 
Kabirenmütze, Zange, Speer und Doppclzahl 
sehr entschiedenes Penatenpaar auf einer Münze 
der Familie Caesia (Caaezsa II. 863- 1870), 


ebenfalls ihres Hundes wegen für Laren genom- 
men hat- Was soll man aber sagen , wenn gleU 
eher Weise die Kabirische Geltung der Penaten 
auf die Laren übergetragen und diese ,ils Larcs 
publici dem N iilean verbunden «unlcn ( ('ol- 
cano Laribus publicis iacrum: /.MlfyoKt l. c, 
p. I7G. Mulciber, Ixtr ccelestis bei Martlanus 
Capelta)? Irren wir niclit, .so sind die Pena- 
ten in der That Kahireii, das ist grofse Eie- 
mentargölter griechischen Ursprungsund öflent- 
lichcn Dienstes, xtictot und iiixuoi im engsten 
Sinne (93) und nur wo sie zugleichStainmgöltcr 
von Herrscherfamilien sind, zugleieh nuiQtpot, 
patrü und familiäres, dagegen die Laren eigent- 
lich nur, wie w ir sic aus den Inschriften 1-Uruski- 
seber Todtenkisten kennen, für Etrushisclie Dä- 
monen oder Genien zu halten sind. Auf ähn- 
liche Weise unterschieden von neueren Gelehr- 
ten bereits Gbeczkb (Symbolik. 11. 878 f.) 
und Pi-ATMtB (Beiträge S. 9.5), unter den .Viten 
am deutlichsten Viboil, wenn er den Askanius 
schwören läfst : per magnos Penates, .Assaraci- 
que I.airem (den Stainmheros der Dardanicr) et 
carae peiietralia Vcstac (Aen. IX. 259); etwa 
wie man in .Athen neben Pallas, Zeus und Apollo 
noch beim Erichthonius geschworen hätte. Die 
beiderseitige rohe und winzige Bildung jener 
Götter, wie ihr schon in Griechenland (Zeus 
Herheios und Heros Astrabahos IfeitOD. l'L 89. 
CnevtxH Comment. p. 23K) gemeinsamer Dienst 
in Kapellen des Hofraums, dürfte es erkläven, 
wenn Larcs familiäres und Penates familiäres 
im Sprachgebrauch kaum unterschieden waren 
{CneviEX II. 850; ogt.Jironil (TEnco /.. //. 91. 
not, 4), wenn man der Unbestimmtheit dcssel- 
bei! sogar I.-ares publici , wie vorerwähnt, ge- 
stattete, und wenn sonach wirkliche Larenbilder 
gegenwärtig kaum noch aufzufinden sind. Wo 
man sie, durch Inschrift als Lares viales und 
.Augustales beglaubigt, so nennen darf, sind es 
lorberbekränzte Jünglinge in aufgeschürzter 
Opfcrlracht und mit erhobenen Trinkhöenern. 
Die Menge ähnlicher Idole aus Bnmischer Zeit, 
verbunden mit ihrer .Abbildung über antiken 
Herden (zu Pompeji im Haus des Sallastias)i und 
an Haus wänden (mit den twölf Göttern, ebei\falls 
xa Pompeji; vgl. oben Anm. 94.) läfst sic, die ge- 
meinhin sogenannten Gamilli (unten Taf. L,\l y. 
Bronti sTEkcoi,, //. 52-57. GALL.di Firenu 

IV. 
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I y. 3 tao. 142*149; dom tav. ISO. 151 uhuMnkt 
tufix/ien fi/umiLaren und einem Sonnengott, Einer 
bei Gon 1 Etr. I. 96] itt trotz Strahkn- 

behrdnzung irrig JÜr Ga/^fmedes genommen ^ da- 
gegen eine dlth'che Erzfigur mit kurzer TunKo 
und Schale von MvyTtn iSendschr. an Cnev- 
zen Taf. l. 4. S. 23.] schicklich als Hauslar be- 
zeichnet wird)y fUr die Götter der Haus, und 
Strafsenkapellen; auch ist ihre Opfertracht den 
Laren angemessener als den Penaten ^ diesen 
aber, die den Kabiren und Dioskuren gleichge. 
«teilt werden, - ihre Doppeleahl um so entspre. 
ehender, als nach mehrfachen Andeutun|;en 
{coronae nostro Eari: Pl,4Vt. jIuI. //. 7, 16. 
Larem tkeorare: Tr in. /. 2., wojür erst J u r e- 
y AZ, IX. 137 Lmtzs sagen honnie. ,,/#nrem /^ne, 
mero Genium [den durch Schlangen personificir* 
ten Ort, wie häufig bu Pompeji], Pamtes nirfore“ 
noch in der Reehts^rache des Codex Tm eodos. 
tX X7. tit. 10 .] de paganis) und Redensarten {ad 
iutim Larem JaniHarem redirent’. Cte. Verr. W. 
54; vgL Hon. epist. U. 2, So. ^pvl. Met. Iß. p. 
270) ein einBiger Hauslar {Lar JamiHaris) herr- 
schend gewesen Busejn scheint. Allerdings wer- 
den gerade jene Figuren durch Inschriften alter 
iltärc (Pio Ci.*af. IV. 45. GvATTAyi mon. 
ined. 178$. -/Ma^^io)entschieden als T..ares, näm* 
lieh Augustales, bcBeichnct, dieselben Figuren 
kehren aufeiner Ara iin Huf des Uelvedere (Taf. 
XC.) als kleine Idole wieder und Prasiüs (AC 
31. CnevzEn //. 877) spricht ausdrücklich von 
aufgeschürBten Laren j aber Bur «elbigen Stelle 
bezeichnet sein SchoUast den cinctus Gabinns 
ab Kleidung der Peifatcn. \5’as soll man anfQb- 
reo, wenn bei Hvoises (fab. 139.) tragende 
Korybanten Laren genannt werden, als der Pe- 
naten VerwandtschaO mit den Korybanten und 
derselben Penaten Vermischung mit den Laren? 
Auch den Häusern von Pompeji wird man ihre 
Penaten nicht absprechen wollen j aber weder 
deuten andre dort gefundene Idole auf sie hin 
als das erwähnte aufgeschürtte Paar, noch las- 
sen auch die AVandbilder und häuslichen Eins 
rirhlungen an mehr als einen einfachen Dienst 
der Hausgötter denken. Von einem Herd für 
den einzelnen Lar und gegenüber von einem 
Penalendienst ini Impluvium (Pl*t?ikr Bei- 
träge, 8. 94) ist so wenig dort eine Spur, als 
davon oder selbst von einem getrennten Zive 
GKfiaAan's A:<TiitK Budwbiiiib. 


fpwto; und Zfvc (Plstmcr ebd.) un» 

seres »issens eine Begründung; über einem 
Herd in der Tiefe vom Hause des Sallustius ist 
das bekannte Jünglingspaar mit den Trinkhör- 
nern abgemalt und eben dieses kehrt anf der 
AuTsenwand eines andern Hauses mit den zwölf 
Göttern (dii patrü ac Penates Anm. 94) wieder. 
Auch Nischen im Hofraum (compluvium Pena- 
tium. Sv KT. .4ug. 92) finden sich hie und da, für 
einen gesonderten Laren- und Penatendienst 
aber statt irgend eines Denkmals nur das 2eug. 
nifs juristischen Formulars (Cod. Tnaonos. 
8. vorher) von einer entachiednen t'mwandluag 
der beiden Hausgötter zu Penaten neben einem 
nirgends abgebildcten Hausgeist als Laren (111). 
Man hat c« der Vatikanischen Statue (Pio 
Clku. III. 22) gegeben, und kann die Fackel 
ähnlicher Ccrcalischer Knaben daliir anführen 
(s. zu Taf. li. Anpi. 69). 

(112) Den .Attischen Mythus des mordenden 
Pftttgmanns Echcüus, hat man seit NVircbil- 
xaas auf einernicitt seltenen VontelbuigEtrus- 
luscher Todtenkiaten einem mit dem Pfluge mor- 
denden Jüngling sugewendt (ZoBOA baasir. 1. 
40), bei dem vielleicht an Taget zu denken war. 
Auch alt Lehrerder Bliteangarion bringt dieaer 
Glück und Unglück. 

(113) Diesen gehört auiser dom Juppiter 
Amur wol auch der Juppiter Custos an, der auf 
einer Müjue des Septimius Severus mit Schild 
und Speer bewaffnet, und, wenn der Stich 
(HsvBncsar. num. reg. Christ. XXVIl, 5) 
nicht trügt, sogar geflügelt erscheint. Geflü- 
gelt ist auch ein Knabe mit citieiii Blitz und mit 
der Rcischril) Maxsumus, auf der Rücksoite 
einer Familienmünze, deren Vorderseite die 
Figuren vonjuppiter und Juno, etwa alsAellem 
de« Genius Jovialis, zeigt (s. Taf. II. 21$). Mit 
Bogen (Gsll. Y. 12) und Blitz war auch der 
unbärtige Vciovis bewaffnet (Crbvztr Sym- 
bol. II. 546). Mehrere hiclicr gehörige Gem- 
menbilder eines als Knabe oder Jüngling 
(MtLLiv gall. XL 58) gebildeten /eus gibt un- 
«cre Tafel CCC\ HL unten. 

(114) CiiTviieH II. 958. Nach Srbvivs 
(ad Aen. VII. 681) Sohn des Vulkan und Er- 
bauer von Präneste. 
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(115) Erxgruppein der Gr6f»e de» Originals 
abgebiidet auf unserer Taf. CCCII. 4« 5 aus den 
Specimcns of anc. sculpt. pl. II. 

(116) Gnosov. thes. aiitiqu. \'II. p. 37^ 
sq. EcHMkL. doctr. num. II. I6n. Die Zeus* 
köpfe dieser im freiesten Stil gearbeiteten Mün- 
zen pflegen mit Eichenlaub, die der Here mit 
der Stephane geschmückt au sevn. 

(117) Aufser den Hörnern des Frühlings- 
n-idders trägt der Libysche Orahelgutt Ammon 
auch den Modius der untcrirdiKhen Götter. 
So auf einer kolossalen liegenden Statue des 
Museums von Neapel, die Arditi (del fascino 
p. 44) für einen Serapis nahm, und am bärtigen 
(CCO II. 22 aus M A r st I gemm.II. 5u.CCC\ II. 
23 nach einer Glaspaste bei dem ^ f.) oderselbst 
an unbärtigen (CCCVIII. 39 Glaspasle de» Hrn. 
A'ollaro /.u Rom.) Aminonsköpfen alter Sie- 
gelringe. 

(118) In Theben «var dem Ammon ein Tem. 

pel errichtet (Paos. IX. 16, 1), neben welchem 
Tyche und Plutus verehrt wurden. Pasiphae, der 
Atlantiden eine, hicfs in Sparta .Ammons Mutter 
(PtcTARCu. Agid. 199. B.). Io Grüiea (P au s. 
111. 21t 7) war Ammon dem Apollo Karncios 
bcigcsellt. Aua Megalopolis (P a v s. \ III. 32, 1) 
wird eine Ammonsherme enrähnt; aus dem 
Altis (V . 15 t 7) eine Here Amrnonia und ein 
Parammon Hermes. Arkadische Münaen(PBL- 
LRRis P. et V', III. 97t 6) aeigen einerseits eine 
Minerva« andreraeits einen Ammonskopf. End- 
lich läfst sich auch Athenischer Aromonsdienst 
nachweisen (H b s rc ■. S. HAaroca. 

V. ’.ififMtyii). 

(119) Aus dem Libvschen Ammonstempel 
waren die Tauben von Dodona ausgeflogen (Ha- 
monoT. II. 87). 

(120) Here Amrnonia und Parammon Her. 
mes (Paus. V. 15, 7) lassen einen Zeus Am. 
mon voraussetsen und steigen dann ein auf Sa* 
molhrakischc W eise mit dem Kadmüos verbun- 
denes Götterpaar. W’enn Zeus und Dionysos 
nach Etlichen (Schol. A p ot.t. Rhod. I. 913) die 
«wei Samotbrakischen Kabircn waren, so wird 
dieft leicht auf den Zeus Ammon bexogen, der 
alt Knepb (wie au Elephantine Stbab. X. 817. 


E 0 sr a. praep. III. 13* 116. C.) den Phiha . Dio- 
nysos (Hhstcii. d .-ffoVcfl’dc) itn Weltei 

(Evsbb. I. c. 115 B.) erxeugte und daher auf 
Bildwerken (Cbaupolliok Pantheon Egspl. 
I. 9* Meniorie dell' Acad. di Toriiiu \ ol. \\I\. 
p. 95. tav. 2. Fig. I.) öfters mit Phtha und 
Ncith verbunden erscheint , obwol anderwärts 
(JisLORSbi panth. 1. 93. 9H) Ammon und 
Phtha im Kneph verschmolzen sind. W enn es 
endlich als Pelasgisches oder Tyrrhenisches Ge. 
lübde (Evsbb. praep. H . 159 B-) berichtet 
wird. Zeus, Apollo und den Kabiren den Zehn- 
ten zu Opfern« so dürRe es, falls der bisherigen 
Samotbrakischen Gölterichre noch einige Auto- 
rität bleibt, angemessen seyn, in den Rabiren 
das befruchtende Götterpaar, im Sonnengott 
Apoll den Besamor Kadmilos, der als Hermes 
die Selene peitscht, endlich im Zeus den Am- 
mon zu erkennen, der audi nach Libyscher 
Lehre (C l » n. prolr. p. 24) mit Apollo verbun- 
den ist, nämlich als dessen \ aier. 

(121) Ob Herkules als ausgezeichneter Gast 
oder wegen billiger Unterordnung auf Bacchi- 
schem >\agcn rechts von Bacchus erscheint, 
hat \'tsco9Ti (PiO'CtBB. IV. 26) vgl. M 1 1 .« 
L19 rccueil I. p. 73. not. 4) unentschieden ge- 
lassen; da die angeführten Giebelbilder vou 
Olympia (Pavs. V. 10, 2) für die lezte Be- 
hauptung durchaus nichts betveiscu, so wird 
nach Vergleichung verwandter Fälle trotz spä. 
terer Willkür in Denkmälern von einiger 
Strenge der rechte Platz in der Regel als Ehren- 
platz zu gelten haben. So erscheint der Kopf des 
Dodonischen Zeus zur Rechten der Dionc (116) 
und in einer Tdrracotta des Museums von Cor- 
tona , die an ähnliehe Gruppen von ^ ermäh- 
lungsvasen unsrer Bildwerke (^ asenb. Taf \ .1 
erinnert, ein leyerspielender Jüngling zurRech- 
ten einer Frau, auf deren Schulter einA'ogel 
sizt. So sizt auch in freieren Zusammenstel- 
lungen, wie auf dem Casaliscben Sarkophag 
(Ml 1.1.19 gall. 61, 242) und auf einem andern des 
Museo CaiAiAuosri, Libcra zur Linken de» 
Bacchus. Abweichungen von dieser Regel dürfen 
in den meisten Fällen nur für scheinbar gehen. 
EingegönnterEhrenplatz zeigt den Herkules des 
erwähnten \ atikanischen Werks (Pio-Cuta. 
n'. 26) zur Rechten des Bacchus; eben so auf 
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einem bekannten Vascnbild (M i l l i n galt. 66» 
wo Ariadne zur Linken ihre» Gemahls 
sizt. So ist in ähnlichen Fällen nicht nur dem 
Bacchus derselbe Ehrenplatz von Ceres und 
Apollo überlassen (Millis gall. 48, 375. 88, 
377), sondern selbst bescliüzten Sterblichen von 
beschützenden Göttern, dem Triptolemus der 
Platz zur Rechten der Ceres (Mit.Li?t galJ. 18, 
220), irgend einem Heros zur Rechten der 
Minerva (P i $sfcn 1 plcl. 111. 167), der Helena 
zur Rechten deraU Pronuba erscheinenden Ve 
aus (Mii.ti!i galJ. 130, Sit, 175, 540); um 
wie viel mehr der Omphale von Herkules (117, 
155), derThetisvondemPelcus (ZoRGA bassir. 
II. 53), der Venus von Mars als ihrem Buhlen 
(MitLis gall. 38, 16) und selbst der Pro- 
serpina, die sonst ebenfalls zur Linken des Pluto 
sizt (46, 343), von dem beschwichtigenden Ge> 
mahl, welchem Merkur und die Frübliogshoreeu* 
eilen (87, 571 vgl. 47, 541)! Eine entschiedene Aus- 
nähme bilden die Italischen 5Verke: bei Houaa 
ist^Kdr$tn die glückliche Seite, die Etruskischen 
Auguren aber begehrten Blitze und Vögel auf 
der Linken (Pli^. II. N. 11. 54. Plvt. quaest. 
Rom. 73. Larzi saggiu U. 339. CnsuzER II. 
947), und die Fingcrmchrzabl, welche die Idäi« 
sehen Daktylen an der linken Hand zeigten, 
hatte der Italische Janus an seiner Hechten 
(Wkzckkr Trilogie S. 183). ZuPhokis (Pxu s. 
X. $, i) stand Athene links, Hcro rechts von 
Zeus, wie in Sparta Zeus zur Rechten, die 
Musen zur Linken der Atliene Chalkiökos 
(in. 17, 5. 6); dagegen der Kapitolinische Jup- 
piter die Minerva zur Rechten, die Juno zur 
Linken hatte, wenn auch die Inschriften diese 
leztere zuerst rühmend nennen (Man im frat. 
arvali p. 104 sq.)* Nichts desto weniger zeigen 
uns Römische Familienmünzen (Monpi.Lt Eg* 
natia 3. OnavzitM Symb. 11. 316), dem Grlechl* 
sehen Gebrauch entsprechend, einen Juppitcr 
zur Rechten der Juno; in einer vorerwähnten 
(\nm. 115. Taf. CCCII. 4. 3.) Erzgruppe steht 
eine Spesfigur zur Linken ihres Gemahls, die 
Proserpina. Fortuna von Präncstc und die Mi* 
nerva . Fortuna von Antium erscheinen ebenfalls 
zur Rechten ihrer Beisitzerinnen (Taf. 111. IV.) 
und in späteren Bleibildern erscheint Minerva 
bald zur Rechten (FtcoROüi piombi II. 15, 3), 
bald zur Linken (ebd. 14, 8) der Fortuna. Der. 


gleichen, oft nur scheinbare, Ausnahmen ver- 
mögen eine sonst begründete Regel nicht aufzu- 
lieben; so ist auch die Strenge allen Aegrptischen 
Gebrauchs ungleich begründeter als neben etw a 
zwanzig entgegengesezten Reispiclcn des Muse- 
ums von Ihirin (vgl. Dpscr. de t'EctPTa 
]• 70, 1. 71, 3) ein oder zwei Ausnahmen (der 
Mann zur Linken der Frau; vgl. Dkscr. ob 
l'Eo. 1.71, 8) beweisfähig sind. Endlich ist bei 
Anordnung von Bildnifsköpfcn einige Willkür 
leicht vorauszusetzen} so im Alcxandrinischen 
Münzgebrauch bei Pellbbix (Rois p. 1. 13). 

(123) A3 ic schon die ausdrückliche Benen- 
nung guter GotUieiten('!/ya^// Bona Dea; 
vgl. Taf. I!. Anni. 133) <Ien ganzen Doppel- 
sinn mystischer Schöpfungs ■ und Todesgotthei- 
Icn voraussezt, wird i^eus als unterirdischer 
Gott Epidotes, der Geber guter Gabe, genannt 
(Taf. II. Anm. 118) und mit ähnlichen mil- 
den Beinamen, namentlich eines freundlichen 
oben .Anm. 91), besänftigenden 
jfiof oben Anm. 96), freudigen (Xdp^wr Paus. 
VIII. 12, 1. H e r m e s bei Hkst* 

CHivs; vgl. Taf. II. Anm. 73), wohlwollenden 
(Evßslivs : ebd.) und reichen (nfaeio; Paus. 111. 
19, 7) Gottes, selbst bei lauterer Audeutung des 
Todesschlummer als ein Gott des guten Schla. 
fet {tCvTTye^ zu Delphi. Hrstch.) bezeichnet. 
So bedeutet auch des LnterwcItgoUes gewöhn- 
lichster Name nur einen Gott des Rcichthums, 
dein überdiefs ein geflissentlicher Doppelsinn 
mit dem allbekannten jugendlichen Rciehthums 
Spender Plutos (Taf. II. Anm. 63 ff.) zu Stat- 
ten kam; sclbstbci einerfür die plastischoDeut- 
lichkcit versuchten Unterscheidung des spen- 
denden und des dustern Gottes sind die Namen 
beider, Pluto und Klymenus (oben Anm. II), 
derHeiche und dcrErlauchto, kaum tur eine oder 
die andre Beziehung entscheidend, ohwol bei 
genauerer Abwägung dem düsicrii Gotte der 
Icztc Name gilt (Schtvkmck Andeut. S. 153), 
wie die gleiche Benennung einer erlauchten 
Göttin (Euklcia, böotiscU, Schol. Som. 
Oed. Tyr. 161) der Hekate gegeben wird. Mit 
gleichem Euphemismus ist die Benennung eines 
guten Mannes auch dein unterirdischen Heros 
der Arnbrakioten, dom Kragaleus (von 
A»to5. Lib. 4. Wblckbb zu Schwb^ck 
S. $02) gegeben. Aehnliche Milderungen furcht- 
6 * 
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barer Weten »ind in der Darstellung minder 
leicht nachsuweiien als im Namen t wenig ent. 
scbiedene Gottheiten sind uns mit entschiedenen 
Gesichtssügen erhalten und über die bildliche 
Symbolik pflegt sur /eit noch Streit obsimal- 
ten ; indefs genügt auch für diese Betrachtungs* 
weise unsre obige Bemerkung (Anm. 91) über 
den furchtbaren Begriff, den der Italische Göt> 
terdienst gerade an unbertige Juppiterbilder 
geheftet hatte. 

(123) Wir gebrauchen diese Unterscheidun- 
gen nur in Besug auf die übliche Sitte jener 
typischen Bildnerei der (iötterfigaren , welche 
bei aller scheinbaren Ueberlieferung der älte- 
sten Formen sich mancher Modelung im Eintel- 
nen ihrer Bildung doch nicht enthalten mochte. 


Durch spitxen und keilförmigen Bart wird be- 
sonders der Hermes der ältesten Sitte unter- 
schieden Q 9(fitvomüY<oy. Aa- 

TiHtDoa. II. 42)t aber derselbe Bart wirdauf 
Natischen Münten (Mus. Hvirrna XXXIX. 15) 
dem Dionysos gegeben. Umgekehrt ist auf 
späteren Vasenbildern , welche den ehrwürdi. 
gen Bart des Hermes betbehielten ohne ihm sonst 
hieratische Formen gönnen tu mögen, dieser 
Bart mehr oder weniger fliefsend, hie und da 
fast kraus (Milliiv recoeil. 1. 61; unten Taf- 
XXXn.) gebildet, ln gemafsigter Behandlung 
der alterthümlichen Sitte steht unser bärtiger 
Zeus mitten inne; sein Bart ist vorspringend 
ohne zugespiet, und reichlich ohne lang ker- 
abwallend sni seyn. 
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Tafel II. III. IV. 

THESMOPHORIENGOITHEITKN von PRÄNESTE. 


In unscheinbaren und selten deutlichen Idolen von gebrannter Erde sind 
uns nicht wenige alterthümlichc Götterbilder erhalten, deren in der Zeit 
näher liegender Kunstübung verdunkelte Bildung, verbunden mit dem 
Wiederschein der ältesten Religionsidecn, für die spärlichen Andeutun- 
gen und den oft kümmerlichen Ausdruck ihrer Vorstellung zu entschädi- 
gen ventnag. Die eben verlassenen Denkmäler gehörten dieser allzusehr 
vernachlässigten Klasse antiker Bildwerke an. Anlage, Arbeit und Erhal- 
tung sind bei den folgenden noch niedriger anzuschlagen, ihre unmittel- 
bare Herkunft halten wir nicht einmal für Griechisch, ihre Bedeutung 
kann schwerlich zu dem Ruhm einer siegreichen Erklärung führen, und 
doch hoffen wir für ihre Bekanntmachung, wie für einige Beiträge zu 
ihrer und ähnlicher Werke Verständnifs , Dank zu verdienen. 

Zwei sitzende Göttinnen, wie sie auf den beiden ersten der vorlie- 
genden Terracotten (Tafel II.) neben einander erscheinen, haue an ver- 
schiedenen Orten, obwol ohne den Knaben in ihrer Mitte, schon Mont- 
faucon abgebildet. Er hielt sie inq Allgemeinen für Votivbilder, was 
sie und was vielleicht alle Denkmäler gleichen Umfangs und Materiab 
in der That sind; insbesondere aber erstlich für Votivbilder zu Ehren der 
Juno Lucina *'*, wodurch keine ähnliche Doppelfigur erklärt wird, dann 
bei erneuter Betrachtung für Bilder ländlicher Gottheiten: eine durch 
kein bekanntes Götterpaar gerechtfertigte und höchstens neben ausgedehn- 
terer Göttcrherrschaft zulässige Meinung. 

In zwei neben einander thronenden Göttinnen liegt es dagegen sehr 
nahe jene beiden Göttinnen zu erkennen, in deren allgemein ausgespro- 1 
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ebener Bezeichnung (»w jeder Grieche, auch ohne die Namen Deme- 

ter und Hora auszusprechen , die beiden Göttinnen der Thesmophorien '■*’ 
erkannte. In unsem ziemlich rohen Terracotten findet sich, wenn nicht 
der .Mangel an Attributen für einen Beweis allbeltanntcr Gottheiten gelten 
kann, allerdings keine weitere Andeutung jener bekanntesten Doppelgöt- 
tinnenj doch ist ihnen im Aeufseren beider Bilder eben so wenig irgend 
etwas entgegen. Die beiden Figuren des ersten Werkes tragen ein un- 
gegürtetes Untergewand; ihre Mäntel dienen, über das Hinterhaupt gelegt, 
sie zu verschleiern. Die beiden andern erscheinen halbentblöfst, was 
besonders für Demeter auffallend ist: da das rohe und stumpfe Original 
nicht hinlänglich entscheidet, so liefse sich allenfalls dort und in der 
folgenden Terracotta des Collcgio Romano (Taf. III. 1.) nur Hora ent- 
blöfst vermuthen, um nicht ohne Noth selbst Werken von so unterge- 
ordneter Arbeit eine erhebliche Nachlässigkeit im Kostüme zu gestatten 
Eben so wenig scheint der Knabe in Mitten beider Göttinnen Schwierig- 
keiten zu verursachen; man vermuthet in ihm zunächst den Ccrealischen 
Knaben lacchos, kann aber bei dem zwerghaften Ansehen dieses Knaben 
im zweiten Exemplar eben so füglich an die kleine Figur des Herakles 
als Idäischen Daktylen und Tempeldieners der grofsen Göttiimen denken. 

Die vermuthliche Herkunft beider Werke widerspricht diesen Vor- 
aussetzungen nicht. Unter den zahlreichen Grofsgriechischen Bildwerken 
gleichen Materials sind uns keine ähnlichen DoppelRguren vorgekommen: 
alle unmittelbar hieher gehörigen kamen aus Römischer Nähe oder kön- 
nen, wenn ein ähnliches sich auch an Etruskischem Orte vorfand 
dem fremden Boden als Römischer Provinz zugercchnet werden, wie denn 
verwandte und gleich rohe Bildwerke sich auch in entlegenen Römischen 
Provinzen gefunden haben Montfaucons zwei ähnliche Terracotten, 

eine dem Collegio Romano, die andere dem Cardinal Gualtieri (IH. 3.) 
gehörig, kamen aus der Umgegend Roms; eine dritte, welche Dagincourt 
bekannt gemacht und die zwei andern, die wir aus seiner nun dem Va- 
tikanischen Museum einverleibtcn Sammlung geben (Taf. II.), vermuthlich 
ebenfalls. Es ist nicht unbekannt, was mit dieser Umgegend Roms in 
den meisten Fällen gemeint sey; die im Römischen Kunsthandel vorkom- 
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menden Figuren von gebrannter Erde, häufig Volivbilder von unbestimmter 
Deutung, aber auch andere mit dem Cerealisch-Bacchischen Symbole der 
Schlange (III. 2) und dem Opferschwein pflegen aus demselben Boden 
des alten Präneste zu kommen, dem dann und wann auch mystische Cisten 
und häufig phallische Gegenstände entnommen werden. Zwei weib- 
liche Halbfigurcn in leichtgegürtetem Unterkleid, unterwärts mit dem 
Thier der mystischen Cisten, der Schlange, zeigt ein Lectistemium von 
Marmor (Taf. III. 4), das wir in Keller des Palazzo Baronale zu Palestrina 
zeichnen liefsen. Sicher ward dies Monument zur Stelle des alten Prä- 
neste nicht erst neuerdings gebracht. Die eine jener Figuren, die zur 
Rechten der andern, zeigt die rechte Brust entblöfst, und auch dieser 
Umstand spricht für Demeter und ihre jungfräuliche Tochter, welche lez- 
tere wir auch anderwärts in ähnlicher leichter Bekleidung sehen. 

So hätten wir denn, nachdem die Vorstellung der in Rede 
stehenden Denkmäler uns unverkennbare Bilder Cerealischen Dienstes, 
nachdem ihr Kunstwerth uns entschiedene Ueberreste später Römischer Zeit 
nachwies, die Wurzel jener vielverbreiteten Römisch- Griechischen Idole 
in Präneste zu suchen. Diese Aufgabe ist nicht leicht. Die erwähnten Züge 
eines vormals sehr ausgebreiteten Cerealisch - Bacchischen Kultus an jenem 
Orte wird man, bei wenigen oder gar keinen schriftlichen Spuren eines sol- 
chen, von der hochberUhmten Verehrung der dortigen Fortuna schwerlich 
zu trennen geneigt seyn ; und sollte die Dunkelheit, welche über diese leztere 
herrscht, uns der Verpflichtung entziehen können, die in Latium sehr ver- 
einzelte Erscheinung jenes in Griechischer Mitte allbekannten Götterdienstes 
zu erklären, so dringt wenigstens jener Knabe auf eine bestimmtere Deu- 
tung, welcher zwischen den Göttinnen beider Bildwerke auf dem Boden 
kauernd erscheint. Derb und fratzenhaft grinsend, wie wir ihn besonders 
auf dem zweiten derselben sehen , wird er uns kaum an den frischblUhen- 
den mystischen Sohn der Demeter erinnern können , Rlglicher an jenen 
zwerghaften Idäischen Dalttylos Herakles, der als TempelhOter der Kabi- 
rischen Demeter von Mykalessos schwerlich gröfser, neben den fünfzehn 
Fufs hohen Bildern der grofsen Göttinnen von Megalopolis, etwa eine Elle 
hoch gebildet war. Es hindert nicht, dafs auf der Gualtierischen Gruppe 
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(Taf. III. 3) ein schwebender, obwohl ungeflügeiter, Knabe den Schleier 
der Göttin lüftet, welche als vermathliche Hora den Platz zur Hechten ein» 
nimmt; bei einer schwebenden Figur und neben Kora denken wir, auch 
ohne Flügel zu sehen natürlicher an einen Mysteriengenius. Selbst dafs 
der, den wir für den Idiischen Herakles halten, in andern Gruppen (Taf. 
III. I.) auf dem Schofs der links von Kora sitzenden Demeter steht oder 
sizt, ist unserer Annahme nicht durchaus widcrsprecitend; denn auch zu JMe» 
galopolis war Herakles vor und zunächst bei Demeter zu sehen. Nur spre- 
chen zahlreiche vereinzelte Figuren einer kindernährenden Demeter Kurotro» 
phos dagegen, die, in Grofsgriechischen Gräbern häutig, dann und wann 
auch in der Umgegend Horns gefunden, von der Untersuchung jener ver. 
wandten Doppelbilder nicht getrennt werden dürfen. Aus Griechischem Bo- 
den, minder roh, oft zierlich, hervorgezogen, zeigen jene Figuren eine meist 
sitzende, irgendwo auch durch den Mohn bezeichnete Demeter mit 
einem Kinde im Arm , das sic mütterlich pflegt und in seltnen Denkmälern 
sogar säugt. 

Eine Vorstellung dieser leztem, aus Hömischem wie aus Grofsgrie- 
cbischem Boden nicht unerhörten Art machen wir aus einer von drei 
gleichen und gleich rohen Figuren des Collegio Homano bekannt (Taf. 111. 2); 
es ist die sitzende Figur einer säugenden Ceres, deren Mantel sich bau- 
schig Uber ihrem Haupte wölbt, und an deren Seiten sich zwei Schlangen 
hinaufwinden. Ihre Vergleichung kann entscheidend seyn, um in allen ähn- 
lichen Bildwerken, auch in den unsrigen, die einem sehr beschränkten 
Kreis oft wiederholter Darstellungen angehören , einen neben oder auf dem 
Schofse der Ceres befindlichen Knaben für das von einer Demeter Kurotro- 
phos gepflegte und aller Wahrscheinlichkeit nach ihr ungehörige Kind 
zu erkennen: nämlieh, — da dem Mythos des Demophon eine solche Aus- 
dehnung für den Kultus nicht beigemessen werden kann, und überhaupt 
Cerealische Bildwerke ohne Bacchische Nebenbeziehung aus nachweislichen 
Gründen selten sind — , Ihr ihren aus den Mysterien hoch berühmten Sohn 

lacchos, der ausdrücklich ein an der Mutterbrust saugender Dionysos 
genannt wird. 

Es wird uns Haum übrig bleiben, denen zu antworten, welchen die 

Anwen- 
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Anwendung Griechischer Mysterienhundc auf unsere Bildwerhe unstatthaft 
scheinen könnte: das durch die ausgesprochene Annahme eher erschwerte 
als erleichterte Verständnifs der lezteren nötliigt uns jenem räthselhaftcn 
Sohn der Demeter näher zu treten. Sobald wir auf die Bildwerke der Deme- 
ter Kurotrophos aufmerksimi gemacht und den lacchos als das eigentliche 
Kind der kindernährenden Demeter bezeichnet haben, ist er auch als Bruder 
der Hora erwähnt j beider Benennungen dürfen wir nur in geläufigere Aus- 
drücke, Liber und Libera, übersetzen, um in ihnen ohne Weiteres lacchos- 
Dionysos und Persephone- Kura die durch Geschwistörchc verbundenen 
Kinder der Ceres, zu crltcnpen. Dieses alles ist allbclianntj Ceres, Liber 
und Libera sind uberdiefs häufig erwähnte Götter auch Italischer Religio- 
nen wie aber vermöchten wir den Gemahl der Libera in dem zwerghaf- 
ten Knaben zu rechtfertigen, der zwischen den erwachsenen Figuren der 
Ceres und ihrer Tochter sizt? Aufserdem Itann über die Bildung jenes lac- 
' chos, dessen Erscheinung die bedeutendste Feier der Elousinien abgab, 
kaum ein Zweifel Statt finden. Einem Bacchus ähnlich mit Thyrsus und 
Efeubekränzung folgte er laut Claudianus der Hekate und dem Schlan- 
genwagen der Ceres nach. Im Eleusinischen Zuge bei Aristophanes ***’ 
wird er mit dem Dionysos der Lcnäen verwechselt, die allen Erklärer 
hielten ilm für Dionysos und Gott der Komödie und zu Theben war 
er dem Sohne der Scmcle gleichbedeutend 

Zwar die Bildwerke dienen, wenn nicht zur Anfechtung, doch 
gewifs nicht zur Bestätigung jener Bildungsweise und die Aussagen spie- 
len so vielfach durch einander, dafs man aufser jener üblichsten Jüng- 
lingsgestalt des Sohnes der Demeter noch manche andere Gestalt und 
Verwandtschaft ihm nachweisen kann. In Theben war er nach Pindars 
Zciignifs Beisitzer jener Göttin , w'as eher auf einen Gemahl als einen 
Sohn, und den Bildwerken gemüfs wenigstens eben so füglich auf einen 
bärtigen Dionysos als auf einen jugendlichen bezüglich ist. Bei 
Strabo heifst er ihr .Mystcriendämon, was zu der Vcrmälilang mit 
Kora fremdartig erscheint; ja wie die herrschende Sage ihn zum Sohne 
der Ceres und zum Gemahl der Proserpina macht, so fehlt es auch nicht 
an Beweisen, dafs er Demeters Gemahl oder wiederum, dafs er ein 

* Gfrmamd'i -\sTtHii UiLDUiinnr. • 
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'Sohn der Persephone nämlich Dionysos Zagreus oder Sabazios 
aey. Endlich bei Nonnas ist er der übriggeblicbene Zwillingssohn 
des Dionysos von der Aura, nnd die ihn säugt, ist die Burggöttin Athens. 
Ein Orphischcs Fragment '*** erzählt uns, wie Baubo und der Knabe lac- 
chos die Demeter getröstet habe, als sic nach der geraubten Jungfrau 
'Persephone suchte: vielleicht dürfen wir die Vcmiuthung wagen, als habe 
eine ähnliche Verbindung des Knaben und der Jungfrau auch in gesetz- 
mäfslger Mystcricnbildung obgcwaltct. Dals lacchos Mysteriengenius der 

V 

Demeter genannt wird, scheint, wie die Praiitclische Gruppining der bei- 
den Göttinnen mit einem Fackelträger lacchos eher auf eine solche 
vereinzelnde Verbindung als auf einen als Gemahl der Kora dargestclltcn 
Jüngling zu deuten. Es wäre denkbar, dafs man jenen Mysteriendämon 
als zukünftigen heranwachsenden Gemahl ihr. beigcselltc: und in der That 
vermissen wir für einen lacchos genannten Gemahl der Kora nicht blufs 
entscheidende Bildwerke, sondern, obwohl Saintc Croii die Kora dem 
Aufzug des lacchoß bcigcsellt, Grenzer den lacchos auch in den, Kaub 
S und Vermählung der Kora vorführenden, Thesmophorien wie in den Eleu- 

sinien geschäftig glaubt, auch die Zeugnisse. Der Gesammteindruck, 
den uns die Kunde jener beiden Hauptfeste erregt, ist überdiefs einer 
solchen Trennung des lacchos von der zukünftigen Gemahlin nicht un- 
günstig. 

In verworrenen Hauptmassen, aber mit hervorstechenden Zügen in 
ihren einzelnen Momenten bezeichnet, stehen jene zwei grofsen Cereali- 
sehen Feste vor uns. Ala ein Fest mehrtägiger Trauer die ersterenj 
ihre Brückenscherze fallen erst nach dem sechsten und festlichsten Tage, 
der als lichtbringenden Stern den lacchos zeigte. Ein Fackelzug ging 
vorher; das Feuer der Demeter hatte den Raub der Persephone beleuchtet, 
deren Person vermifst wird und für deren Entführung späteren Eingeweih- 
ten, wie vonnals der verlassenen Göttin, des lacchos Erscheinung Trost 
gewähren mochte. Wie ein hofihungsreiches Danidest einem Feste des 
scheidenden Natursegens stehen dagegen die Thesmophorien den kurz vor- 
her gefeierten Eleuainien gegenüber. Sie verkündigen sich zwar mit 
Fasten und andern strengen Vorbereitungen, aber im Ganzen als ein hei- 
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teres, ja als ein mathwilligcs Fest. Demeter ist Iteine Suchende mehrj die 

• 

Erde ist im Genufs der Göttin, deren Satzungen getragen , deren Gaben im 
Kalathos festlich einhergezogen werden. Kora ist keine Vermifste mehrj 
• sie erscheint überall neben der Mutter und die allbekannten beiden Göt- 
tinnen (rw ^f(ü) heifsen aucli vorzugsweise die beiden Göttinnen der Thes- 
mophorien (tot Qtauotpooto). Il»re Vermählung wird nicht verhehlt oder 
als zukünftig gedacht5 das ganze Fest scheint dieser Vermählung zu gel- 
ten und wird darum nur von Frauen gefeiert. Das Blumcnpflilcken, das 
Schweinopfer für den Eubuleus, der Raub selbst wird vorgestellfy aber 
die Mutter scheint einverstanden und cs ist ein freudiges Fest. Auf den*, 
mittelsten Tag der Thesmophorlcn, der fiir Fasten und Klagen bestimmt 
war, folgte ein vierter, den man Kalllgenela, das Fest der Scliöngebornen 
nannte. Wer diese Schöngeborne sey, der eine solche Hauptfeier des filnf- 
täglgen Festes galt, hat man verschiedentlich beantwortet, für Demeter 
und für Gäa nach unserer Gesammtansicht des Festes müssen 

wir einer dritten Meinung folgen, nämlich, dafs cs Kora selbst sey, 
auf deren scenisch vorgestellte Entfühning; und Vermählung ihre Wieder-^"© 
kehr erfolgte. Jene Kora, die mit jeder neuerscheinenden Frühlingshore 
neu geboren wird, ist Aphroditen so älmlich, dafs auch die Hetären bei 
ihr schwören können Es bedarf keiner verlornen Mystericnlehrc, um 
zu glauben, dafs eine schöne und wiederum schöngeborne Göttin bei 
den Schatten rersephone, im- Schein des Himmelslichtes Aphrodite war; 
es genügt ln der Göttin Libcra beide Göttinnen gedacht zu wissen, und 
den alten Vasenbildcm einen Klick zu gönnen, welche sie mit allen Reizen 
und Abzeichen der Liebesgöttin auszustatten suchten (s. zu Taf. XVIII.). 

• So ging das ganze Fest auf eine heitere Darstellung von Deme- 
ters Trauer und von dem Verschwinden der Kora: im Gebiete heiliger 
Belehrung mufste Bild und Sage der gcmifshandcltcn Jungfrau gemildert 
erscheinen und gewifs suchte man auch ln der Bildung ihres Gemahls 
Entsprechcndc's. Dafs der festliche Bacchusdienst der' Grofsgriechlsohon 
Vasenbilder ganz und gar auf die Tliesmophorien gegründet sey, können 
wir hier nur obenhin berühren aber ein Vasenbild auf dem durch 
Hermes, Hekate und das flüchtige Gespann', unterwärts durch die trau- 
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cmdc Demeter ein vollständiger Raub der Kura, nur als ihr Entfiihrcr ein 
schöner Jüngling, abgebildct ist, liönnen wir nicht übergehen. So heiterer 
Art sind auch die Götter, welche das Gebet der Tliesmophoriazusen 
gemeinsam anruft j aufscr Demeter und Hora selbst ist es die Gestalt der 
w'iedergcbomen Kalligeneia, die Erde, bei der sic geherbergt hat, Hermes, 
der sic herauffuhrt, und die Chariten, die nach Orphischer Lehre ***’ sie 
begleiten; endlich, zwischen Kora und Kalligeneia genannt, als Bräutigam 
^ ein Inbegriff alles Erdensegens , der Gott des Reichthums, Plutos. Verge- 
bens suchen wir in den Urkunden der Thcsiiiophoricn eine Erwähnung des 
lacchos, vergebens eiwarten wir zugleich mit dem mystischen Brautbett 
eine Erwähnung des Pluton ; der strenge Gutt der Schatten ist nur im Opfer 
für den Eubulcus angedeutet, statt seiner aber Pluton erwähnt, der ju- 
gendliche Gott der Erdcnfüllc. Es ist ein gcmildeter Pluton; dafs er statt 
lacchos goaannt'^st, war vielleicht hauptsächlich durch seine Namensver- 
wandtschaft mit Pliiton vcranlafst. An Andeutungen, dafs ihn beide 
Göttinnen gemeinschaftlich dafs ihn Demeter und Kora einzeln 
angehen, fehlt es auch sonst nicht; am nächsten liegt cs, dafs Plutos wie 
lacchos Söhne der Demeter heifsen. Jenen gebar sic von lasion des 

lacchos Vater wird nicht genannt und kann derselben mystischen Ehe an- 
gehören. Der allegorischen Bedeutung des Plutos wird liierdurch keines- 
wegs widersprochen; heifst doch lacchos selbst ein Geber des Rcich- 
thums Man mag es natürlicher finden, dafs er von einer Friedensgöttin 
als von einer Höre Irene ***’ gehalten wird, man mag, wenn er anderwärts 
der Tyche beigcscllt ist, in dieser eine einfache Göttin des irdischen 
Glücks erkennen, man mag sich sogar cntschlicfsen, den Plutos der Athene 
Ergane von Thespiä und den Flttgelknabcn der uralten Lichtgöttin 
Athene zu Rhodos für ein blofscs Glücksattribut der Gewerbsgöttin zu 
nehmen: die symbolische Bedeutung jenes zugleich in den Mysterien ein- 
heimischen Plutos wird auch durch die vollständigste Anerkennung sol- 
cher Allegoriecn nicht aufgehoben; vielmehr war der Allegorie gerade in 
den alten Mysterien und in den Umschreibungen ihrer Götternamen ein 
weiter Spielraum eröffnet. Plutos, der ein allegorischer Gott des Rcich- 
thums ist, soll cs auch als Person der Mysterien bleiben; dafs ein Name 
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von so l\eilbringcnder Bedeutung den bis zur Verweehselung ilim Slinliehen 
des finsteren Pluton xu ersetzen bestimmt war, darf uns eben so entschie- 
den einen gemilderten Pluton in ihm verliiiiidigen, als bei solcher Voraus- 
setzung seine gewöhnliche Bildung in Hnaben- oder Jlinglingsgestalt 
neben der Persephone - Uora der Thcsniophorien die dfistere Gestalt des 
strengen Entführers Pluton ersetzen mufste. Kieser Gestaltcnwcchscl wird 
behrSftigt , wenn des Plutos Enrülinung im Thesmophoriengebet bei Er- . 
mangelung des sonst so hoch gefeierten lacchos die 'Möglichheit walir- 
acheinlich macht, dnfs Plutos, dem wir nicht mindere Verwandtschaft mit 
lacchos als mit Pluton nachwiesen, in der hcItercn 'Thesmophoricnvcrbin- 
dung mit Hora gerade nur ein allegorischer lacchos sev, und eine solche 
Annalime sofort auf Knubcnbilder aus dem Gebiet Cercalischer Fraiien- 
feste übertragen, in denen, sofern sie Thesmophorien sind, wir heinen 
lacchos zu suchen wagen. Einen eben so gcflissentllclien Doppelsinn, wie 
wir ihn für. einen Cvhlus Ccreallschcr Trauer- und 'Frendcnni) iKen Im 
Namen Plutos annehmen, finden wir im nährenden Untersvcltgottc Tropho- 
nlos in der Namensvcr^ndtschaft des Cereallschen Dämon .Vdretts 9 
mit dem Uion)sischen Heros Adrastos hauptsächlich aber im mystischen ^ 
Gebrauch des Namens Eiibulcus. Der gewohnte Beiname des iinstern Her- 
ren der Unterwelt dient auch zur Benennung eines Cereallschen Sohnes, 
dessen Führung dei untröstlichen Aliitter ihre bei den Schatten weilende 
Tochter nachwies * **• Unmöglich ist cs eine zufällige WillhUcdcs Sprach- 
gebrauchs, die aus solchem al^mal nur zwiefachen Doppelsinn spricht: 
cs mufs der Zyyicspalt eines religiösen Begriffs scyn, der in ihm liegt 
und dessen Nachwaisung uns die scheinbare Ungereimtheit erhlären soll, 
dafs der Bräutigam der Kura als ziihUnftig , jünger als sic selbst und in 
^nabeiigestalt vorgestrilt ist. 

In der That läfst sieh aiich ohne elwaiiige Andeutungen eines solchen 
luiabrnhaflm Bräutigams die Knabcnbildung des mystischen Sohns der Dc- 
I meter aus mehr als einem Grunde rechtfertigen, iiamentlich aus dem durch- 
gängigen Glauben des Altcrthiims an j^g;cnsrelchc Knaben und aus der durch- 
gänlgi^^ wunderbaren Bildung mystischer Genien. Als beseligender Knabe 
\vird nicht blofs lacchos, als glOchbringcnder FlOgeIhnabO; nicht ^blufs 

» 
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Flutos genannt: manche andere Wunderlinabcn sind ihnen zu vergleichen, 
deren Verlust ganze Landschaften zugleich mit dem scheidenden Sommer 
behlagtcn noch andere, die als unwandelbare Hctter von Städten verehrt 
wurden. Mecrentsprossene, wie der Korinthische Falämon und der Taras 
von Tarent, angcschwommenc, wie Anios von Delos unter den erdent- 
sprossenen Tages (I. 101 ff.), der Triptolcmus Etruriens, ein weiser Knabe 
mit dem Fflug und vielleicht mit der Fackel’™, gehören diesem Kreise, dem 
auch Eros, ein 44 eltschöpfer und der ältesten Artemis Sohn'™, der- 
selbe der neben der Tyche von Aegira ein Füllhorn hielt sich anzureihen 
scheint: dafs ihn Crcuzer dem stcmcnbcklcideten Schlangcnknaben Sosipolis 
im Elcischcn Tempel der Ilithyia vergleicht wird durch die selbst von 
Fausanias beachtete uranfänglichc Bedeutung jener Tyche und durch das 
befremdende Attribut des Eros gerechtfertigt. .-Vlle diese Knaben hatten 
sich schöpferisch über das anfängliche 44’altcn der Elemente erhoben, als 
rettende Genien, wie auch sonst schöpferische Götter vorzugsweise Retter 
(Taf. I. Anm. <J1.) heifsen. Darum ist bald das gebcimnifsvollc Kästclien 
bald die feuchte Erdschlangc und das Frühllngszeichcn des Stiers ihnen, 
wie der Tjxhc der Demeter und dem ältesten Dionysos angchörig. 
4Vie man aber den ersten Erdensegen einem v^'undersamen Kinde beischrieb, 
so war man auch aiifscr der befremdenden Kindesgestalt für die kraftbrin- 
genden Dämonen aller alten Mysterici^ mit wundersamen Bildungen jeder 
Art freigebig. Eine vollendete Kunstbildung mochte vom Bacchisehen Dämon 
Akratos die thierischc Verzerrung seiner ursprünglichen Gestalt nicht 
durchaus ablösen Der Flügclknabc der Libera erschien oft hermaphro- 
ditisch ^ und seine Beflügclung wurde auch auf andere 4Vundcrknaben aus- 
gedehnt Der Kadmilos von Samothrake ist aus Haupt und Fhallus zu- 
sammengesezt Herakles steht als ein Zwerg vor der Kabirischen De- 
melcc, und selbst der verböllte bärtige Zwerg Tclesphoros steht mitten inne 
zwischen Asklepios und Hjgiea **’*’, wie Flutos - lacchos zwischen dem 
Heilmann lasion und der schlangenlenltcndcn Göttin von Elcusis. 

4\’ir haben früher bemerkt, dafs lacchos nicht blofs als Gemahl der 
Kora zu dcnlten ist, sondern dafs er noch erwiesener als Zagreus und als 
Mystcriengenins verkommt. Als Zagreus ist er ihr Sohn, etwa ein Schlan- 
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genknabc Sosipolis, oder, Insofern Zeus Soter, der Gemahl von Fcrsepbonc 
Protogonos (I. 08-)> jenem Sosipolis schwerlich zu trennen und doch 
ohne Zweifel eins mit Zeus, dem Vater des Zagreus, ist, > auch ihr Gemahl; 
eine Persephone, die bei dem Namen einer Dionysosgemahlin Lihera den- 
noch des Zagreus Mutier heifst, sucht man in alten Genealogieen nicht ver- 
gebens Weder in jenem Verhältnifs noch als Mystcriengonius llann er 
ihr gleichgcstaltct seyn, und die scheinbare Ungereimtheit, die Kora mit 
einem Knaben zusammenzustcllen, erscheint nun gerechtfertigt, weil lac- 
chos eben noch mehr als ihr Gemahl, weil er nicht blofs der frlschblQhende 
Jttngling lacchos ist, weil er auch die uranfanglichc H^atur jenes Schlan- 
gengottes Zagreus und die graue Weisheit jenes Bacchus • Silenus umschlicfst, 
der in Dodona mit Zeus eins war Er ist die vielgestaltc rasch und 
ewig wechselnde Zeugungsliraft der Natur, die bald mild bald strenge der 
holden NaturbliUhc Persephone sich naht: In den Mythen vom Raub der 
Kora strenge, wie es im Monat Cercalischcr Feste die scheidende Natur uns 
zeigt, in den Mysterien aber mild als ein holder Jüngling, dessen Brautbett 
Segen verspricht. Dieselben Mysterien konnten den wundersamen Gott 
wol auch als einen zarten Knaben vorstcllcn, der die Kora reizt, als einen 
Eros, der der Aphrodite Schofskind ist als einen Knaben Dionysos im 
Arme der strahlenbekränzten Libera ja, wenn jener Liber pater der 
Mysterien kein strenger Entführer, wohl aber eben so gut der uranfängliche 
'SchSpfungsgott und der Mystcriengenius seyn sollte als ein Herr und Len- 
ker der erschaifenen Sinncnwelt, so konnten sie ihn weder als einen gereif- 
ten bärtigen Mann , noch als einen zierlichen Jüngling, sie mufsten ihn als 
einen Knaben vorstellen, dessen seltsamer Ausdruck sein vielgcstaltes We- 
sen bczeichnete. 

Und so zeigen uns die vorliegenden Bildwerke in einer befremdenden, 
aber, wenn nicht ausschliefslichen doch wahrscheinlich sehr ausgedehn- 
ten Vorstcllungsweise jenen Dreiverein von Ceres, Libera und Liber pater, 
den man in den Zeugnissen der Alten oft nennen hört, in den Bildwerken I 
aber bisher vergebens gesucht hat. Einmal anerkannt ist jene Vorstel- 
lungswclse folgenreich auch für die Bedeutung der Libera. Freilich ist sie 
Froserplna, der Ceres Tochter, und wird mit dem Liber vermählt, aber wie 
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oft sic, das verborgene Samenkorn, auch unter dem Schofs dci- Erdenmutter 
weile, und als ewige Jungfrau von vcrhängnifsvoller Schönheit frischblO- 
hend aus ihr hervorgehe, sic hat wol auch vor der Mutier bestanden. Mit 
ihr verschmolzen eine Eleusinische Erd- und Mondgöttin früher 
als eine zauberkräftige Hekate drückt sic eine einzige Gottheit aller 
Erdenfüllc aus; wenn aber Ceres deren Dauer und Gegenwart bezeichnet, 
so stellt l’roscrpina ihren ersten Urspning und steten AVcchsel dar. Sie, 
deren Wanderung als Hora das Jahr abthcilt, der als Venus - Pasiphac und 
Aphrodite -Fersephassa die .Alonatsrinder fallen und der Sonncnslier des 
Jahres geopfert wird ist bei der Dinge Anfang vorhanden gewesen, 
heifst Protogonos und Primigenia und umfafst nach der gefeiertsten 
Mjsterienlehre nicht blofs als Erde, sondern auch als irdischer und himm- 
lischer Mond der drei gröfsten Göttinnen Macht Sic ist nicht blofs jene 
Erdenblüthe, die als Samenkorn in die feuchte Tiefe zieht; sie ist jener 
Aphrodite ganz und gar zu vergleichen, deren Grazien sie aufwärts beglei- 
ten (55) j sie hat, wie jene, aus den Wassern sich emporgeschwungen 
Aphrodite ist wie sic mit Demeter verbündet und die Bilder, in denen 
man .Aphroditen erkennt, sind auch der Kora Bilder (XVIIl.). Sie ist nicht 
blofs ein auf \md niedergehender irdischer Mond, mit dessen feuchtem 
Segen Helios- Dionysos die Erde befruchtet; als Pasiphac hat sie den 
Jahresführer lAmmon ins Dascyn gerufen*'“^’ und ist jener Artemis -Luna zu 
vergleichen, die mit dem AViddergott Pan oder Hermes gebuhlt Die 

alten Priester kannten eine Tyehc der Götter und eine andere der Men- 
schen; so kannten die Philosophen einen irdischen und einen himmlischen 
Mond. Ein solcher und nicht blofs ein irdischer ist Proserpina gleicher- 
mafscii, ein schöpferischer Aether über dem feuchten Erdenkreise, eine 
gute Spinnerin Ilithyia, die neue Seelen webt, wenn Artemis die alten 
zerrifs darum ist sic denn im mystischen Drcivercin auch eine Weberin 

Athene ein hell leuchtendes Haupt der l!Catur und des Geistes, eine 

Luna, welche als wahrhafte Schöpferin die Geister zur Sonne zurfick- 
führt eine zärtliche Pflegerin des frischaufblühcnden Dionysos (93) 

wie Athene eine Retterin des zerstückelten war 

Die umfassende Bedeutung der Persephone zu übersehen , bleibt uns die 

ihr 
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ihr gleichgeser.te grofsc Mysteriengöttin Praxidihc übrig. Einer 
erstgeboriien Persephone haben wir bereits gedacht (1. 98) und jene soge- 
nannte Rechtsvollstrccherin Praxidihc ist bei spärlichen Zeugnissen doch 
eben so bestimmt als Anfängerin der Wcltordnung ausgesprochen. Neben 
der Meergöttin Thetis*'*** ist sic wie eine andere ordnende Rechts- und 
Schöpfungsgüttin Themis zu betrachten, die vom Stiere Uber die Fluth 
getragen Städte gründet ***". Wie Protogenia, die Stammmutter Arka- 
diens, eine Ueukalionide war so mag auch die Doppelgcstalt einer 
Themis ****** Ogygischcn Töchtern gelten, und so ist es mit dem Zwei - oder 
Dreiverein von Praxidihen ***** verschiedener Genealogicen gewifs der Fall. 
Praxidikens Gemahl heifst Soter, das ist ein Wclthciland, wfie unter andern 
Gottheiten auch Helios nebst andern Lichtgöltern ***‘*, Dionysos als täu- 
schender Herr der Sinnenwclt *'*^*, Zeus selbst aber am häufigsten und 
selbst im Gegensatz eines unterirdischen Ep idotes ****’, heifst: kaum" hie , 
und da durch abgeleitete Beziehungen verdnnltelt ***’*, anderwärts durch 
schlichte Personifikation des Grundbegriffes **^* hervorgehoben, wiederholt 
sich die Naturidee jenes Beinamens in Athene als Städlegründerin Folias **^.'*, ' 

V 

in der Dionysosgemahlin Kora **^, neben Zeus in Artemis , der Göttin des 
wechselnden und befeuchtenden Mondes **^** und in andern schöpferischen 
Naturgöttinnen verwandter Bedeutung *'^*, im Allgemeinen aber in den ge- 
feiertsten Schutz- und Stamm-, Markt- und Burg -Göttern der Städte **“*. 
Man hat mit Wahrscheinlichkeit bemerkt, dafs jener Städteerretter Soter, 

V 

den man auf den .Marktplätzen verehrte, von dem bald bärtigen, bald knaben- 
haften Sosipolis, den man als Retter in Stier und Schlangcngestalt kennt, 
der Hauptsache nach nicht verschieden sey *'“*. So fallt denn auch der un- 
bärtige Klesios, den die Stammsagen nach Belieben von dem Soter tren- 
nen**^ oder mit ihm verschmelzen **“’, unter dem gemeinschaftlichen Namen 
eines Zeus der Schöpfung wie des Besitzes zusammen, und so gilt der 

P 

Name Praxidike eben so wohl für die erste Schöpferin als für ihre Töch- 
ter, die Ordnerinnen des Universums.^ 

• Man gestatte uns nichts mehr als die Freiheit jeder mythischen Genca- 
logie, bei festgehaltenem Grundbegriff Zahl und Namen der Wesen, die 
ihn darstellen, vertauschen zu dürfen, und wir hoffen das Problem zu lösen. 


OlBaARD*« ANTihl BlLDWXIIKr. 


8 


4 


58 


von dem wir nus^ingeb, di^' zahlreiche fast' ausschiiefslicho Erscheinung! 
nSmlich Cercalisch-nacrliisrhcr Dildwerhe an einem kaum durch anderes' 
als durch seinen Fortunendicnsl berühmten Ort. Jedermann wird '/.iige-' 
stehen, dafs die Fortuna I’rimigenia von PrSneste keine gewöhnliche Göttin 
menschlichen GlBckcs war, dafs sic, an deren Brust, laut Cicero Juppiter 
und Juno sogen, eine Wiederholung jener unter verschiedenem Namen 
gleichbedeutenden 'nranfönglichen Göttin Praxidikc war, und dafs auch ihre 
Kinder, Juppiter und Juno, den gewöhnlichen gleichnamigen Vorstellungen 
nicht entsprachen. Ihre bildliche Darstellung wird man, statt, wie bisher, 
die Bilder einer irdischen Glücksgöttin ihr untcrziischiebeii mit der 
Idee jener Göttin nbercinstimmend glauben, die bald durch eigenes 
Slicrgesicht (85), bald durch die Nähe eines Eros mit Füllhorn (8l) oder 
eines Sosipolis im Stcrnenkleid, vielleicht als Beisitzerin eines triumphi- 
renden Dionysos ja neben den gefeiertsten Mysteriengöttem als Ord- 
nerin der Götter und gute Göttin die Hoheit einer Welt • und Städte- 
grflnderin verkündigte. Die Darstellung ihrer Kinder könnte für entschie- 
dener gelten, wäre nicht aus mehr als einem Grunde die Annahme sehr 
unwahrscheinlich, als seydie erwähnte Vorstcllungsweisc zu oder wenigstens 
nach Ciccros Zeiten ihre einzige gewesen. Dieser Zweifel, welchen der 
Mangel fast aller ähnlichen Bildwerke erregt, wird durch die nicht ge- 
ringe Zahl Pränestinischcr Inschriften vermehrt^ welche die Fortuna Fri- 
migenia ihrer Stadt mit andern Gottheiten verbinden; dieser lezteren gehört 
allerdings nicht selten ein geheimnifsvollcr Knabe Juppiter nie 

aber, scy es als Kind oder als Erwachsene, eine Jtino. Indefs darf dieser 
Umstand bei der Vielnamigkeit alter Gottheiten nicht befremden. Wenn ' 
der Italische Sprachgebrauch uns gestattet, in Juno wie in Juppiter nur 
die allgemeine Bezeichnung herrschender Götter zu erkennen so findet 
diese sich neben der Fortuna Primigenia in einer anderwärts Juno benann- 
ten Feronia und in einer gleichbedeutenden Ops ja ans Ostia 
selbst in einer Ceres wieder ; da überdiefs nach der Analogie der viel- 
fach erklärten Bona Dca auch die neben Primigenia genannte * 
Venus dieselbe Erdgöttin seyn kann, so scheint es trotz des Ciceroniseken 
Zeugnisses fast nothwendig, die der Pränestinischen Fortuna beigeordnete 
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Juno fiireine eiwachscne, ja thronende, Göttin »u halten. Noch eine dritte 
Person wird in den Inschriften häutig mit der Fortuna verbunden: cs ist 
Bacchus “''*5 aber nachdem wir diesen in Knabengestalt, als Inbegriff 
alles Erdcnrcichthums, als lacchos, Plutos und Sosipolis gefunden haben, 
wird er uns wol eins mit dem Zeus Htesios, Juppitcr Custos (I. 11 5 ) und 
Juppiter puer seyn und auf die Doppcibcziehung unserer, für Ccrcalischcn 
wie fQr Fortunendienst gültigen, Bildwcrhc hinliihren liönnen. 

Wir haben in diesen eine Ceres zur Linken der Proserpina und 
zwischen beiden, der ersten angchörig, einen lacchos -Plutos erkannt. 
Wenn aber, der Icztcrc auch Juppiter der Penat ist, wenn Ceres die Er- 
denmutter gleich ist mit Ops, Feronia und Venus, wenn endlich selbst' 
Proserpina als Primigenia der Fortuna entspricht, so haben wir zwar 
fortwährend Thesmophoriengottheiten vor uns, aber auch Gottheiten von 
Pränestc. Ceres und Bacchus, Juno und Juppitcr der Penat, Ops und 
Plutos erscheinen uns hier als gemeinschaftliche Beisitzer und als Ab- 
kömmlii;igc jener Primigenia Fortuna-Proserpina, die, wie der Zeus auf 
unserer ersten Tafel, den Platz zur Rechten einnimmt. Der Knabe kann 
für einen , Sohn der Erdgöttin zu seiner Linken gelten, wie Juppitcr 
ein Sohn der Satumu.sgemahlin Ops, wie lacchos in den Elcusinien ein 
Sohn der Ceres ist} den lacchos einer Demeter Kurotrophos denken wir 
uns ungern anders. ,\ber er ist wol vielmehr ihr Beisitzer und Myste- 
rieqgcnius, wie lacchos in Theben, er ist das Schofskind, das sie wiegt, 
wie Libcra- Aphrodite den Amor, er ist der Wunderknabe Sosipolis *'■**’, 
den eine alte Frau den Eleem brachte} Ceres aber ist hier, was sonst die 
.alte Frau des Kindes Wärterin und die Beschützerin seines geheim- 
nifsvojtlcn Kästchens. Es hat keine Schwierigkeit, ihren Begriff auch auf 
andere Namen einer gleichbedeutenden Erdmutter, auf Ops und selbst 
auf eine ähnliche Juno zu Obcilragcn, neben der ein knabenhafter Gott 
des irdischen JJesitzes füglich auch Juppiter heifsen konnte, etwa wie 
Zeus, Ktesios des Zeus .Soter Sohn. Dafs, wie wir cs voraussetzen, die 
Stelle jenerjCeresTOps die zur Linken scy, während Proserpina - b ortuna 
. den ElK^nplstz zu ihrer Rechten cinnimmt, darf nach den ähnlichen Ter- 
racotten, in depen der Knabe ihr als Demeter Kurotrophos angehört, und 
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nach den Attributen der Proserpina- Fortuna nicht bezweifelt werden. 
Neben lezterer zeigt die Gualtierische Gruppe (III. 3 .) ein llchhalb und 
einen schwebenden Knaben. Jenes ist ihr als Apollinisch -Dionysisches 
Symbol des gestirnten Himmels (s. zu Taf. IX.) gegeben und Andeutung ihrer 
universellen Herrschaft, wie der Palmbaum auf demselben Werk neben 
Ceres ein Symbol des irdischen Segens ist. Dem Knaben, den seine 
schwebende Stellung als den aus Vasenbildern bekannten (XVIU.) Mystc- 
riengenius bezeichnet, ist dasselbe Thier so angchörig als er seihst 
der Fortuna -Primigenia wie der Kora häullger Begleiter ist. Neben 
seiner Erscheinung fehlt die sonst gewöhnliche des Cerealischen Knaben: 
vielleicht aus geringerer Vollständighcit, vielleicht ^Yell der Myslcrlengenius 
Eros (XVIII.) von dem oft ähnlich gebildeten (87) mystischen VN'undcr- 
knaben zwar allerdings verschieden ist, etwa wie das unwandelbare Schö- 
pfungsprincip von der ersten aufsprossenden Produktion, ohne Erinne- 
rung aber an den Gemahl der Kora ein allgemeiner Ausdruck des von 
ihr unzertrennlichen bleibenden Lebens wird , dem verhängnifsvollen 
Wechsel, den ihr der Entführer bereitet, gegenüber. 

Wir möchten es bezweifeln, dafs das Göttersystem von Präneste an- 
dere wesentliche Verschiedenheiten darbot. Weniger ein Weihgeschenk 
des unter Naturgöttern selten fehlenden Sonnengottes als zwei eben- 
falls der Fortuna gewidmete Spesfiguren ^’®‘Mtönnten dies glaublich machen: 
Figuren, der Venus an Gestalt und ihr, wie den beiden Grazien an Be- 
deutung gleich. Sie könnten für eine Doppclform jener Erdgöttin Ops 
Feronia, Venus gelten, die zur Linken der Primigenia sizt 5 aber sie kön- 
nen eben so füglich ein reicher Tempelschmuck jener Erdgöttin seyn , wie 
ja auch der Primigenia in ihrer Bildung als Libera ein (i 4Q) oder zwei (l44) 
Amoren als Mysteriengenien beigegeben werden und wie der Liber pater 
seine Parerga bekam (l 44), wie derselbe als Juppiter Penat mit einer Leuchte 
der Laren und wie selbst jene Amoren mit Lychnuchen (l44) versehen wa- 
ren. Dagegen müssen wir uns zur Liebersicht dieses ganzen Ideenkreises 
und zur rückständigen Erklärung eines unserer Bildwerke nach der bedeut- 
sam eingreifenden Verwandtschaft der Minerva und zu den beiden Fortunen 
von Antium wenden. 


Digltized by Google 


Ein bisher uncrörlert gebliebenes Bildwerk unserer dritten Tafel 
(no. 4), dessen wir früher (S. 47) erwähnten, darf durch unsre Anerkennung 
Pränestiniscber Thesmophoricngßttinncn für erläutert gelten, so dafs 
wir seiner \er/.ierungcn wegen nur etwa noch an die Bacchische Bezie- 
hung der Löwenköpfe zu erinnern haben. Zu ausführlicheren Erörte- 
rungen mufs uns das andere veranlassen, eine unter den Dagincoiirtschen 
Tcrracottcn im Vatilian zur Ilälfte erhaltene und zum Gufs einer Bleiplatte 
bestimmlen Form von Granitello Egizio”^*’. Wir sagen einer Platte; 
denn obwohl auf der entsprechenden andern Hälfte die Vorderseite der 
drei vorgcstclltcn Figuren siehtbar sevii mufste, wie auf der erhaltenen 
die Rückseile es ist, so lassen doch die vielen Zwischenräume der kleinen 
Figuren eher auf ein beiderseits ausgedrücktes Relief als auf eine Gruppe 
schliefsen. Der Figuren sind drei. Es sind zwei opfernde Fortunen 
mit gleichen und sehr gewöhnlichen Attrihuten, Modius und Füllhorn, 

die eine mit einer Schale, die andere wie Weihrauch auf einen Uande- 

• 

laber streuend. Daneben und vor ihnen steht eine Minerva, welche statt 
des Speers ein mit undeutlichem Vogel verziertes Scepter aufstüzt, in 
der Rechten aber gleichfalls eine Schale hält. Helm und Aogis sind 
sichtlich und die Göttin daher unzweifelhaft. Ihre die beiden Fortunen 
weit überragende Gröfse kann eben so wenig zuRlllig se\n als die viel- 
leicht nur aus dem Rultus von Antinm bekannte Doppelzahl von Fortunen. 

Die Verehrung der Fortuna von Antiiim ist uralt, wie die von Prä- 
ncstc. Wie dort werden auch bei ihr Orakel durch Loose gegeben 
wie die beiden Göttinnen auf dem Prinestinischeii |Bisellium, erscheinen ^ 
auch die beiden Fortunen von Antium als Halbfigurcn auf gemeinschaft- 
lichem, einmal mit Widderköpfen*'®*; ein andermal mit Delphinen *'®’ ver- 
ziertem, Untersatz. In Präneste kennen wir eine, aus Antinm zwei Fortu- 
nen; da auch die Antiatischen Schwestern dann und wann als eine 

> 

einzige Fortuna angerufen werdenj“'*, könnte man, nachdem wir Doppel- 
göttinnen in den Bildwerken der Präncstinischen Fortuna nachwiesen , ein 
spätes Bildwerk mit zwei Fortunen vielleicht ebenfalls der Göttin von Präncste 
beischreiben. Da wir jedoch eine Doppelfortuna von Präncste nie bestimmt 
genannt finden, so ist es wohl das Natürlichste die Fortunen unseres 
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Bildwerkes auf den allbekannten Sitz zweier Fortunen, auf Antiuni, zu be- 
ziehen. Die Verbindung mit Minerva wird durch diese fast nothwendige 
Annahme noch merkwürdiger} denn auf MUnztypen (15ö) erscheint eine 
der dortigen Fortunen behelmt, und ist wahrscheinlich Minerva. 

Man ist zunächst geneigt in einer Doppclfortuna eine freundliche und 
feindliche Glücksgöttin zu erkennen. Eine Fortuna felix wird auf An- 
tiatischer Inschrift genannt, und da sich ebendaselbst Spuren einer 
Fortuna fortis gefunden haben, so könnte man in der leztern eine streit- 
bare ünglücltsgöttin erkennen, wie sic andersvärts als rückschende For- 
tuna respiciens neben Diana und Proserpina crschcüit} als altcrthUmlich 
wäre ein solcher Gegensatz in der vor und rückwärts sehenden Carmenia 
vielleicht auch in der doppelten Veniesis ’***’ bekräftigt. Mit gröfscrer 
Sicherheit (denn auch die Fortuna fortis darf trotz ihres Namens schwerlich 
für eine genistete Göttin gelten **^^0 hat man jene behelmte Göttin von An- 
tinm in einer Rofskämpferin Fortuna equestris vcrmutlict, über die uns Ta- 

■ citus belehrt. Als die Römischen Ritter, erzählt er, ein Wcihgeschcnk 
liir die Gesundheit der.Livia darhringen wollten, war nur in Antium ein 
Tempel der Fortuna equestris zu finden. Niemand wird zweifeln, dafs eine 

* .60 eigonthUmlich berühmte Antiatischc Fortuna dem berülimlcn Kultus die- 
ser Stadt wirldich angehöre und dafs sic alsdann in der behelmten For- 
tuna der Antiatischeu Münze wiederzuerkennen sey; auch wird hei einer 
Gottheit von so durchaus altcrthümlickcm Gepräge, wie es jene Doppelfor- 
tnna von Antium ist. Niemand witziger Weise in der Fortuna equestris 
eine ursprüngliche Glücksgöttin der Ritter suchen. Vielmehr begehren wir 

* ihre Erläuterung aus der Analogie etwaniger anderer, mit einem Helme und 
einer Beziehung auf Rosse schicklich ausgestatteter, Göttinnen. Die ent- 
blöfste rechte Brust jener behelmten Fortuna und das problematische Zeug- 
nifs einer Antiatischen Venus Morpho könnten uns auf den Lakedämoni- 
sehen Verein einer bewaffneten und einer verschleierten Venus führen; 
aber das Symbol des Pferdes wäre dabei nicht nachgewiesen. Dieses finden 
wir bei einer Göttin, der wir ihrer Libyschen Amazonen wegen 'Wol auch 
jene amazonenähnlichc Figur mit Helm und cntblöfster Brust zumuthon 
können} ohne eine Tritonische Minerva voreilig zuzugestchen, würde 
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man cs etwa als Provinzialtracht zugoben kennen, dafs Minerra, vrenu 
sie anderwärts eine RofsItSnipfcri n heiPst, die jener behelmten Fortuna 
verwandteste Gfittin scy. 

Ein Miiicrvcnbild von selir umfassender Bedeulnng ward so be- 
nannt; es war die Tcgcalischc LirhtgOttin Athene Alea, dertm ilaiiptzUge 
wir mit Vorbehalt liiinftiger Ausftlhmng (Taf. Vlil.) bereits hier aiigeben 
mtlssen. Die Mantiirccr nannten sie Hippia als Gigantenbesiegerin 
Mit besonderer Dedcutsumheit erzählt Paiisanias die WegfUhmng des 
ältesten dortigen Tempelbildes, der Minerva Alea von Endüus: dieses, 
sagt er, führte Augustiis nach Hom, wie andere Sieger die Palladien. • 
Gas Hild ward nahe an Augusts Forum aufgcstclit das heilst im 

Forum Palladium, wo wir noch heute die Bildwerke der Minerva Ergane 
sehen; schwerlich war Huiistliebhabcrei der Grund seiner Entüthrung, 
wahrscheinlich der religiöse Grund, aus dem auch Tritäa und Alolho- 

menä die Bilder der Tritonisehen Göttin an Hom verloren. .Als Tri- 

• 

tonische Göttin, das ist als eine Wasscrentsprossene wird auch die 
Minerva Hippia uns angegeben. Sic ist eine Kämpferin, wde die Libya 
sehe Tritogenia, deren Amazonen blutige Waffientänzc führten (l7l): 
denn sic hatte mit crstcrftindcncm Streitwagen den Enceladus bezwun- 
gen (172), einen Giganten, dessen Namen auch sonst einer Trita feind- 
lich gegenüber steht. Sie ist des Poseidon und der Koryphe*'^*, des 
Whssers und des Hauptes, Tochter, das ist: die ätherische Göttin war 
aus dem Haupte eines Regen-, Sturm- und Wolhcn-Zeus aufgctaucht; 
eine Tochter des Poseidon aber war auch die Libysche Tritonia 
Man wird zugestehen , dafs einer Göttin , die dieser gleicht , die Tracht 
der Amazonen wohl zukommej dieses um so mehr auf Italischem Bode% 
wo auch die Göttin Roma Minerven- und Amasonentracht vertausoht^'"*. 

Diese Verknüpfungen werden uns bald bedeutender erscheinen, wenn 
wir die Stelle' belraofaten , welche jene Minerva- Fortuna im Doppelverein 
der Göttin von *Antium einnimmt. Es ist dieselbe Stelle, auf welcher 
die PrSnestinischen Bildwerke ims die Fortuna -Proserpina zeigten, und 
in ihrer ursprünglichen Bedeutung sind beide nicht verschieden. Es ist 
keinem irrthum unterworfen, dafs die Weltordnerin Frazidike Proteipin* 
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heifst; aber die Mysteriengöttin jenes Namens heifst eben so gewifs Mi- 
norva (l8l). Diese Gewifsheit bestätigt sich durch der Praxidike Vereh- 
rung als blofscs Haupt (I8l); eine Vorstellungswcise, deren Idee der Rö- 
mischen Minerva Capta (Capita) und der Attischen Huryphasia ent- 
spricht und deren Anwendung wir nach Mafsgabe ähnlicher bedeutsamer 
Bildungen •***' auch in den früher erwähnten Italischen Brustbildern der Kor-, 
tuna erkennen dürfen. Abbildungen derselben Ilauplgöltin als verein- 
zeltes Haupt sind vielleicht noch gegenwärtig auf den Henkeln jener 
' Etruskischen Spiegel aufzufinden deren Scheiben eine häufige geflügelte 
< Schicksalsgöttin mit Griffel und Schleuder dann und wann entschieden 
als Minerva bezeichnen. Ein gleiches Verhältnifs der .Minerva zur Kortuna 
der ältesten Bedeutung kann man , pantheistischer Bilder aus später Zeit 
zu geschweigen, im alten Kultus von Sikyon vermuthen. Dem dortigen 
Aeskulap war Minerva innig verwandt •****, wie Aesltulap und Hygiea der Mi- 
nerva Alea und neben Dionysos, Hekate, Demeter und Aphrodite Irann 
die Fortuna der Götter dort kaum einer andern Idee entsprechen als der 
Idee der Minerva oder einer gleichbedeutenden Ilithyia. 

So erkennen wir in der Doppelfoitnna von Antium eine .Minerva Primi- 
genia an derselben Stelle , an der uns das Doppelbild der Präncstinischen 
Fortuna eine Persephone Protogonos zeigte. Nach ihrem Giuudbcgriff kön- 
nen wir beide ganz identisch nehmen , verschieden nur in der minder einfa- 
chen, aber den alten Genealogien entsprechenden Ableitung der Antiati- 
schen Göttinnen. In der allegorischen Ableitung des Mnascas, wie in der 
mythischen aus Athen, sind sie zwei Töchter einer ursprünglich gesezten 
Praxidike. Sic sind als allegorische Frauen Kraft und Eintracht, Homonöa 
und Arete, Concordia und Virtus: sie sind als mythische die Töcthtcr der 
Proserpina Primigenia, eine Minerva Tilhrone und Ceres .\nesidora, Ge- 
berinnen der Wärme und der gereiften Gaben. Die zur Rechten der andern 
sitzende Göttin ist Minerva und als Equestris, Hippia und Tritonia amazonen- 
ähnlich gekleidet ; sie ist Virtus und nach altrömischer Vorstellungsweise 
in derselben Tracht abgebildet. Wir dürfen hinzufUgen, dafs sie Roma, 
eine Griechisch benannte Virtus*'”'*, sey, und dafs die Amazonen-, wie 
die gewöhnliche Minerventracht der Roma aus ähnlichen Beziehungen her- 
rühren 
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rühren mag. Die zu ihrer Linken sitzende Güttin ist als Segenspenderin 
Ceres Anesidora nach Attischer Genealogie der Fränestinischen Güttin 
auf gleicher Stelle entsprechend, die wir als Ceres, Ops, Feronia und 
Venus nachweisen. In Hom Uberdiefs als Mutter Matuta wiederfindcii 
kennen und Ist nur durch Vermittelung der erderwürmenden Licht- 
göttin Minerva von der in Präneste als Frlmigcnia mit Minerva glcichge- 
sezten Proserpina getrennt. In der Genealogie des Mnaseas ist sie Con- 
cordla. Im Tempel dieser Güttin waren derselben Genealogie entspre- 
chend die Bilder von Athene, Demeter und Zeus anfgestellt und die 
hochgefeierte Römische Güttin desselben Namens mag wol von jenem 
Fortunakultus her ihr Füllhorn tragen; wenigstens zeigt das Bild einer 
Doppelfortuna, die wir von Virtus und Concordia nicht zu unterscheiden 
vermögen, neben dem amazonenähnlichen Bild der ersten die Göttin zur 
Linken mit einem Füllhorn 

Es ist bemerkenswerth , dafs jene Concordia auf Römischen Münzen 
mit dem Idol einer Spes erscheint; Idole neben Götterbildern sind 
selten und dieselben Figuren sind sich anderwärts gleicherweise als For- 
tuna und Spes gegenübergestellt. Die Idee dieser Zusammenstellun- 
gen ist begiimender und dauernder Segen; cs ist dieselbe Idee eines 
fortschreitenden Verhältnisses, welche ähnlichen Doppelvereinen, BlOthe 
und Frucht bei den Horen , Reiz und Ueberredung bei den Grazien, Sehn- 
sucht und Licbessleg bei den Eroten, die, wie wir eben bemerkten, der 
Minerva neben Ceres, ja der Primigenia selbst neben der spendenden 
Erdgöttin, zu Giundc liegt Alle diese und ähnliche Doppel vereine 
sprechen in zwei Figuren eine einzige Idee, Wechsel, Schönheit, Ver- 
führung, irdischen Segen und uranfanglich begründetes Erdenglück aus; 
obwohl ihr steigender Ausdruck nicht weniger als der Ausdruck des Ge- 
gensatzes häufig vermischt Ist, auf dem sie und ähnliche Doppelvereine 
beruhen, so ist ihre Erwägung wol wichtiger, ihr Umfang in alten 
Götterbildern wol durchgreifender als man gemeinhin glauben mag. Zu- 
nächst werden wir dieser Erwägung zugestehen, dafs jene beiden Göttin- 
nen Irdischen Glücks, Fortuna und Spes, in doppeltem Bilde die Idee 
der einsigen Concordia, Ceres oder Fortuna ausdrOcken, die den linken 
Grrkard's A.ntiik RiLowitnHr. n 
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Platz ricr Antiatlschen Doppclfortuna einnimmt ; wir werden es oaerltcnnen, 
Wenn sic dicfs im doppelten Bilde der Concordia und Spes, der Spes und 
Fortuna, vielleicht auch der Spes neben Ceres***’ thun, oder wenn siej trotz 
trennender Benennung ihre gemeinsame Bedeutung durch gleiche Bildung 
bekunden oder endlich wenn sic, ausgeglichen in Namen (14l) und Ehtn. 
Stellung, beide mit Follhömerti und Modien versehen sind, wie die beiden 
Fortunen des besprochenen und die zweifach oder mehrfach vervielfäl- 
tigten manches anderen Bildwerks. Diese nächsten Lcnkerinncn de« 
ErdenglOclis sind einer Gröfseren untcethan, die in überragender Gestalt, 
durch Helm und Aegis bezeichnet, ohne Waffen vor ihnen steht: anderwärta’ 
nur als grOfscre Fortuna*®*’, etwa als Fortuna der Götter (l 8Q), bezeichnet, iat 
cs hier Minerva, in der Geltung einer ätherischen Fortuna, einer Primigenia 
und Olympischen llithyia über die einzelne'®** oder doppelte (Taf. IV. l) 
Erscheinung jener irdischen Fortuna erhaben, deren irdische Gaben vob 
den Sterblichen zunächst erbeten Werden , deren zwei Figuren aber sich zur 
Gcsamtidec der Ceres nnr so verhalten mögen, wie etwa die zwei Grazicti 
zur Venus'®**. Als andere Fortunazur Rechten der Ceres war dieselbe Mi- 
nerva Geberin leiblicher KraR, eine Virtus und Fortuna equestris und wie 
Borna gebildet, als Nährerin irdischer Lcbensilamme einer wärmenden Ti- 
throne, einer mit Aeskulap verbundenen Hippia Alea vergleichbar; hier ist 
sie eines und das andere, aber sie ist auch uranfängliche Schöpferin und 
über alle Götter erhaben. 

Diese Hoheit, in der alle Willkür der Weltordnung der Göttin des 
höchsten Lichtes übertragen wird, soll uns aus einem dritten Bilde der 
Doppelfortuna, aller Wahrscheinlichkeit nach ebenfalls der Antiatischen, 
noch anschaulicher werden. Auf einer Münze der Familie Egnatia (Taf. 
rV. 5) *®^* stehen zwei Göttinnen, durch Ruder und Schifischnabel auf 
jeder Seite als Göttinnen einer Seestadt bezeichnet, wie es auf der einen 
Antiatischen Münze durch Delphine geschieht. Die eine jener Göttinnen ist 
durch Helm und Speer als Minerva bezeichnet; ein Eberkopf an ihrer Seite 
erinnert an die Zähne des Kalydonischen Ebers , welche Augustus zugleich 
mit dem Götterbild der Minerva Alea nach Rom führte (l 73). Die Göttin 
zu ihrer Linken ist Venus. Ihr bedecktes Haupt wird durch ahitalische 
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Tracht gerechtfertigt , während ihre Bedeutung durch einen hcranflattemden 
Amor unverheanbar iat. Nachdem wir auch in der Erdgöttin %ur Linken 
der Fräncstinischen Primigenia eine Venus (l43) gefunden haben, darf uns 
jene Verbindung von Minerva und Venus als Doppelfortuna nicht melir be- 
fremden. Die Grundidee ihrer Verbindung ist auch in Venus und Roma**** 
treu nachgehildet, dieselbe Doppelfortuna als ^nerva und Ceres aus Fhlius, 
PrSneate und dem allegorischen Götterverein desMnascas gesichert: Grund 
genug um Ceres wie Venus als gleiehbodeuteodc Namen «iner auf doniseDti- 
gen Platz der Primigenia beigoordneten Erdgöttin gelten zu lassen. Auch 
aufgelöst nach besprochener Sitte sind beide neben der Primigenia zu fin- 
den, eine Doppelspes oder Doppelvenus zu Präneste **”, eine einzelne ****” 
oder eine zur Venus und Nemesis aufgelöste V enua auf Etruskischen 3pie- 
geln neben einer die Ceres vertretenden Doppelfortuna. Beide Doppelpaare 
sind der Minerva Primigenia untergeordnet. Den Icztevwähnten fehlt es an 
Cerealisehen Attributen, doch ist Venus, vereinzelt odei mit der entspra- 
chenden *^'^ Nemesis jenen Bildern kaum abzuläugnen, anderwärts aber 
nicht blofs anstatt der Ceres , sondern auch neben ihr gesichert. 

Diesen Gegensatz zweier der Primigenia gleichbedeutenden Göttinnen 
SU erwägen, bleibt uns noch übrig um zu den Tbesmophoriengottheiten 
znrOckzukehren , von denen wir ausgingen. Wer die Concordia • Ceres mit 
dem Füllhom und die Spes- Venus mit der Blume erwägt, dem sind die 
Doppelbilder von Fortuna und Spes, von Spes und Concordia nichts Ver- 
schiedenes mehr. Diesen Göttervereinen können wir den Vatikanischen *^* 
Sturz einer sitaenden Göttin hinzuRtgen, die nach dem Reste eines stütaenden 
Idols aller Wahrscheinlichkeit nach eine Concordia war: dieses Idol mufste 
seinen Verhältnissen noch einen hoben Ropfaufsatz, vcnnatblich einen Alo- 
dius, tragen, und ein Amor, der den Sessel auf der entgegengeaezten Seite 
stOzt, erhöht die Wahrscheinlichkeit einer spcsähnlichen Figur mit Mo- 
dius , wie wir sie sonst als eine Venus von umfassender Bedeutung, als eine 
Läbera naohweisen können. Einer Fortuna -Vesus aber, deren Flhgel- 
knaben auf denselben Familienmünzen der Egnatia als Maxsumus wioder- 
hehrty**, dürfen wir wol hekse andere als die umfassendste zuweiaeu; 
vielmehr wenn wir doch einer solehenGötünond ihrer Venwandtschaft weiter 
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nachgehen müssen, so werden wir sie unter altitalischen Penaten finden, 
mit Ceres verbunden und wie in Antium einer Fortuna untergeben, nämlich 
als Falcs. 

AlsFalcs, zugleich mit Ceres, Fortuna und dcmGcnius lovialis, wird 
uns eine mehrfach erwähnte Penatenreihe bezeichnet und so wenig cs 
bezweifelt werden bann, dafs auch dieses Göttersystem, wie alle oder die 
meisten Italischen, auf Griechischem Boden wurzeln, so wenig selbst die 
Spuren Pclasgischer Hcligion ihm abzulcugncn sind, die sich in dem gleich- 
namigen Brüderpaar der Paliker, erdgebomer Zeussöhne und Sebif- 
fahrtsgötter wiederfinden ®’', so wenig läfst sich auch die lleberein- 
stimmung der Pules mit Venus verkennen. Als Göttinnen ländlichen Se- 
gens und als Stammgottheiten Roms wurde ihnen in den Falilien die 
Gründung der Stadt verdankt ; beide Beziehungen kommen der Minerva nicht 
zu Statten, und selbst die mannwciblichc Natur, die der Falcs als uralter 
Bcfruchtungsgöltin wohl angemessen ist, findet in alten Venusdiensten*“*' 
bekanntere Analogien als in etwanigen ähnlichen Vorstellungen einer ithy- 
phallischcn Ncith *“*’ oder einer bärtigen Minerva-Fortuna der Etrusker*“*’. 
Sollten nichtsdestoweniger Etymologien, die für den Namen Pallas nicht 
die einzigen sind oder sollte die, nach so verdunkelter Geltung der al- 
ten Naturgöttin auch einer ursprünglichen Venus immerhin beizulcgcnde, 
Vergleichung mit Vesta und Cybcle **“’ in Pales nicht blofs eine Venus, 
sondern auch eine Pallas finden lassen j sollten diejenigen, welche die Göt- 
tin des höchsten nährenden und belebenden Schöpfungshauches ohnehin als 
eine phallische *“*’ Göttin derber Zeugungslust zu bezeichnen wagen , In 
jener Annäherung noch eine Begründung so bedenklichen *“” Doppelsinnes 
finden, so würden sie doch aufscr dem anderw'eitigen Begriff der Pales 
noch die Stelle ins Auge zu fassen haben, welche sie im erwähnten Pena- 
tensystem einnimmt. Sic steht neben Ceres und Minerva-Fortuna, wie in 
Sikyon*“” Aphrodite neben Demeter und einer vorher ( 189) der Athene 
verglichenen Götterfortuna, wie im Thesmophorienvcrcin Aphrodite -Hora 
neben Demeter und einer thronenden Athene (I, 63); in Untersuchungen, 
welche ziemlich einer jeden Namens - und Begriffsvermischung Kaum zu gön- 
nen scheinen, wollen wir uns wenigstens jenen Prüfstein nicht nehmen las- 
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sen, welcher ans den treu bewahrten Formen eines vielfach wiederholten 
uralten Göttersystems hervorlcuchtet. 

Denn das müssen wir — gleichgesinnten Forschern die Grensen so 
eng aneinander drängender Götterverwandtschaften emsiger abltämpfend als 
irgend einer entgegengesexten Ansicht ihre unüberlegten Extreme '****, — 
das müssen wir allerdings als ein Ergebnifs der ganzen bisherigen Un> 
tersuchung zugestehen, dafs jene göttlichen Naturen, deren lebensvolle 
Persönlichheit uns aus den Dichtem geläufig ist, bei solchen Betrachtun- 
gen aus ihrer gesetzlich gewordenen Sonderung in eine allen und jeder 
gehörige Einheit ihres gemeinsamen Naturwaltens verschwimmen; nur ist 
bei solchem Geständnifs, statt die theologischen Grundlagen jeder mytho> 
logischen Forschung ihres iinsichcm Bodens wegen zu übergehen, die 
Ueberzeugung nicht aufzugeben, dafs der Grund solchen Vcrschwimmens 
in der reinen Natur eines einfacheren Götterglaubens, die Trennung aber, 
dem verständlicheren Ausdruck einer unaussprechlichen Göttcreinheit zu 
Liebe, in der frühesten Götteranschauung der Griechischen Welt lag. 
Eine Gnindform Pelasgischer Religion, einen Verein dreier, vollständiger 
Weise von einem Gotte begleiteter, Göttinnen, stellen wir unter man- 
chen wechselnden Namen in einer leicht überschaulichcn Stammtafel 
auf; wir haben sie im Dienste der Thesmophorien wie in Italischen Re- 
ligionen nachgewiesen und die ausgleichenden Benennungen dreier Nym- 
phen, Praxidiken, Forttinen nicht verschwiegen, unter denen sie schon in 
früher Zeit Vorkommen. Aus Athene -Tychc , aus Demeter und Aphro- 
dite-Hora ward in solcher Ausgleichung sehr leicht eine minder figu- 
renreiche Reihe, an der übrigen Spitze oder an ihrer Stelle eine alleinige 
Tyche oder Praxidike: dieses nicht blofs aus ihrem Dreiverein, son- 
dern, je nachdem die höher geachtete Göttin eines einzelnen Orts es 
heischte, auch aus jeder einzelnen von ihnen, aber auch nichts der Axt 
aus reiner Willkür , sondern aus dem gegenseitigen Zusammenhang ihrer 
Begriffe und aus dem religiösen Bewufstseyn einer ursprünglichen Götter- 
einheit. Nach unserer Voraussetzung eines, auch im reinsten Götterglais- 
ben der alten Welt ursprünglich vorhandenen, Trcnnungsprincips lag je- 
der Trennung ihre Einheit nahe; und von wem immer auch jenes Princip, 
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prtcstecl*«h oder «^ksmäfiiig, keiwecht, durch wie galtige oder ungültige 
Analogien es unterstQzt, von wie frühen oder wie späten Erklären! es 
g enehm igt sey, die Vorsnss^ung aetfast, die auf einfache Unterscheidun- 
gen des höchsten MaturwaUens gegründet ist, dürfen wir gelten lassen, 
hts sich eine andere genügender erweist. Hoch aus dem Aether durch- 
glüht ein uriuäftiger Lebensbauch die Adern des Universums; diese äthe- 
Tisehe Hraft, dieser Olympische Boden des Menschenlebens, diese uran- 
fiüiglLchc Götterordnung, ist als Athene, als Gäa Olympia, als Götter- 
'fortuna bezeichnet. Der stetigen Erde gebtdirt eine andre Seite religiö- 
•er jNaturbetrachtung, und selbst diese wird auf den Mondeslauf als auf 
den Wechsel ün Stetigen hinttbergelenkt : das Ziel der ersten keifst De- 
meter , das der anderen Persephone; beide gemeinschaftlich fallen im 
Begriff der Despöna zusammen, in deren Eleusinischc Bildung (<>6) wie- 
derum auch Athene aufging. Denn was Athene ist in der Höhe, sind 
die beiden Göttinnen in Mitten und in der Tiefe; was Demeter in der 
Dauer, das ist Hora im Wechsel, alle drei im sondernden Gespimiste der 
Mythen scharf getrennte Wesen, in ihrer ursprünglichen Idee aber ver- 
wandt und in dem Wechselspiel verschieden benannter Ortsgotlheitan 
leicht gegenseitig mit einander vertauscht. Wird nun ein solcher Wech- 
sel in Bildung und .^.usdehnung jenen drei Göttinnen zugestanden, ,voo 
deren Verschmelzung mit Aphrodite (lOl) und Artemis (l05) wir kaum noch 
red«B mögen, wie vielmehr jenem dämonischen, bald zum Manne gereifun, 
4iald als Uaabc spielenden, Wanderknaben, dem schlangenförmigen Scfaüts- 
-iiag der ätherischen Athene, dem Pflegkind der gebärenden Erdenmutter 
Demeter, der Erdenblfithc Persephone Eruckt, Schofskind und Gemahl? 
Ale Eleusinischer lacchos ein neugeborener Frfihlingsstem ist er im 
•herbstlichen Saatfest der Thosmophorien bald der Kora Verlobter, bald 
ineben Demeter ein ehrwürdiger Sefautzherr des Festes, als der Praxidiken 
Bruder ein höchster Gott alles irdischen Besitzes, Zeus Ktesios, und als 
Bettungsgott Soter der obersten Praxidikc Gemahl, endlich, wo Fortuaa 
oinc Minerva ist, im Gebieter des Kapitols, im saugenden Juppitcr von 
•Bräneste und im Antiatiseben EH^clknaben gleicherweise ein Maximus. 
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ANMERKUNGEN ZU TAFEL II. III. IV. 


(l) Mo-«tva«CO*v Mitiq. exp). Vol. II. 1. 
pl. 99 00 . 1 aus ßonanni. Dafs in Reitgcmafse 
Formen überseste Original ist« obwohl schwor 
wieder «u erkennen, vermnthlich dastolhe, das 
wir im Gollegio Romano xeiebnen liefsen 
(Taf. III. nro. 1). Das Exemplar ist aufsersl roh 
und daher schwer zu entscheiden, ob das Kind 
steht oder sist. 

(3) Movtsaucos 1. c. Sappl. I. pl. 85. 
no. 4. Wiederholt in unserer Tafel III. nro. 3. 

(3) Aiy ftvoCfifvoi tafp^enWy^iyalntt^ 

>At'tr(SuPN. Oed.CoI.683. Spabbsm. ad Gal. 
lim. Oer. 133). CaKOZBR« Symb. IV. 336 f. 

(4) ralp Of<r^<pcpsrr. AntSTOPM. 

Thesm. 304. 

(5) Wie viel auch an einem so h<u6gen 
Rothbehelf verloren gehe, so ist es fBr uns 
doch nachweislich, dafs selbst die spitesten Rö. 
mischen Bildwerke von groben Verletxungen 
des Kostüms frei sind. 

(6) Im Museum der .\kademie »u Cor- 
tona befindet sich unter mehreren Terracot- 
ten Grofsgricchlschcr Art (eine mit dem Opfer, 
sehwein Anm. 9) auch eine, die unsern Dop* 
pelfiguren entspricht. Beide sitzende Frauen 
scheinen auch dort bekleidet. Das Oberge* 
wand reicht bis tief auf die Fufse, welche 
beschuht sind. An beiden Ohren sind Ohr- 
ringe bomcrklich. Der kauernde Knabe ist von 
gewöhnlichen derben und breiten Pormcn| je. 
derseits hangt etneLocke von seiner Stirn herab, 
seine Fäuste rohen auf den Schenkeln. 

(7) Eine und die andere in Lyon, srie 
Pabopza erwähnt; einiges unter den Salz, 
burgischen .klterthümern scheint ebenfalls 
hieher zu gehören. S. Anm. 94. 

(8) DAOtBCOuar Fragmens de sculpture 
XIV. 8. Dieses unterwärts verstümmelte Exem- 
plar, welches sich gegenwärtig im Museum 
des Vatikans befindet, entspricht in Darsteb 
lung und roher Ausführung der Terracotta des 
CoHegio Romano. Die Zeichnung gibt beide 


Figuren entblöfst; wir vermögen nicht zu ent* 
scbciclen, ob mit Recht. 

(9) Stehende meist weibliche Figuren, 

welche ein Schwein tragen» denen aus Camerina 
bei Catlos (recueil \n. 37, vgl. 47, 1) ähnlich^ 
finden sich äufserst häufig in Grorsgrierhisebon, 
nicht selten auch in Prancslinischen Gräbern* 
Sie mögen priestorlichcr Bedeutung seyn, etwa' 
wie vor dem Tempel der Demeter von Iler« 
mione etliche Statnen von Prieslerinnen (yir- 
muNtfr tjj Paus. II. 35, 4) 

standen. An Vorstellungen der Göttin selbst zu 
denken, gestattet die Verschiedenheit jener, hie 
und da auch männlichen, Figuren (nicht; im 
Allgemeinen jedoch ist die Cerealisch-Bacchi. 
sehe Bedentung des erdwühlcndcn (V(iMri/9«v. 
Atmbs. IX. p. 382. R.) Thiers, welches den 
Göttern des Erdensegens als Sühnopfer dargo« 
bracht wird, hinlänglich bekannt (porcus mystl* 
cus. LoBBcndc speetac.myst. p. 7. IlasTCB.t 
nofHf viwuata rtüy iittt &taU u9fyta>y /ol/My r« 
zp/cr. Schweinopfer für Eubuleus. Anm. 57.) 
und daher auch auf Bildwerke anwendbar, 
welche an und fUr sich allerdings nur die Vor* 
Stellung eines alltäglichen Schweinsiedens geben 
(A.ZU Neapels Antiken. Marm. 36). Bin zwei* 
seitiges Denkmal, dessen Zeichnung ans JoRiO 
biitgetheilt (Taf. CCGXI. 11. 13), zeigt einer* 
seits zwei Diosknrenhäupter, anderseits einen 
nackten und sitzenden iacchosahnlichen (Anm. 
69) Knaben, der ein Schwein hält. Eine 
Knabenfigur von gebrannter Erde mit Traube 
und Schwein in den Händen, erhielt Baron 
Stackblzkbo aus Aegypten. Bin Schwein* 
Opfer mit einem Knaben zeigen auch Münzen 
von Galatopoiis (Mus. Sa^iclxx. XXI. 156). 

(10) Kunstblatt 1833. S. 308. f. 

(11) Männliche und weibliche Geschlechts* 
tbeile io grofser Anzahl. 

(13) ZoBOA bassir. II. 96; unter den Gie* 
belbildcrn des Parthenon und sonst. So pflegt 
auch Demeter vor Kora durch \ erschleiemog 
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•ich au» 2 uzcichnea (G o n t gernm. astrif« I. 34)> 
Eine ähnliche Unterscheidung der beiden Gö(. 
tinncti scheint durch den Ilauplschinuik bC' 
wcrhstelligt worden zu scjn, indem man der Dc> 
meter eine Siirnkrone, der Kura aber Efeube* 
liraiuung gab« %vic auf einem Farneshchen I(a. 
neen (N eapels Antiken. Ham. 1.13« 1). Andre, 
male halfen Attribute: wie in Akahesiun Deme- 
ter eine Fackel« Despöna Scepter und Cista 
führte (PavsaB. VIII. 37« 2)« ist auch auf 
einem Vasenbild (Neapels Antiken. Va«. VII. 
5 « 47) jene durch Stirnkrone und Fackel, diese 
durch ein Sceplcr ausgezeichnet. 

(13) 7bV ftipalo»' Ahistoph. Ran. 

597. 

(14) P&vsan. IX. 19« 4. 

(15) PaussB. Vlll. 51« 1- WKtcKaa 
Aeschfl. Tril. S. 175- 

(16) Von ausgelassener BeOügelung des 
Mjslcriengcnius (TiscuariB I. 34) werden 
wir kunOig in der Reibe entschieden überein- 
•limmender Terracollcn unleugbare Belege 
liefern, und selbst aus der Analogie Ilügcllo. 
ser Ps)chebildcr (Taf. XX. Anm. 14) jene un> 
gleich hauSgere Vernachlässigung bewahren 
können. Unbedenklich konnte die Marmor* 
bildncrci sie erlauben, wo Amor unverkennbar 
war« so in Verbindung mit Psjrchc (Mus. C*. 
riToi. III. 33), so im Streite mit Pan (Nea- 
pels Antiken. Pbaliika 13), so in llcrmonbil. 
düng neben dem olTcnkundigcn Idol einer Ve- 
nus (Museo CnisnABOBTi no. 13U). Im swet- 
ten Miscellsnxiinmer des Vatikans befinden 
sich die Statuen zwei zum Ringen erhobener 
Knaben« neben denen auf dem Boden ein Kö- 
cher liegt j io der Dresdner Anlikcnsamra- 
lung (no. 347. Lkplat 127« 3) ein iinbeflü. 
gelter Knabe mit umgegünctem Köcher und 
ein ebenfalls unbcflügclter « der« wie Amur 
pflegt« mit einem Löwen spielt (no. 363. Au- 
c u s T I u n II. 73). Reliefs bctrclfcnd, so safs 
schon an dem Hasten des li}pselos ein nack* 
tcB Hnabloin vor .Aplirodite (Paus. V. 17« 1)« 
wie vor einem Tempclbild der Göttin von 
Aphrodisias auf den Münzen dies er Stadt 

rccucil P. et V. II. 66« 14. Gbs- 
nsa CLXVil. 33); doch sind ähnliche Bei- 
spiele aus spateren Reliefs nicht häufig. Fine Bac- 
chisebe Sarkophagplatte des Vatikans (Pio. 


CZ.B«. I\'. 23) zeigt zwei Knaben« den einen 
als Genlaurcnlcnkcr« den andern auf einem Lö- 
wen; nach bekannten ähnlichen Denkmälern 
mufs man sie auch ohne Hcllügeliing für Eroten 
hallen. Gleiches gilt von den Hnnben« welche 
den Bacchisi'lien \ ennählungiwagcn eines an. 
dem bekannten Werkes (Pio-Ci.ru. I4‘. 31; 
eine Wiederholung in der Glyptothek zu Mün- 
chen zeigt sic geflügelt) zur Seile stehen, von 
dem auf einem Delphin siizetiden Knaben eines 
Promcihcmrclief!« im Museum von Neapel 
Marm. 179. und von zalilrelchcii verschieden 
beschäftigten .Amoren, die auf einem PariserHe- 
lief (RouiM-ON. basr. XII. 1) in Nischen ver- 
thcill sind. Zu ähnlicheu Vergleichungen ver- 
anlassen die Gemmen« deren mehrere neben 
einer sitzenden leycrspielcnden Figur« eher 
einem Apoll als einer unbekleideicn Muse« 
einen unbeflügcitcn flölenblascndcn Knaben 
auf einem Altar zeigen (LiPPRaT Daklyl. I. 
754); dieser Knabe entspricht ähnlichen Figu- 
ren des Amor und erscheint auch geflügelt ne- 
ben einer Muse(Ltppanr I. 761). Ein unge- 
flügellcr Knabe« der auf dem Abdruck eines 
Karneols bei Tassir no. 33U9« pl. XXXI. ne- 
ben einem Hermaphroditen sizt « gilt ebenfalls 
mit Recht für einen Amor. Um cniUich auch 
noch späterer Münzen zu gedenken, so zeigt 
eine .Münze der jüngeren Faustina den ungeflü- 
gellen Amor nehcii Venus und .Mars (num. 
cimcl. Ca>sar. 1|. p. 11). 

(17) Terracolla im Besitz des Verfassers. 

(16) Daoibcoubt Fragmens XI\*. 6. 

(19) Eine vorzüglich schöne Terracotia die. 
scr Art befand sich im Jahr 1823 bei dem Kunst, 
handler GsnotuLo zu Neapel und ist nach 
Frankreich gegangen. Aelinlich Ist die Vorslcl. 
lung eines geschnittenen Siemes, den wir nack 
einem Abdruck zeicbiicii liefscn (Taf. CCCXl. 
15. Säugende Frau mit Fackel im Museo Cuia. 
BAR. 736). 

(3U) Die Demeter Kurotroplios mit 
CftRi ZRB (Symb. IV. 49) auf die AmmcnschaR 
der Güttin tm ll.'«usc des Gcleus zu beziehen, 
widerrätli eben so sehr der umfassende Sinn, 
in welchem die mystische Kurotroplios der Sa- 
mischcii Apaturien (Ilicnoo. vil. Korn. 30. 
Mklcuab Tril. not. 53ü), die Demeter der. 
Orphiker (xapoipö^s »VQjf. Oapu. hy. XXXIX. 

13) 
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13) und die Altisclio Gaa- Athene (Sv i d. r^xtt(*o^ 
Welckke Tril. not. 497* oben Taf. 
I. Anm. G3) oa tragen aU der specielle von 
Mutterschaft und GehurUhülfc« in vielchcm 
es Lelo (Tbroce. Will. 50)« Artemis 
(tSxuloxtttt, ß(foitüy xu(^iQ6(f'f tfuifioy. Orem. 

h;mn. XXXV. 8; Tiatdor(>6<f<n. Paus. 1V^ 34« 
5 ) und die gleichbedeutende Hekate (^xt 
de fity K^oyidtjf xu!><>ti>otfoy bei Hesiod 
T heog. 450« durch die DQifito xeQoiQoifd bei 
ApoLt. Hhod. III. H60 bostaligl), mit oder 
ohne mystische NebenboEiehung haben. Im 

* allgemeinsten elementaren Sinne« als IVatur- 
götter alles jugendlichen 'Wachsthums heifsen 
auch die Wasscrgottheilcn (Ssev. tu \ ieg. 
Ecl. X. 62) und Apollo als Sonnengott (Cebv* 
SEE Symb. 11. 161 f.) xv(K>rp&(^‘Ot> wonach denn 
die noch allgemeinere Anwendung desselben 
Beiworts für Landstriche wie Delos, ja für alle, 
gorische Figuren wie Elpis und Irene (Spee« 
■ EM. SU Ca Hirn. Del. 2)« nicht befremden 
kann. 

(21) 'WaLCEiE Zeitschrift 1. S. 129. 

(22) Nicht blofi in gröfseren statuarischen 
Bildungen, unter welchen wegen leichter Ver- 
stümmelung der Attribnto Ceresbilder selten 
sind (selbst Hibt Bilderb. I. 27 f. kannte kein 
Buverlässiges ^ vgl. Caeaceppi raccolla I. 53. 
Neapels Antiken I. 86. börrtOKES Amal- 
Ihea. II. 337. Statue ohne Kopf xu Pale, 
strina, abgebildet in unsrer Cent. II.), son- 
dern in allen Hlasscn antiker Bildwerke finden 
sich rein Cerealiscbe Vorstellungen nur spär- 
lich. Im reichen Vorrath der Münslypen und 
Gemmeobilder fehlt es natürlich auch an Ein. 
Belbildem jener Göttin nicht (Ceres verschlei- 
ert, mit Acbren bei Peoevsi IX. 9, 16 oder 
Mohn ebd. X. 15* 13» auf Münxen von Cyxikus 
und sonst; mit Aebrenundder Cisla Sr osc a II. 
225« Aehren und einem Fruchtkorb ebd. 227 u. 
s. w.) durchaus; doch dürften bei prüfender 
Ausscheidung verwandter Vorstellungen« x. K. 
derjenigen Göttinnen, deren Füllhorn sicherer 
eine Fortuna als eine Ceres bezeichnet (Anm. 
131)« auch aus jenem ßilderkreis keine grufte 
Zahl von Cereshildcrn Zurückbleiben. Der 

^ wahrscheinliche Grund dieser Erscheinung« die 
ausgedehnte Uildncrel der mit Deinclcr ver* 
bundnen ThesmophoricngoUhcilen « liegt nahe. 

GKanAED*s Artike Bilowrerk. «• 


(23) Sopn. Antig. 1120. Sein. v. Vmgrac. 
/fieVoeoc ini r<^ ^aer^. 

(24) Aeteuidoe II. 35: 
xni Vfue}^. 

(25) Cebvse E Symb. III. 368 f. 

(26) Libero Liberacque et Cereri« 
xat ^loyiiff^ xnt Kofiif (Ceeveee 111. 

378 f>). Demeter, Koru und Dionysos in drei 
gleich hohen Standbildern zu Thelpusa (Paus. 
\ III. 25, 2). In Megalopolis umgaben Demeter 
und Kora das Bild des Zeus Philios (Paus. 
VIII. 3t, 2), dessen Bacciiitche Bildung und 
Bedeutung wir am efeubekränsten Unlerwclts- 
beherrscher mehrerer unsrer grofien Vasenbil- 
der O Asenb. Taf. 1. II.) versinnlichen können. 
In liermione ward demselben Götterverein als 
/Safttiitff* f KXvfit'yifi, Aoon (Müecxe Dorier. 

I. 399) geopfert. 

(27) CI.AVDIAE. rapt. Proser]>. I. 15- 
Spricbsvörtlich beifst ein blühender Jüngling: 
oiöf not' ’ltptxot En» ^peurtV .^ixt/^i/t er* xalo^ 
‘Ey^vfilxty. Anal. ÜL p. 292. DCLXVI. 

(28) Aatsropu. Ran. 479. 

(29) ScMOE. Aeistopu. Ran. 397. 406« 

(30) Scaot.. Piv». Isthm. VII. 3. 

(31) Weder in dem Flügelknaben einea 
\ a ti k a n isc h en Reliefs (Pio Clev. II. 1. 
a. ZoxGA bassir. 11. p. 17; vgl. unten zu Taf. 
XX. Anm. 77), noch in dem Jüngling eines 
Albanischen (ZoEOA.II.tav. 96) können wir 
den lacchos erkennen: auf lexterem Werk 
lafst das durchaus undeutliche Geschlecht Wai. 
CEEES (Zeitsebr. 111. 510) Deutung auf Qpora 
sehr fiiglich zu. Auch in den Thesmophorien- 
bildern des Bra u nschsv eigi s c ben Onyige- 
fsfses (CeeX. 3), sro Böttioee ( Vasengomalde 

II. 211), durch schlechte Zeichnungen getäuscht, 
eine bärtige und ithyphallischo Figur für einen 
Bnaben und sofort ein Priapusidol für lacchos 
nahm, ist sicher kein solcher zu suchen, und um 
die merkssürdigen Weihungen eines bis zum 
gehörnten Jüngling wechselnden Rindes auf den 
Reliefs der llermannstädler lickalo (CCCXIV. 
1 — 6.) mit P. V. Röppbs (die dreigestaitete 
Hekate. 3Vien, 1823) entschieden für lacchos 
zu gewinnen, fehlt uns vorläufig jede Spur 
einer solchen scenischen Reihenfolge in seinem 
Dienst, so wie die sichre Cerealische Spur in 
jenen Bildw arken offenkundigen Uekatedienstes. 

10 


Digiiized by Google 



74 


Dagegen scheint ea, Ton der Jiinglingsstatue des 
Parthenon giebcls (94) und etwanigen andern 
Völlig exoterischen Vorstellungen abgesehen, 
fast unzweifelhaft, dafs der hermaphroditischc 
Jüngling eines Vascnbildes (Taf. CCCXIII. 3. 
aus Tisch B. III. J2. S. Anm. 87), den eine 
Ca 8 sei er Ertfigur als Träger eines mysti- 
schen Knaben mit Menschen - und Löwengesicht 
wieder zeigt (CCCXIII. 4. 5. Anm. 154), den 
ertrachsenen lacchos vorstelle, so wie wir in 
nicht wenigen Knabcnbildem durch Andeutun- 
gen Cercalisch .Bacchischen Dienstes die Idee 
eines lacchos anerkennen, obwol wegen 
gleichzeitiger Anzeichen eines Frauenfestes 
vielleicht richtiger mit dem Namen eines Plu- 
tos (Anm. 69). 

(32) PiKD. Isthm. VlI. 3: /«Jxojfpdrou nu- 

Qt^Qov €ty{x tuQV)[atttty uytttitis /4t6- 

yveoy t wozu dicScholien: tt. tint toy /ftoyv~ 
tfoy . . Sri naotiQtvtt «urij d ix UtQC(tp6yi]<; ye- 
yoyeJf Zaygivs ^Itoyuaos 6 xtxra rtynt 'fitx/oe- 
Vgl. Sc hol. .\ristoph. Ran. 326 (Anm. 30). 

(33) Demeter mit Aehren und Hahn neben 
einem bärtigen Bacchus auf einem Lokrischen 
Relief von Tcrracotta , dem Museum von 
Neapel nngchörig. Ein schwarzes Vasenbild 
der Königlichen Sammlung zu Berlin zeigt 
einen sitzenden bärtigen Bacchus, um den 
Athene, Hermes, Herakles und lolaos wie zur 
Einweihung des Herakles versammelt erschei- 
nen, mit der Inschrift lAKXOZ. 

(54) Demeter neben einem jugendlichen 
Bacchus auf centaurenbespanntem Wagen : 
Kamee hei Büohsrroti (mcdaglioni p. 427 
Milziä. gall. 48, 275). In einer strahlen- 
bekränzten Frau, welche eine Rolle haltend 
vor einem jugendlichen Baechus sizt(MiLii>' 
■gall. XLIX. 276), erkannte Wklckkr (Zeit- 
schr. I. 102) eine Demeter Thesmophoros} au- 
genscheinlicher sind beide zusammcngestellt 
auf dem Sarkophagrelief von IViltonhouie, wel- 
ches wir in Ermangelung besserer Abbildungen 
aus Mohtfawcon (Antiq. I. 1. 45) wieder- 
holen (Taf. CeeX. 1. 2. Vgl. Welcher ebd. I. 
101 ). 

(35) Stra B. X. p. 717 ; ‘luxxoy rf xai /)i6- 
yvny xalict xai Toy «(^»jyfr'j»' w»' f»v<nti^ltayi^t 

^aifioya. 

(36) Schol. Ahistoph. Han. 526t '/«ty* 


tSmlvujuijTati iySä^t yaiwyj iy ‘i. xa9« 

gvyÜQVjat rij 6 /tioyvcof. Ktai yavy 

oinfQ ifaaiy duroy Ilfpatipoyijf tlyai, ol 
di T jj /fi/firjtQi euyyeyie&at. "AXXoi di itt~ 
Qoy Aidyvsoy rd»' ‘lax/oy , oi di joy avroy. 

(37) Avioy IlfQaofdytig tlyai nach dem eben 
angeführten Scliolion. 

(38) Arriax. exped. Alex. II. 16: xaOatn^ 

xai \i9->jVatot /liöyuSoy i6y /Uog xtii cißov- 

ety, diloy tovToy /fiöyvffoy, xai ö‘Iaxy_og 6 ftv~ 
ffrixog »oJry itß /Uovvatp, ovyi rw Stjßal^ in^ 
dtiat. Als Attischer Mysteriengott pappelbe- 
kränzter Eingeweihter wird der unterirdische 
Dionysos, ein Sohn der Persephone, erwühnt 
(Harpocr. v. l(vxt) ib. Vales.): dieser un- 
terirdische Gott war ohne Zweifel derselbe, 
der in Attika beim Semachos cinkehrte (Stbph. 
Byz. H KST CH. V. Xtffiayldai) und der Tochter 
desselben ein Hirsclifell schenkte. Er svar ein 
andrer als der Tlicbisclic Dionysos, fügt Ec sr- 
B I n s im Ghronikon jener Erzählung hinzu : so 
treten Zagreus und lacchos dem Sohn der Se- 
mclo gegenüber. Wir werden diesen Gegensatz 
aus Andeutungen der schriAlichcn Zeugnisse 
vermehren können (Taf. V. Anm. 30), bemer- 
ken jedoch vorläuüg, dafs die bärtige Bildung 
schwerlich auf den mystischen Dionysos be- 
schränkt werden kann , da vielmehr auch der 
Sohn der Scmele im älteren Knnstgebrauch sich 
entschieden bärtig nachweisen läfst. 

(39) Hippa, die Bacchusamme, bezeichnet 
der Orphische Hymnus (XLIX) als: ftvdxlynloy 
Tfittijety dyxtXioftiyiiy Xdßov dyyov, flfvxtfoiotot 
yoQOKtiy iQtß(tfftfxao ‘Idxyov , und als y9eyiij 

Phrygischcr Gebirge. 

(40) Nach N OMI cs XLVIIl. 237. 957 sqq. 
ward lacchos in .4then verehrt (962 sqq.) : nach 
dem Sohn der Persephone und nach dem der Se- 
mele „nach dem uranfängliclien und nach dem 
spätgebornen Dionysos {fitrn TtQtorCyoyoy xai rif- 
/iyot'oy /fioyvffoyj. 

(41) Orph. fragm. XVI. aus Clksi. protr. 
p. 17 : yfaif d’ jjsp “laxyog. 

(42) Pausa.'«. I. 2. 4: im Tempel der De- 
meter tttUr^ tt xai i] 7ta\f xai ddda lyiay “laxypt 
(vgl. .\nm. 26). Clkuf.xs bezeichnet dieselbe 
Gruppe (protr. 54. 15): /h'jfttjtQay, Kö^yxai tdr 
’laxyoy toy ftvattxöy. 

(43) Saihts Croix reeherches sar las 
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mjsteres I. p. 325 au8 Mirsverttandnifs des oben 
angeführten Schollons. 

(44) ,>In beiden Festen Geres und lacchos'S 
CaauziK Symbolik IV. 499.' Im Dreivercin 
der Thcsmophoriengottheiten (.\nm. 26) bat 
sich noch keine Erwähnung dos lacchos gcfun. 
den; dafs auch der Homerische Hymnus, der 
sich an die Entführung der Kora knüpft, keine 
solche enthalte, bemerkte WxLCKaa (Zeit- 
schr. I. 103). 

(45) Mao ns. Eleusin.cap. 22 sqq. Ssiktk 
Cbois 1. 314 sqq. Cnnoznn IV. 525 ff. 

(46) <btt>eq'dpo; B<rri;p, Anisropn. Ran. 346. 

(47) Die Eleusinien vom funfsehnicn bis 
drei und swanzigsten Boedromion (26 Sept. — 
4 0ctober), die Tfaesmophorien vom 10 bis 13 
oder 14 bis IbPyanepsion (21 — 23 oder 24 — 28 
October). Den vollständigen Fcstcyklus mocb- 
ten in Athen die Bacchanalien vollenden, als 
ein fröhliches Fest am Scheidepunkte der Win- 
tennonate: die grofsen Lcnäcn fallen in den 
Antheslerion oder Februar. Auf die rasche 
Folge zwei grofser Feste derselben Gottheit 
bat Müllxb (Dorier I. 331 f.) bei Gelegenheit 
Apollinischer Feste aufmerksom gemacht. 

(48) Ukstcb. I. p. 124. Cbruzkb IV. 
471. f. : »aU.tyii'fttt als Mutter schöner Kinder, 
etwa wie Plutabch (de def. orac.’ 943; B. 
vergl. Cbkuzsb IV. 278) die Persephone /nov- 
n>yt>>r,( als allein %vabrfaaftige Schöpferin er. 
klärt, oder wie Primigenius als Beiname des 
Schlangcnwürgers Herkules (Htoih. fab. 30) 
und in Bezug anf Servius als Gründer des For. 
tunentempels (Plut. Qusrst. Rom. 106) den be- 
deuten soll , der zum Ersten geboren ist. 

(49) Phot. v. KakXiyfytt«: u^noXloJoipos 

r^y, ot dt /7iöf *oi OvyaiiQtt, Aqi- 

ffTotfäyijt dt xwftiMt iQViföy; leztores wohl eben- 
falls auf die Fr, xovQoiQotfOf bezüglich. Wider- 
sprochen wird auch in einer vorn herein verdor- 
benen Stelle des Hkstcbivs; AaXltyfyuK : 
ttXXa (aXXot) T^y (aXXoi dt rijy) F^y 

ovJtii ynp ovretf rt,y Ft^ »aXXtyi- 
ytitry' ol ufy iQOif-oy avi>it , ol di yfQtcty (Meurs. 
U^nay), ol di tix 'XovOoy, Der Widerspruch 
wird gehäuft, aber auch gelöst, wenn Hetären, 
die einmal bei der Ralligcneia als einer 
' schönen Frau schwören (Anin. 51), ein ander- 
mal die Gäa zu bekränzen verheifsen (Leci ss. 


dial. merelr. VII. init. : nff Hlorodorttpcnt. 
Schol. /^y. Vgl. Anm. 60). Es gilt einem und 
demselben Götterdienst, einmal der mythischem 
Figur, das andremal dem allbekannten (Taf. I. 
Anm. 1. 63. 74) Idol. 

(50) P R OT. 1. c. S s 1 B T K Cb o iz II. p. 12; 

nach Nobkus, bei dem (Dioavs. VI. 110 
KaXXiyiytttty , t/jy Ivntttdn Kalitgeneia 

als Beiwort der Persephone vorkommt. 

(51) fifn T^y AttXiiyiytiay , schwört eine He- 
täre bei Aluiprbor (epist. II. 4); dafs in 
der That eine schöne Göttin gemeint sey, be- 
weist der Sprachgebrauch desselben Beinamens 
für eine schöne Frau bei Luciab (Alex. 50: 
der Sklav heschläft ff^y SXoyoy KaXltyiyttay). 

(51*) Wie Demeter, die Persephone vor 
Zeus zu behüten, sie in eine schlangonbewachte 
Höhle verschlofs (Mobs. Dionys. VI. 136 fF)« 
mochte eine mystische Umwandlung, von der 
die Zeugnisse uns etwa eben so iiiglich schwei- 
gen als von der Entführung der Kora durch 
einen Jüngling, sie schlafend in einer Höhle 
von Hades überwältigen lassen. Mystische My- 
then verlieren sich leichter alt profane; man 
gestatte uns einen ähnlichen Verlust für die 
häufige Gemmenvorsteilang einer mit Coreali- 
seben Attributen umgebenen Schlafenden auf 
einen ähnlichen Mythus, wenigstens vorläufig 
und zur Verdrängung ihrer herrschenden Deu- 
tung, zu beziehen. W’eil etliche Bilder jener 
Art über einem Frucht- und .Aehrenkorb ver- 
streute Körner zeigen, hat man jene Schlafende 
zu einer kömcrlesenden Psyche gedeutet 
(Tassib 7141), wogegen durchgängige Flügel- 
losigkeit, die Stellung einer Schlafencien, die 
gehäuften Gerealiseben Attribute und der Bac- 
chische Thyrsus hinlänglichen Einspruch thun; 
selbst die nebenhergehende Deutung auf eine 
Juno Sospita (Gobi Mus. Flor. I. 100, 2. Tas. 
SIS. 7147. Lippsbt. Suppl. 11,68) kommt der 
Wahrheit verinuthlich näher. In allen ähnli- 
chen Bildwerken ist die weibliche Figur, von 
welcher wir reden, gebückt schlafend vorge- 
stellt; in einem derselben, so einfachen als 
eigenthümlichen (GGGXI. 27. aus Lippsbt. 
Suppl. II. 68), ist ihre rechte Hand gegen die 
am Boden verstreuten Rosen gesenkt, eine An- 
deutung weit eher für das Blumenpflückcii der 
Koraäls, in Ermangelung jedes andern bildli- 
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eben Ausdrucks, für eine spielende oder vol- 
lends für eine gequälte Psyche. Häufiger Ist 
dieselbe t'igurvon einem Cereaiischen Aehren- 
korb (CCCXl. 3K aus LtepEBT Suppl. II. 64. 
Tassib 7144)} oder auch von aufspriefsetiden 
Aehren (CGCXI. 36. 39. 30 uns Stoscii II. 
S58. Lippert ebd. 63. und einer Paste bei 
dem liunsthändler V K sc o V A 1. 1) begleitet, Icz- 
teres zugleich mit einem Itorbe von Saatkör- 
nern (CGCXI. 39) und mit einem Insekt ((XCXI. 
36. 3H>} »eiche», als Biene oder als Ameise ge- 
deutet, jedenfalls für eine Cerealische Andeu. 
tung gelten kann. Biesen Symbolen der geseg- 
neicn Erde gegenüber kann ein kahler Baum 
(CCCXl. 28) für ein /.eichen des absterbenden 
Naturlebons } Hrug (ebd. 26) oder Schale (ebd. 
30) für eine Andeutung der fcurhlen Erde oder 
auch jenes Trankes gelten, der in der Schale 
einer entsclilednen Hora (tXCXIII. 1. aus M 1 1- 
1.1!« vascs I. 41), oder V'cnus Libiliiia (Kunst* 
blau 1827. S. 375 ff. unten Taf. \X. \nm. 7. 
l;uoyidi' xvxfiüyuCLtu. protr.p. I7)ge>virsnichl 
bedeutungslos ist. Einem ähnlichen, nicht ge- 
genwärtigen} Gemmenbild hat die Andeutung 
nächtlicher Xatnr durch eine Mondsichel zur 
Benennung eines Kndymion verholfen; rich- 
tiger wissen wir alle solche? tcllurlschc oder 
lunarische, Beizeichen zu deuten, wenn wir 
im darüber schwebenden Adler des Zeus den 
Träger eines Bacchiscbcn Thyrsus (CGCXI. 20. 
28. vgl. 30. Kranz ebd. 26) und somit den 
Verkündiger jener Plutonisch-Bacchischcn Ilcrr- 
schatt erblicken, der die Schlafende geweiht 
werden soll. 

(52) ährend von jenen .^lytlieu, die der 
Homerische Hymnus uns im Mittelpunkt Kleusi- 
nischer FcsUagcn kennen lehrt, iin ungeheuren 
Vorralh unsrer \ asenbilder sich noch nie eine 
Spur gefunden hat, gehört die Vorstellung 
des cinherfohreuden und der Demeter Gaben 
empfangenden Triptolenios zu den häufigsten 
(VVklchkr ZcitsrhriB I. 112. pA'soritA 
Museo Bai-iotd. p. 131 f. Taf. CCCX. 1) jenes 
Bilderkreises: darum unsres Erachtens, weil 
dieser Heros, seinem Namen nach (Wki.chkr 
ebd. S. 112) das frische drcigefurchte Saatfeld, 
in welchem (e«/«p i»i rpi/TÖÄip. Odyss. 127) 
und für welches die Elcusinischcn Göttinnen 
•icb mit dem lasion und dem laccbos vermäh- 


len, als eine Personifikation des Menschenge- 
schlechts, dem das agrarische wie das geistige 
(Unterscheidung von Welcher Zetlschrifl I. 
106 nr. , für die Vasenbildcr 8. 112 f. uns nicht 
klar) Cerealische Gesetz, seine wahre und ein- 
zige Bedeutung nur am Schlüsse des Ccrcali- 
sehen Satzungsfestes der Thesmophorien finden 
konnte. Gleicherweise scheinen die zaiilrei. 
dien .\^ndcutungen EleusinischerP'estgcbräuclie, 
welche sich im mystischen Ceremonidl der 
Grofsgricchisehen A'nscnbildcr vorfindcn (I*a- 
ropha .Mus. Barl- p. 116 sq.), insoweit wir sie 
ausderangefuhrten Stelle des Clk u k n s protr. 
p. 14 kennen, sammt und soiulers auf die Thes- 
mophorien zu gehen. Ganz gewifs .luf diese 
bezüglich ist die den \ asenbildern so liaufige 
feierliche Besoigung des Kalatiios (Parofka 

I. c. in einem Tempelraum: Neapels Anti- 
ken. \ asen. 2, 488. Tdcle spendend vor 
einer verhüllten Frau mit Knlalhos : Tiacti- 
BEI5 1\'. 17), auf dem, bloG «lurcli die Idee 
der Aphrodite Libcra erklärlich, hic und da 
(Mus. Bart. I. c.) der Vogel Fyiix angebracht 
lst| obwohl cs befremdet jenen Korb mit der 
heiligen Molle (Clfm, prolr. 15. 17) gefüllt 
zu sehen, statt mit den Blumen und Früchten 
des msthiscb ausgeschmüi'klon Proserpinarau- 
bes, so ist doch der Kalalbos selbst und seine 
Anwendung in den 'riiesmoplioricn darum 
nicht zwcifelliafier (Kaialhoszug Taf. CCCV. 5 . 
Spariifsi. ad Callih. hyiiin. in Cer. 121. 
'Fiajffßf fx xicißft, «/pynadufi'O,* u,rt9tHi}X m- 
iador , Clk n. protr. 18,6; vgl, H\!(cahvii.i.e 

II. 35). Aus denselben Festen um! als mimi- 
sche .Nachbildung des Proserpinarnubes sind 
zahlreiche mythische (Zeus und Scinelc, Her. 
mes und Hersc, Boreas und Orithyia, Kos und 
Hejihalos, Menelaos um) Helena; selbst mit 
dem Sclnvcrl Ham;amv. I\’. 91. Tisciin. 
IV. 50) und mystische (Neapel» Antiken. 
Taf. I\.. ('ul. I) \ erfolgtingssccncn erklär- 
lich: ofi'cubai* Darstellungen der aus Frauen- 
festen angeführten iftojyftattt (IIrstch. v. 
iJtioyi4it} oder ft.toJttayfntm, deren historische Er- 
klärungen aus alter Zeit (Sein. v. unodiw/fta) 
für die Anwendung äluilicher V orstcllungcn am 
Tbesmophorienfest nicht genügen. Mit ^'cr• 
mähliingshezicbungcn mügeti die viereckten 
Kästchen der Vasenbildcr lange Binden (Anm. 
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56) enthalten (CooniLL. 49) statt <ier ihnen 
ganr. fremden cylindrisclieii Sclilangencista der 
Marmonverhe. Endlicli dürfte es mir durch 
die aus den Thesinophorien urkundliche Ver- 
bindung der Demeter mit einem Dionysos als 
Gemahl einer Aphrodite -Libcra möglich scyn, 
das seltsam gemischte Ccremonicll jener übri- 
gens in Herkunft und Darstcllungstvcisc gleich 
artigen Vascnbilder /.u erklären. Nur den 
Thesinophorien entsprechen die auf den Vasen- 
bildem so häufigen Vermählungen «wischen Li- 
ber und Libera , nur diesen jene Menge vor- 
xugsweise weiblicher V'crrichtiingen; Anklci- 
dungen, Reinigungen und Einweihungen von 
Frauen müssen gehäuft erscheinen, wo die 
nächste Beziehung der ganzen Dcnkmälcrklassc 
ein Fraiicnfest ist. Sic sind verbunden auf 
Vasenbildern mit mannichfaltigcn Bacchischcn 
und mystischen Andeutungen und -Attributen 
(Krolalen Mus. Bshtolu. 1. c. Apfelbaum, 
Thyrsiis. Tisch b. IV. 29- Frau zwischen l’an- 
thern. III. 22. Mystische Bäder auch II. 31.36), 

mit jenen Bildern Bacchischcn Taumels, die als 
0 

äufscre Seite jener Feste auf Römischen Grab- 
rclicfs fast aiisschlierslich dastchen. Als Um- 
kleidiingdes ganzen Grabes, %vie auf Sarkopha- 
gen, waren V'orstclliingen der Icztercn Art na- 
türlicher, dagegen die Griechischen Gräber zu- 
gleich V'orstcllungen jener andern individuel- 
leren Art als einzelne Erinucrungsdenkmäler 
umschlossen. Mit den Thesinophorien wenig- 
stens scheinen uns auch die Römischen Baccha- 
nalien aufs Engste verbunden; mit den Elciisi- 
nien nebenher nur insoweit ihre AVeihe iu den 
Thesinophorien voraiisgcsezt ward. Iin Ganzen 
dürfte des Diosvsius (Antiq. 11. p. 91) 
V crsicheruiig nicht anzufcchtcn scyn , als seyen 
die Elcusinien nie in Rom cingeführt worden, 
wie sehr auch Glavdivs cs versuchte (Suet. 
Claud. 23); sic möchte auch auf die griechi- 
schen Völker Italiens aus/.udchncii seyn. An- 
deutungen eines allgemeinen Elciisinischcn 
Dienstes, wie der llicrophantcntitcl eines I’rie- 
alers der Hekate (SAI^TKCROlx II. 46 not. 1) 
und selbst ein Elcusiniis hicrophanta (Do bat. 
1. 72, 2), brauchen jene spcciclle Bedeutung 
der von den Thesinophorien unterschiedenen 
Eleiisinien nicht anzugehen ; so werden auch 
die Thcsmophoriengottliciten angeführt als sa- 


crat« apudLcrnam deo Baccho, Cercri et Coric 
(GnuT. I. 309, 3) und seihst die wirklichen Spu» 
ren Eleusinischer Festsitte, die wir in iler Er. 
scheinung des lacchos aus Tcrracotten nachzu- 
weisen glauben, lassen sich vielleicht eher einem 
ausführlicher durchgebildeten Thesinophorien- 
kultus und seiner nie fehlenden Ralligeneia- Li- 
bera verknüpfen, als, so vereinzelt, einem wirk- 
lichen Elcusisdienst und einer lacchusprocession 
zusprechen. Auf ähnliche Weise zeigt ein er- 
wähntes (Anm. 53) Vasenbild des Museums von 
Neapel allerdings eine trauernde Demeter, wie 
man sie vorzugsweise in den Elcusinien zu 
denken hat, oberwärts aber den Raub der Kora 
durch die gemilderte Gestalt des Jünglings als 
ein Vorspiel der versöhnenden Thesmophorien- 
feier dargcstclit. 

(33) Neapels Antiken. Vasen. Z. VIH. 
Säule 10. Verwandt scheint ein Vasenbild bei 
o'Ha NCAIl V ILLE IV. 39- 

(34) Abi STOP H. Tliesm. 304: 

Tuiy QecfiOifÖQOty, 

Xf(i tp XÖQp 

xai 7 <p tlkovito xai rij KaXXiytt'tia 

xai IJ7 xovQOiQOiff^ itj 

xai np xai ralg Xnpiff«»’. 

(53) O n p II. Hym. XLII. 8. 

(56) C 1. K M. protr. 14. 1: v.io toy natsiov 
ü.tiJvy als mystische Formel. Plutauch. 
Phoc. 734. C : ttttvlat , ai( -Tspisü/iioeiri tas 
fivauxaf xoiiai. 

(37) Glkx. protr. p. 14. II: flotlti xcü 
tu üyiioköytu Jir/yi'awfiat xai rov xd~ 

XaOoy xai ii,y ä(iyraytjy xai i6 cyCafiu njf y>'( xai 
r«c Pf tä( Ev/iovXfa>( i«f avyxai aTto&ef- 
aaf laiy '/(aiy, Ji‘ i^y aiiiay iy rolf Offf/uo- 
tf'Ofiiots fifya(fi(oyit( yo((>ovt (xßdXXoveiy (Cod. 
itifl. Lobecii: utyäQoii ^tayiaq y. iuß. Der 
Text scheint heil). Diese von Lob eck (de 
spectac. mystic. I. ]>. 7. sqq.) gründlich behan- 
delte Stelle findet hauptsächlich in des Pausa- 
BiAS Bericht (l\. 8. 1) über den Dienst der 
Demeter und Rora von Potniä ihre Erklärung: 
dpiiiffi xai uXXu önoaa xaiX(air,xi ciftai xai ff r« 
ftfyafta xaXov fitya dtfiättiy v( iwy yfoyytöy, rouf 
dl rf lop'rofff if i/'y i/rtoCaay loö hovs wQay ly 
JutJüyi) (Lobech: dyaJvyui) tfaaly' ini X6ytf 
«Ä2of /Tod «f Jt(ia9r,g(xai, Also die dem 
Pluto Euhulcus geweihten Spanferkel', derent- 
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wegftn nuB beim Megaritiren der Theemopbo- 
rien (o^ /i<ya(i/(ovca» xa» ^tCftoifo^taZovCmi bei 
ErirB4aios. 1092« B.) Schweine auswirA. 
Da diel Megariiiren nach Lobkcbi Beweisfüh- 
rung nicht« weiter ist als das AufschlieAen 
eine» unlerirdiscbon Cerealischen ileillgthumes« 
wie denn ein solcher Raum mit Tempeln Eleusini- 
•eben Diemle» vcrehit gewe«en xu »ejn «ehemt 
(Stb Cboi« I. 157 »qq. 340)« und da «eine Fe- 
»teibestlmmung theili im Boetischen fiiyoQit >*- 
rUr ab trauriger TerapelöfTnung der Demeter 
Achaa(PLDT. de li. etO»ir.69.; sacramoveri« 
S B a V. SU Aen. IV. 301 . L o b b c b 1. c. p- 9) eine 
NachweUung« ibeiU im Römischen ««mundus 
patet** für Di» und Pro»crpina an drei Tagen 
de» Jahres (ohne Zweifel an drei Epochen der Jah- 
resteitenf wonach rify iniovctty tS^ay sich er- 
klärt) eine Analogie findet « nach welcher die 
ganie Sitte einen Blick in die erschlossene Un- 
terwelt, in das oxl^pa r«; als PlutoniKben 
Schlund, Bu beawecken scheint, so bleibt nur 
die allerdings sehr schwierige Frage übrig, wie 
auch der seltsamste mythische Grund (ds ijy 
altlar) des UnterweltöfFnens und des Schwein- 
werfens vorhanden seyn konnte , um die 
Schweine sogleich mit beiden Göttinnen in den 
pitttonischen Schlund xu versenken. Soll denn 
nicht blofs Hora, soll auch Demeter geraubt 
werden? Diese Frage bat bereits Lobbck auf- 
geworfen, und hätte sie wohl schon aus der 
nachlässigen Redweise des Clemens beseitigen 
können, in welcher rd( evyjiaiajro^tleuc laly dsalr 
nicht gerade Opferthiere tu beseichnen braucht, 
die bei der Plutonischen Entführung beiden 
Göttinnen galten, sondern auch solche bedeuten 
kann, die man nach religiösem Gebrauch su- 
gleich mit ihren Bildern weihte ^ dieses um so 
mehr, da ein Beisetsen, wie es tifto&Hrtn aus- 
drückt, von einer Piutonischen Versenkung 
dem Mythos zufolge nie gebraucht werden 
konnte. In der wesenilichen Einheit beider 
Göttinnen mochte der Grund liegen, warum 
man ihren unRertreiinliclien Thesmophorien- 
bildern im Dunkel ihres Hauses jene Symbole 
unterirdischen Verschwindens beigab, die man 
bei wicderkehrcndirr Jaliresepoche neu erstehen 
lief». Die mythische Erklärung konnte sich mit 
einer partiellen Deutung des Schweinwerfens 
in den Abgrund begnügen, deren Widersprüche 


mit den beiden unten verehrten Trmpelbildem 
der Kirchenvater vielleicht noch geflissentlich 
vermehrte. Welche Skribenten mufs aber 
Möllbb gelesen haben, der (Dorier 1. 3l7) 
die Proserpina selbst beim xn^do; von Eleusis 
als Schwein vorgestellt woifs, wegen ,,der 
saAvollen und erdwühlenden Natur^* dieses 
Thieres? 

(5fl) Die Xameusendungen -wr und ~ot 
werden häufig verwechselt (Visconn zu Pio 
Clem. UI. 49); so ist der Plutos im Thesmopho- 
riengebet (54)demPlutonaufdem Areopagus (59) 
gleich und selbst der allegorische Plutos heifst 
auch Pluton (kRiSTorn. Plvt. 737. Sehol.). 
In einer Athenischen Halle stand neben Amphia- 
rau» Irene, das Rind Pluton im Arm (Pa o s. I. 
fl, 3: lHovtteya yralda^; vermuthHch dieselbe 
Statue erwähnt 'Pausanias anderwärts als >Verk 
des Cephisodorus, und nennt das Kind Plutos, 
(Pa PS. IX. 16- 1: nXovtor Ixovoay), lasionsund 
Demeters Sohn, dersonst (Anm.63) Plutos heifst, 
wird in den Scholien su Theokrit (II!- 50) 
Pluton genannt. Bei Ilesychius wird Plutos 
durch Eubuleus (93) , Pluleus durch Hades er- 
klärt. Die Bedeutung eines Reichthumgebers 
(Sre nlovtodoriff Luctav. Timon. 31. 
TtlHTodoitoy Ob PB. hymn. XVII. 5) dient sur 
gewöhnlichen Ableitung des Namens Pluton. 

(59) Im Homerischen Hymnus auf De- 
meter sind (4flfi ff.) die dem Olympus wiederge- 
gekenen Göttinnen als fftfiyrtf r* aldotai te und 
als diejenigen erwähnt, welche den Plutos 
(llXovToy, oV dy^^jTotc aiftyoe ^y^roies dlSeeCtf- 
Vs. 489) in |der Menschen Wohnungen senden. 
Da überdies ctpyai als gemeinschaA liehe 
Benennung der Tbesmophoriengötlinnen und 
der Erinnycn (CaaviBa IV. 337 ff.) schon im 
Altcrthum verwechselt werden konnten, wäre 
der Verdacht eines solchen Irrthums vielleicht 
BU rechtfertigen, wo Papsamas (1. 38, 6) 
selbst jede Schreckensandcutung der pfjumi 

verinifste, neben ihnen aber auf dom Areo 
pagus den Pluton , den Hermes und die Ge 
sah : in derselben Verbindung nannte das 
Thesmophorieiigcbet (54) den Plutos sammt De- 
meter und Kora. Von einem Dreivercin der 
oepytci hatte Skopas die beiden äufsersten, 
Kalos die miiteUtc gebildet; statt xweier Krio- 
nyen, die nach unbekannter Sage eine bestimmte 
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dritte ('i;»’ yr crvrwr fj|fOv<ME*. C&b». 
protr. 41« 18) einscbliefsen« wird men die frü* 
her (ra Taf. 1. Anm. 65. 74) erörterte Zuum- 
menstellung einer swi»ehen den ewei stehenden 
Thesmophoriengöttinnen sitvenden Gla. Athene 
euch hier cu erkennen haben. 

(60) Demeter heifst Keichthumsfeberin 
('7rieroddr«i(MrJ im mjFsiischen Zusammenhang 
Orphiicber Beiwörter (Oarn. hj'mn. XXXIX. 
3); daCi aueh dre üblichste Geltnng dieses Bet- 
namens eine mystische sey« beweist bei L u c i a ■ 
(dial. meretr. VII. init.) der Hetären Vorsate 
dio nXino46tu^ au bekränaen. Eia Scholiast 
erklärt diese Beiebtfanntsgeberin fnr die Gaa ; mit 
Reefit glauben wir, wenn anders jene mehrfach 
undso eben von uns erörterten Idole der sUsen- 
den G£a als Inbegriff alles Eleusinisehen Götter. 
Personals (Anm. 96) auch jene Kalligeneia in 
sich schlossen« die wir vorher (Anm. 51) aus der 
Mitte ähnlicher Iletarenfrömraigkeit erwähnten. 
Aus Römischer Uebertragnng des allegorischen 
Plutos lieber als (BÖTTiocn Vaaengemälde II. 
31S ff.) des mythischen Triptolemus oder des 
Lohalheros Eleusis (««Eleusis oder Bonus Even, 
tos** Caaocaa II. 339) bervorgegangen, ist 
der Bonos Eventus jedenfalls eine Ccrealische 
Pigur; ein Römisch so benanntes Bild des Eu. 
pbranortrug Mohn und Aehren (Pi.iv. XXXIX. 
14« 16). 

(61) Auf einer Münse von Cysikus sieht 
man einerseits den Hopf einer Aopi} 
andrerseits den Jüngling Plutos mit einem Füll- 
hom (Taf. CCCXI. 33 aus P*i.lbbiv P. et V. 
11. 48« 10). Ukmto heifst eine Gefährtin der 
Persephone (Hon. h. in Cer. 433). 

(63) HrsiOD. Theog. 968. Diooob. V« 
78. Möllbr (Orchomenos S. 460) erkannte 
in diesem Plutos nicht nur einen Plulon, son. 
dem sogar einen ATiokersos. 

(65) /iJaroddro als Anruf der 

Mysten (Senot. Aristoph. Ran. 483.) idenlifi. 
«in den lacebos mit dem Plutos, «vie seine Er- 
wähnung als «ltdf (Aar am D OB. II. 44.) 

ihn mit dem Pluton. Athene, die den lacchos 
ernährt hatte (Anm. 40), war in Koronea ,«aas 
■nystUchen Granden** mit Pluton verbanden 
(Stbab. IX. 698. MCalbb Orehom. S. 393); 
vielleicht aus denselben su Tlicspiä und Rhodos 
mit dem Plutos (Anm. 66. 67). 


(64) B/pqi'V /Heran« ^^äpeve« m)de. Paoa. 
1. 6, 3. //ilonov f/eoee. IX. 16 ^ 1. Irene ale 
Horennamebei Hbsioo. Tbeog. 901 und sonst. 
Auf Vasenbildrm (Taf. XVU. 1) ist die Höre 
Irene durch ein Füllhorn ausgesciehnet, wie 
cs dem Plutos sukoromt. 

(65) Tyche den Hnabcn Plutos haltend, 
Thebanische Statue; Hopf und Hände von Xe- 
nophon dem Athener verfertigt (Paos. IX. 
iö, 1). 

(66) Paus. IX. 36« S. Die Statuen des Dio- 
nysos und des Zeus Soter könnten auf eine 
Reihenfolge verschiedener Baechuabilder hin* 
weisen. 

(67) PniAOSTa. Icon. II. 37. Vgl. Anm. 
63. 87. 

(68) Als Knabe bei Philostratus, als 
Jüngling bei Aristophanes im Plutos, bei 
Lucian (merc. cond. 43) und aonst. 

Acmv xviUterr^ ruft Tneoenis vs. 1075. 

(89) Nur das Personal eines Frauenfeates 
bindert in den sofprt su erwähnenden Deskmä- 
lem die Benennung lacchoe für richtiger au 
halten als die eines Plutos. Zuvöhlerst auf 
der GcnuneaTorstcllong (Taf. CfXlXI. 4>) etuur 
nackten Frau, welche ein Knäblein hält; neben 
ihr steht der Ccrealische Kort). Ferner, eben- 
falls auf einer Gemme (Taf. CCCXI. 5), die V'oe- 
stellung dreier Frauen, welche einem sitsenden 
fackeltragcnden Knaben entgegenaichen, wobei 
man hoffentlich an die Delphische Einsperrung 
eines dem Fenertode geweihten Knaben (Möi- 
SBB Dorier I. 319) nicht denken wird; aur An- 
deutung nächtlicher Fcstfeior, wenn uicht als 
allgemeinere Beaeichnung tellnriscb * lunari- 
schen Dienstes, ist eine Mondsichel beigefiigt. 
Eben so schreitet auf einem Vasenbild (CCCXU. 
3 aus Tischeeiii III. 6) eine Frau einem 
geschmückten Hnabcn entgegen , womit sich die 
reichert* Opferhandlung eines andern (CCCXU. 
3 ans TtscBB. 11. 59) verbindet, ln dieselbe 
Klasse heiliger Knaben eines Frauenfestes 
gehört der vermeintliche Orakelgott (Bör- 
r 1 0 R H Ilithyia S. 53) eines bekannten Ame- 
thystes (MovrrAUcoB. Antiq. Suppl. lU. 
13, 1. Maki BTT B pierres gravees. CIV« 

„Ca Ip u rni a**. Srosca. IL 1839 „Vesta- 
lin**; neu geaeiebnet auf unsrer Tafel 
CCCXI. 14); die vor dem HnäblciD sin n uad 
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aiUende und priesterlich verhüllte Frau hält 
einen blatlförmigen Fächer* wie ihn Venus 
und Hermaphroditen zu Hibren pflegen. Schwer- 
lieh ist es ein anderes Knählein* welches wir 
als Pflegling einer Frau, die nach ihrer Beflü* 
gelung nicht wohl eine Hure, wohl aber (Taf. 
XVII. Anm. 35) eine Weihungsgöttin Telete 
teyn kann , zweimal kennen : aus einer Erzfigur 
des Antiquariums zu Müitciikb (Taf. CCCXI. 
8. 9) und aus einem Gemmenbild am Hasten der 
h. drei Höni^'e zu Cöli. 5 (Edelsteine am H. 
der li. drei H. no. 97: „Victoria mit dem Schild 
eines Feindes^S unsrer Tafel CCCXI. 11). 
Von ähnlichen Cerealisch.Bacchischen Knaben 
findet sich noch manches Bildwerk, das durch 
Bacchischcs Lokal und Traubenbekranzung 
(wie manche Tcrracotta in St a c a a i a z a o's 
.Attischem Grakerwerk), durch Traube (Tafel 
CCCXll. 6 nach einer Glospaste) oder Opfer* 
Schwein (Dioskurcnköpfen gegenüber: Zeich- 
nung, von loaio milgothoilt, auf Taf. CCCXll. 
11. 13. vgl. Anm. 9), Traube und Fackel 
(Ophrjniscbe Münze Taf. CCCXll. 7. aus Sz- 
• TtRi lett. numism. VII. 5, 11 : „Silenus genu- 
floius‘^)y durch ein Oefafs (häufige Vasen- 
bilder Griechischer Gräber. Efeubekränzter 
Krug auf Tafel CCCXll. 3. 14 nach Gefafsen 
des Herrn von Klzrzk au München. Crnge- 
kehrte Schale CCCXll. 4, Gefafs des Hm. 
V. Klzrzz), Opferfrüchtc (kleiner Altar 
mit einer birnenähnlichen Frucht, etwa einer 
Feige: Taf. CCCXll. 15 aus BaÖRDSTZo's 
Reise 1. S. 139- Leerer Altar auTser dem Ge- 
fafs CCCXll. 3.), allem Anschein nach auch 
durch einen Spiegel und zwar mit der Umge- 
bung von Gänsen (Taf. CCCXll. 13. aus Pas- 
SK ZI I. 14. Flugelknabe mit einer Gans bei 
Duaois-MaisoRRZovK pl. XLV. vgl. Taf. I. 
Anm. 1U8), einem unterirdischen Symbol, und 
aufmanche andre Weise bezeichnet Ist ; den frü- 
her berührten ähnlichen Knaben italischer Bild- 
werke in der l<lce, obwohl seliwcriirh im Kultus, 
verwandt. Dafs wir hier Kuabenbilder des Jung- 
lings lacchos • Plulos zusammcugcstellt haben, 
wird liufTeiitlich Niemanden stören, der es bc- 
denkt, dafs alle ähnlichen Bildwerke einer Bei. 
hcnfolgc oft rasch hinter einander dargcstelltcr 
Mythen angchurlen; viclmclir haben wir Sorge 
getragen zur vorläufigen Hinweisung auf künftig 


zusammenzuslellende Tcrracolten den Knaben 
lacchos an der Brust der Demeter (Taf. CCCXI. 
15 nach einem Gemmenabdruck) und als eni- 
gegengeseztrn Scblufspunkt unsrer Bildorreihe 
(auf Tafel CCCXllI.) Bilder des Jünglings lac- 
cbos anzuknüpfen. 

(70) Trophonios, der Nährende (von 
galt für oin Pflegekind der Demeter 
Europa, das ist der Dunkelen UvQtano^, exortt. 
x6(: Wki-czkr Hadmos. S. 16). Mit ihr zu. 
gleich ward zu ihm gebetet (Padsas. IX. 39, 
4), wie zur xisQOTQOifOi zugleich mit Plutos 
im Attischen Thesmophoriengebet. Ueberhaupt 
stimmen die Götter des lozteron mit denen der 
Trophoniaden überein, svenn anders Plulos- 
Pluton und Kalligeneia-Kora ein Paar sind, 
welches im Zeus Trophonios (luvis Trophoni, 
Httsdfttt als Trophoniosfest des Zeus fiafftXtvfi 
Mvi-lkr Orclioin. S. 153) und der, bald als 
Here ßatilit (Müllkz S. 154) und 
(Pa VI AR. 1. c.) , bald als Kora Thern (das ist 
*i^Qata , 4>t^4tpinui, Juno Feronia: Wxlorkz 
zu ScutvzncK S. 399) benannten, Zeusge- 
mahlin wiederkebrt; wenn ferner Hermes 
und die Chariten, die Begleiter der auf und 
niedergehenden Untcrweltsgöttin , in die Ge- 
stalt des Ilöhlcngotics Trophonios und seiner 
Herkyna . Hekate aufgegangen, dem Lichtgott 
Apollo nebst der allgumoinen Idee waltenden 
Schicksals und Geistes dalfiwx, 

Tvxi]. Pausab. IX. 39, 4. Vgl. Anm. 133) ab 
Mysterienordnern Platz gemacht haben, und 
wenn endlich der Doppciverein von Demeter 
und Hora durch einen gröfseren V^erein ver- 
dunkelt ist, dessen Göllinncn Herkyna (gebil- 
det wie iiygica Pavs. IX. 39, 2: erste Prieste- 
rin der Demeter oder auch Demeter Herkyna, 
die nächtliche, selbst, nach M ü vi. za (Orchom. 
S. 155), Demeter die Amme, Kora-Thera und 
Here nicht verschiedener von einander sind als 
die ihnen vermahlten Götter Tropbonios-Zous 
(der unterirdische HÖhlei)gui|),/eus-Ilyetios(der 
oberwarts wallende llegengott), Zeus Tropho. 
nios (der nährende Untcrw ellsgolt) und Zeus, der 
König des Olymps. Trophonios war dem Tri- 
ptolemos ähnlich (W' klc zz n ZeitschriA 1. 133): 
als Cerealischcr Pflegling, als Lenker weissa- 
gender Drachen (Sviv. s. s',) und selbst nach 
Stammtafeln StympboJiseber (Mvi.i.Kn Orch. 

S. 97), 
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S> 97)} wie uacit EIeu$inischvr (ebd. S. 156) 
Sage ist er Halbbruder des CercyoU} wie jener 
(Eavs. I 11} 2). Als der vielgcstallc Gemahl 
einer wandelnden Demetertochter konnte der 
schöne Bruder desAgamedes (filii formosissimt : 
MuLtsn Orcli. S. t$5)} dessen Geheiiiinifs er 
rettete f auch des sterblichen Bruders Sohn 
keifsen (cbd. S. 97) und konnte von Römischen 
Besuchern eben so füglich in Gestalt des Ol^m* 
pischen Zeus beschreiben werden (Oriuk 5. e. 
Gels. \'ll. 355. MöLLcn Oreb. S. 133). 

(7t) Ettx. M. 18} 36: ^aifuoy xis 

Ttfpi xti^ tiaso rijc itay anpmür «jQvy- 

etvf. «. 

(73) An Adrastos (des Heicben} von ctif(>o'$;) 
Heroen in Slkyon wurden Opferfeste mit 
tragischen Chören gefeiert , bis Klisthcnes' 
llafs gegen Argos sic auf Dion 7 sos übertrug 
und Adrast’s Feind 31elanippos ehrte (Hkko> 
DOT. V. 67. Wkichrr xu Sch wen ck. S. 
303 f.). 

(73) Im herrschenden Orp bischen 
Sprachgebrauch ist entschieden nicht 

als ein 'Wcltschöpfcr (Mutsea Acginet. p. 
168 sq.) genannt} sondern, selbst ohne will, 
kürliche Nebenbexeichnung andrer Gottheiten 
(,,ut alia multa apud Orpheum.** HKnuasir 
ad Oara. Arg. 34), als der Beherrscher des 
Hades(H SS Tc H tus s. v. : I^vßovXtvt, 6 fllattoy. 
Ni CARD. Alex. H: yuefta dvetxifQOut/ Ev/iuXr^og. 
OnPH. Arg. 34: F.v^aia ii xoi ‘//peurisoe ntQ(~ 
ttftv^$S nach Ilsen xa 5 RS auch von M0i.< 
x.an Dorier I. 419 gebilligter Aenderung. Osph. 
bymn. XVII. 11: cJ .^oiv^tyftoy Fvßuif). Den 
Grund des Namens in weissagender Kraft des 
Dionysos. Pluto xu suchen (Welckkr Nachtr. 
£. Trilogie S. 191) scheint sehr mifslich. Ti. 
resias, Themis, Thetis und Nereus konnten 
wol als freundliche Weissager iv^viot heifsen, 
ohne dafs ein gleiches Beiwort dem selten ora> 
kelnden Beherrscher der Untenveit mehr ist als 
ein euphemistischer Ausdruck der Freundlich* 
keit, die man von ihm begehrt, der guten 
Gabe, nach der er ein Geber (^yTidoir^; , ^<u- 
d4B>uJo;: EU Taf. 1. Anm. 123 und unten Anm. 
118), er oder sein Sohn ein billiger Geber 
(Hestcb. V. /ffod/ri;;: vn' fyi«)y o ilXistmy, vni 
dp aJJuay d TlXtuttyoe vtb() genannt wird. Fort» 
gesett ist dieser Euphemismiu im Namen sei 

GNnuAnD's Abtihe BiLDWfcnnt. 


ncr Tochter Harme, die von Zeus Aluttcr der 
Britomartis ward (Pavs. II. 30, 3) und die 
Fröhliche (KttQftfj, XtipfAi;, Dionysos 

yttgi^otr^s, ScHW'KBCK. Andcut. S. 159. f. He. 
rakles Charops. Pavs. IX. 34, 4. Charon, der 
Fälirmann) heifst. 

(74) Euhuleuft, der bei Clrxk^s (protr. 
p. 13) unter den Erstgebornen (tßxHy rr^y’Fitv^ 
ffiyn oi yffytytts^ Bovohnern von F.Ieusis neben 
Baubo, Dysaulcs, Triptoicmos und Eumolpos 
erwähnt wird, war nach Argivischen (Pacs. 
I. 14, 3) Nachrichten Sohn des nach Attika ge* 
flohenen Argivers Trocbilos und eines Elcusini. 
sehen Weibes, nach Orphisclien (Diou. \. 76. 
Paus. 1. c. Ohph. hymn. XL. 5 sqq.) Sohn 
der Demeter vom Dysaules C^iguviiies Doppel* 
furch; Pheneatiscli Trisaules. Pacs. Vlll. 15,1. 
ScHwiRCK .Indeut. S. 113 f.), nach beiden 
und nach CiCsao (nat. deor. Ul. 31) ein Bni* 
der des Triptolemos („Drcifurch*S üpapo r(>f;ro- 
Aoe; VVsLCHen Zcilschr. I. 113) und somit je. 
dcnfalls dem Cerealischen Sagenkreis wesent* 
lieh angchörig. lÜenach mufs cs denn auch 
den Verächtern Orphischer Autorität wichtig 
seyn , dafs der angeführte Hymnus uns durch 
eine ausführliche Sage die Bedeutung jenes 
Knaben Eubulcus näher rückt: 

t**^S Ut^r,y nrpdff tiyaviy Ilf^CiifOVfi/jy, 
JCffayyot rrcid' dyyoV iaßiSctt, 

(äyyoy /iv(ttvla nach Hermann^ 

fiijyvi'f^' tiyitoy X^xzQuy y^yia //tos ayya 
Fijßaioy, Sioy Sy^tt,( v/t' ayayiait. 

In doppelter Bexiehung, als Sohn Demeters 
von einem Sterblichen und als Besanfkiger der 
trauernden Göttin (durch die Sage furtgebildct 
EU ihrem Führer), erscheint er dem lacchos 
ähnlich und mag dessen andenvciligc Krtväh- 
nung neben Baubo (Anm. 41.), die als Dy&aoles’ 
Ehegemahl (II an poca. s. v. Sie xeugen Pro» 
tonoo und Nysa), wenn nicht als eine Demeter 
Auas^romene (etwa nach Caavzica IV'. 465), 
dem Heros Eubuleus als Mutter xugehört , in 
veränderter Mythe ausspreclien ; die buchstäb. 
liehe Auslegung, nach welcher Eubulos, des 
Triptoicmos Bruder, nur „den guten Rath und 
Geist** bedeutet, „der sich mit dem Ackerbau 
verbindet** ( W i l c h c a Zcitschr. 1. 1 1 5) scheint 
uns nicht hinlänglich. V ielmehr dürfte , nach, 
dem der Name jenes Wohlwollenden als fester 
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Beiname eines I>ion>sisciicu Ercl(;ottes emiesen 
ist (Anm. 75)« jene genealogische /iisammen. 
Stellung des Eubulos» lacchos mit dem Triptole- 
tnos als Bruder, vorr.üglirh geeignet sevn um 
W V L c aK h’s (Zeitschr. I. 1 14} Kimvcndiingeii 
gegen Zofaas \*crmischung des lacclios mit 
dem Tripluleinos ausiubriieh xu begründen. 
Beide sind verbündet, ssie Brafi und Segen; 
aber nährend jene Heroen Cercalischer Kraft, 
lacchos, Kubulos und lasion, im engsten Ge- 
biete der ^iysterien fufsen, erscheint Trlpto* 
Icmos unseres Wissens durchgängig als der 
äursenste. rein agrarische, Ausdruck dersel- 
ben, der xvol selbst die unerläTsIiche \ er- 
Knüpfung beider Elemente nicht in seiner eignen 
Person (xvic Wrt-cjiEit xvill 8. 112 if.) abgab, 
sondern, x>enn »ir nicht irren, in dem, kaum 
irgendwo mjihUchen , aber auch durchgängig 
mehr allegorischen als mystischen, forlgebilde- 
len Facchos, dem Bcichlhumsgeber Phitos. 

(75) Dafs Eubulrus auch ein iiäufigcr Bei- 
nainc des Zeus (Mkstcn. s. s'.), ohne Zsseifel 
eines unterirdischen (Taf. I. Anm. 16 FT.) sind 
Bacehischen« eines Bacchusgebärers /yxa- 
r/prry'«^^ Oaph. hymn. XE\ II.) Zeus (A'pdeoe 
I'//. ehd.) Sabaxios sey, und dafs derselbe Bei- 
name für den Dionysos Zagreus (Oarv. hym. 
WIX. 6) als \ orsieher eines Fdutigen ('ufiMiifie;. 
mifsverstanden cbend. v. 5) Dienste« gilt, ist 
für seine Beschränkung auf Plutos nur bestati- 
gend. Eben so »venig aber darf cs nach unsrer 
Auseinandersetzung über den lacchos befrem- 
den, dafs der vielgesialtcie Sohn von Zeus und 
Persephone iQtßQtu(rov Tiolvui^w 

ßaviJiOi. ÜRMi. hymn. XX\ III. 8) auch dem 
lacchos und gleich xxvtiierhaften Wesen gleich- 
gesezt war, wodurch denn derselbe Xnme in 
der mystischen Genealogie (^erealiscber -Sühne 
seine entsprechende Bedeutung erhalt. Eubu- 
|eus , «1er >V'ohlw-olIende, ist euphemistischer 
Name eines mit den Mysterien verknüpften Un- 
terwcltgotlcs, eines xürnenden Krdbeherrschers« 
der freundlich wiederkebrt; diese Benennung 
gilt auch für das Bacchische Schöpfungsprincip 
des Oqiliischen Phanei (Onea. fragm. ^ II. 4 
ans Maenoa. Sat. 1. 18 vom Aether: 
oe «Ti; vvp xftÄfoirO’f •bürrjiu t§ xai </io>a'<ros' 
P.vßovl^i r' ttvttxui xui ‘.4yiavyrfV 
für den zwischen Aphrodite und Persephone 


auf und nieder wandelnden Frülilingsgutt Ado« 
rii, den die Orphiker gleicherweise als vielge- 
sialtcn Eubuleus (KiVooAcd , zroivuoQiff. Onrn. 
hymn. LV. 3) anrufen, und für den im Früh« 
ling statt des finsteren Schopfungsgoltes aus der 
Erde Tiefen hervorbrerhcndeii Heil« und Se- 
gemkn.ibrn lacchos- Plutos. Wcchsclud und 
spielend ist der Ausdruck ; aber der düster svohl- 
wollende Erdengott xxird ja als ein Gott liüitfi- 
gen Wechsels bexcichnet und konnte als ein 
stets verjüngter Jahresgolt sein eigner Snhn und 
\'atcr heifsen. Der obenerwähnten \ ielgestait 
des lacchos entsprechend, hcifsl auch Eubuleua 
>’aier eines itteuoiffj(toi Jioyveoi ('o.ifp,«« Kia- 
ßoviit»(. Onru. hymn. XLI. 2), eines Dionysos 
der Thesmophorien , und dieses, aller Wahr- 
scheinlichkeii nach, xvie der Thebanlsehc Za- 
greus, als Gemahl der Demeter; er heifst aber 
auch ein 8olm dieser Güttin, einmal aU mann- 
wciblicher Lyseios lacchos , was dem Orpiiiker 
(bymn. XLI. 1) mit Eubuicus und dem 
r/opoc .fioet-eo,' identisch ist, dann aber auch 
als ein neben dem Piliigmaun Triptolemos 
von einem Austerwohnendeu Dysaules, allem 
Anschein nach einem menschlich gewordenen 
Erdgott, gebomor llei*us Eubuleus. Nur in 
\'oraussetzuiig solchen absichtlich Tcrschmolse- 
nen Gegensaises dürfte sich auch die Orphische 
Ableitung der Tyche vom Stamm des Eubuleus 
rechtfertigen lassen (Oarif. hymn. LWl); sie 
gehört den ersten Schöpfungen des als Pliane« 
gedachten Eubuleus an, dessen ^^'icderve^iün• 
guiigrn sie ah Wärterin eines Plutos- Eubuleus 
beschirmt. 

(76) Hauptsächlich in Kleinasien: Ilylas, 
Bormos, Lylierses; dazu der Adonis« und Linoe- 
gesang und andere, die Mvllrii's schone Zu- 
sammenstellung nachxveist (Dorier I. S46 IT.). 
Die Knaben werden von Ackersleutcn beklagt ; 
ihr Tod, svo er bestimmt angegeben ist, ist 
ein Wassertod. iVIaii darf diesen auf die Re- 
gengiUse beziehen , die dem scheidenden Som- 
mer ein Ende machen, svie bereits 3Iüiler den 
hundzornssenen Lluos auf die Sonnenwcndir 
bezogen bat, die mit dem Sirius beginnt. Wie 
nach anderer Sage Apollo, das kreisende Son- 
nenlicht, den Linos tüdtet, den Apollinisclu' 
Diener nachher beklagen: wie derselbe Apollo 
seinen Liebling Hyakinihos mit der Sonnen- 
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ichcibe lötlcct luid nachher selbst beweint: wie 
endlich selbst um den Erfinder unzulänglicher 
llarmonien, den Silen .Marsyas« Apollo Bufse 
und Klagen verfuhrt (Dioo. III. 59)» die er 
selbst verschuldete» so ist auch des Herakles 
Klage um den llylas ku nehmen (zufällig nach 
AIClleb» Dorier I. 451): als des kreisenden 
Sonnenhelden (Taf. XI\'. Anm. 9) Trauer uni 
den schönen Frühlingsknaben» der ihn» un. 
zulänglich für die ganze Laufbahn» beglückt 
halte. 

(77) Anios, der Sclimerzenmann» den Apollo 
mitKhöo» dem Alädchen des Granatapfels und 
Tochter des Traubenmannes Staphylos» gezeugt» 
kam mit der .tlutter in einem Kästchen ver> 
scidossen nach Delos» und ward Gründer des 
dortigen Apollodienstes (Dion ob. V. 63. 
Caste. Symb. IV. 379)» In ein Sagengcspinsl 
von ähnlicher Bedeutung ist Orthopolis von 
Sikyon gehüllt. Durch seinen Namen an den 
Eleisclien Sosipolis sich anreihend» und» wie 
dieser, von Demeter als einer fremden Wärte- 
rin gepfiegty war auch er» wie Anios» dem 
unfruchtbaren Wasser entstammt» ward aber» 
seit er Cercaiisohe Pflege genossen, ein Stamm- 
vater ApoUinischer Geschlechter. Seine Toch- 
ter vyar Chrysorthe, von Apoll des Koronos 
Mutter und des Ilorax Ahnfrau; sein Vater 
Pleninäos» dem vor Demeters Ankunft alle Kin- 
der starben, bezeichnet die unfruchtbare Flulb 
, die nach Welckbh (Aeitsebr. I. 
131. f.) in der uiijfioxor, der .Mysterien angedeu- 
tet war. Aus der Erwägung solcher wasser- 
entslammtcn Lichtheroeu begreift es sich denn 
wohl, wie Theseus, nach Abkunft und mannig. 
facher V'erkuüpfung dem Poseidon verwandt 
(MüLLKn Dorier, 1. 338 f. Prolog. S. 371 ff), 
dennocli ungleich richtiger (Sr s c rki. bziic 
Apolloicinpcl S. 129 f.) ein ApoUiiiisclier He- 
ros genannt wird als ein Xcptuiiischer. 

(^78) Mos. Pio CipK9c. III. 33 nach der 
Ergänzung, vgl. zu Taf. 1. Anm. 111. Dein 
siUciiden Etruskischen Knaben ähnlich ist der 
nackte sitzende Fackelträger eines geschnitte- 
nen Steins (Taf. CCCKI. 3); drei, vermuthlich 
Cerealische , Frauen schreiten ihm entgegen 
(vgl. CCCXll. 3 aus TiscHBBiz engr. 111. 6). 

(79) Cic. Nat. Dcor. II. 35. 

(80) Pzvsai(. VH. 36,3. Crkvzbr IV. 213. 


(81) Neben llilhyia (Psvs. \ I. 20. 3) und 
mit Bternenbesäter Chlamys neben Tyche (VI. 
25. 4). 

(83) Erichthonius in Athen und der Diony- 
sos von Paträ wurden in heiligen Laden verehrt» 
welche den, der sic ufrncte, rasend machten; 
das heilige Pfand Bacchischcr und Kabirischcr 
Mysterien (Wblchxii Aeschyl.Trilog. S. S85), 
Italisch ein „Genius urbis» sive inas sit sive 
feinina*^ (Szbv. Aen. II. 393. Vgl. Anm. 145). 

(83) Tyche findet sich mit einer Schlange» 
nämlicii mit dem Sosipolis (Paus. VI. 35, 4), 
aber auch mit einem Stierkopfe (ßov.’t^ofttnott 
Jo. Ltd. de ineiuibus p. 78), tvie manche 
dreifache Hekate (Ü b r u. Argon. 980. Eusx a. 
praep. IV. 13 extr.). Ein Geininenbild der kö- 
niglichen Sammlung zu !^Iüuchen (no. 140. 
»»Venus popularis hircis insidens**) zeigt sic 
mit einem Füllhorn und etwa mit einem 
Achrenzweig auf dem gedoppelten Zeichen 
des heilbringenden Sicinbocks; aber eine ganz 
ähnliche Paste bei dem Uuusüiändlcr Vesco- 
vali zeigt statt des einen jener Bocksleiber 
das Früfalingszcichcu des Stieres. 

(84) Auf einem Stoscbischcn Karneol (II. 
334) wird eine, auf einem Stierkopf stehende 
Göttin, wogen der Acltrcn in ihrer Linken mit 
Wahrscheinlichkeit für Ceres gehalten; der 
Widderkopf in ilircr Kechten deutet auf ihre 
Erscheinung im Frülilingszcichcn. Aehnliche 
Beispiele eines für Ceres angewandten Stier. 
symboU sind jedoch selten und» wo man siejan* 
genommen hat » oft irrig. Stierbehöruung ver- 
sichert Cb K uz EB (Symb. 1\'. 70) aus Siciiiehen 
Münzen« auf denen ihn die schmalen Weizen, 
blätter häufiger Ceresköpfu getäuscht zu haben 
scheinen» und so ist wul auch die fackeltra- 
gende Frau auf einem Stier, die auf ciuem 
Mün/.typiis bei Spanheib (zu Calliin. Cer. 
137) für eine Ceres nuußoitti gegeben wird, 
eher eine Artemis Tauropolos. 

(85) Der schlangeiicrzcugtc Stierbaedkus 
Zagmis heifst auf Münzen von Gela Sosipolis 
(Cbevzeb Symb. IV. 314). 

(80) Die Belege gibt des A'crfassers Schrift 
del dio Fauna, not. 98. 

(87) Nach Bott igeb's (Archäol. der Male- 
rei. 8. 325 f.) sonstiger Meinung immer; vgl. 
zu Taf. X\ III. 

11 • 
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(SA) Eines FlUgellinabcn Plutosy <lrii die 
BbodHchr Athene liirU , \\ard oben (Anni. G7) 
nach Phiiostratus gedaelit. Eine allegortKrhe 
Beziehung auf die Klitchtigltcil des Beiciithuma 
kann »eine neflügelung vcranlaf^t und sie selbst 
in Verbindung mit Demeter, die auf einer Paste 
im Dc&itz des ^'e^fl!S»er» (Taf. CCCXI. 2) einem 
Klügriknabrn Aehreu reicht, in häidigerem Ge« 
brauch erhalten haben aU hei dem rein mesti* 
»eben laecho»; ja selbst jener Flugelknabc. der 
auf einem andern Oemmrnbild (Tat. CCCXI» 
12{ aus LirrKüT Dakt. I. 91$) und auf einem 
Relief der Gallerie *u Floren* (Cent. II.) uiige- 
flügelt cnckeinl, heihit uns bei Vergleichung 
eines Munxtspus von Anchialca (7hy. CCCKL 
1 ; FKigelhnabe auf eiVwm Schlangtnwagcn , bei 
FnÖLtc» tentam. p. 315 för Amor gehalten) 
und bc» gicicbxeiliger EnvSgung der mannicbfal. 
tigen Bildungen de» Triplolcmos («6en erwähnt 
ah Knabe. Alt reifer Mann untt gehamiseht 
CCCXf.iynach einem Cemmrna6<(rurA , flessen 
Schlimgenwagen sich auf stumpfem Stein oder Ab 
drttck bei Liprenr Dakt. Sappl. II. 290 in 
einer dianenahnlichen Fignr mit Köcher wieder- 
holt. Gewöhnlich ist die Jünglingsbildung , eben- 
falls geharnischt bei Haym. thes. Brit. /. 21,8. 
Mtt.LSpr galt. XLF/II. 220; auf einer Bart- 
holdysehen Fase {Paaopka Museo Bariold. 
p. 132J sehen wir lAn, ohne viel darauf geben su 
mögen, in jungfräulichen Formen, Die wech- 
selnde Beschwingung des fVagens hat Bötti- 
Gert [ / asengemälde //. 209- ff-] erörtert : auf 
einem hieratischen D'erh ist der Jüngling selbst,, 
rusch /Ve LCK e n' s [Zeitschr. /. 981 Caev- 
xen [Symb. IF, 192) für uns nicht widerlegten 
Gründen an den Fußen beßügelt) lieber Tripto» 
Iciuos als iMutos. Kicbts<lesto>veniger glauben 
wir im Zusammenbang unsrer Erörterungen 
über PliitoB-laecbos und mit Bexiehung auf 
künftige Nnrbwcisungdes Ms»tcriengenius(BuT> 
TiARH ArchÄol. d. Malerei S. 221 ff.) der Li- 
bera als Eros (*u Taf. X\ III.) jenem allen und 
seines Alters wegen von späterer Allegorie ent« 
feniterem Tcropolbilde eine» beflügelten Plutoi 
vielmehr die mTsiische Bcflügelung der meisten 
Mvstcriengenien beilegen xu müssen, eiche 
unsres Bedünkens eben so gut als der aus \ äsen- 
bildern allhekAnnte Genius auch Mysterien, 
crolen sind. 5Ver wollte entscheiden, ob ein 


Flugelknabc mit den Füllborn in Begleitung der 
Tychc ein Pluto» oder ein Eros oder auf 
Hrimisch ein Bonus Evenlus sey, wenn er nicht 
nach gültigerem oder näher liegendem Nnmcn 
uns bald, wie in Acgira (Anm. HO) als Eros, 
bald, wie an der Tbebanischen Statue (^Anm. 
65), als Plulos. bald, wie iin Römisclicti Ite* 
rieht von einer Praxilelischcn Bona> Fortuna 
(Pi.i>. XXX\ I. 4' 5), als ein. seiner Cercali* 
sehen ( \nm. 6o) Beziehung nach immcrbiii auch 
beflügelter Bonus Evenlus bezeichnet würde? 
Inder Begriffsverwandtscliaft aller jener Ce- 
realisebrn Dämonen allein findet solclip 
kür der Bildung und Benennung ihre nc*cliirerli. 
giing. Eines geflügelten Triplolemo» (Taf. 
CCCXI. 1) haben wir kurz vorher gedacht, 
auch auf Xachweisungen uns bezogen (Anm. 
86), in denen selbst die (schwerfällige !Vatur 
des Bnccliiscben Silcnus durch die Geltung 
eines Mysicriendamons beflügelt ersehoinl. In 
dem sehr gereiften Fiügeljnitgling , der .luf 
einer hekannten Stosrhiseben Gemme und auf 
einer Attischen Terracotta einen Delphin rei* 
tet, erkennt SricKEtaFRo einen PnluruoD; 
durch seine Stammtafel als Bacchisefaer Dämon 
bezeichnet, wie der ganz ähnliche Tara» durch 
einen Kanthanis(.Mus. II e RT an. LV. 18. 19. 25), 
könnte er leicht svie ein Bacchus psila» (Pars. 
III. 19, 6, vgl. Ca s IV». IV. 63, 1) gebildet er* 
»cheiiicn, und svas irgend unterscheidet nun 
wieder diesen Flügelbacchus vom tnystischen 
Pluto» oder vom laccho»? Auf diese leztere 
und namentlich auf lacchos schien (Anm. 31* 
69) und scheint solche vormuthliche licflßgelung 
my»lisclier Bnahon und Jünglinge nur darum 
weder angewandt noch anwendbar, ss eil dieser, 
wie svir glauben, als Ccrcalischer Elcusitiien- 
geniusvondem Thesmophoriengeniu» derLibera 
unterschieden werden sollte, ohne so leicht 
wie Plutos allegorische Zusätze seiner Bildung 
wenigstens da veranlassen zu können , wo der 
Mystcriengenius Bacchischer Thesmophorien 
etwa neben ihmvorauszusetzen wäre. Auf einem 
3'ascnbiide bei Tiscnaata (III. 22 und auf 
unsrer Tafel CCCXllI. 3) schreitet Eros, der 
Mysteriengenius« einem Greifen« und I*antber. 
gespann voran, in dem als Hermaphrodit viel- 
leicht ein lacchos (dufviic Virx;fO^*. On r r. 

hymn. XLl. 4) steht, und eine ausführliche Vor- 
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stcUuug von My»tenengutiheitcn (Taf. XLII.) 
seigt uns, dafs der auch sonst (Gruppe der 
CHABLAia'schen Sammlung: Kunstblatt 
1S25. S. 311>) einem HermapbroclHen angchü* 
rige Flügelknabe in der engsten liexichuiig r.u 
Liber und Libcra stehe. Durch Ücnügclung 
eines solchen mystischen Hermapliroditcii näre 
demnach jeder Lntcrsciuwl gehoben geuesen; 
mann\>oihlichc Geschlochtsandcutung fehlt be- 
kanntlich auch Kröten und MTsteriengenien 
nicht (s. Anm. 87). Neueren Autorilulen, 
welche für die ^'ennischung des Mysterien* 
genitts mit dem lacchos stimmen (/.obga 
Bassir. II. p. 175. CnKvxtA Synib. IV. 4-15) 
möchten wir datier widerstreben« so lange die 
scheinbare Willkür der Bildwerke uns nicht 
als eine völlig unbedingte enviesen wird, ln 
vereinseiter Bildung so gut als wie in liguren* 
reichen Bildnereicn dürfen uns hcrinaphroditi* 
sehe Flügcl;üngIinge«wiosie in xwei Bronxen der 
Casseler Sammlung (Cent. 111: die eine auch 
mit Flügelchen am Haupt)« in Tlionttguren 
(Cent. III. PasornA Mus. ßartold. p. M7 no. 
12. 13; waren geflügelt) und Tlionrclicfs (bei 
Hrn. Dodwbli.) Vorkommen« für Mysterien, 
genirn. ganx ähnliche ungeflügelte Figuren aber« 
wie die Casseler ßronxe mit inrstischer 
Hnabenflgur auf dem Arm (Taf. CCCXIII. 4. 3; 
oben Anm. 69) und wie wol selbst die Neapler 
Statue mit Satyrohren (Neapels .\ntiken. Ma. 
lerei no. 427) ftir Bilder eines mannwcibli. 
eben lacchos gelten. 

(89) Laut der itbyphallischcn Ilermenbil. 
düng, die IltnubOT (II. 53) von ihm ableitct; 
manche Anfechtungen dieses Zeugnisses werden 
in des \ erfassess Abhandlung über Ursprung« Be* 
dcutung und Anwendung der Hermen beseitigt. 

(89*) Aehnlich C n xcai A Symb. II. 399 f. 
Im Göltersystem von Lehadea « wo sich Tro. 
phonios lind Ilerkyna als gleichbedeutend mit 
Hermes und Hekate enveisen (Anm. 70)« waren 
beide Gottheiten ihrer Bildung nach dem Asklc* 
pios und der llygica gleich (tixaffufm Pavs. 
IX. 39« 3). Wir dürfen umgekehrt behaupten« 
dafs die schlangentraiikende llygica der Idee 
einer schlangonhalteiiden Artemis Hegemone 
(Anm. 97. D) und einer Dcmrtcrprieslerin Her* 
kyna entspricht; als HeÜschlange wie als Zau. 
berschlangc ist ihr Schlangcnsymbol allemal 


ein gleicher Ausdruck der feuchten Erdkrafle. 

tr dürfen glcichcoveisc behaupten , dafs 
Asklepios nur ein sonnenkraftiger Kadmilos 
Hermes scy: sonnenkräflig narb seiner Apollt- 
nischen Abkunft und nach den Schlangcnstab« 
der bei Hermes« Apollo und Asklepios der ge- 
mcinschafllichev pelasgische Ausdruck bewältig, 
tcr Krdcufcuchtc « der erwärmten LuB (P a n • 
SAX. ^ 11. 23) 6) nach aller Auslegung« ist; 
ein dom Ceroalischen Götlcrsystem beigeordne, 
ter Kadmilos am achten Tage der Kleusinischcn 
Festfeicr« an dem er späten Segen (Cnxtr. 
srn II. 399) brachte. Aus dieser Zusammen. 
Stellung erhellt hinlänglich« dafs wir keine 
Gloichselzung von Demeter und lasion mit 
Asklepios und Hygiea hesw ecken« am wenig, 
steil im Zusammenhang gröfscrerOöltervereine; 
wohl aber ist uns Plutos . lacchos als lasions 
Sühn ein dem Asklepios mit Tclcsphuros gatu 
analoger Doppciausdruck desselben Gottes. 
Asklepios« der Apollinische Schlangcngott(iR 0 im> 
Scu wxNCA Andeut. S. 206)« ist nur die 
kunstgerecht verjüngte« übrigens aber gleich* 
bedeutende« Gestalt des xwerghaBen Knaben 
Tclcsphoros (des Keifenden« Kci fcn. C a k v s t r 
II. 398 rr.)« der« vom Asklepios gesondert« sein 
hülfreicher Dämon wurde« etwa wie ein Askle* 
plus selbst in Knabenbildung dem Apollo On* 
käos benachbart war (Pavsas. \ III. 35« 6). 
K.S ist sehr glaublich« dafs ini älteren Kleusi. 
nischen Bilderdienst jene ältere Aeskulaps. 
biidung vorkam; in solchem Fall fiel des 
Asklepios Mysteriendienst mit der Tempelhut 
des Idäischen Herakles xusammen« dessen Dak. 
tylcnbihlung wir uhs kaum anders xu denken 
vermögen als die bekannte des Teles]>horos« 
wobei denn auch des Herakles vom Apollo On* 
käos gestalteter Kitt auf dem Ccrcalischcn Rosse 
(pAVSAx. 3111. 25« 5) und des Daktylen Heil, 
kraft (Wklcaita Tril. S. 178) in Anschlag 
kommt. 

(90) Der erste Dionysos heifst Sohn des 
Zeus und einer Lysithea (,To. Ltd. de' mens, 
p. 82)« in der bereits CaBoxtA (III. 338 f.) 
eine Libcra vermiithete. Die allgemeine Bac- 
chusbeuennung Liber gilt bei Htoia (Fab. 155. 
167) auch fUr den Zagreus. 

(9t) Caküxrr Symb. II. 477« vgl. III. 370 ff*. 

(92) Sitzende Aphrodite -Libera mit Mo* 
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diu» » einca Eros utnarmeml, bei Ti*chbeia 
(III. 33. InoyitiiMi Mon. Ktr. VI. N. 4); 
ähnlich ist ein \'a8enbild bei pASSJtm (1. 14« 
daraus auf unsrer Tafel CCCXII. 13), in dem 
wir aufser dem gcfliigeltcn Mvsteriengenius im 
Arm der Libcra noch die Figur des Knaben 
iacchos naebniesen (Anm. 69), tvelchc sich am 
Hals der Vase befindet. 

(93) Knabenhaft wenigstens ist der l>ionj-* 
SOS im Scliofs einer Frau, deren Strahlenhranf. 
schwerlich einer ?i)sa «uhoinmt (Mit.Lta. gall. 
LX. 333), dafs cs dcnnuch der Bräutigam der 
cnvachscncn Frau sey, die ihn licbhost, seigt 
die Vergleichung eweier Bacebiseben \ ermäh- 
luogszüge, welche in Gesammtanonlniing und 
Nebenwerh einander hinlänglich entsprechen, 
um als Xachbildungcn eines und desselben vor« 
trefflichen Urbildes cincgieichc Bedeutung ihrer 
llauptgruppcn vorau5sctr.cn ku lassen. Eines 
jener Denkmäler (Sarko}diag der Glyptothek su 
Münch'en) zeigt auf dem Wagen des Braut* 
paars die Libera im Schofse des bärtigen Dio- 
nysos, die andre (Mus. Pio Cleji. I\ . 34) 
teigt denselben Dionysos knabcubaft im Schofs 
einer Frau, die weder Aphrodite noch Xysa 
noch Scmele seyn kann. Ohne unsre Naclmei- 
lung, dafs der vielgcstalte Dionysos noch im 
Kunstgebrauch in der befremdendsten \ iclge* 
slalt auftrat, müfstc man jenen eng verbünde, 
nen Werken eine von Grund aus scrschicdenc 
Bedeutung, dem Vatikanischen aber noch die 
ceilher angenommene Unsehickliclikcit zugestc- 
hen, dafs die Braut des Zuges vorausfährl, 
während der Bräutigam im Schofs einer jugend- 
lichen Braulfiilirerin weilt. 

(94) Im Tempel von Thclpiis.'i war die 
Eleusiniichc Demeter mit Uora und Dionysos 
verbunden, alle drei Statuen sieben Fuf« hoch 
(Pai’S. Vlll. 35, 3). Derselho Dreiverein ist 
auf einem von dem Myslencngenius begleiteten 
Vasenbild (GCCXIIl. 1- aus Milli» vascs 1. 
50) und in der verwandten Vorstellung eines 
Etruskischen Spiegels (CCCXIV. S* aus I»o* 
aiBLKi Moll. Etr. II. 9) zu erkennen, obwohl 
in beiden Bildwerken Demeter Air Cybcle vcr. 
sehen worden ist. So war auch im Giebel dos 
Parthenon Iacchos mit den grofsen Göttinnen 
wahrscheinlich als Jüngling gebildet (Wklcbb a 
ZeiUebriA. I. 3, 308). 


(95) ‘Af uyyit adp«!/ 

sagt P ao s A » t L s (I^'. 33, 3) ohne einer Aends- 
rung seines Textes zu bedürfen. Wenigstens 
ist Dionysos eben so der Demeter Pros) mna v< n 
llermione verbunden, wo er mit .\phrodi .e 
(Anm. 103) wiederholt wird (P.ws. 11.57, l, 
CsEvzva 111. S74- IV. 517), und bei IIkst- 
c H I V s (ifffü '' it*d die (Güt- 

tin unter dem ganz ähnlichen Beinamen einer 
heiligen Jungfrau angeführt. Die Göllercinbcit 
der Demeter und Kora ward, wie oftmals, in 
Tempelbildcrn früh getrennt, von Religioos« 
verständigen aber wohl nie aiulers gefafst als 
wie es Orpbische M)stik ausspricht (üarti. 
hymn. XXXIX. 13, 13): als unterirdische zu- 
gleich und als erscheinend unter den Lebemi.i* 
gen (cv x^*'**!» ffe d# , in cinent ein- 

zigen Beinamen (xnQOtftoif t xirpv* ebdas.), zu- 
gleich als kindernährende Mutter und als jung- 
frauliche Tochter. Als unterirdische Demeter 
wird Persephone noch in später Dichterspraebe 
(Stat. Theb. 1\'. 46U. V. 156) bezeichnet , nli 
jüngere Erde von einem Craininatilicr(Sc m o l. 
Evair. Phoen. 6fi9: dicJre/iot dsoi] . • , 

Ott di'o JtfRi /W oW^im ;i'pwKrm ’ fzccifp« yccp 
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eben so hätte, wo der gewöhnliche llerrscher- 
naine der Kora auch auf Demeter ausgedehnt 
wurde (Vfstr.vo/rcu. Pai'sa». 15, 6), diese 
Icztcrc eine altere Despöni lieif-iCii können. 
Acg)ptisclien oder nicht .\cgyplischcn Ursprungs 
istdicBegrlffsuitterscheidung, wie die ursprüng- 
liche Einheit , beider Gutliiincn aus den ent- 
sprcefienileii Aegyplisciteii Ooltheiicti am an- 
schatilichsleu zu erläutern. In der Acgyplischen 
Isis sind beide Begriffe verbunden, Demeter als 
irdische, Persephone als himinlisciic Erde, wie 
PunvHTHtvs (bei Evsza. praep. 111. p. 115. 
CnRtrzs-ii IV. 219 ff.) nach ulierliefertem oder 
nach eignem \ ersländnifs, jrdoitfans aber sehr 
richtig, unterschied. Für den Osiris als feuchte 
und fruchtbringende, himmlisch genährte und 
irdisch erzeugende, ErilkraA ward dieselbe 
Unterscheidung angewandt und dieselbe ist Air 
den GriecbUchcii Dionysos anwendbar. 

(96) Die beiden Göttinnen, welche uns 
durch Namen und Bildung In steter und uoth- 
wendiger Gcmciuschafl vorgrführt werden imd 
aus den eben erwähnten Spuren ihrer unauf- 
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gelösten oder iviDilcrgefunilenen Hinhcit ols 
blofser Doppelausdruck eineruad derselben Göt* 
teridec hcrsurgehen, können ihrer GötterinAcbt 
unbeschadet doch nur als weibliche Gottheiten 
der empfangenden Natur» mithin nur als Krde 
und Mond» iiimincrinehr als Krdc, ^Innd und 
Sonne (KörpKM drcigest. Hekate S. 8« 30 f.)» 
gedacht werden; wohl aber füllen sie schon in 
jener Bedeutung mit hinxiitreicndcr oder inhe- 
grifTcner Idee der Athene als himmlischen Mon> 
des jenen weiten Begriff einer tellurischen» 
lunarischen und ätherischen» von zeugender 
Erd« und Sonnenkraft durchdrungenen, Scho» 
pfungsinateric aus, den wir bei Erläuicning un« 
srer ersten Tafel *u begründen versuchten. 
Aus altgricchisclicn Bildwerken und (iöttcr. 
vereinen wiesen wir (ku Taf. I. 63, 74« II* 59> 
Dazu nachträglich auf Tafel CCCl. 3 eine spate 
Terracolta aus Caylvs rccucil il7) einen 
dreifacheirVcrcin Cercalischer Göttinnen nach, 
deren höchste Potenz wir am füglichsten als 
Athene -Gäa benennen durften, ln genauerer 
Bezeichnung ihrer schöpferischen Wirksamkeit 
konnte sic aucli llithfia heifsen (I. T\) und 
selbst aufser dem hieratischen Bilderkreis (Mus. 
Pio Clem. IV. 19- Milli» galK LIII- 333. 
So auf Demeter und Triptuicmos zuschreitend 
vermutblich Athene und Persephone: Neapels 
A ntiken. V'asen III. mitten) als solche nbgebil« 
det sverden; in Erwägung ihrer thronenden 
IlimmelshcrrscbaB konnte sie selbst Juno hei> 
fsen, wie denn jene Juno, deren Tcmpelöffnung 
in Wechselbeziehung zum Tempclschhtfs der 
Eleusinischen Ceres geser.t wird (Srrv. zu 
Viao. Acn. IV. 58.; vgl. zu Taf. I. Anm. 9o) 
wohl kaum eine andere bezeichnen kann als jene 
Olympische Here, deren Dienst zu Olympia von 
einem unterirdischen Ulymenos cingesezt scyn 
sollte (Paus. V. 14, 6), und diese wieilerum 
schwerlich eine andre als jene iin CcrD.iHschen 
Dreivereine von uns nachgewiesene Olympische 
Gäa. Der Götters'crcin , in dem eine so hoch 
gestellte Himmelsbclierrscherin nur eine Per« 
son von dreien ist, obwohl er dennoch statt 
einer Personiftkalion des Universums nur die 
vereinten, für die Früblingssonne lacchos nah. 
renden und von der Wintersonne Dionysos 
befruchteten, Naturkräfle bezeichnet, war nur 
dem Bedurfnifs plastischer Anschauung und der 


Sonderung des theologischen Begriffes zu Lieb« 
in solcher Ausführlichkeit dargestelU; zusam- 
mengedrängt und für die Einheit der religiösen 
Idee gerettet waren sie im Einzelbild der Gut. 
tin von Eleusis. Jenes Bild, dessen verslüm. 
incites Obertheil, seit Srov und VViieleb 
(voyages II. p. 316 f.) bekannt, neuerdings nach 
England gebracht worden und in seinem gegen- 
wkrligen Zustand zugleich mit wahrscheinlicher 
Herstellung seines vormaligen von CzAnuz 
(Greek marbles. Cambridge 1SÖ9 p. 13 — 36; 
darausauf unsrer Taf. CCCV'I. 4. 5; vgl. Böe hs 
tltcs. inscript. fase. 3.) behandelt worden ist, 
hätte ohne gründliche Kenntnif« des Eleiuini. 
sehen Göttersystems schon als Einzelbild einer 
Demeter befremden müssen; der Eleusinische 
Dienst, der selbst mythisch das Wiederünden 
der Kura als Schlufspunkt ihres Eiitschwindens 
beliandclte und den Thosmopburien nicht min- 
der als den Elcusinien galt, konnte nur aus 
dem erheblichen Grund einer im bildlichen 
Ausdruck gefundenen Einheit, nicht aus einer 
zufälligen und einseitigen Beziehung auf den 
Mythos vom Raub derKora, die Gestalt dieser 
leztoren weglassen. Wohl aber konnte die 
Eleusinische Tempelstatue das vereinte Bild 
einer Demeter. Hora abgeben ; dafs es so war, 
wird man nicht bezweifeln, wenn sic durch das 
Medusenliaupt auf ihrer Brust sogar die Mittel* 
göttin des mystischen Dreivereins, jene Gäa. 
Athene, die wir mit demselben Medusen* 
haupt aus STACHEtsKiies Mittbeilungen 
nachwiesen (Taf. I. Anm. 1. 74.) als gleich, 
falls eingeschlossen in ihren Gesammlbegriff 
zu erkennen gibt. Blofse Verziernng kann ein 
so bedeutsames und im Bilde selbst so hervor, 
tretendes Symbol heincnfalls seyn; als Cereali. 
sehe Andeutung kehrt cs wieder auf der Brust 
von drei sehr einfach angeordneten Kanephoren 
jener Albanischen Vierzahl, welche zugleich 
mit dem Bacchus * Sardanapallos des Vatikans 
in Tusculum gefunden wurden (VV'ivcrel* 
«AHM G. d. K. Buch V'III. c. 1. 5 . 33). 

(97) Aus Sprachgebrauch und Kultus gleich 
erweislich ist es, dafs Hekate schon in früher 
Zeit der Persephone gleichbedeutend erachtet 
wurde. Dafs cs keiner späteren Vermischung 
(Weloher Tri). S. 343), noch vollends der 
Geltung einer Ifafengöttin (’/fprsui; 
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noi- CxLLix b. in Dian. 39. 259> Voss 
Nov. Act. Soc. Jen. 1. 571.) bedurfte um im 
Samollirakisciien System die Hekate als eine 
von vielen Benennungen der Axiokersa gelten 
SU lassen, ist naeb dos Hermes licrvorstcchen- 
der Bedeutung in jenem System und nacii He. 
kate's mit ihm gcroeinsdianiicher Herrschaft 
über Urte des Aus. und Eingangs (I)rcivrcgc: 
Caliix. bymn. in Dian. 38. ilixsTRna. 
ad LuclA^. T. II. p. 397. Märkte: Scuol. 
Sora. Oed. Tyr. IGU. Vor Häusern Akschyl. 
Sept. 433) sehr glaublich; und wirklich wird 
dic^ Samothrakische Sage vom ith)phallischen 
Hermes (CnauzER Symb. II. 327) bald auf die 
Brimo beaogen (Ety in. M. v. ApiuuJ, deren 
Namen wir als gültige Benennung der dreifa. 
eben LYcorati. 1176) Ge. 

spenslergottin (fiQtfxii ’Fxtttiitt sendend nach 
Scfaol. Apoll. Bhoo. 860.) kennen. .Vhlei* 
tungen aus nicht gar später Zeit nennen die 
Hekate des Zeus und der Demeter Tochter 
(Euaip. Ion. lOlS. Scbol. TiiKoca. II. 12; 
der Deo Tochter vom starken Vater. Scbol. 
Apoll. Biion. 46$), und wie sieb der Hekate 
Name auf die erhabensten Beinamen und Be* 
Siebungen der Persephone ausgedehnt bndet 
Cfioyoyiy^i, alleinige Schöpferin, .knm. lüSihcifst 
Hekate bei Opfias llal. 111. 489; /iaitmyfinvvo^ 
A PO LL. Rhod. III. $46), so liefs schon 
früherer als Alexandriniseber Sprachgebrauch 
der Persephone auch die Geltung einer Göttin 
der Dreiwegc(Vpod/ap^f(iy niovvoyaTt. Sopu. 
Antig. 1199) xukommen und spätere Grainma. 
tiker, wie Diogenianus, nennen Hekate selbst 
für Persephone, wo diese von Artemis unter, 
schieden ist (WaLCHKa Zeitschrift I. 80). 
Eben so mufs xugestanden werden, dafs Hekate, 
wo sie als herrschende Mystoriengöttin auf. 
tritt , der Persephone völlig gleichgilt , sey cs 
aus später oder aus provinxiellcr Verschmcl. 
cung des nächtlichen Zauberdienstes jener mit 
dem unterirdischen Naturdienst dieser Göttin. 
Nach Claudiaisus (rapt. Proserp. 1. 13) er- 
schien Hekate in dreimal wechselnder Gcstalf 
sugleich mit laccboB, und nach Höppbk’s wahr- 
scheinlicher Deutung ist auf dem llcrmannstäd. 
ter Hekatebild die früher (Anm. 69) von uns 
wahrscheinlich gemachte Einweihung von Kna- 
ben unter der Bildung des lacchoi wirklich 


vorgestellt; nämlich, wenn x>ir nicht irren, die 
dreifache Einweihung eines Jünglings, eines 
Knaben und eines <lurch Hörneraudeutung dem 
Stierbacchus angenäherten lacchos, einmal 
durch <len Hierokeryx, dann durch den Hiero- 
phanten« endlich im pricsterliclieii Beiseyn eines 
Daduchen; eine fünfTaelic Handlung ist nicht 
vorhanden, eine seltsam verkannte Halbftgur 
nichts .als ein McQfiokvxkiov und Jas unterste 
Feld nur eine dem oben abgebildetcn Sonnen* 
gott entsprechende Muruigöttin mit den Jahres, 
xciicii. In Aegina war Hekate eine hochge- 
feierte Mysteriengöttin; ihre einfache Bildung 
(dftolot'; ty iiQOiui.ioy le xni id ffw/un. 

Pavs. II. 30, 2) entfernt den Gedanken der 
späteren Zaubergöttin, und die Orphische My. 
stik, von der ihr Dienst hcrrührle, haben wir 
r.u oft, ohne unsre Ansicht von ihr abhängig 
EU machen, mit sonstiger Elcusinischcr Kunde 
übereinstimmend gefunden, um die Hekate von 
.\egiua nicht gcradexu für die Göttin der Elcu- 
sinisclicii Mysterien xu haken, ohne UDinittel- 
bare Uexiohung aufSamolhrakischen Dienst oder 
auf die von daher abgeleitete, selbst am Iler, 
mes höchst selten dreifache, Herineubildnerei 
der Dreiwege. So möchten wir denn auch die 
Idcejcner xuerst in Athen von Alkamenes (1*avs. 
II. 30, 2) angewandten Drcigestalt der Hekate 
an Höheres knüpfen als an eine Dreiheit der 
Mondphasen, thcils wegen der holten Geltung 
jener Mysteriengötlin, ihciU auch wegen ihrer 
bis in die späte Kunstbildung herab sehr ein- 
fachen und daher statt allen an die Mondphasen 
geknüpften Zauberwesens ufTcnbar nur für den 
Ausdruck dreifacher Götterkraft berechneten 
Bildung (vgl. Anin. 100). Wenn wir nun aber b 
dieses .kllcs und mit diesem Allen die Rerecliti. 
gung spät . Griechischer Mystiker xugcstcheti, tn 
ihrer Hekate jede grofse Erd. und Scliöpfuogs. 
göttin (\ oss a. a. O. p. 373) Cybcle (Eobip. 
Orest. 1454), Ilhea (Schol. Ltcopkii. 77)i 
D emeter (Clk«. protr. p. 10), Gäa (Obfb. 
hymn. XXV.), Hestia (O neu. bymn. LXXXl., 
nämlich als GöltermuUer: yvyaixa 7ikuxxov4$ 

rtiy’Fexiay , otavH xt]y ri^y, xi finttycy ßa^xaCov“ 
C«y . SuiD. V. r>,( ayak^tt) t Aphrodite (Obfb. 
hymn. LIV. Zerinthia hiefsen beide: ^Vel* 
cbbh Tril. S. 242), Tyche (Obfh. hymn. LXXl. 
Scbol. Ubsiod. Theog. 422), ja den Ge- 

sammt- 
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Mmmtbegriir aller Natur (4>vaif, Onrn. hymn. 
IX.) SU finden, so vermissen >vir doch andrer* 
•eita jede Ermächtigung, um solche späte oder 
provinzielle Geltung der Hchatc als Persephone 
zu jener allgemeinen zu erheben , kraft welcher 
P. V. Köppks (diedreigesialtele Hekate. Wien 
1833. 4) in jedem Paar Samotbrakiseber und 
Eleusinisclicr Gottheiten jede Despöna und jede 
grofse Göttin sofort fiir eine Hekate genommen 
wissen wollte, als sey deren Name überall an 
der Spitze, nicht blofs im nercich, solcher Göt- 
terdienste gewesen, lin entschiedensten Wider- 
sprach mit einer so unhegründeten \'oraus- 
Setzung stehen, aufser der vorerwähnten und 
sehr durchgreifenden Gemeinschaft der Hekate 
mit dem Hermes als Gottheiten des öffentlichen 
Verkehrs, alle mythologischen Ableitungen und 
C. alle theologischen Spuren ihres Dienstes. Aus 
den Mythen ergibt sich Hekate nur als eine 
Göttin oder Heroine des auf und niedergehenden 
Mondes, als eine ferntreffende Selene, wie es 
der Name besagt; denn auch lUe entsprechen- 
den Homerischen Beinamen des Apollo, "Emtof, 
hKtxrißCXof , , gelten nicht allgemeinhin 

einem Fernwirkenden, Entfernenden, Flucb- 
abstendenden o ss Nov. Act. Soc. lat. lencn- 
sis. I. p. 3ti5 sqq. Chevzkb Symb. II. 134), 
sondern speciell einem Bogenschützen, einem 
solchen nämlich , dessen Pfeile oft unläugbar 
die Strahlen des Sonnengottes sind. Die Tita- 
nide Hekate konnte als Tochter eines Lichtman- 
nes Perscs und einer Sternenfrau .\steria (ilz- 
sioD. Tbeog. 4U4 sqq.) kaum etwas Anderes 
seyn als eine Personifikation des Mondes; als 
solche hiefs sie auch ein Findelkind des Ina- 
chus (Stzpu. Btz. V. rp/odos; ivotfia, Sfi 
fr Tij odq? öno 'lyiiya), des Vaters der 

Mondheroine lo, oder auch eine Tänzerin am 
Feste der grofsen Weltmutter Cybele (No»b. 
Dionys. 111. 84). Die Macht, welche dieser 
Mondgöttin bcigelegt wird, und der von Zeus 
und dem Sternenhimmel empfangene Heicli- 
thuin , welchen sic den Menschen am liebsten 
nach Sühnopfern ertheilt, sind nicht Bcsizthü- 
mer einer grofsen Schöpfungsgöttin , sondern 
einer Ordnerin des irdischen Glückes ; sie wur- 
den zugleich mit der Macht über alles Goborne 
fitv A'por/dijs xtiporpöifoy: Hp.siod. 
Theog. 45. und als llithyia Taf. I. Anm. 77) 
Gznu&HD’s Bildwkhhk. 


dom wechselnden Mond (darum so früh zuge- 
standen, weil schon die früheste Zeit Geburts- 
und Zauberkräfte des Mondes annahm, dann 
aber ganz besonders weil der uralte Hermes- 
dienst an Dreiwogen der Himmelsbahn gegen- 
über, die der Götterbole beschreibt , die un- 
terirdische Bahn der seiner Sonnenkraft ent- 
sprechenden Mondesgöttin cröffnctc, und weil 
man somit au den Orten öffentlichen Verkehrs, 
wo beider Bildsäulen gemeinschaftlich bcstan 
den, auch zu beiden als Gebern des Reichthuins 
rief (Hksiod. Theog. 414: cT’fp 

ßvy'J^Qfiij hjU' dfiny). Ein anderer Mythenkreis, d. 
durch welchen Hekate an Demeter und Perse- 
phone geknüpft erscheint, schliefst sich unmit- 
telbar an ihre Erscheinung im Bultus an. Ihre 
Fackel hatte der trauernden Demeter geleuchtet, 
um die verlorene Tochter zu suchen (lloxza. 
h. in Cer. 34. sqq. Schol. Thkocz. U. 
13), und eben jene Fackel, mit welcher Hekate 
(dnifoffoQOi lloxKu. bymn. 34. ib. Ruhnk. ci- 
hts iy y^^^^tßcty lyuffn, ibid. 53) als auf- und 
niedergehende Mondgöttin aus der bergenden 
Erdenhöhlung äyrpu Houzn. b. in Cer. 35- 
not. Zerinthisebe Höhle der Hekate. WzLcaza 
Tril. S. 843) hervortrat, zeigt siph in zahlrei- 
chen theologischen und mythologischen Zusam- 
menstellungen in der Hand einer ganz gleich- 
bedeutenden und mit dem Ccrealischcn Götter- 
verein eng verbundenen Artemis Hegemone. 
Durch Hirschfell, Röcber und Jagdhund als 
Artemis, durch Fackel und Schlangen als leuch- 
tende Göttin nächtlichen Zaubers, als Hekate, 
bezeichnet, stand .\rtemis Hegemone neben 
den beiden Göttinnen von Akakesion (Paus. 
VHl. 56, 7), wie denn in der That das Führer- 
aint jener Hegemone in so weitem Sinne zu 
fassen seyn mag, als das V'crhältnifs des wan- 
dclnden .Mondes zu den Gottheiten über und 
unter der Erde cs ist. Dafür geben die Vasen- 
bilder reiche Belege. Es kann schwerlich be- 
zweifelt werden, dafs eine durch Jägertracht 
als -\rteinis kenntliche Fackclträgcrin unter 
Ccrealischem Personal uns eben jene Artemis 
Hegemone vorstclic, und eine solche , wie wir 
sie aus dem Homerischen Hymnus als leuch- 
tende Verrätherin des Plutunischen Raubes ken- 
nen, sehen wir zugleich mit dem führenden 
Untcrwcltsboton auch zu der That selbst leuch- 
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len} diete« auf einer oben (Anra. SS) aU durch» 
aus mystisch erwähnten Vorslellung des Raubes 
der Hora (Neapels Antiken. Vasen. V^III. 
eol. 10). Ein GelkTs mit den InsehriRen 

t qxare, ds/MTsp erwähnt Vis« 
conti (W ■ bc B B B Zeitschr. S. 105). Als Verrl» 
therin der That, nämlich als scliuldbewulsle 
Vermittlerin, lehrt sie uns der Homerische 
Hymnus kennen; dafs sie sonach der rückkeh» 
rendon, wie der abwlrlsfahrendcn Kora, leuch- 
tete, wäre voraustusetsen , wenn auch alle 
Nachrichten und Bildwerke fehlten. Auf meh- 
reren Vasenbildem „Aurora** gall. 

' XXX. 9S. vgl. II t HT Bilderb. 11. S. ISS) leuchtet 
sie einer auf sprengender (Quadriga stehenden 
Flngelfrau} diese Frau kann, sumal im freieren 
Vasenslil, leichter Air die AVeibungsgöttin Te- 
lete (Taf. CCCXI. 6 — 11; itu Taf. X\|I. Anm. 
36), nach seltenen Beispielen aber, nicht blofs 
des alteren (P 4 BO VBA Mus. Bartoid. p. 95s(|q. 
unten Anm. 101), sondern auch des freiesten 
Stils (Taf. LX. undau Taf- XVlIl.)aucb für Hora 
gelten. In einem wie dem anderen Falle ist der 
Hekate Fahrung angemessen; dem Hades wie der 
I>emeter hülfreich, der Hora schwesterlich ver- 
bündet, wie pin irdischer Mond dem himmli- 
schen und wie eine Irdische Tyclic der Götterfor- 
tuna, für jede Eleusinisclie Gottheit die gültigste 
Pförtnerin (Artemis Pxus. 1. 58, 6), 

könnte sic auch den personiheirten Mysterien 
schicklich verbunden scyn, obwohl auch die 
sprengenden Rosse uns ungleich mehr an Vor- 
stellungen der 'nickkehrenden (Taf. CCCXV U- 
OCCXVHI. vgl. Miiti» gall. CI.XIX. 611) 
Rora erinnern. Dafs nun aber jene leuch- 
tende Artemis Hegemone, die wir nach son- 
stiger Gleichheit mit Hekate (Taf. 1\. Anm. 
57) und nach der Uebereinstimmung tnysiischcr 
Aussagen garnicht von der Hekate au trennen im 
Stande sind, und die wir als nächtige llrrkyna 
(oben Anm. 70), als goldner Vlond (Chrysan- 
this, Goldblumo, der Mondbenennung Chryse 
Taf. I. Anm. 83 entsprechend, in Argos. Pavs. 
1. 14, 2) wiederftnden , eine so entschieden 
dienende Gefährtin der Hora ist, mufs eine 
jede durchgängige oder vorherrschende Gleich- 
seUung der Hora und Hekate im Kultus wol 
eben so entschieden aurückweisen , als die ge- 
meinaebaAUehe Mondbesiehung beider Göttin- 


nen und der Kora Doppcigcstalt als Aphrodite- 
Persephassa eine unter den gcmcinscbaAlichen 
Namen der Mondgöttin Hekate leicht vereinigte 
Dreiheit fUflich nachweist. 

(98) Cbkosbb Symb. IV. 97 f. 

(99) CaBOSBB IV. 215. 258. k. 

(100) Dreier Göttinnen Einheit, schliefst 
WKLciiBn (ZeitschriA 1. 80) aus CbAOois- 
Bvs (rapt. Proserp. I. 15: Mllcc.'ite ternas va- 
riata fi^ras**), ward in den Elcuslnien form, 
lieh dargestellt; und allerdings ist der Zusam- 
menhang, in welchem Claudian nächst Triplo- 
lemos und der VVeihungsgötlin Elctisis von ver- 
sclitedcnen Seiten die Hekate und den lacchoi 
erscheinen läfst, entscheidend genug, um in 
seiner Zeit die Hekate der Persephone für gani 
gleich gedacht und die wechselnde Drcibildung 
der Hekate Air den Ausdruck einer dreigO* 
theiiten Eieiisiniscbon Göttin bu erkennen. So 
wenig wir die allgemeine Anwendung jener 
Dreibildung irgend einer Zeit des ElcusinU 
sehen Dienstes zugesteben mögen, so sehr glau* 
ben wir doch die Idee ihrer Dreithcilung nach 
den gültigsten Ideen Eleusinischcn Dienstes 
rechtfertigen zu können, darum weil jene 
grufsc dreifache Göttin weder als unbeschränkte 
Alleinhcmcherin gedacht, noch aU zusammen- 
gesezt aus Gottheiten gemischten Dienstes be- 
zeichnet wird. Hekate ist trotz Ihrer furchtba- g 
ren HerrscliaA doch für keine Göttin unum* 
scbränkicn VVallcns zu erkennen: obwohl es 
am natürlichsten scheinen kanu, tm Bild eines 
Kleusiniscben Dreivcrclns den von uns als Eleu- 
sinisch nachgewiesenen (Taf. 1. Anm. 65. 74. Taf. 

11. Anm. 59. 251. Stammtafeln II.) Drcivercia 
von GuUermutter (l/<vT< 9 p Gaa-. Athene), 

Erdimiltcr ( und wandelnder Erden- 

toclilcr (Aphrodite - Hora) vorauszv^l>cn , so 
ergibt sich doch , dnf» die uranfanglicbe Göt* 
terniutter keiiieswcgcs in dem Bcgrilf der drei- 
fachen Hekate aiifgchcn sollte. Ihre erste Drei- 
bildung, die des Alkamenes, stand neben dem 
Tempel der ungcflügcitcn Nike (Paosab. II> 
so, 2), das ist, wenn wir nicht irren, der 
Athene Nike, einer mystischen, durch Helm 
und Granatapfel aiisgezeichncien (IIabpoce. 

V. AiVij (Kiltin; obwohl es bei anderweiti- 

ger Uebereinstimmung jcnerllekate f;ri;rvpyiifia 
mit dem timrmähnlicben Halalhos, der dem 
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Bilde de» AUareene» sa »einem Boinamen vor. 
half« befremden kann, dafc eine ihr verbun« 
dene »iegtragende Athene nur eine Siegerin, 
nicht Trägerin einer bildlichen Nike sey, so 
kann doch solche Befremdung scwerlich bin- 
dernt nächst dem Ausdmck des Lykurgos bei 
Harpokration (s. v. ädnror njni> 

porj das mit thnrraäholichem AtifsaU versehene 
Dreibild Attischer Münsen« deren Bückseito ein 
Pallasbild mit der Inschrift: 

(Taf. CCCl. 5} vgl, Miosakt. Attique. no. 
209: deux Caryatides) fuhrt, für unsre 
Deutung fener Nike beweislahig su glauben. 
Als allgemeine Besiegerin >eder G&tter - und 
Mensefaenkraft ist diese Athene von der ver- 
einaelten Gdtterkraft der im Schwesterverein 
von Persephone gedachten Nymphe Athene 
unterschieden. Sie ist jener Gäa • Athene 
gleichsusetsen , die so gut als Hekate mit 
thurmähnlichem Kalatbos (Hasten, v. 
ylfcf itf beaeiebnet irerden 

konntet jener Athene, Polia», die man au, 
gleich mit den Tbesmopboriengöttinnen anm, 
fen (Taf. I. Anm. 74) t auf deren Polos man 
aufser Horen und Graaien auch die Artemis 
Hegemone abbilden konnte (Pa es. VH, &, 4.; 
vgl. au Tafel V. Anm. 42); daft sie als höhere 
Lenherin des Untversuns neben Hekate erscheintt 
wird durch die ähnliche Verbindung gleich er« 
habener Soböpfungsgöttinnen, der Tycho und 
C. der Ilitbyia (Taf. I. Anm. 77), bestätigt. Ist nun 
aber eine solche Unterordnung der grofsen my- 
stischen Dreigöttin kaum au läugnen , so kann 
auch über «las gana gleichartige Wesen ihrer 
Dreibilder kein Zweifel statt finden, wie denn 
dasselbe an und für sich aus «len entspr(^chen. 
den Auflösungen des Kultus und aus der gleich, 
mifsigen Darstellung der Bilder selbst hinläng- 
lich hervorgeht. Den dreifachen Schweilerver- 
ein, den diese ausdrücken, würden wir nur als 
Nymphen oder Praxidiken beaeiebnen können, 
wären uns nicht die weifsen Jungfrauen in 
erhaltenen Zeugnissen ab,4theno, Artemisund 
Persephone benannt (S o 1 1 ». v. iUvae« xdpai. 
Welcbbb Zeitschrift I. 80 f. vgl. Taf. CCCI. 
6) und führten Ogygiscbe Praxidiken nicht Lokal- 
namen, deren offenkundige BeaicbungHeiligtbü. 
mer von Athene, Aphro«lite, Kora und Artemis 
anssagt (s. Anm. il5). Eben dieser Dreiverein 


findet sich denn auch in gröfseren Gerealischen 
Bilderreihen. Zwei Begleiterinnen der Kora 
au Megalopolis (P a o s. VIII. 31, i) waren durch 
Blumenkörbe nur als Nymphen beaeiebnet , so 
dafs man sie für Demophons Tochter halten 
konnte, in religiöser Erwägung aber (rol; f/nr* 
myeeir is to i^itouQor) für Athene und Artemis 
hielt. Eben diese Nymphen waren im Altis au 
erkennen , obwohl sie namenlos , nur durch 
Ball CcqtüQ«, mystisches Symbol, Caaoaan 
Symb. 111. S91 ; ähnlich der Polos Taf. 1. Anm. 
45, 46, und verwandt Athene Polias. S. tu Taf. 

V. Anm.42)widSchlü»eelC'-<pr<^fjiM«Z»f. Ee- 

air. Iph. T. 12S, WKacaan Zeitsehr. S. 79) 
beaeiebnet, die Persephone umgaben; gleicher- 
weise waren Aphrodite (— Kora), Artemis und 
Athene auf dem Amykliisehen Grabmal desUya- 
kintbos (Pavs. lU. 19, 4) lusammongestellt- 
Demnach sind demiNympheo, «Ile uns in Elcusi. 
nischen Göttervereinen erwähnt werden, wiedie 
Ismenischen in Phlios (Anm. 12S), mit Wahr- 
scheinlichkeit für die gefiissentUch nicht unter* 
»chiedenen Gefährtinnmi derPersepbone an hal- 
ten, und da&trots des abenteaertu^en Zaaberwe- 
scBs , das sieb apitar ia den Begriff der drei- 
fachen Hekate elascbliqh, ihre Bilder doch so 
iufserst wenig Unterscheidende» haben, ist ein 
Beweis mehr für die Gleichheit der Hekate mit 
jenen «Irei Jungfrauen der Mysterien. In den p 
ältesten und besten Bildwerken derselben, na- 
mentlich, um der vorcn>äbntcn (H) Dreibil- 
dong mit der Umschrift: runftfoQu au 

gescbweig(m , in einem vorlreÜlichen ErabilJ 
der Bibliothek au AaoLsan (Kunstblatt 1827, 

S, 350) , erscheint sie ohne irgend ein Attribut 
ihrer gesenkten Hände. Anderwärts ist sie 
allerdings mit Attributen versehen , aber mit 
so einfachen und gemeinsamen, «lafs an Aus- 
aeichnung oder Unterscheidung irgend einer 
der drei Figuren nicht au denken ist. Unge- 
wöhnlich awar und vermuthlich aus sehr später 
Zeit ist ein dreifaches Hekatebild mit der fafs- 
ähnlichen Körperbilduog der Ephesierin und 
mit awei Stieren, welches statt eines dreifachen 
Paars von Händen nur awei Hände fuhrt, eine 
mit der Geifsel und die andre etwa mit Fackeln 
(CCCVII. 34 aus CsTbes reeueil. VI. 45 , l); 
aber auch in der gewöhnlichsten Hekatebildung 
mit drei vollstindigen Körpern Ist die CBeicbseta- 
12 • 
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dungderdr«iFiguren durchgleicheAllribute onl- 
•chleden. EmatuAcpaa herrtiiireode« Eradgür- 
eben des Herrn L i ir c a m cu Bom ist aiiTser Mond 
und Stern über den Hiuptern dureb }e awei 
Schlangen in dcnilandon beceichnet| ein spate* 
res Marmorwerli, sonst im Besitades Grafen von 
laoaaMBin, jeat der königlichen Sammlung au 
Berit n gchörig(Taf. CeeXIV. 9 — It)« acigt in 
jeder Hand der drei Figuren eine erhobene Fa* 
ekel. Kino Fackeh eine Schale und ein Hund ist 
jeder Figur eines aus MosTraccoa (anti<{. 
1. 90« 4 ))M. de Poiresc**) auf unsrer Tafel 
, CCGXTV. 7* 8. wiederholten Dreibildes gege- 
ben; ebenfalls ein gelagerter Hund dient aufser 
einem mit Mondseinsefanitt versehenen Modius 
(CCCVII. S1*S3 aus Mobt/aucov 1. c. 90, S. 
„M. de Fauvel**) aum dreifachen Abaeichen 
einer andern Dreifigur, und eben so ist in den 
verstümmelten Hinden noch einer andern 
(Caaveaa Symb. II. 135 aus Pacisudi 
Mon. Pelop. II. p. 188) wenigstens der Hund 
gesichert t den jede einzelne Figur hielt. In 
allen diesen , theils entsehieden alteren, iheils 
anch bei spiter Herkunft der früheren einfa- 
cheren Kunstsitte entsprechenden, Vorstellun- 
gen ist bei so geflissenllicber GleiehseUung , ja, 
da der Kalathos meist geraeinschafUich auliniht, 
Verschmelzung ihrer dreifachen Gestalt, nichts 
anderes angedeutet als eine Gottheit tellurisch- 
lunarischer KriBe: lunariscber durch die Fa- 
ckeln, tellurischcr durch die Schlangen und 
den Hund, welches leatcre Thier den Grie- 
chen nach seiner unterirdischen, nebenher un. 
säubern (PavTanen qncst. Rom. e. 111) (Be- 
deutung ungleich bekannter, der Hekate defi« 
wegen und wegen seines nächtlichen (>ebells 
ungleich näher verwandt war, als durch das 
trostvolle Unsterbliclikeitszeugnifs, welches ihm 
von Persien her (CaBvaaa Symb. I. 424. 752- 
Höpckv a. a. O. S. 13 f.) nachgewiesen wird 
und allerdings zu des Psraoxies (Satyr. 71) 
Zeit auch in Römischem Gebrauch kaum abge- 
E, läugnet werden kann. Wenn nun aber füc 
redselige Zeichensprache späterer Bildnerei die 
drei Figuren der Hekate allerdings unterschei* 
det, so kann diefs nur zu höherer BekräAiguag 
unsrer vorher ausgesprochenen Ansicht dienen, 
' nach welcher Uekate keine grofio Sehöpfungs* 
göttin oder Göttermulter, sonden mir die ln* 


aarischen EIcmentarkräRe bezeichnet, welche 
jener dienen: keine uranfa’nglicbo Praxidike, 
sondern den Dreiverein Ogygiicber Töchter, 
keine Eleuslniscbe Erdmuiter Demeter, son- 
dern den Verein Lemuischer und sonstiger 
Nymphen, die dieser angoliören. An der ge 
schmücktesten Figur dos II c rm a n n Stadler 
Dreibildes, welches wir nach Köppzz auf 
unsrer Tafel CCCXlV . 1 - 6 beifügen, ist der 
Hals mit einer Gurtung umgeben, die einer 
spärlich angedeuteten Aegis näher kommt als 
dem Hlumcnhalsband Ephcsischcr Diancnbilder 
(CCCVIll. 1); auf ihrer Schüller ist Furluna 
und Nemesis zu sehen. Im Chigischen Erzbildc 
des Kapitols (Mo» r r zveox antiq. 1. 90. 5. 
Milli» gall. Xll. 123*) kann eine durch Plu- 
tonischo Mütze (Taf. XIU) und Sonnenstrahloa, 
wie durch Schwert und Schlange als wehrbaße 
Beherrscherin von Licht und Ftnslcraifs be* 
zeichnete Göttin füglich für eine, durch spä* 
tere Mystik allerdings zur Mithra (Hiar Bilder- 
buch 1. 41 f. höppx» a. a. O. S. 8) umge* 
wandelte, Athene gellen; und so bezeugen auch 
die Unterscheidungen andrer HekatebUder 
jene oberste Mondtkraft , nach welcher die 
stätige ätherische Göttin nicht blofs über die 
auf und niodergohonde Mondeskraffc Artemis, 
sonder» auch über den wandelnden himinlischen 
Mond, Persephone, erhoben ist: denn was 
Apollo in der Sonne ist, das ist Athene im 
Monde, sagten die Philosophen jener Zeit 
(Sjrtp ty.WzÄosr fr laro iy ffdjjrß: 

KesKB. prarp. (V. 23), und die jener Mystik 
dienstbaren Bildner wufsten die strahlendste 
der leiichicndcn Mondslungfrauon (iUea«r« xdpet* 
s. oben) auszuzeichnen. Wie sie auf dein Her- 
mannstadler Bildwerk von den zwei gleicbgr- 
bildeten Schwestern auifaUend unterschieden 
ist, erscheint sie auch auf einem (HPJMÜ 
T ASSIX catal. 579) und dein andern Abrasas 
von zwei glcichgebildelrn FackellrägerinncB 
durch Schlangen uiilerschicdeu, undwicnächit 
den gnostischen Gcramenbildcrn auch unter 
Asiatischen Sladtcmünzen des dritten Jahr* 
Hunderts (Lyrba, Aspendus, Mastaura, Apa* 
mea, auch von Argos: Köppk» a. a. O. S. 7) 
sich nicht wenige dreifach unterschiedene Ile* 
katebüder, aber meist mit undeutlichen Attri- 
buten, finden, so aeigl eines derselben, eine 
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Mümc der Keri«chen AntiocbU (Tef. CCCVII. 
35 eu» Patis num. imper. p. 505) die 
eine Figur mit Geiftel uud Dolch« Die beiden 
andern Figuren tiad nach solcher AuMcboidung 
der Athene nicht schwer ku sondern , ob« 
wohl die Anwendung mancher gemeinaolinlUi« 
eher Attribute stören hünnte« etwa wenn man 
der Unterweltsgebieterin den Schlüssel des 
Hades absprechen wollte« well androntal die 
leuchtende Pförtnerin Artemis ihn halt ('./prs- 
fMtf C.)« oder wenn man ihr die 

feuchte Erdschlange bestreiten woUte, weil die 
obreste UerrschaA Atheneat aadremal durch das- 
selbe Svmbol beaeiehnet ist. Abgesehen von sol- 
chen Bedonblichkeiten ergibt sich in dem eben 
erwähnten Münalypns die Fackcltragerin als 
Artemis, eine dritte Figur mit Schlange und 
Schlüssel aber als Persephone, und so kann denn 
auch in dem Kapitolinischen Embild kaum beawei« 
feit werden, dafs die mondbeseichnele Facknlträ« 
gerin eine AiiemisJ die Figur mitSchlüseel und 
Geifsel aber eine Penepbone vorstelle, deren Un« 
tcrweltsreicb noch durch die Lorberbdirdnnuag 
(Sieg im Tode s. sn Taf. XX.) angedcutet isL 
(lOi) Bei JvsTinos Maarva (Apolog. 1. 
8S.B) wird der Hora Erscheinung an Gewiasem 
als eine dem Mosaischen Geist Gottes über den 
Waisem abgcboi^o Vorslellong erwähnt: rd 
dr *d tt&ttXoy Ityofttytis Aspe« 
tai( ttoy neyol; /rspyfe«* tnp dn/^sm; 

. . . rd dm A#s*ef«K 

u. s« w. Wir dnnkel die keidnisebe Theorie 
auch angedcutet sey, so mufste sie doch offen- 
bar auf Wasserabkunft der Kora geben« die Ja« 
so gut als die Tritonischc] AtbAc, in Akakesion 
(P A V s A a. Vni. S7r 7) Poseidons Tochter hiefs. 
Derselben Idee einer aus den (aewisicrn cm« 
porgfstiegenen Persephone gehört nun« wenn 
uns nicht Alles trügt, auch das mystische Bild 
einer auf dem Apollinischen Schwan über Ge« 
wassern sclnvebenden Libera an, das sich nicht 
•eiten imd sum Thell in ausgedehnter Darstel-, 
lung nachweisen laOft. Zahlreicher Denkmäler 
aus verschiedenen Btlderklassen , Thonrellefs 
(Terracottas of the Bnirisn Mtrsaex no. 
73. Catvaaa Abb. t. Symb. LIII. 3), gesehnit. 
tencr Steine (BaAcct mem. degK incisori 
p. 14t. II. 34), Spiegelzeicfanungen (Monum. 
MinolsToa tav. XV und daraus bei lu«- 


niaAXi Mon. Etr. 11. 33), endlich manebea 
Vasenhildcs von beschranktem Umfang^Vases de 
CooniLL pl. XXI) SU geschweigen, reden wir 
hier hauptsächlich von drei Vasembildeni« dem 
auf unsrer Tafel XLIII aut dem BesiU das 
Grafen von IstOBsnaiu bekannt gemachten 
schönen und in seinen wesentlichsten Theilen 
wohl erhaltenen Werk, von einer Lamberigi- 
sclicn (LAioasB 1. 38) und von einer durch 
MiLLiar (recueil 11. 54) bekannten Vase. Un« 
Bweideottg ist auf allen dreien die Baechische 
Bcsiefaung, unsweifelbaD (vgl. Cn ■ o s a a Symb. 
111. 518) der Schwan, auf welchem eine 
halbnackte Frau sich erhebt, nnbestreitbar, 
dafs dieses über Gcwäsiern und swar nach An- 
dautung der Delphine über dem Meere geschieht, 
und wenn man ein so phaoiaetiscbcs BUd wirk, 
lieh versucht seyn könnte mit Caavsaa a. a. 
O. für die Reinigong einer Eingeweihten oder 
mit InoaiaAXi (Mob. Etr. II. p. 351) für die 
Fahrt einer Seligen über den Oceanus cu nefa« 
men , so wurde dies waaigitens nur für das 
mystische Abbild einer mythischen Libera statt- 
haft und die Sebweneniehrt einer solchen mit- 
hin eben so erwteeen seyn ab bei voransgesee. 
ter unmittelbarer Darstellung einer solehen. 
Die Deutung derselben liegt nahe, wenn 
uns die mystische Gleichheit der Aphrodite 
und der Kora bekannt (Kunstblatt. 1835. S. 84« 
vgl. SU Taf. Xil. und X\ 111.)« die Rückkehr 
der durchgängig ab Aphrodite gebildeten Li* 
bera-Kora in der Gestalt einer Venns Anedyo« 
mene nicht unwabrscheinlicli , die jährliche 
Wiedererscheinung aber noch einer besonde. 
ren Andeutung bedürftig ist, wie der Apolli« 
nischc Schwan sie gibt. So neigen aufge« 
tauchte Stammheroen« Taras und Palämon« 
über dem Neptunischen Delphin, der sie trägt, 
auch die Apollinische Leyer; so erscheint ab 
Heroine von Tyndaris Leda auf den Münsen 
dieser Stadt (Paevta num. Sicil. CXVIII. 1. 
Aehnliche Figur auf Müssen von Kamarina 
EennsL doctr. num. p. 300 und von Kelche« 
don) mit einer Loyer und von dom Apol« 
linischen Vogel getragen, der selbst ab 
ein verkleideter Zeus der gewöhnlichsten Sage 
eben nur den Lichtbeherrschcr (Helios statt 
Zeus heifst der Leda Buhle und Helenas Vater 
bei pTosBtt. HapvAEsr. c. 4) und seine fir 
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Mond und Lichtnandlcr (Helena und Dtosku* 
ren) fruchtbringende Liebe mit der nachtli* 
eben Leda (Leto) oder Nemeiit au^drücki. An 
der SpiUe von Völkerstämmen dürfen Apollini. 
•che Sj'mbole nicht fehlen; auf Schwänen ward 
auch Kjrene aui der Gebirgichlucht des Pelion 
nach Libyen entführt « und swar, wie es heifst 
(? M il L L K B Orchom. S. 347» >) auf den Schwä- 
nen der Aphrodite. So mufs denn auch wol 
der Schwan des in Rede stehenden Fraucnbil- 
des fUr ein Symbol des auAauebenden Lichtes 
gellen, und wenn mystische Beciehung derseb 
ben aus den Bildwerken unleugbar hervor- 
geht» warum wollte man nicht eingesteben, dafs 
eine ipystische Sage, wie es ihrer viele gab» 
die wir nicht kennen, dafs allenfalls auch nur 
eine der Mysteriengottheiten kundige erfindungs* 
reiche Bildnerei der Persephone Libera mit 
jenem Attribut dip Andeutung des Frühlings- 
Uchtes geben konnte, mit dem sie auruckkehrt, 
etwa aurückschwimmend über jene Gewässer, 
welche der Abgeschiedenen Fahrt |durcfa- 
schneidet? In einem alterthüralichen Vasenbild 
der Bartholdyschen Sammlung erkennen 
wir nach Pabovba’s (Museo Bartold. p. 
95 sqq.) Icater Erklärung eine durch Modius, 
Schwan und Gans beaeichnetc Flügelfrau für 
eine, hie und da auch beSügelt erscheinende 
(Taf. LX. vgl. zu Taf. XVIII), Libera- Perse- 
phone; die Gans ist ihr als bekanntes Symbol 
der feuchten Tiefe gegeben, au welcher Iler- 
kyna Hekate sie durch eine vorangeworfene 
Gans verlockte (CaavaaB Abb. a. Symb. S. 
59 f.), der Schwan aber als Apollinisches Licht- 
symbol der auch zur Oberwelt wiederkehren- 
den Göttin. Eine sitzende Göttin, welche 
einen Schwan trägt (Taf. I. Anm. 8S), kann 
hienach eben so gut Aphrodite als Persephone 
seyn; wir würden sie Libera oder Aphrodite- 
Persephone nennen. 

(1U3) Im Achaischen Ort Bura war der 
mehr erläuterte Cerealisebe Dreiverein von 
Demeter, Hora und Athene in drei Tempel, 
der Demeter» der Aphrodite mit Dionysos und 
der Hilhyia vertbeill (Pavs. VU. 25» 5). Im 
Giebel des Asklepiostempel von Sikyon (Paus. 
II. 11» 8) erschienen Dionysos und Hekate, De- 
meter und Aphrodite. Dionysos und Demeter 
Prosymna, die dunkele, waren das eine, Dio- 


nysos Soter und Aphrodite die Meergöttin das 
andere von zwei Götterpaaren in Ilermione 
(Pavs. II. 37» 2)> Eine aus den Cykladiscben 
Inseln gekommne InschriA bei MvBAroat 
(thes. inscriptt. LVIII. 11) verbindet: 

Mu jvt VI«* Epwu» /itorvsttt tc »au 
rig« Auf dem Attischen Vorgebirge 

HoHas» woeinTbesmophorion war(CBABDLia 
inscriptt. CX. p. 74 sq.) und Kora entAihrt seyn 
sollte (Schol. SoBR. Oed. Col. 1590), war der 
Demeter wie der Aphrodite Dienst hoch gefeiert 
(Mzobs. Pirao. 11). Am Argiviseben Fest der 
Hysterien ward das Cerealisebe Schweinopfer der 
Aphrodite geweiht (?Mü llkb Dorier I. 506, 5)> 

(103) Cbbdzzb Symb. IV'. 93 ff. 

(104) Plvtabch. Agid. 799. B.» vgl. Taf. 
I. Anm. 118. 

(105) Gbkvzzb l\^ 80 f. Mio Pan in 

'Widdcrgestalt die Luna bewältigt, wird Merkur» 
dem der Widder angehört, der Proserpina 
Meister (Cic. nai. deor. II. 32). Beider Göt- 
tinnen VerwandtschaR wird am deutlichstea 
durch die mit Artemis völlig identische (Taf. 
IX. .Anm. 37) Hekate; wie diese und Artemis 
Hegemone als erderleuchtender Mond der Per- 
sephone Dienerinnen sind» steht auch Artemis» 
der Hekate furchtbarer Geheimdienste an An- 
sehen gleich» als Gemahlin des Zeus und des 
Dionysos (Taf. I. Anm. 91) an der Spitsc zahl- 
reicher Götterdienste. Mitten inne zwtscboi 
beiden Geltungen Hegt die Bezeichnung eines 
vielnährenden (W blcbbb Tril. not. 620) Moo. 
denlichu, ilöivßcta, welche der Schwester des 
schnellverblülienden Hyakinthos, aber auckdsr 
Artemis und gleicherweise der Persephone ge- 
geben ist (Hzstch. v. Cbzuzzb 

Symb. 111. 313). 

(106) Beide einer zwiefachen MondeskrsR 

angehörig» wb EiltWvut fttv ^ ’Jqu- 

fuf dt ^ dimpsiiR* zeisirai. (Plvtabgm def. 
oracl. 045. C. Taf. I. Anm. 79. 81). Kach einer 
andern Theorie UldioMondskrafl, als Mischung 
von Luft und Feuer, aus Artemis und Athens 
zusammengesezt (pLVTAncn. fac. in orb. Ion* 
cap. 5). Als geburtshelfende Hithyi« hiefs Per- 
sephone auch /scpoyoViir, Handgeburt (lIisTcn- 
s. T. CnBvznn IV\ 311). 

(107) Cnxvsnn Symb. III. 431* 501- IV. 
184. In der Höhle» in welcher Persephone vor 
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den Nachttellungcn de« Zeus gesichert «eya 
sollte« führte sie eine Spindel (IVons* Dionys. 
VI. 140); im Zusammenhang unsrer Unter* 
suchungen dürAo eine 'Weberin Persephone 
selbst aus einer webenden Aphrodite (Nona. 
XXIV. 2S6 IT. CaBossn III.(5S0 f.) su fblgem 
seyn. Dafs die Wolle imCerealiscben Halathos 
(Antn. 59.) und manche Mysterienbilder we* 
bender Frauen ebenfalls auf das Schöpfungi* 
gewebe einer Dionysosgeoiahlia besüglich sind, 
wird sich künAig nachweisen lassen. 

(KM) Als alleinige Schöpferin heifht Ferse* 
phone, wie anderwirts Athene (Oarn. hymn. 
31« 0 und Demeter (ebd. S9, 16) fiovyoytyijf: 
/«dror ydp yiyyeutt rd ^«ilr/or roe 

u/r' «Jnje (PLursacn. def. orac. 
943. B. CaiesBa IV. 978). Nach Orphischer 
Lehre (hymn. 98» 15): 

(«i; xa» noitsft6x9i>i^, 

(109) Athene rettete das schlagende Hers 
des Berrissenen Zagreus; es ward dem Zeus 
übergeben und der neue Dionysos entstand 
daran« (CaBoain Symb. 111. 349 f.), 

(110) Praxidike, BecktsTollstreckerin , ist 

ein Beiname der Proserpina (Oarn. hymn« 
XXVllI. 5). 'Opy*« (Ob PB. Argon. 

Sl). Die Böotier schwuren bei ihr als furcht, 
barer Göttin (Paus. IX. SS» 9). Zu einer 
Diebsgöttin entstellt ist sie diefs noch in derlta. 
lischen Laverna (Lavema, /7pal<d/xf; Glosse 
bei ScAiioBB xum Fcstus), deren Altar nt 
Rom vor dem Tempel der Tellus stand» etwa 
wie eine Demeter Lusia vor einem Giatempel 
nicht befremden würde. 

(111) '.fyoil^un Ofridoc st«ti 9(«s 

von Menelao« nach Trojas Zerstörung nahe 
an dem von Paris gegründeten lleiligthume 
der Aphrodite 'Migonitis auf der Insel Kranae 
aufgcstcllt (Pa VS. III. 99, 9). Thetis wie 
Themis sind mit Erd« und ScblamiurnSnaern 
verwandt: Thetis wird dem Pelcus (.vipldf) ver« 
raihlt, Themis aber ist des llus ('UvO Tochter 
und Mutter des Anchises (Apoxlooob. III. 11» 
90); dafs Erdpersonifikationen in Stammlieroen 
weiblich seyn mufsten (Scbwbrok Andeut. 
S. 103)« scheint uns noch nicht ausgemacht. 

(119) Auch abgesehen von verwandter 
Namensdeutung und gemeinsamen Meeresur- 


spriing ist Themis der Praxidike verwandt: als 
eine furchtbare Mysteriengöttin» wie diese, 
kennt sie Clbubrs (protr. 19. 17). Die my- 
stischen Symbole, die er aufsahlt» sind Thes. 
mophoriensymbole; sic machen es begreiflicher» 
dafs die arkadische Demeter Erinnys «Lusia 
auch Themis hiefs (Pavs. VIII. 95, 4), und 
geben sugleich dem Orphiker (hymn* 78» 8) 
Recht« der Themis als erste Gründerin Bacebi- 
scher Mysterien nennt. Aus Arkadien nach * 
Latium gekommen und Tempelgrunderin des 
Lykiischen Fans (Diorts. I. 95« 36) war 
Carmenta. Diese hieCi überdiefs Nikoitrala 
(Sbbt. SU Aen. VTII. 336)« Slegeskümpferin« 
etwa als uranlangliche Nymphe Camasena 
(Cbx vsKB n. 897 f.)« wie Praxidike eine Voll- 
■treckcrin und wie in Dardanisdier Stammtafel 
(Dioifts. I. p. 96) der Pallas Schwester VU 
ctoria heifst; sic hiefs aber auch Themis (Dio- 
nys. 1. 94« 31. 95« 36) als doppcigebildote 
Geburt«, und Schicksalsgöttin« wie es die ora> 
kelnde Gäa. Themis (W^lcbub Acsch. Teil. 
Not. 49) von Delphi (P a o s. X. 5, 3) und Olym. 
pia (V. I4« 8) war. Auch diese finden wir als 
Doppelgöttin (Anm. 114)« als Nymphe, Toeb« 
ter der Ops und als der Here Amme mit Amal« 
thea (Hyoiv. astron. II. 19), als webende Ge- 
burtsgöttjn llithyia ElXti^vm. Nonn. 

XLI. 169) und sugleich mit Leto sls Begleiterin 
einer Primigenia *.{ya9^ *twa wie das 

Bild der Nacht ln der Nähe der Artemis ;rpwro* 
von Ephesus stand (Pavs. X. 38« 3). 
Ob von dieser ursprünglichen Naturgötlin die 
mehr allegorisch gefafste Hcchtsgöttin Themis 
gans absulösen sey « steht selbst aus mytbologi. 
sehen Gründen su besweifeln; Themis als su. 
kunAige Mutter der Horen ward nach Pt so ab 
(bei Clsxsrs Strom. VI. p. 731) von den 
Moren dem Zeus Soter sugcAihrt« über dessen 
BegrilT als Schöpfungsgott wir uns oben (I. An- 
merk. 91) versUndigt haben, wie über der Mö- 
ren Verknüpfung mit llithyia (1. Anm. 83) oder» 
wie wir nun auch sagen dürfen , mit Tbemis- 
llithyia. Eine solche Schicksalsgöttiu kann denn 
wohl auch an der Spitse bestehender Naturord. 
nung stehen. Eine schöpferisch ordnende Themis 
(Et XX. Harf. SviD. v. Bcvx(ttt) oder 'eine 
lichtgebirende Naditgöttin Leto (wie Leda und 
Letbusa von Ettx. I. c.)» sur Zeit der 
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Deukalionitchen Fluth auf einrm Stier gekom> 
meSf hatte die Stadt Bucheta in Epinia gegrün- 
det (vgl. Cnaviitn IV'. 1S4). Wenn manche 
Göttin des nächtlichen Lichtes von dem befrueh. 
tenden Sonnen • und FrüfaUngsstier getragen zu 
werden pflegt« sollte es« um die alte Sage nicht 
schlechthin bedeutungslos zu schelten (VV'si,. 
caan Hadmos S. 11)« wol auch eine und die 
andre Personifthation nächtlichen Naturwaltens« 
* Gäa-Themis und die Artemismutter Leto so 
gut als Artemis Tauropolos und als Europa. 

(115) Protogenia« des Deuhalions Tochter« 
gebar von Zeus des Endj'mions Vater Aethlios 
(Paus. VI. 3). 

(114) Die von Tröien (Pars. II. 

51« 8) sind bei Atbenäns als Themis boseich- 
net; bei Hosychius (v. « rvfttpat) 

mögen sie OgygiKhe Nymphen imd von den 
Schöpfungs- und Wahrsagungshraften des Was- 
sers (WsLCHKa Zeitschrift S. 350 f.) benannt 
seyn. Die Doppelsahl der schaffenden Rechts, 
göttin kehrt in der Carmenta porrima und 
postvorta (CmatiaKa II. 901. oben Taf. I. 
Anm. 84) wieder und ist wohl auch in der The- 
mis und Nemesis von Rhamnus (An tiq. of At- 
tika Chap. 7. pl. 5) ausuerkennen. 

(115) Praxidiken waren nach Mnasvas 

(bei SuiD. V. //p«t|idüir<L) die ewei Töchter 
des Zeus Soter und seiner Schwester Praxidlke« 
Namens Homonöa und Arete; d. i. Concordia 
und Virtus. Nach Dionysius (bei Svinas a. 
a. O.) gab es drei Praxidiken; sie waren Töch. 
ter des Ogyges und hiefsen Alalkomenias« Thel* 
xinea und Aulis : offenbare Appellativnamen 
von Athene, Aphrodite und Artemis, jeder 
einzeln sur Beseichnung einer grofsen Göttin 
hinlänglich. Die besaubernde (vielleicht sinn* 
beeaubemde« Uoeheeitgöttin kommt 

sogar als Here Athen vor (Hkstcb. 

s. v. WxLcaiH Tril. not. 389) und wird in 
Erwägung gleichen Beinamens der Aphrodite 
noch weniger für eine au halten seyn. 

(116) 'Tfiioc Stxt.Q neben Herakles« beide 
in Hermenform au Megalopolis (Psosaz. VII. 
51« 4)- "HXtOi *Eltv^Qioq mit Dionysos SmiiQ 
und der Doppelthemis in Trözen (Paos. II. 
51| 8). Apollo SmfQ auf Münzen der Lapithen 
(SrAcaxiaKBO Apollolempcl S. 63) und als 
Xssrijp Z7ct^ie(in Arabrakia (Astos. Li ax a. 4. 


M6LLka Dorier 1. 537)- Herakles «uf Münzen 
von Tarsus« Stymphalus und Smyrna, etwa als 
Gtgantenbeawinger (Schol. Pi«d. N em. I.etc.). 

(117) AuRauchendc Erdgöttinnen« ein er* 
wärmender Sonnengott und die feuchte sich 
gestaltende Natur« waren in der Doppelthemis« 
dem Helios Eleutherlos und dem Dionysos Sao- 
tes von Tröxen (Pavs. II. 31« 8} verehrt. So 
war in Hermione einem IMonysos mit der Todten- 
göttin Demeter Prosymna ein andrer Dionysos 
Saotes mit der Aphrodite amMeergegenüberge. 
stellt (II. 37« 3). V'om langen Aufenthalt bet Tele- 
pbtts hatte Bacchus die Hellenen befreit; darum 
htefser für sie ein Retter (cmii'Q), für jenen, den 
er über einen Rebaweig fallen liefs, ein tln- 
schendorGott (eqwlnjf. LTCoraa« 306 Schob), 
wie anderwärts in sehr allgemeiner« und bei 
verdüsterter Ausdrucksweiso dem RettungsbeU 
namen« von dem wir reden, dennoch gleich- 
xusetaender Beatebung ein Betrüger Apaturoi 
(Caxoaxa III. 333 f.)> Diesen Zeugnissen von 
einem Bacchus eornfp reihen sich nach früherer 
(Heichsetauttg des Zeus essrijp mit einem Zew 
und Juppiter Liber die häufigen Er- 
wähnungen des Dionysos und AvCtin 

(Taf. V. Anm. 53), hauptsächlich des leaterc« 
im Italischen Liber pater« an; desgleichen nach 
früherer Erörterung des V'^ersöhners Zeus (^<- 
XiftQi) auch der mehrfach (aus Ephesus Plüt. 
de esu cam. p. 131. wo er auch 
Aus Naxos Athen. UI. 78. C.) nachweisliche 
Dionysos Meiliebios. Der Sladtgott von Paträ« 
Bacchus Aesymnetes« war auch ein solcher V''cr- 
söhnnngsgott ; sein Kästchen war auf dem V'er- 
söhnungsflufs Meilichos angetebwommen, die 
MeBSchencq>fer au stillen (Pavs. VIII. 19 « 3)- 
£r war aber auch ein Rettungsgott Soter; 
seinem Tempeldienst war eine Rettungsgötlia 
Soteria verbunden, wie ein Sosipolis der Olym- 
pischen Ililhyia« und die drei von drei Land- 
strichen entnommenen Namen seiner Tempel- 
bilder (VII. 31« 3) entsprechen, wie andre des 
Dionysos Soter (1. Anm. 91 ) , einer Artemis« 
nämlich einer Triklaria -Laphria « die am an- 
versöhnlichen Flufs {AuttXxyoi. (Pa cs. VII. 
19. 1. 3) Menschenopfer verlangte. Uebrigens 
mufs der Zusammenhang dieser Auscinander- 
setauiigen es rechtfertigen« warum der Retter 
und Freiheitsgott Dionysos hier nicht als blo- 
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fftcr Frcibeitigeber {'cdruckicr Stande und 
Lflndbewobner giltf wie bei Wai. cki'R (Nach, 
trag Bur Trilogie S. 19S f*)* 

(tl9) In Mantinee ward ein Zou« 
und ein Zeua das heifst ein Geber, 

verehrt yaQ m'idr 

»etp. Pa VS. Vin. 9, I. Telcsplioros , BosSnfU. 
ger nach. Zorca bassir. II. p. 3J1. not. S4). 
Wer den Fuphetnisinus alter Gotlernamen 
kennt; der wird nicht anstehen diesen Icstorn 
für einen Rcichthumsspender hei den Schalten) 
für einen Amenthes m halten, der nimmt und 
gibt (PtCT. Is. et Osir. 39). So ist der Son. 
nengott) dem nach Orphischer Lehre die See. 
len übergeben werdeti. rugleich ein Empfan. 
gender und ein Gebender (Ptcrance de def. 
orac. 945 C. «er rdr diddOi 

heifst Ilermes. der die Seelen ins Schatten* 
reich führt) vor«ugsweise ein guter Gott und 
Geber alles Guten C^vittaQ (ämy vgl. Anm. 153)« 
und so kehren die 9toi ^;rid«i>icr< , neben den 
Hcilgöltcrn von Bpidaurus (Pavsbs. II. 37. 7) 
Tielleichl Schlaf und Tod, bald in einem Schlaf, 
gotte wieder, der ein Löwenbändiger ist (ebd. 
II. 10) 3) t bald in einem sonst unbenannteo 
Gotte« den man, etwa ebenfalls als Todesschlaf, 
am Grabmal de« Spanischen Pausanias bu be* 
säiiRigen hatte (ebd. Ifl. 17 cstr.). Im Gegen, 
satr. mir einem Zeus ähnlichen Beinamen und 
BcgrilTs) wie ihn alte Grammatiker schon in 
Orts - und Beinamen des diistern Itodonaiis mit 
Recht erkannten (Stkmi. B«b. 

Sjt d/dwctr fd ky<*9u) , ist der Zeus Sotcr, 
den man auf MarkiplätBcn verehrte, ein Le- 
bensgott) ein anfänglicher Schöpfer und fort. 
wahrender Ordner der sinnlichen Natur; in der 
ersten Rexiclmng war er Bändiger der reuclitem 
Enlschlange (Pavs. IX. 36, 5), in der zweiten 
ein Er<]uicker des diirren Landes durch unver. 
gänglichen Flufs. Chrysoroas heifst der Zeus 
Sotcr von Troaon (II. 31, M), ein goMner 
Flufs hei neunjähriger Ihirre, rin goldner Re- 
gen des trocknen Landes 
VöLCHsn Japet. Gcsehl. S. 190 f. 334), in 
jener Redcutuug dem Dionjrsu« ’Viyi' rntspn*. 
chend.' Vgl. Taf. I. Anm. 91- 

(119) Den Goltcm der höchsten Nalurge. 
walt wird in natürlichster Folgerung au:h jede 
Rettung von menschlichen Cnfalleo beigeschrir* 
GtnsAito's Annnn Bilowim«. 


ben; überdiefs steht es der Sprache in rühmen- 
den Beiwörtern am leichtesten xu, auf gewöhn, 
liehe und abgeleitete Fälle hio und da anau* 
wenden, was sonst nur su pricsterlicher Ans* 
sage universeller Kräfle dient. Als Elementar* 
gott der fruchten \aiur konnte Posridon, als 
Sonnengott (Larvasn 11. 397) \sklepit», ^ali 
seh.iflrnde Rrdkraft (Anm. |13) Themis cur 
7«alil der Sehöpfungsgöttrr 9tot eea(r,{)ts gcrech- 
net werden; aber <lrr slrcngo Begriff dieses 
Ausdrucks bleibt unbestritten, wenn auch Po- 
seidon eiüfijp nur einen Bcttcr auff Schifibruch 
bedeutet (IIbhodSV. \'If. 192)« wenn As- 
klepios als Retter un<l Arr4 (suiT>]n xn» int^d^) 
auf Münzen von Nicän und lios nur einen irdi- 
sehen Ileilgott bexcichnctc, oder wenn Tlierni« 
als rettende BeschülKorin des gastlichen^ Zeus 
(P I Ä o- Olympia XII. 3) nur eine Retterin vor 
gaitliehcr Unbill wäre. ImlefV pflegen Fälle 
dieser Art eben so selten als eweifelhaB bu 
sejn. * 

(130) Die Rettung vom rohen Naturau- 

stande, welche meist einer mytbiicfaen Landet* 
gottbeit Bugeichriebcn ward , svar hie und da 
noch durch besonderen Dienst einer etwa dem 
allegorischen Stadtrettcr Sosipolis ensprechen* 
den Göttin Rettung (Z'wijjn/a) gefeiert. So in 
Aegium, wo ihrBildnurder Prieslerin sichtlich 
war, .aufserdem aber Zeus und Demeter als 
Rundesgöttcr verehrt wurden (Pavs. VH. 34, 
3) und in Patra aufser drei Bacchusbildem 
(V^n. 31) 3). Derselbe Name wird 

über einem Ceroalisrh bekränxlen Kopf Meta, 
ponliselier Münzen gelesen (CCCXL 35 aus 
Ern« PI L num. aneed. TH. 16). 

(131) Nicht unge%vohnlich , obwohl verhält* 
nifsmäfsig seilen, ist ZtSff t(m als Beiname der 
Athene (Interpp. A a i s toph. Han. 381. Va tc a. 
Hicaoi». I. 6o und auf Münecn von Htppona). 
.Nachdem früher nachgewiesen ist (Taf. I. Anm. 
91), dafs Zeus und .Artemis, denen derselbe 
Beiname am häufigsten gegeben wird« ihn als 
Göllerder Gemeinde aiifdcn Marktplätzen (dyo^ 
(mint) zu führen pflegten , ntclulem sich über- 
diefs Uebercinstlmmtiagcn zwischen der Athene 
<r»f{ifus und der Athene .-loimV vorfanden (Taf. 
1. Anm. 74), und nai bdem wir bei Erinnerung 
an .Apollo ;/<r<p<]iioc UTaf. I. Anm- 94), der auch 
ifp/i^ycrigc (Jo. Lt n. de ment. Mai. S. p. Iu6) ist, 
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vnd an Athene ttifxriyfu^ die Stamingüttrr und 
Gründer der Städte xu^lcich aU Naturgötler 
kennen lernten, uird die Verinuthung erlaubt 
•eyn, daG auch die häufij^e Benennung der 
Athene aU Sladlgüttin noU^i oder noitixot zu- 
gleich eine BcUungagÖtHn beseirhne : 

eine V'ermuthung, die \^ir schon früher durch 
nacbm*isliclic Amvendung beiderlei Ausdrucks 
ftir ein und dasselbe Götterbild bestätigt haben 
(Taf. I. Anm. 74). 

(I9i) XoQtj auf Münzen von Cyzi- 

ktis und sonst. In Sparta «tar dieser Göttin, 
dem Zeus und der Aphrodite OI}'mpia gegen- 
über, ein von Orpheus oder Abaris gestifteter 
Tempel errkhtet (Tse«. III. 13, J). Al» eine 
der grofsen Gotrinnni hirfi Hora neben Deme- 
ter XII jMegalopolis (VIII. 31, {)} nahe 

dabei (31, 3) uar der Hora ein den Männern 
Dureinmal im Jahre zugänglicher Tempel erbaut. 
Jener Karne g-ill ihr ah ^viederkebrender Früh- 
lingzgötlin und eben daher vermutblich auch 
der Aphrodite trwrypi Gnvt. inser- 

LIX. 1). Bei einem P^are von >soi 
wie Ptolemaus und Berenice (SrasiiBB. zu 
Callirn. in Del. 166) genannt werden, ist wol 
zunächst an Dionysos und Hora zu denken. 

(133) Mit Zeus oder Dionysos ist Artemis 
etitftftt häufig verbunden als die mit dem zeu- 
genden Erdgeist vermählte Erd. und Mondes- 
kraft (Taf. 1. Anm. 91). Denselben Namen 
führt sie auf Münzen von Syrakus (Pabvta 
1S4, 33): in gleicher Bedeutung raag auf Mün- 
zen von Apamea (Ecmhzl num* aneed. XIN, 
5) Hekate so heifsen, deren Namen in Italischer 
Genealogie einer Gemahlin des Coelus gegeben 
wird (Cbkvzrb II. 904). 

IV (134) So in eben gedachter Beziehung 
Aphrodite und Hekate. Stirufm heifst auch 
Demeter auf Münzen von Apamea, desgleichen 
Tychc bei Pindar; trwrfpic die Dioskuren 
(auch Oa FB. liymn. 1. 31 : JCafitfQfif, tmi 

£mi^Qrti oftä /itoi zunächst 

als Retter rom Seesturm, in höherer Bedeu- 
tung aber auch als (Jötter der wechselnden Na. 
turordnung. Spsbbbiu (de usu et priest, 
ttunismat. 1. 416 sqq.) ist zu gegenwärtigem Be- 
huf verglichen worden. 

(135) Ab Göller der Marklplätse sind Zeus 
Soter oder Dionysos Soter mit Artemis Soteira 


(Taf. II. .4nro. 91), ah beseelende Lebens, und 
schöpferische Rettungsgöllcr derAtti sehe Stamm, 
golt Apollo Patroos (Taf. 1. Anm. 94) sammt 
der Stamm- und Biirggöttin Athens, Athene 
Archegetis und Polias (II. Anm. 121), schon frü- 
her nachgewiesen worden. eit entfernt ihnen 
und andern göttlichen SladlbeAchützem die Für. 
sorge für jegliches Bedürfnifs des alltäglichen 
Menschenlebens abzuspreeben , dürfen wir viel- 
mehr die Gültigkeit solcher Fürsorge in der 
Idee der höchsten Nalurkraft begründet glau. 
ben, welche wir in ihren verschiednen Benen- 
nungen als 9atr^Qf(, ^ß*tQ 0 t , q/iio« 

(Taf. I. Anm. 133) mit den politischen Bezie- 
hungen derselben Götter als nzpio«, tto- 

und noAitf/Of, ;rarpf>oi ver- 

knüpft finden. In der Tliat wird sich schwer- 
lieh eine SchutzgolUieit aller Städte aufweiseo 
lassen, die nicht bei irgend erheblicher Kr- 
wähnung ihre Begründung als Naturgottbeit fän- 
de, wäre es auch nur durch die vermulhiieh ihnen 
allen gemeinsam zukommende Burgschlange, 
die wir, im Tempeldienst der Athenischen 
Burggöuin so gut ab im LanuvinUchen der mit 
Ziegenfell und Mondsichel beseichneten Juno 
SospiCa (ScuwKBCH Andeut. S- 77), in den 
Mythen des Zeus Soter so gut als im heroischen 
Sosipolis von Elis und in so vielen ähnlichen 
Fällen wiederfinden. Ira ganzen Allcrlhum sind 
die obersten Götter Nalurgölter, und wiederum 
sind, durch Horoendienst im Gölterlypus nur 
scheinbar hie und da verdrängt , die oberstea 
Götter des \ olksglaubens auch überall die 
, Stadl besebützer. 

(116) Cbbvzbr Symb. 1\ . 314. Zeu» So- 
ler ein Befreier von schädlichem Schlangen. 
einfiiifs, Sosipolis ein heilbringender Schlao- 
genknabe und auf Münzen von Gela ein Stier- 
bacchus. 

(137) Einleuchtend ist der Gegctisalz von 
verleihender Schöpfung und verliehenem Be- 
sitz. Laut Mnaseas ist Hiesioc, der Besitzer, 
des Belters Sotorund HerRechlsordnermPrasi- 
dike Sohn, dem Juppiier Custos und Genius 
lovialis Italischer Stammtafeln entsprechend 
(Taf. I. Anm. 97). Dieselbe Untersebetdung 
haben wir aufsor dem unbärtigen Sohn des 
Zeus Soter von Aegium im Zeus Meilichios und 
Ktesios Attissber Eidesformeln naebgewiesen 
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(Taf. 1. Xntny 9S). Auch enispriclit Zeu< Uleaioa 
der Penat als IMulos dem /euslimclo Bacchus 
Zagreus* insofern dieser dem Jacebos gleich ist. 

(128) Es ist bereits von CaacsaA (Symb. 

I^ . 213) bemerkt worden, dafs der i’bilusisclie 
Gdtterverein (pAt'ss?i. I. 31, 2) dio Stamm- 
tafel des Mnaseai iu injlbischen Namen \%icdcr> 
holt. Praxidike. Protugune ist Mutter hier der 
‘OfÄoyottt und / dort der spendenden De* 

melcr und der warmenden Athene. Jenen bei- 
den Töchtern ist bei Mnaseas Ktesios als Bru- 
der beigeselit; iu Pbliusist die Verwandtschaft 
nicht bestimmt ausgesprochen (daher anders gc. 
fafst , Protugonc als Tochter der Demeter, bei 
WsLcaiM Tril. S. 287)i Soter aber ausgelas- 
sen und Ktesios entweder an seiner Stelle der 
Prologone Gemahl, oder wahrscheinlicher ihr 
Sohn, so dafs fenc erste Schöpfungsgottheit 
einfach ohne den Suter gedacht, dieser erst in 
aliegorisirender L'mdcutuiig ihr Gemahl vv|irde. 

(129) Cie. de divinat. U. 41* CaKUBKR 
IV. 215. 

(130) lieicJie Bildcrtafel dieser Art bei 
VoLpi (Latium velus Tom. I\. tab. 3). 

(131) Mil Modius und Piillborn beseichnel, 
ist eine neben dem triuiupbirenden Dionysos 
sitsendc Göttin auf Münicn von Nicäa (Tafel 
CCCXI. 21 aus Pst 15. num. imp. p. 289. 
CCCXI. 20 aus SpS5Hir«. pra*st. tium. I. 
p. 28u)f dieselbe Figur erscheint ohne Modius 
auf mehreren Gemmcnbildern (CCCXI. 22 
nach eincni Stoschischen Gcramcnab<irucki wir 
glaubeu von II. 237* CCCXI. 19 nach Schlich- 
tkokoll's Auswahl Taf. \XX\ III.) Ccrea- 
lische llesiehungcn pflegt der Indische Bacchus 
sonst nicht su xeigen, und das Fiiilhorii ist je- 
denfalls für Fortuneubilder gewöhnlicher als 
für Bilder der Ceres } ja svir möchtcit glauben, 
es sey um eine L'ntcrschciduiig mehr au bc. 
grünileii für diese Jexlerc Göttin vermicilcn 
worden, llicnach widersetsen wir uns denn 
jener hergebrachten Benennung einer Ceres, 
obwohl auch >V RLCNsa (Zeitsehrih 1. 8. 110) 
sie iheiltej noch weniger können wir mit ihm 
vor oder an dem \3'agen Huren sehen. 

(132) Die Tychc, deren Bild Mi Korinth 
neben dem lieiligthuiii aller Götter stand (l*st- 
«SB. II. 2 , 8), eine Ordnerin der Götter su 
nennen, sind wir durch den Zusaipmenhaug ur. 


srer obigen Erwägungen, durch ihre nac^e- 
wieselte Bedeutung einer uranfanglichcn Scho- 
pfungsguttin^ durch ihre GleichsctBung mit der 
Ilithyia Olympia (Anm. 77), durch die Geltung 
der (Anm. 133) und durch die 

hohe Stellung der Fortuna Priiitigenia befugt ; 
die Zusammenstellung alter Göttersysteme, die 
wir am Schlufs dieser Anmerkungen geben, 
ceigt sie nicht selten an der SpiUo der gefeiert- 
sten Gottheiten. lÜcnach geschieht cs mehr 
eum gesicherten Verstandnifs einer inerkwür. 
digen (^tterreihe als aum nothwendigen Beleg 
unsrer Darstellung, wenn wir die Deofum 
Fortuna (ein novum numen, mit Kacius cu re* 
den) in der Sikyoniseben Teinpciballe tu schö."* 
Ucu suchen. Der Text des Pstsssiss (11. 
11,^8), in welchem diese lenlcrc beschrielKn 
wird, wurde seither foigendcrmarscii geschrie- 
ben: wMuriiini <fs (iyniftata Tf ffiod. .Iiwien 
xn$ IS Xtti ^1 ^lüX 

TCyr,. Die Moskauer llandschriK gibt 

xtu und eben so die von Bbriibb 

verglichene Pariser, wonach Bokker 
xtt$ Tvxn liest; dafs alle Handschriften 
haben wird nicht verschwiegen und läfst lins 
bei \'ergU‘ichung ähnlicher Götterverbindun- 
gen, nach denen Demeter mit Aphrodite nicht 
selten (4nin. 102), Tychc der Göltermutler 
nicht leicht, ein gleich ausführlicher Verein 
ohne Demeter noch weniger vurkommt, bei 
der üblichen Lesart beharren. 

(133) Im Tempel des Dtdymä'ischcn Apoll 
wird die ‘ fya^4 Themis und Nemesis 

erwähnt (CutsaeLL monum. Asiat, p. 69), 
wonach das Gebet tuxag tiyaSa^ an. den 

Agyeus (MUiiaA Dorier 1. 300) im prägnan- 
ten Sinne, universeller Schupfungsbe/.iehung 
f.u fassen «eyn wird; mit Pan, Aphrodite und 
den Akiueniseben Nymphen ward dieselbe im 
Altis verehrt (Paussn. \. 13, 1>. So ver- 
liand Praxiteles (pL 1 5. XXXVI. 4, 5) die Bona 
Fortuna mit dem (^realischcu (Anm. (>Q) Bonus 
Eventus, der uyn9v< und die 

Tvx ',1 galten den Vlystikern (Hermes Trismegist. 
ZoBA A ubelise p. .^13) für gomcinsehafUiche 
Loose der Sonne und de« .Mondes, und beide 
werdeu gleichfalls in mystischer .Mitte schon 
bei der Vonsciho des Trophomosdienstes (Pa v- 
SAB« JX* 39. 4) genannt. Ein ähnlicher Aus- 
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druck Ul io Orphi»chem Sprachgebrauch die 
Bona ProTideolia (Onpn. hjinn. I. SU: 

re r/yadi;V d’ ^ni roict H^oifotny, nim« 

lieh l/popo/i;»', Athene Pronöa : Cbev- 
%un II. 798» oben Tal’. I. Anm. 76). Oie Rö> 
milche Bona Dca» des Dionysos unauasprecli. 
liehe Mutier (/ftoyvffti /mjrf^n rr,y ä{i^^Toy. 
Plut&ech Caes. 711. E) hiefs nur darum so» 
weil ihr wahrer ISame die Lippen nicht berüh« 
ren durfte (quod nomine dtei prohibitum fue* 
rat. Saav. m Aen. VlIL SU). Eben so ent* 
schieden sind auch Bonus Deus und ttya96<; 9t6s. 
Namen mystischer Gottheiten; der leatere Na- 
me» (len }'\is^AiAS (\TI1. 36» 3) auf den 
Zeus deuten ivollle» koniile, vollends auf dem 
Wege n^ch Mänalrm. nur auf Pan» der aucti ein 
ayodde licifsl (Kvsra. praep. V. 5. p. 

189) oder auf den eben auch nicht entfernten» 
vom li}kaonischen Akakos gena'brten (Paus. 
VIll. 3G» G)» Hermes Akakesios bexogen werden» 
der in feststehenden Beiwörtern» ohne Zweifel 
wegen seiner uralten Geltung eines Schöpfungs- 
ministranten Kadmilos nicht blol's der llnböse» 
sondern auch vorxugsweise der Geber des Gu* 
ten (fuaixi^atf , dwrop ititoy) Homerisch heifst. 
ln gleicher Geltung eines MysterieodSinons mag 
noch eine spate Inschrift xu einem fackcltra- 
genden Knaben als guten Gott sich wenden 
(Bono Deo puoro phosphoro. Gaur. I. 88» 
13)» vermulhlich au dem als Fackelträger wohl- 
bekannten (Anm. 43. 69) lacchos. Ein Aga. 
thodämon heifst freilich auch Zeus» aber 
als Baccbitcher Scfaöpfungsgoll (Taf. 1. Anm. 
91) Zeus Soter (Athen. XI. 489 -\); derselbe 
Begriff liegt aum Grunde» w'enn der Zeus Sa- 
baaius wenigstens spater Mysterien nicht selten 
ein guter Gott heilst. Ein Sabaaius wenigstens 
ist in einem Marmorkopfe (MoKrrAuco> 
Antiq. Taf. I. 13» 3) schwerlich tu erkennen» 
der die hie und da (Ooi». inscriptt. LV. 5. Fa* 
■ mKTTi X. 303. MvasT. I. A» 8) wiederkeh. 
rendc Inschrift Bono Deo Brontonti 
trägt. Dieser leatere Beiname einer donnern- 
den Gottheit wird in einer Mithrischen Votiv, 
inscliriit (Soli invicto Mithnc ... * sacerdos 
Brontontis Heeatae hoc speleum. Ma- 
aoeoni inseriptt. Rom. XXXVII. 4» wonach 
sieh vermulhlich auch lovi et Ronac Deae bei 
MoaaToni I. 13. 1 erklärt) der Hekate gt^ge* 


ben und mag wol auch itn lovi sancto 
Brontonti eines» wahrscheinlicher auf einen 
Bacchischen Apoll ala auf einen Orpheus (Wis- 
cKaLXANs monum. no. 30) zu deutendeo. 
Pan fi tischen Reliefs (Mo>rpAUCon Antiq. 

I. 13» 1. Boissabt. V. 38. Gaur. XXIX. S) 
seiner Herkunft aus guter Zeit unerachtet 
einer ähnlichen Weihung geHen. 

(134) Mit einiger VVahrscheinliclikeil ist 
nur eine rohe Terracotta darauf zu beziehen, 
die wir auf unsrer Taf. 1\ . no. 1. aus Moar- 
raucoK (antiq. Suppl. 1.83» 3) geben; dock 
ist nicht zu verhehlen « dafs sich , ctsva durch 
späto I crbreilung jener Römischen Kultus in 
die Provinzen noch in SsLzavau (Uebersichl 
der Kosctieggerscben AUerthümer no. 101. 7*/t 
Zoll hoch) und in Lvoa (Terracotta im dorti- 
gen Museum laut Pavofka; der Mantel der 
Frau wie geflochten) vorgefunden haben. Drei 
neben einander stehende Figuren bei Monr- 
FAoeoa a. a. O. no. 3 scheinen sämmtlich er. 
wachsen» können aber ebenfalls hielsergebörca. 

(135) »»Fortunae sinculacra colcns et Apol- 
linis aras arcanuinque lovem“» sagt eine Prine- 
stinische Inschrift (GacTca. LXXIl. 5). 

(136) Fortunae primigcniac lovi puero 
(Vozn Lat. vet. IX. 136, 20. GaoTaa. MVl. 
4). Fortunae lovis pueri primigeoiae (Gnvrza. 
LXXVI. 7). In gleicher Anwendung die ge- 
wöhnliche Bezeichnung des Kapitolinischen Jup* 
pilers zu finden (lovi O. M. et Fortunae primU 
geniav. \ otei IX. 136» 31») ist allerdings be- 
fremdend» aber keinestsegs iinerklärlieh. \'gl. 
Anm. 144. 

(157) Caruzaa II. 593 ff. ton dretliua- 
dert Juppileres sprach t'arro (ebd. S. 545). 

(138) ton der mit dem Juppitcr .Vniur 
(Juppiter puer. Saav. zu Aen. Vll. 799) ver- 
mählten Feronia oder Juno Virgo geben alte 
und neue Erklärer (Szav. zu Vi ao. Aen. VU. 
799. VIII. 564» Caauxra 11. 584. W sLcaia 
tit ScHwaaca S* 399 ff.) hinlänglicbe Aus- 
kunft. Ihr Name bedeutet eine Nährende» voa 
wie es Waicaxa a. a. O. mit 
Vci^leichung des Phoroneus» der Höre 
der Artemis *t*4p€tta , der Kora 
(Nährtaube) u. s. w. erweist» und wie Feronia 
ihrer anerkannten Bedeutung iiaeb (vgl. noch 
HavaacAur. thes. Morell. famil. I. p, 317) 
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eine Proserpina-Libera war. Dazu kommt aus 
Hbstcmivs (yiS^tnict l(y$xij 9f6i , oi dt 

njV 'Enaiiix): vgl. Mtfi.i.fca l>oner I. 38U. 

(139) „Dccumam partem Herculi et pro 
reditu fratris . . . • Fortunae Praenestinae et 
Feroniae^* auf einer bei Lugnano unweit Pa« 
leatrina gefundnen Erxplatte (MvaaroHi in* 
Bcriptt. 1. 3ü7| 5)> Auf dem Forum boarium 
tu Rom standen die Tempel der Fortuna und 
der Mater Matula; aie. werden häufig (Liv. 
XXII. 47. XX\'. 7. XXXllI. 37) xuMmmen er- 
wähnt. Jener (Dioats. IV. p. 353) wie die« 
ser (L 1 V. V. 19) war von Servius TuUiua ge- 
gründet. Der lestere wird in allen iiandaehrif- 
ten des Li vius einmal (XXXIV'. 53) der Juno 
Matuta« ein andermal (XXXII. 50) der Juno 
Sospita als gleichbedeutender Gottheit beige- 
schrieben; in der That konnte der allgemeine 
Name einer £wittQm füglich einer Freiheits- 
göttin , einer Libero , ertheilt werden , wie es 
die Matuta-Leukothe .1 war (P te r ac h. quaest. 
Rom. 16). 

(140) Opi divinae et Fortunae primigeniae 
(GaoTKa. XXVI. 4); Fortunae primigeniae et 
Op divinae (Volfi Lat. vet. IX. 131y 38). 
Nach ihrer hie und da auf Münstjpen vorkom« 
menden Bildung ist Ops der Cybele völlig 
gleichtnsetten. 

(141) Aedem Fortunae Cererls (Mi'r.%t. 
inscr. 1. 133)« %vie man etwa die Fortuna be- 

'aeichnen möchte « welche auf alten Bildwerken 
(Ficoaoai piombi II. 13« 3. 14« 8) bald sur 
Rechten « bald xur Linken der Minerva er- 
scheint. 

(143) Bonae Deae Cnidiae (Guu. inscriptt. 
LIN .3). Vgl. desVfs. Schrift deldioFauno not. 
35 und die obige Anm. 133 über 

(143) Veneri et Fortunae primigeniae (Gau- 
vaa. LVIll. 9). 

(144) Fortunae primigeniae signum Liberi 
patris pantbei cum suis parergis et Cupidines 
dno cum suis lychnuchis et luceroa l^arum (G a v- 
ram. LXII. 4; die Anordnung der Ljrchnuchen 
etwa aus den Trabanten der Fortuna von llolio- 
polis Taf. IV'. 7 au erläutern). Da wir cs Nie. 
manden verargen möchten« wenn er diese In- 
schrift nach Mafsgabedes Bacchus pantheus nnd 
der bereits an die Stelle derDardanischenllerd- 
götter (Tef. 1. Anm. 93. HO) getretenen Laren 

9 . 


einer xiemlich späten Herkunft und sofort einer 
dem Präncstinischen Göttersjslem fremden Re- 
ligionsmischerei beschuldigen sollte« und wir 
doch eingesiehen müssen« kein andres offenkun- 
diges Zeugnifs einer mit dem Bacchus verbunde- 
nen Primigenia für die Erläuterung des an und 
für sich uoläugbaren Cerealisch-Bacchischen 
Dienstes von Pränesle beibringen au können« 
so dürfte dieser Ort der schicklichste se;n« um 
'Zweifel an beschwichtigen« mit deren Erwäh- 
nung wir den Gang unsrer Beweisführung nicht 
stören mochten. Statt unsre Ansicht von dem 
Wesen des Pränestinischen Dienstes au erschüt- 
tern, d^kt uns jener Mangel an äbnlisben 
Aussagen vielmehr eine Bestätigung für den 
von uns angenommenen mystischen Inhalt des. 
selben. Dafs trota unläugbarer Bacchischer 
Spuren jenes Fortunendienstes der Begleiter 
der Primigenien fast niemals Bacchus heifst« 
scheint uns ein Beweis« dafs er ebep kein Bac- 
chus des Volksbegriffes war; dafs aus dem 
VVechselspielfj^Bcr Namen selbst wc^Bacchi. 
sehe Andeotuägen durcbschimmern, beweist 
uns die uralte Trennung der Pränestinischen 
Göttemamen von den entsprechenden Griechi- 
schen; endlich dafs in jenen Namen fast durch- 
gängig von einem Juppiter statt von einem dem 
Bacchus verwandten Dämon die Bede ist« weist 
bestimmt auf jene Pelasglschcn Göttersysteme 
zurück« in denen der Begriff des Zeus mit dem 
des Dionysos zusammenfict« wie in Dodona und 
wie vermuihlich auch in Samothrake. Wenn 
ferner auch der allerdings hie und da erwähnte 
und dem Bacchus identische Juppiter nur eine 
seltnere und untergeordnete Stelle neben der 
Primigenia einaunehmen scheint« so ist der 
Grund davon derselbe« aus welchem die Thes- 
mophoriengutünnen oft ohne den Dionysos er- 
wähnt werden« der ihrem V'ercin doch wesent. 
lieh angehört; derselbe« aus welchem weder 
Zeus noch Dionysos so leicht mit Tyche oder 
gleichbedeutenden Schöpfungsgöltinnen « lü- 
thyia« Praiidike« Themis, Athene« Nemesis 
gepaart werden; derselbe, warum nach unsrer 
Entwickelung der Gricchistben Gottersysteme 
alle Herrscher der bestehenden Schöpfung nur 
den Rang einer sekundären Gewalt behaupten : 
ein Götterverein« der die Idee der Gottheit 
vollständig aiusprach « ^mufsle die ewige und 
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aavcränderlicbe Gewahr ihres Bestehens oben 
anstellen, damit der Wechsel alles Bestehen- 
den ohne Besorgnifs anerkannt, ja aU nothwen- 
dig dargestclit, werden konnte. Diese Natur- 
marht einer wechselnden, aber in allem Wech- 
sel herrschenden, rettenden und heilbringenden 
Schopfungskraft ist in dem Pflegling der For- 
tuna Primigenia, wie der Athene Polias, dar- 
gestellt: dieser Pflegling hiefs ein Knabe, ein 
gehcimnirsvoller Juppiter, wie auch lacchos ein 
Knabe war, als stets verjüngter Gott jedes Jah- 
ressegens aber war er auch <ler gröfsle Gott 
aller bestehenden Schöpfung. Damm darf cs 
denn eben sowenig befremden, wenn jener dä- 
monische SchdpfungsgoU die r.witterhaKen 
Elemente aniner Natur auch in Namen und Bil- 
dung zeigt) um irichc Vnerwiescncs an entschie- 
dene Thatsachen xu knüpfen, haben wir andre 
dimonische Figuren übergangen , an deren 
Verwandtschaft mit Pränestinischem oder gleich, 
geltendem Portunendienst wir doch keineswe- 
ges zweifeln. An derStclle des eben bcsproche. 
nen Knaben Juppilcr .worden wir in Antium 
einen Flügelknabcn finden, der als Maximus 
bezeichnet wird, und wenn doch die Feronia 
in Pränetlinischem Dienst entschieden ist, so 
zweifeln wir nicht, dnfs ihr und des Jappiter 
Amur, mythologisch allerdings zum König 
von Präneste (Viao. Aen. \ III. 562) heför. 
derler, Sohn llorilus Cf'fiüo( von Anm. 

215) jenem Dienst als Benennung seines un- 
beflügelten dämonischen Knaben eben so gut 
zukam als dem in der That beflügelten von An* 
tium. Dieser llcrilus war dreileibig, was im 
Sinn jener strengen Theologie eher nach der 
Dreiheit der Jahreszeiten auf den dreifachen 
Weg eines Scliöpfungsordncrs zu deuten seyn 
möchte, wie bei dem Gcryon (Caxrzva II. 
250. 434), als nach der poetischen Dreilheilung 
im Mcgarisclicn Eros des Skopas (Eros, Pothos, 
Himeros. Pa t» s* a. I. 43 , 6. Watcara zu 
Schwenck S. SOI); >n beschränkterem Ausdruck 
pflegte häufiger nur die neogebornc und aller - 
Hoffnung Raum gebende statt alle Erfüllung 
zeigende Darstellung eines Knaben gewählt zu 
seyn, der denn auch winterlich, wie Ifarpo- 
hrates, gedacht seyn konnte. Der Römische 
Genius urbis wird einer Angcrona gleichgesezt, 
die den Finger auf den Mund legt, und wol 


auch verhüllt erschien (Msenoa. Sal. III. 5); 
ohne entscheiden zu mögen (Anm. 143), ob 
diese Bezeichnung dem eignen Bild jenes Genius 
angehörte, zeugt sie doch für die winterliche 
Verschlossenheit seiner Idee, und gibt doppelte 
Ennächtigiing den Knaben Caeculus (Szav. zu 
Aen. \ II. 764) dem dumoitisciien Knaben Prä- 
nestes ganz gicichzuseizen. Jener Knabe heifst 
des Vniranus Sohn durch einen auf die Schwe- 
ster zweier göttlichen Brüder gefallenen Funken 
(Sxav. zu Aen. VII. 6110), wie Zeus mit Elektra 
der Ijlänzcnden ein dämonisches Brüderpaar 
zeugte; er wird ferner dem Verluinuus und der 
Pomona verbunden, ganz wie Herilus dem Jup* 
piter .knxur und der Feronia (Flora Feronia: 
MvnzTOBf inscriptt. I. 92, 7) verbunden ist; 
er ist seinem Namen nacli ein Blinder, wie es 
dem noch schlummernden Schöpfungsgotte zu* 
kommt, lind heifst Erbauer von Präneste. Welche 
Namcnsfullc mit der reichhaltigen Naturbedeu- 
tujig jenes Pränestinisclicn Güttervereins ge* 
spielt Labe, geht schon aus unsrer Zusanuneo* 
Stellung Pranestinischcr ^'otivinachriRen her* 
vor; das freieste Spiel war -aber bei der dämo- 
nischen Natur des Knaben gegeben, dessen 
Bildung wol auch weniger fest war als dio der 
beiden Göttinnen. Allzu wankend sind auf 
diesem Gebiet auch die siclicrsfcn Schritte, um 
minder sichere wagen zu wollen; darum lassen 
wir uns auf ähnliche Zusammenstellungen wech- 
selnder Bildung jenes Knaben nicht ein. Das 
aber hcmcrkcn wir sclilierslicli , dafs ein iveites 
Feld zur GiaubhaRigkeit dieser le/.tcren in den 
fratzenhaftesten Figuren Etruskischer Erzarbeit 
noch unberührt seyn dürRo; dafs diese, deren 
Betrachtung weder reif noch hicher gehörig 
ist, von dem Pränestinisclien Gütlerdienst nicht 
zu trennen sind, beweisen die bald frivol Bac. 
cJiisrlicn , bahl fratzenliaft abenteuerlichen 
Menschen - und Tbierbilder, die sich auf den 
Deckeln der in Präneste einheimischen (Anm. 
10) mystischen Cisten neben cingegrabeaen 
Zeichnungen der edelsten Hunstübung finden 
(Va sen h i I d er. Taf. XII. ß). 

(115) Daf« der Eleische Sosipolis, wie der 
gehcimnirsvollc Juppitcr puor von Präneste, 
Pflegling einer Tycbe, ohne Zweifel dort wie 
hier einerPrimigenia, ist, darf man gowifs nicht 
für zufällig halten; vielmehr dürfen wir, die- 
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ser Analogie und andcnii Bcigcbrachteii ver- 
trauend, die seltsame Natur jenes Eleisclien 
Dämons r.um Verstündnifs des Pränestinischen 
benutzen. Jener, dessen Name einen Städte- 
retter besagt, war vor der Menschen Angesicht 
zur Schlange geworden (irt^icüv ie oi ‘jQxtt- 
dtt xai i6 Ttaidiof iyutv9a Ijd^ Jgtcxtoy Pau- 
SAK. VI. 30, 3) und wurde nur von einer tief 
vcrliiilltcu (^/r» 7r,y xofuliiy xai xd sfQÖfXo/xoy 
f<f.tüxu9(i(yy v<fOt itvxdy cbd. 30, 3) Priesterin 
gesehen; er war ein Unterpfand fortbestehen* 
den Hfils der Stadt, ^vie ein solcher in einer 
ähnlichen Segensschlange mit oder ohne Heroi- 
sirung in vielen Städten Griechenlands und Ita- 
liens, neben der .\thene Polias w-ie neben der 
Juno Lanuvina , verehrt ward. Der verschlos- 
sene Anblick eines solchen vcrhängnifsvollen 
Stadtgenius liofs im spärlicheren Sagenkreis 
Italischer Religion den GeniusRoms in einer so 
tiefen Verborgenheit, dafs selbst das Gerücht 
seiner wenig gedenkt und seine Bildung wie 
seine Bedeutung auch den Gelehrten der Rai- 
serseit ein Räthsel war. Nicht genug, dafs 
sein Geschlecht als räthselhaft bezeichnet wird' 
(G^tiio urbiti sive mas sit sive fcinina. C n k v- 
zza Symb. n/'4004), 'vas wir etwa mit dem 
zwitterhaften Geschlecht des lacchos verglei- 
chon könnten, werden die bestimmtesten Deu- 
tungen auf Götterbilder beiderlei Geschlechts 
angegeben, auf Juppiter, aber noch mehr auf 
weibliche Gottheiten, auf herrschende Göttin- 
nen der bestehenden Schöpfung, Juno und Ops 
Consivia, oder auf eine nächtliche Erdgöttin, 
eine Rhamnusische Nemesis - Hekate , wie 
wir die Angerona bezeichnen dürfen. Von al- 
len diesen Deutungen des obersten Schutzgottes 
der ewigen Stadt wissen wir nur durch das 
'Aeugnifs eines einzigen Grammatikers (Ma. 
CB OB. Sat. V. 5: ipsi Romani et dcum, in 
cuius tutela urbs Roma* est, ut ipsius latinum 
nomen ignotum esse voluerunt . . . .^lii Jovem 
crediderunt , alii Lunam ; sunt qui Angeronam, 
quss digito ad os admoto silentium denuntiat . . . ; 
alii Opern Consiviam esse dixerunt), und da 
uns selbst Tempclformeln fehlen, die etwa das 
Verbältnifs jenes räthselhaitcn Dämons zu den 
übrigen Gottheiten Roms bestimmen könnten, 
'^so können wir im Bezirk jener Deutungen, wäh- 
lend oder ausgleichend, einem willkürlichen' 


Verfahren kaum entgehen. So abweichende 
und 60 spcciclle Deutungen, wie jene vier, 
müssen noihwendig auf Anlässen der Tcmpel- 
bildung beruhen, und wie sollen wir uns auch 
das roheste oder geflissentlich dunkebte Tem- 
pelbild, wie sollen wir uns etwa ein telespbo- 
rusähnlich verhülltes Idol zweideutigen Ge- 
schlechtes denken, das auch an Juno und Ops 
erinnerte, selbst wenn etwa der Finger des 
Harpokrates den verhüllten Juppiter puer zu 
einer Angerona stempeln konnte? Dagegen 
dürfte sich aus allgemeinen Vergleichungen 
alter Geheimdienste auch für jenes Räthsel eine 
Lösung finden. Vom Elcischcn Sosipolis, vom 
.\ttischen Eriebihonius und.von der Schlangen- 
fütterung zu Lanuvium ausgegangen, können 
wir uns einen Genius urbis kaum anders als in 
Schlangengcstalt , aber auch kaum ohne eine 
Schutzgöttin oder stellvertretende Wärterin 
denken, wie es in Elis llithyia und die alte 
Frau, in Athen Athene und Go Rurotrophos 
war. Setzen wir nun nach entsprechenden und 
leicht zu vermehrenden Analogien eine solche, 
auch neben dem Genius urbis voraus, dem man 
die allgemeine BencBnnng.. eines Juppiter nicht 
streitig machen wird, so. wäre der Grund nach-, 
gewiesen, warum ein Tempelbild, das dem 
Begriff nach zwei Figuren, aber, wenn der 
dämonische Juppiter eine Schlange war, in der 
Tbat nur die Erscheinung einer einzigen ge- 
währte, bald für ein männliches, bald für ein 
weibliches angesehen worden konnte. Aber- 
auch die wechselnde Benennung aller drei in 
Rede gebrachten Göttinnen wäre erklärt, indem 
alle drei die Geltung einer Ge Rurotrophos, 
einer pflegenden Erdmutter, neben dem heran, 
wachsenden Schöpfungsgotte ausfüllen. Juno, 
wie in Lanuvium, Angerona als Naturgöttin 
winterlichen Schweigens (ihr Fest an der win- 
torlichen Sonnenwende, ihr Ausdruck schwei- 
gend wie der Nemesis, ihr Bild im Tempel der 
A^olupia, eine finstre Göttin neben einer Göt- 
tin der Liul) und als Schlangengöttin laut ihres 
Namens (Angerona so viel als die Marsische 
Schlangengöttin Medea-Anguitia. Siav. zu 
Vi B G. Aen. VII. 758); Ops Consivia aber als die t 
wahre Schutsgüttin des Römischen Bodens, wie 
es ihr Name (s. v. a. 'Eaxta ßukttlct, über welch« 

Taf. I. Anm. 93. Consivius hiefs auch Janus, 
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nicht a cun&erenHoy wie Macbouiv« $at. 1. 
9 will, sondern vom Wortstamm des Consus 
und der diicoDsentcs« wieGradivus von (;radior) 
besagt. Es dürfte nicht befremden« wäre auch 
eine Göttin von gleicher Geltung, wäre die 
bald Vesta, bald Magna Mater genannte (Anm. 
326) Palet ku gleicher Auslegung beigebracht, 
und in der That ist sic cs im Italischen Pena- 
tenverein von Fortuna, Ceres, Pales und dem 
Genius lovialis (Anm. 216); denn dafs dieser 
mit dem Römischen Genius urbis, den man für 
Juppiter erhlSrte, einer und derselbe scy, wird 
wol Niemand beawcifeln. Wie beide jeder, 
orts gebildet wurden, Ififst sich nicht ausma- 
chen; wohl aber welcheBildung ihnen sustand. 
Von phallischer Andeutung (Börne br Ili- 
thyia S. 16) ist auch heim Kleiachen Sosipolis 
keine Spur; wohl aber konnte aufser der th'ie* 
rischen Schlangengcstalt, welche von jenem be- 
richtet wird, auch die menschliche ihm r.ukom- 
men, in welcher derselbe Sosipolis als Knabe 
mit einem Füllhorn (Paosa 5. VI. 25, 4) ne- 
ben Tycbc erschien. Ebenfalls ein Knabe mit 
Füllhorn erschien neben der Tjehe von Aegira 
(Pa VS. 26, 3) und diesen, den Pausanias 
Eros nennt, werden wir im Antiatischen Fortu- 
nendienst als Maximus finden (Anm. 21$), wo- 
nach denn der Schritt von diesem dämonischen 
Maximus, den man auch Genius lovialis, Genius 
urbis oder Sosipolis benennen kann, zu dem 
Optimus Maximus des Kapitols kein gröfserer 
ist als der vom unbärtigen /-eus Hteslos zum 
erwachsenen iCcus Sotcr oder, nach der Idee 
beider zu reden, vom wechselnden und stets 
verjüngten Schöpfungsprinxip zu <icr herr- 
sehenden Naturkraft, aus der und für die jenes 
sich bildet. 

(146) Demeter eine Alte im Homerischen 
Hymnus und sonst (Cbbvxkr IV. 80. 91. f.)- 
Das Geheimnifsvollsle im Tempel der Demeter 
von Hermione ward nur alten Frauen offenbart 
(Pavsa>. II. 35, 4); die Tempelbilder, nicht 
sehr alte, zeigten Athene und Demeter. Die 
Italische Pomona ward durch die Truggestalt 
einer alten Frau von Vertumnus überlistet 
(Ovi». Met. XIV. 771). 

(147) Lange Dauer und unverwelklicfae 

Blätter zeichnen die Palme aus xtti 

8rf/(peJUo$. PxvT. Symp. VIII. 2). Nchst einem 


Minervenbild weihten dir \thener in Delphi 
einegoldne, mit vielen Früchten zur NachbiL 
düng herbstlicher Reife {is ufftriatx 
Pausas. IX. 15, 3) beladene, Palme. Unter 
einer Palme sitzend ist der bärtige Bacchus 
nicht selten auf schwarzen Vasenbildern vorge. 
stellt; auf andern (Neapels Antiken. I. auf 
Schrank 2) steht ein Palnistamm neben einem 
Altar, vor welchem Tetoto opfert, oder auch 
(ebdas. I. 2. 1692) vor einem Mysteriengenius. 

(148) Eros auf einem Hirsch bei Tisch- 
BBis (IV. 7), ein Hirschkalb reitend auf einem 
Vasenbild bei Stachxlbkro, die Arme nach 
einem solchen ausbreitend auf einem GefaTs des 
Duc de Blacas. 

(149) Fortunac priinigcnlae sacrum cum 
signo Cupidinis (Volpi IX. 128, 35. Mura- 
TORI. MCXV.), wie in Aegira (Pausas. VII. 
26. 3). 

(150) Fortunae primigeniac signum Apolli. 
nis tulelaris (Grvtkr. LXXVII. 1. VotPi. 
IX. 128 , 24). Fortunae simulacra colens et 
Apollinis aras Arcanumque lovem (Grvtbr. 
LXXII. 5). 

(151) Fortunae primigeniac . * simulacra 
duo Spei coroletica (Volpi. IX. 122, 12). 

(152) Kunstblatt 1825. S. 67. Vfs. Venere 
Proserpina illustrata. Fiesolc 1826 p. 25 mj. 
Vgl. unten Taf. XIV'. Anm. 20. 

(153) So Cercri matri et 0(>i (>Iuhatori 
inserp. 150), arae Opis et Cereris (Grctkr. 
p. CXXXI\ ), 

(154) Ohne hier entscheiden zu wollen, ob 

die astronomische Bedeutung des I^iwen ihn 
in Griechischer Mitte zu einem eben so alten 
Sonnensymbol macht als er es im Orient ohne 
Zweifel war (Crkuzpr 1. 505. 327. 780 f.), 
und ohne selbst das Lüwenpaar derPhrygischen 
Göttermuttcr (CnKVzicn II. 31) für ein solches 
zu erklären, indem vielmehr des Sonncnhelden 
(Taf. \IV. Anm. 9) Herakles Löwe mit dem 
Thier des Löwenbändigers Eros (vgl. zu Taf. 
XX.) keineswegs gleichbedeutend scheint, kann 
doch die Bacchische Beziehung des Löwen kaum 
anders als auf die bekannte Sonnenbeziehung 
des Gottes gedeutet werden und ist jedenfalls 
sehr all. Das älteste Beispiel dürRe der Sami. 
sehe Dionysos teyn, dessen I^wcnbil- 

düng (KrxtkTt. V. M. VII. H) Pa?topka 

(über 
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(über Doimos iMid Pjtobos noU 12) mit Wahr« 
scheintichkeit auf ein Lön’engefticht besieht. 
Dafs Bacchus aU Löwe an^erufen nard> erhellt 
aus EvatPiDFS (Baceb. lölS), dafs er in 
einen Löwen verwandelt wurde aus No?mns 
(Dion}s. XL. 45): beides bemerkt Za33(Oni 
zur Florentinischen Gemme ^ die einen Amor 
auf einem Löwen mit Menschengcsiclilc zeigt 
(Galleria di FsnsüfZi inlagli III. 1). Hie und 
da kommt vielleicht auch Bacchischcs Löwenge- 
spann vor; zwei Löwen als Umgebungen eines 
Panskopfes dürfen auf einem VasenbiUl (Pas- 
saai III. 2dl) für keine bedeutungslose Ver. 
zierung gelten. Auf einem) immerhin ziemlich 
apateO) Karneol bei Mapfbi (gemm. III. 38) 
sieht man eine mystische Oiste von einem Lö- 
wen getragen; ein Figüreben, das sich als Oe- 
rath mystischer Cisten erweist (Neapels An- 
tiken. £rzg. Z. V. Sehr. 8) und theils einzeln 
im Besitz des Verfassers (Taf. CCCXIII. 6 — 8)» 
tbeils auf der Hand eines Hermaphroditen (Erz- 
figur des Museums zu Cassbi. ebd. 4. 5. vgl. 
Ajun. 69) i^sphweisUch ist, ist aus Knaben - und 
f Lowenkopf gedoppelt und heifst den Bacebi- 
, sehen Mysterien eine Löwenweihung beischrei- 
ben, älter als die Leontika (CnBuzsa Symb. 
1. 756) späteren Mitbrasdiepstes sich eindrän- 
gen konnten; auch dürfte die Sonnenbeziehung, 
die der Löwe ln Icztcrem entschieden hat, wol 
die oinztge seyn, ln welcher er, ein astronomi- 
sches Symbol der Sonnenglutb, dem reifenden 
Gotte der Jahreszeiten beigegeben seyn kann- 
Hienach wird man denn aueb jene Löwenköpfe 
zu beurtheilen haben, welrbc zu stark hervor- 
tretenden Zierralbcn Römischer Marmorsärge, 
besonders von der später aufgekommenen ellip- 
liscben Form, dienen. Beispiele ähnlicher Sitte 
finden sich fast nur mit Baccbiscben Vorstellun- 
gen. Wir kepnen deren im Museo lapidario 
des Vatikans (no. 107), im Pallast Barbe- 
rini und im Dora von Salerno, auf ciofm 
Sarkophag des Hauses Mauei (Monum. M a ttk i. 
UI. 7), auf einem andern der Gallerie Gio- 
STiMABt (II. 81) mit dem Bilde der schlum- 
mernden Ariadne, auf einem Fragment der 
Villa Albani (Wibcbklx. mon. ined. 29$ 
ganz die Gruppe des BclvodcrlKfaen Sarko- 
..pAags Pio-Ci-Eu. V. 8- Millib. gall.LUn. 
Ml), im Museo (yHiabamosti (no. 180h 
Gvhuabu’s Aztihk Bilowbrrf. 


einem PanfHiseben (W^elcbbz Zeilschr. 
I. 3. S. 487) ganz ähnlich, endlich und vor aU 
Icu am vermeintlichen Keltergefarsim Belvedere 
zwischen Bacchischcn Tänzen (Pio-Clbm. IV. 
29. Miiii» gall. LXIII. 268). Von einer 
Anwendujig desselben Löwensymbols auf andre 
Sarkophagdarstellungen bilden die Sarkophag- 
platte einer Löwenjagd iin Kapitolinischen 
31uscuin und das mit mystischen Beziehungen 
reichlich versehene Endyraionsrclicf unsrer Ta- 
fel XXXVI. nur scheinbare Ausnahmen, und 
selbst die Uebertragung heidnischer Symbole 
auf christliche Sarkophage (Wanne mit dem 
Bilde des guten Hirten bei Bouilzos M. d. 
ant. Sieges ct s'ases. X)hanii über die ursprüng- 
liche Bedeutung jener nicht irren. 

(153) Mit cingestandner Willkürlichkcit 
bekannt gemacht von Ficono5i (piombi an- 
ticbi agg. no. 7). 

(156) Drei Fortunen, die mittelste grö- 
Cser, auch auf einer Herkulanischen Silberplalte 
(BnoBzi d'Ercolano. II. p. 269). .\lLcrdings 
durAe man bei ihnen an die tria Fata (p. 264. 
not. 39) denken, da ja Tycbc eine der Moren 
war (Pa VS. VII. 26, 5), ohne Zweifel nach 
verschiedenen Auslegungen. Nach der einen 
mochte Aphrodite Urania ihre ältere (Pavs. 
I. 49, 2) Schwester seyn, nach einer andern 
(Pldtabch fort. Rom. p. 518) war sie der 
Höre Kunoniia und der Grazie Pitho verschwi. 
Stert, vermut blich, wie auf der Borgheslschen Ara 
(Pio-Ci. B«. VI. agg. B), als eine IHthyia ge- 
dacht und in solchem Drcivcrcln als Tochter 
des Prometheus (Plotahch a. a. O.) den 
Ogygischen Praxidiken zu vergleichen.* Die 
spätere Zeit macht in Sprachgebrauch und Bll- 
dersittc keinen Unterschied zwischen Faten 
und Parzen (VVblckbb Zeitschr. S. 232 f.). 
Uebrigens wird die Doppelzalil der Fortunen 
auch aus einer in der Gegend von Grätz gefun- 
denen Inschrift (Guvteb. p. LXXIl) ersväbnt 
und ist weiter unten (Anm. 210. 211) auch aus 
Etruskischen Spiegeln nschznw'eisen. 

(137) SoiT. Galig. 37- Volfx Lat. vet. 
III. p. 110 sqc{. Sors heifst vielleicht selbst die 
Göttin von Antium (Anm. 161). 

(158) Familienmünze der Rustia aus Mo- 
1 BL 1 .I abgcbildct auf unsrer Taf. IV. 4> Die 
Göttin auf dem |^lalz zur Rechten ist behelmt. 

14 
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(!S9) MnnKe der Hustia Taf. IX*. S aus O ts sl 
nuin. LXIX . t. Millix galt. 72* 3S9. üie 
Göttin r.ur l^cchien <1cr anderen hat die Hruat 
eniblöfsl. Die Delphine aintl* auch wenn »ic 
von beiden Frauen gehalten acyn Kotllen, nur* 
wie vorher die XVidderhöpfe* A'err.icrungen des 
Untcr5<it7>e«- Man kann »ie auf die Scemachi 
Antiunn beaicben* wird aber der \Mdderhopfe 
wogen wohl thun » eine allgemeinere Deutung 
beider Symbole auf den Ursprung beider Göt- 
tinnen darum nicht aus/.iischlicfsen. 

(160) Foriuni^ Anliatibiis. Ghvtrm. LXXII. 
3. VotPi Lat. vet. p. 99- O Diva, grntiim qtiw 
regis Anlium , bei H o a & a Carm. I. 35. Ks ist 
nicht unwalirsL'ltciniicIi * dafi die Fainilieniniin* 
zen der Hustia uns auch diese einfaclic X'orslel* 
lung erhalten haben; eine reich gesrhtnüchte 
Göttin ist dort« wie die Doppelfortuna, als 
Brustbild abgebildet und Sors benannt (!tf 1 1 .> 
tix gall. LXXII. 35S). 

(161) Andeutung durch den I’Iural („V'ortu. 
nae simulacra“) belOiiirTSB. L\XIL 5. 

(162) Farrktti inscript. IX. 269. 

(163) Moaell. ihes. Famü. II. p. 3Ü9- 

(161) Fortunae reapicienti el Proserqiinac 

propiliao (Mubat. LXXXIX . 5- vgl. MXLII. 2). 

(165) Porrima und Postvoria. Gell. XVI. 

16 . 

(166) Auf liBufigen Münze» von Smyrna er. 
scheint Nemesis ASS eifach , obwohl meistens in 
gleichartiger Bildung (BooBSRnoTi nieda. 
glioni p. 223): dafs diese nur dem ansglcichen. 
den Kunslgcbnitich, nicht einer launischen 
Zweitheilung beizumessen ist, beweisen die 
von Strabo (XUI. p. 5S8) erwähnten Xamen 
beider Göttinnen , Nemesis und Adrastca. Der 
Iczlcre Name wird aus dem Umstand erklärt, 
dafs Adrastos den ersten Tempel der Smyrnäi- 
schen Göttin weihte. Da mm Name und Be- 
deutung des Iczteren auf Cerealisch- Bacchi- 
sehen Veherflufs (t/dpsf?- «dpdj. Anm. 71. 72) 
hinweist, so ist Adrastea als Göttin irdischen 
Segens entschieden; nichts andres kann auch die 
Nymplie Adrastea besagen, srelche dem Hna. 
beii Zeus einen gobinen Ball, n.icli mystischer 
Bedeutung (Cr V FZ RR III. 39t) und selbst nach 
dem Bedcgebraurli olfenkundiger Tempelsitte 
(Anm. 100. (j) ein Sy mbol der sinnverlockenden 
Erde, zum Spielzeug reichte (CARRta. in 


lov. 47. ib. SeANHRsi). Dieser Göttin der 
heitern Sinnenwelt strebt nun nach der ältesten 
Naturbedeutung beider Gottheiten eine mifs. 
wollend verfugende Nemesis entgegen, nach 
einem durch die einfache oder gedoppelte Lust- 
und Lcichengöltin Aphrodite, und selbst durch 
Aphrodite und Nemesis, leicht zu begründenden 
Gegensatz. SeinerTrrnnung fällt dieGeltuug der 
Nemesis als Göttin von Todtenopfern (Si’to. v. 

anheim, seiner ungelrennten Einheit 
die mannigfache Auslegung der Rhamnu.sischen 
Göttin, deren Bildung wir zwischen Apbrodile 
und Nemesis schwankend, in liauptschmurk und 
sonstiger Verknüpfung aber der Artemis ent- 
sprechend (VV»t.cRirR zu Schwprcr. S. 261. 
f.) wissen. Als eine Krdmütter, wie es diese 
ist, erscheint denn auch selbst die /weizahlder 
Smyrnäischcti Nemesen der (iybele glcichgebil. 
dci auf einem Wagen, den die Greifen de» 
Apollo ziehen (Librr Gotha numar. p. 282), 
und cs ist, wenn die im Kupferstich angegebe- 
nen Jünglinge auf der Hand einer ähnlichen 
Smyrnäischen Göttin (Millis. galt. LXXXIll. 
331 aus Morkll. medailles du Boi XVII.) 
nicht entschiedne Frauenbildcrsind, kein Grund 
vorhanden lieber eine ncmcsislragendc Cybcle 
anzunehmen als die Nemesis jener Stadl mit 
einem Peiiatenpaar. 

(167) Die Fortuna fortis (nWps/ff. Dio- 
BTS. IX', p. 232, virllis; Ovio. fast. IX’. 145) 
hatte am Tiberufer einen von Servitis (Liv. X. 
46) gegründeten Tempel; ihr Name läfst eine 
streitbare Göttin verinuthen , aber eulkleidele 
Frauen verrichteten ihren Dienst (Ovin. 1. c. 
147). Sie war eine Plebejer - und Sklavengöttin 
(Oviu. V*I. 7Kl), wie Libcra, und wenn sie 
auch Fortuna virgo hiefs, in ihrer doppelt 
wallenden Kleidung (duahus iindulatis togis. 
Vabro hei Nos. v. undulatum) eher der so- 
genannten ßarbcrinischen Juno (P i o - Gi.r I. 
2. vgl. zu Taf 1. Anm. 34) älinlich als irgend 
einei bewaffneten Göttin. Andrerseits ist für 
die in ihrem Namen bezoichnctc Idee einer 
V’orkämpferin auch die Lage ihres Tempels zu 
bedenken, der am Tiberufer aiifser der Stadl 
und zwar am jenseitigen Ufer eine Millie vor 
der Stadt lag (X A R R. 1. lat. V'. 3. Kalrruar. 
Akiirbr. Jun. G. XIII. C. Dorat. ad Tt* 
rrrt. Phorm. V'. (v Kon^tiit>i Clr*. protr. p. 
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33. (i. i. ao unsaubrem Orte« nicht an der 
Porta atercoraria unter dem hapilol« wie xu 
ungUicidiclier Auslegung des falschen Concor* 
diatempcU in ^i i o b x's Schrill del foro llomano 
gemeint wird)« wie in gleicher Entfernung vor 
Porta Capena der Tempel des Mars. 

(ItiS) Tacit. Ann. HI. 31. 

(169) Vencri veriU Murpbo« auf einer 
Antiatisciien Inscrift« die jedoch von Ligorius 
lierriihrt (Volpi Lat. vet. III. p. 6t). Eine 
andre Inschrift mit Veneri sanctae Morpho 
hat mit llJnzuftigung fast derselben Namen Rai* 
ü r s I V s (inscript. 1. 1. 95. p. 138 aus Civita Ca* 
stollana). Veneri Vesltnae hat rine ebenfalls 
AutiatiscUe Inschri A bei G n u t k it. (p. MLXIX). 

(170) Paüsait. III. 15, 8. 

(171) Chevber 5>mb. II. 653 f. Ste* 
CKELBKRO ApollotempcI. 5. 134 f. 

(173) Oes Enhcladüs xu Wagen. Paus. 
VIII. 47, 1. 

(173) Paus. VIII. 46 extr. 

(174) Paus. 1. c. : it r^V dyo^ay und 

AdydCTtf TtCfii&Htray if taütijy Idytt. 

(175) Paus. VII. 22, 6- 

(176) Pa 06. IX. 33, 4* 

(177) WKtcEEH Acschyl. Tril. S. 383 f* 

(173) Enceladus beifst der feindliche Bräu- 
tigam einer Oanaide Trita (II toi», fab. 
170). 

(J79)H A a p oc R. V. 't;inia. Berber Anced. 
I. p. 373. (Bist. CofSLi». p. 604) wo Adpe; 
statt gelesen wird. Vöt.cRsn's (la* 

pot. Geschlecht. S. 173) Deutung der Aoputp/j 
als tcilurischcn Phaliuswesens beruht auf einer 
irrigen Ableitung der Hornhäuten. 

(180) IIerouot IV. 180. 

(18t) ZoBGA hassir. I. 31. Zu Pasargada 
(PtUTARCB. Artax. 1012. O. Zoeoa bassir. 
1. p. 83 not. 6. Criveer I> 730 f. 13‘* 308) 
und allem Anschein nach auch bei dem Orphi- 
ker (Argon. 3t)l dpym xm* npt/^f 

wo llcrrinann aus einer \a- 
riantc rcxio; die Lesart yvxttit eingeführt hat. 
Vgl. Taf. I. Anm. 73- 

(181*) Suio. s. V.: //p«(td/xe ’ &fot, ifc xi~ 
juoroy /dpi'oxro. IIesych.: 
daiuoya . . j(Xat int9t\Cttv . . dtu nai tu äydX- 
ftaftt xnpaXäf yiyifOm xai id CiioUyf. 

Vgl. Crkuxeb IV. 213. 


(183) Creuzir II. 817, bei Jos»»es 
Ltuus xetfttXttiu . 

(183) Crkueer II. 757 If* 

(184) Oerbiofsen Gesichter xu geschwelgen, 
diu statt VüUstämliger Götterbilder lue und da 
bei Pau»anias erwähnt werden, indem eine 
solche Erscheinung zufällig suyn bann, darf es 
für bedeutsam gelten, dafs bei dem feierlichen 
Aufzuge einer Si<loniscbcn Göttin (P e ll e n i s P. 
et V. H. 82, 36) statt einer ganzen Figur nur 
ein Brustbild derselben gezogen wird* Aehn* 
lieh erscheint auch die Astarle von Berjrtus 
(Va ILLAST. num. col. II. p. 2u4). 

(185) So im Präuestinlschcn .Marmonverk 
unsrer Tafel III. 4 und auf den 31ünxen von 
Antium. 

(186) Geflügelter Kopf mit phrjgisclicr 
Mütze (I»outRAXt 31on. £tr. II. 76), die 
wol auct» mit Sternen besät erscheint (cbd. \ 1. 

I. 11. 3)j ebenfalls an einem Henkel ein aus 
Laubwerk hervorspriefsender Hopf mit Tauben 
(cbd. II. 10). 

(187) Mit Flügeln, Uclm und Aegis Ewi* 
sehen den Dioskuren (Iso mm. M. E. • II. 
65 vgl. 34); mit phrjgischer Mütze, GrifTcI 
und Schleuder, überdiefs mit Römischer Na* 
fncnsinschriA (ebd. II. 41). Eben dahin gehört 
die ähnliche Figur mit phrjgischer 3Iütze und 
Schild, welche eine Gans fuhrt und von I»* 
G M I R A m (M. E. II. Sl) für Harmonia gehalten 
wird. Wie auf dem Kapitol in Jahresperioden 
und hodenkliclien Zeiten neben dem Minerven- 
bild ein Nagel elngc.sch|agen ward, so in Vol* 
sinii im Tempel der Nortia (Liv. \ IL 3. vgl. 
Crei'ekr II. 817. f. 957 f.). 

(18S) Errfigürchen einer geflügelten und 
strahlcnbckräuzten E'urluna mit Aegis und Eule 
in der Rartlioldyschcn Sammlung (PARorHA 
Mus. Bart. p. 42 no. 57); ähnliche bei Mort* 
F Auc OR Anti<|. 1. 3. 221, 1*^3. Fortuna mit Helm, 
Füllliurn, .4ugis und Ruder auf einem Karneol 
im Besitz des \ erfassers. Behelmte Fortuna 
einen Opferzug der Horen anführend auf einem 
runden .Vltar !m Zimmer der Riga des Vatikans 
(Cavaceppi raccoita III. 56. ZomoAbassIr. 

II. p. 319). 

(189) Das Rild der Korunis ward aus dem 
Tempel des .\e$kulap in das Heiligtbum der Mi* 
nerva nach Titane gebracht (Paus. II. 11, 9. 

14 • 
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?)• So war Ac»kulap auch mit der Titaniachen 
Zeustochter von Allphera verbunden (VIII. 

4); er war des Pan und der llephastobule Sohn 
(Chkcxkr II. 756 ff.)- 

(190) Die Minerva Alea des Skopas war 
zwischen Aeakulap und Hygiea aiifgestellt (Paus. 
VIII. 17, 1). 

(191) Paus. II 11, 8; vgl. Anni. 132. 

(192) die wärmende, von 
OVatcaan Tril. 8. 2S0). 

(195) AliLLiv gall. myllio). LXXIX. 5S7 
und sonst, meist neben dem Honos. 

(193*) Diese alte Namcnsablcitung Roms 
als starker Stadt wird man andern .Ableitungen 
immer mehr vorziehen (CnKuaxii Sj'inb. II. 
1003 f.)« je mehr sich die Spuren griechischen 
Ursprungs in den ältesten Orten und Satzungen 
der Stadt häufen werden. 

(191) Die Mater Matuta, auch Juno Matutc 
und Juno Sospila genannt, hatte ihren von 
Servius (Liv. V. 19) gegründeten Tempel ne- 
ben dem vielleicht gemeinschaftlichen Fortu. 
nentempel (Ti./HOK im Gegensatz der <fjy- 

fiövitt- Dio Ca SS. XLII. 197- A. Vgl. XLIIL 
224 R) desselben Servius (Dioars. 232) 
auf dem Forum boarium. Diese Fortuna wird 
nirgends durch den besondem Beinamen be. 
zeichnet, der einer ebeufalls Scrvianischen For- 
tuna forlis (Anm. 167) nie fehlt und ist darum 
wol für die höhere Fortuna primigenia zu halten. 

(195) PLi?f. XXXI. 19, 55; Athonis Oerc- 
rein, lovem, Minervam fccit, qui sunt Roinae 
in Concordiae templo. Einen ähnlichen Götter- 
verein kann man nach AA kz.cbbbs schliefsli- 
eher Meinung (Zeitschrift II. S. 239- Taf. 1. 9) 
in einem hieratischen M'erk des Pallastes 
ToBLOHtA erkennen. 

(196) Tempelfronte, welche die zwei sitzen- 
den Göttinnen erblicken läfst, auf einem erho> 
benen Werk des Vatikans, abgebildet auf 
unsrer Tafel XC. Beide Göttinnen erscheinen 
auch neben den Kapitolinischen Gottheiten auf 
einer Lampe bei Rki:.i.obi (lucern. III. 10), 
eine einzelne Fortuna neben denselben auf 
einer, im hintern Garten der Villa Bobgubsb 
wiederholten, Vatikanischen Roliefplaltc 
(PlO-ClKM. IV. 18). 

(197) Münze der Crispina bei BuoirAn. 
aoTt medaglioni p. 417 und sonst. 


(198) Aufser bänÖger A'erbindung einer 
gleichgebildeten Spes und Fortuna (Boom ab. 
Bori I. c. p. 119 sqq.) erscheint auch Fortuna, 
wie Concordia, auf ein Idol der Spes gelehnt 
(Münze der Julia Domna bei A'aillast 
prodr. I. p. 47). 

(199) Neben Hegemone und Auto (Führung 
und AVachsthum) als Koren wurden Thalio und 
liarpo (Rlütlien und Frucht), die Grazien, zu 
Athen verehrt (Pausa». IX. 55, 1). In glei- 
chem steigenden Verhällnifs stehen, ebenfalls 
als Grazien, Paregoros, die '/.uredende, und 
Pitho, die Ueberredende (Pausa». 1. 41, 6 
vgl. Creuzkr III- 563), und im Gegensatz 
derselben Pitho Pädia, Scherz (Vasenbild in 
Stack£I.sibg8 Attischen Gräberwerk) oder 
Charis, Anmutli (Nor». XXXIII. 111. XnQif 
if'tyey, ^/ffo lUtSiS). Die Namen der Eroten 
betreffend , so kann die ZusammensteUung des 
Polhos, Sehnsucht, mit der überwältigenden 
Sehnsucht, dem Liebessiege, Himeros (Paus. 
I. 43, 6), ebenfalls nur auf ein steigendes \>r- 
hältnifs bezogen werden, wenn darum auch 
beiden Namen, wo sie vereinzelt vorkomnten, 
eine allgemeinere Bedeutung (ti d«; dincpopn xarn 
mi/rd rofe oW.uaui xai re fpya tftf i6t) nicht abge- 
leugnct wird. 

(200) Dio Cassius (L- 423. E.) erwähnt 
einer Fcuersbruiist, die aufser den Gebäuden 
dos Cirkus noch den Tempel der Ceres und den 
<ler Spes zerstörte; auch mit den Tempeln der 
Fortuna und Matuta zugleich ward ein ander- 
mal (Liv. \Xl\'. 47. X\%'. 7) ein Tempel der 
Spes zerstört. Leztercr lag vor dein Thor, der 
Porta Carmcntalis nämlich, welche vom Forum 
olitorluin nicht weit entfernt war; der Tempel 
der Fortuna fortis lag jenseits der Tiber (Anm. 
167). 

(201) Stehende Frau mit Füllhorn einer 
sitzenden gegenüber; jene als Annona, diefe 
als Ceres bezeichnet auf ciuem Münztypus bei 
Vaizlast num. Decainps. \T. 4 - 

(2ü2) Nach einer Glaspaste im Besitz des 
Verfassers. Eine älmliche Zusammenstellung 
zwei opfernder, mit Modius und Füllhorn 
bezeichncter, Fortunen, zwischen denen die 
Köpfe der Sonnen • und Mondgotlhciten be- 
merklich sind, befindet sich, für Isis undSerapis 
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ve^hea, «uf einem Stoschischen Gemmenbild 
<n. 67). 

(203) Münic von Laodicea (LAODI« nicht 
LAOVI) : Taf. 1\'. 8 aus H & t n. ihes. Brit. II. 45* 
10. Eine Münze von Amasia (Hayx. I. 33* 5. 
G s s 5 R A CX\X V. 11) zeigt aogar sechs Fortunen, 
darunter eine mit einer Schlange* die mittelste 
aber vorzugsweise mit einem Ruder versehen ist. 

(204) Die eben erwähnte, durch ein Ruder 
ausgezeichnete, Fortuna ist auch gröfser gebil« 
det als ihre umstehenden Gefährtinnen; eben 
so die mittelste der drei Fortunen* die wir 
IHiber aus einer Ilcrkulaiiischen Silberplatto 
anfUhrten (Anm. 156). Hienach hüniien denn 
auch die beiden Frauen * welche über die For- 
tuna von lleliopolis ein Gewand breiten (Taf. 
IV. 7* aus ^'AlLbART num. Col. II. p. 23B) 
ebenfalls dienende Fortunen se^n. 

(105) Fortuna eine Minerva bekränzend, auf 
Münzen von Thessalonike (Mus. Sauclkm. 
XXXUI. 349). 

(206) Dafs die Grazien, namentlich ln ihrer 
ältesten Doppelzahl * nur Doppelbilder vom 
auljgetüsten Gesammtbegriff der Aphrodite sind, 
deren Bildung und Beinamen sie lÜbrea. ist aiu 
denvttfS nächge^ieS^b '(Rühätblhtt' 1823. S. 
67; unten Taf. XIV. Anm. 10). 

(207) Aus MoBF-i.i.t's num. famil. v. Eg> 
natia. Der Kopfputz der Venus ist undeutlich, 
doch ist der Kopf entschieden bedeckt. Da von 
keiner männlichen Figur die Rede seyn kann* 
so war die Benennung llonos und Virtus sehr 
verkehrt. 

(208) Trümmer des Hadrianlschcn Doppel- 
tempels am i^losicum. 

(209) Auf ähnliche M eise zeigte das Grab, 
mal einer Claudia Semne vier Statuen: *,For. 
tunae, Spei, Venen et meinoriae Claudiae 
Semnes** (Zoiga de usu obclisc. p. 378. Uh 
DR» im Museum der AltcrthumswissenschaR. 
Th. I.). Die lezterc war als Spes gebildet* so 
dafs der Fortuna eine Venus mit zwei spesähn. 
liehen Grazien beigcscllt schien. 

(210) V'^enus lauschend hinter Minerva und 
den zwei Fortunen (Iesohiraxi Mon. Etr. 
It 66. 83). 

(211) Gobi Mus. Etr. 1. 121. Irohibahi 
Mon. Clr. 11. 81 . Die beiden Venusbltder sind 
durch phrsgischo Mützen von den Fortunen uq. 


tcrschieden; io Enifigurcii haben sie denselben 
(lüORiBAMf Mon. Etr. II p. 4S5 f.* vgl. oben 
Taf. I. Anm. 49 zu Tafel C(3CI\ . 34.37) Kopf- 
putz als steifen Tntulus, der wiederum den 
Dioskurenmfitzen nahe kommt. 

(212) Wie Aphrodite und INemesis wegen 
ihrer Begrifisverwandtschaft der Statue des 
Agorakritos zur wechselnden Benennung dienen 
konnten, sind Nemesis und die als Spes be- 
kannte Venusfignr nicht blofk in spatem (Be- 
OBB spicileg. p. St. ViscoHTi Pio-Glem. II. 
13; der dort angeführte Cippns ist gegeav^ärttg 
in der Gallerle an Florens. VgL iHoniBAxr 
Mon. Etr. ÜT p. 201), sondern auch in Wer- 
kbA Gri«diischen Orsprangs, wie auf dom Chi- 
glschen Marmorkrater (GoATrAni moo. ined. 
Marzo.1781. Zoiga .Abhandl. Taf. V.), verbun- 
den. .\uch auf einem von Lakzi (Saggio di 
lingua Etr. TI.) auf Herkules zwischen Tu. 
gend und Laster gedeuteten Etruskischen Spie- 
geT* dürfen die beiden lesteren* mit der glei* 
eben Benennung einer Eris untersebiedeneB* Fi. 
guren für Venus und* wie sebua Visconti 
erkannte* für NeMosie «u hnlteb sepa. Vgl. 
Taf. XIV . Anal. 21. 

(213) Im Dursdigang Tom Zimnier des Torso 
zum Belvedere. 

(214) Diese von Cbkozicb III. 373 und 
vom V'erfasscr (Kunstblatt. 1825. S. Gl fl*. V'enere 
Proserpina illuslrata. Fiesoie 1826.) mehrfach 
begründete Behauptung wird bei Erklärung un. 
srer Tafel XVIII. von Neuem besprochen 
werden. 

(213) Münztrpus der Familie Egnatia 
(Taf. CCCII. 8)f dessen eine Seite ein stehen, 
des Gölterpaar* Juppiter und Juno* dessen 
Büekscilc aber das Brustbild eines Flügelkna. 
ben mit der UmschriA Maxsnmus zeigt* gans 
wie der Amor der Anliatischen Fortunen 
(Taf. IV. 5. 6). CntezKB, der diese Münze 
bei Gelegenheit des Kapitolinischen Juppiter 
Optimus Maximus vorlegt (Sjmbolik II. 546). 
nennt in der Erklärung seiner Abbildungen (S. 
24; eben so Mobre.z.i thes. famü. p. 159), den 
Knaben Amor; in der Thal nicht mit Unrecht* 
wie aufser dem Maxsumus jener Antiatischen 
Venus Fortuna auch der Sohn von Juppiter 
Anxur und Juno Feronia* Hcrilus ($bbv. xn 
ViSG. Aon. vni. 364), erweist* seinem Namen ^ 
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nach vielleicht nur ein Kleiner Juppiter (heri- 
lus als Diminutiv von herus), wahrscheinlicher 
aber und nach den beigebrachten Analogien 
fast gewifs ein kleiner Eros (WaLCkBit An- 
hang r.u ScBWKsCR S. 301; Erilos von Eros, 
vrie Kadinilos von Kadmos). Dafs nun andrer- 
seits ein solcher zeusgeborncr Eros nicht nur 
aus irgend. einer besonderen Laune ein Maxi- 
mus hiefs> sondern sogar ein Optimus Maximus 
heifsen und dem Kapitolinischen Juppiter ver- 
glichen w-erden konnte, dafür haben w-ir die 
Beweise bereits gegeben, wenn wir theiis Ita- 
lische Juppitcrgestalten als Flügelknabcn (Taf. 
1. Anm. 113- CCCII. no. 9>), theiis die dämoni- 
sche Natur des Juppiter puer (oben Anm. 144), 
theiis und ganz besonders die Eincrlciheit dieses 
zwitterhaften Knaben mit den gleich dämoni- 
schen Knaben Cerealisch-Bacchischer .Mysterien 
nachwiesen (cbd.), deren wechselnde Natur wir 
in eben so wechselnder Bildung und allerdings 
auch in der eines Flügelknaben (Anm. 69) schon 
früher zeigten. 

(216) Seb VI US zu Vinc. -Aen. II. 325. 
Ckbvzbb 11. 979. Vgl. oben S. 10. 

(217) Machob. Sat. V. 19. Sbbv. zu 
ViBG. Aen. IX. 384. Die Paliker hiefsen des 
Zeus Söhne von der Ortsnymphe Aetna oder 
von einer Hephästostochter Thalia geboren, 
aber der Erde anvertraut und aus dieser wie- 
der hervorgegangen, worauf man den Namen 
als von Tidity Ixieihti bezog. 

(218) Vabbo bei Sbbvius a. a. O. Der 
Aehnlichkeit mit den Dioskuren kann cs beigo- 
schriebeu werden, dafs bei Vibcii. auch ein 
alleiniger Palicus erwähnt wird, nämlich als der 
himmlische Dioskur. 

(219) Pelasgiscbc Spuren zeigen die Paliker 
in ihrer Aehnlichkeit mit Lemniseben, wie mit 
Dardaniseben, Kabiren, als liophästossöhnc und 
als Dioskuren. Dazu kommt ihre wechselnde 
Verwandtschaft mit der zur Dicbesgöttin La- 
verna (Anm. HO.) italisirten Praxidikc; auch 
sie waren furchtbare Eidesgötter bei Dieb, 
stählen , wie die Laverna , und dem Eid diente 
eine Wasserprobe (Machob. Sat. V. 19), wie 

, der Name Laverna eine solche ebenfalls vcrinu- 
then läTst. 

(220) Cbeuzbb 11. 996 f. Die Palilien 
wurden im Himmelszeichen des Stiers gefeiert, 


welches der Venus heilig ist; sic galten der 
Gründung Roms, dessen Slammmutlcr Venus ist. 

(221) Vabbo bei Sebv. zu Georg. III. 1. 
Cbkvzkb II. 669. Eben dabin gehört die ety- 
mologischc Verwandtschaft mit dem Hermes 
Phalcs (ZoEOA obclisc. p. 213. Vf. del die 
Fauno. not. 53), schwerlich aber der Genius 
urbis, sive mas, sive femina (Anm. 145). 

(222) Macbob. Sat. III. 8. Chkuzeb 
Syinb. 11. 34 ff. 

(223) Cha)(I'oi.lio:s paiithcon Hgyptien 

I. 7. B. 

(224) 1m'. Hin ABI Mon. Etr. II. 12. Eben- 
daselbst II. 13, 43 könnte man hermaphroditi- 
schc Fortunen zu sehen glauben. 

(225) -Als .Ausdruck der kriegerischen Göt- 

tin ist die .Ableitung von .niJuai, schütteln, als 
Bczcicbnung der Jungfrau die .Annahme einer 
vcrschiednen Form von nicht verwerf- 

lich, für welche leztere Sciiwksck (.Andcut. 
S. 230) die .Athene Koria vergleicht. 

(226) Ab KOB. III. 23. 40. SxBv. zu 
ViBG. Georg. III. 1. Chkuzeb II. 669. 

' (227) V öLCBBBMyth. d. lapet. Geschlechts 

S. 168. Sollte irgend jemand diesen .Ausdruck 
anders als gleichbedeutend mit ithyphallisch 
nehmen? 

(228) Unreife oder irrige Paradoxen, den 
phallischen Ursprung der Palladien (Chkuzeb 

II. 664 IT.), die phallischc Palladienstadt Troja 
(Vöi. CKKH a. a. O. S. 170), die Phrygische 
Korybantengöttin Athene Koryphasia (V ö l c h e n 
S. 172. vgl. .Anm. 179. Taf. \\ .Anm. 32) geben 
wir solchem Doppelsinn Schuld. V'gl. zu Taf. V, 
.Anm. 32. 

(229) Oben Anm. 132 über Pausas. II- 

11 , 8 . 

(230) Selbst .4IÜI. LEB (.Minervae Poliadis 
sacra p. 28) sagt vom Hermes der Athene Po- 
lias: „a cetcris düs phallicis co differt, quod ni- 
hil neque furoris neque mystcrii religionibus 
cius admixtum cst-“ 

(231) Die Kunsterklärung kann der Göttor- 
Ichre nicht weiter nachgehen als sie deren für 
ihre nächsten Zwecke bedarf; weil aber die £r- 
kcnnlnifs der Götterlehre wesentliche Grundla- 
gen von der Kunsterklärung entnehmen mufs, so 
sehen wir uns nach der unmittelbarsten Erklä- 
rung einiger Bildwerke zu einem Versuche ver- 
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anlafüt un<l befähigt, den /u«ammcnhang alter 
Götterbilder zugleich mit dem Zmammenhang 
der ältesten Göitersystcme zu übersrhaurn. 
Für da» Götlerpaar unsrer ersten 1'afel mufstc 
es uns genügen f aus Abbildern und Zeugnissen 
ähnlicher Güttcr|>aare allen Tempeldienstes der 
poetischen Götter ledig zu u erden, die uns das 
Verständnifs der svlrhlich angebelelen verdun- 
hcln; uir haben die Iczleren ln durchaus bu« 
bercr Hedeulung s-orgefunden , den Zeus in 
zahlreichen und noch spät fortdauernden Ver- 
bindungen mit Here, me mit andern lelluriscli. 
lunarischen Gottheiten, namentlich mit Artemis, 
als einen Herrn und Gründer der gesammlen 
bestehenden Scböpfungi |a, insofern auch eine 
Olympische Gäa und Aphrodite als Materien 
höchster und anfänglicher Schöpfungsltraf^ ihm 
verbunden ivcrden, tsol auch als einen uran- 
fanglichen Schöpfer alles bestehenden Lehens. 
Der gewöhnlichen Meinung, in welcher Zeus 
selbst im beschränkteren Begriff eines vom 
%Vas8cr- und vom Unterwelt - Zeus getrennten 
HimmeUbeherrschers der höchste Gott grie» 
chieacher Theologie ist, hatten wir somit ge. 
nug gethan ^ auch haben wir nur in )cner 
ersten Geltung eines Wcllherrschcrs es ge. 
wagt ihn als identisch mit dem Dionysos 
nachzuweisen, und die Macht eines Rct* 
tungsgottes, die dem Zeus wie dem Dionysos 
in gleicher %'crbindung gegeben wird, über 
einen jünger gebildeten Zeus des Besitzes zu- 
setzen, der uns als gleichbeilculcnd mit Zeus 
dem Penaten und mit dem GenKis luvialis den 
Uebergang in Italische Religionen bahnte. 
Dorthin gewandert , ohne das griechische Mut- 
terland aus den Augen zu verlieren, mufsten 
wir denn freilich den unveränderlichen BcgriflT 
jenes erwachsenen Zeus zum knabenhaRcn, des 
Juppiter zum Genius lovlalls, in dessen Ge- 
schleciitskette neue Bacrhische AArsen, Tages 
und Bacchi's folgen, in einem andern A erhält- 
nifs erblicken, in einem Acrhältnifs, aus 
dem es begreiflich wird, warum der Allva- 
ter Zeus den höchsten Schöpfungsgöttinnen so 
selten verbunden und der Bnabe Juppiter nicht 
selten mächtiger ist als der waltende Herrscher 
dieses Namens: darum nämlich weil alle Krden« 
herrschaft erst gew orden ist und weil Scliöpftings- 
gottheiten, die von Anfang an waren« in einer 


vollständigen Götterreihe gröfser sind als der 
Zeus, dem junge Götter und menschliche Tags- 
gebürten sieb beugen. 

Im ahbenihmten Tcmpeldienst der Fortuna 
Primtgenia von Pränestc begegneten uns aufser 
der allgemeinen Gewirsheit, dafs Cerealiscli- 
Bacchische Gebräuche dort herrschten , Bild- 
werke jener Göttinnen, in deren unzertrenn- 
licher Doppelzalil die Göttinnen Corealischcr 
Mysterien unverkennbar sind. Im Gebiet die- 
ser Mysterien Gnden wir allerdings durchgän. 
gig neben den empfangenden ErdgÖttinnen auch 
einen befruchtenden Erdgolt Dionysos; als 
Mann und als Jüngling ist dieser der Demeter 
wie der Kora beigescllt, in gesetzmäfsiger Tem- 
pelbildung aber am häufigsten beiden zugleich 
in der Gestalt eines Hnabeit. Dieser Knabe, 
dessen unreife Natur gerade zur Bezeichnung sei- 
ner dämonischen HraR erwählt wurde, cnsoist 
sich nun durch die A'ergleichung des Cereali- 
sehen Göttersystems von Pränoste nicht hlofs 
als ein Bacchischer Dämon, sondern auch als 
ein Genius lovialis und Juppiter puer. Ja, wie 
sein A'erhältnifs zum envachsenen Dionysos <ias 
zw-ittcrhaAc eines aus jenem entstandenen Soh- 
nes und eines aller neuen Schöpfung zum Grunde 
liegenden Allvaters, dem zwitterhaAen A^erhält- 
nifs der Kora zur Demeter völlig entsprechend, 
ist, so ist auch durch ihn das ^vahre A'erhältnifs 
de« Zeus Utesios zum herrschenden Zeus Soter 
erklärt : nämlich ebenfalls als das eines Sohne» 
und ummlndigcrv Kindes zum A'ater, zugleich 
aber auch, in Begleitung jenes A>'cltheilands von 
keineswegs unerschütterlicher Macht, ah das 
eines wahrhaAen Besitzers schöpferischer Na- 
turkraA zu dem Herrn einer stets neu zu be- 
gründenden Schöpfung. In den meisten Göt- 
tcrsysteincn ist dieser Dualismus eine» herr- 
schenden und eines dessen HerrschaA imAA'ech- 
sel ihrer Krschciiiungen verbürgenden Gottes 
in einen einzigen Zeus oder Dionysos verschmol- 
zen; eben so ist es im Präncstinlscben und 
manchem andern Göttersystem die auch in ge- 
wöhnlichster Gutterbildung unzertrennliche 
Zweiheit der Demeter und Kora, das ist einer 
bleibenden und einer zum Gedeihen ihres Blei, 
bens wandelnden Krdgötlin. Es ist klar, dafs 
zwei auch bei möglichster A'enchmelzung zur 
Einheit immer als V'ater und Sohn oder als 
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Mutter und Tochter othen einander bcttchendc 
NaturhräftCy wie jene von Uionyso«« laccbos 
oder Soter- Ktesios und \iic andrerseiu die 
von Demeter. hora oder Oro».Pale»i nur V*or- 
auMetsung einer höheren uranfunglichen und 
über die waltenden Göller »elbst waltenden 
Schöpfungagottheit fuhrt: alt tolcbe encheint 
in Früneale die Fortuna Frimigenia» in EJeuiis 
Athene, anderwärta manche anders benannte 
und gleichbedeutende Olympische Gaa und Göt- 
termutter, wie wir sie im Zusammenhang der 
ihnen verbundenen Göttemamen in den nach- 
folgenden Stammtafeln veraeichnct haben. 

Um für diese Stammtafeln überhaupt eine 
Ordnung su gewinnen, können wir nicht um- 
hin die verschiedenen Göttemamen, welche 
sich in verschiedenen Göttersystemen entspre- 
chen, nach einander su verceiebnen, und da die 
alibekannten EleusinUchen Gottheiten, Deme- 
ter, Kora und Dionysos, sich einer solchen Ver- 
theilung unwillkürlich darbieten, so haben wir, 
um eine Vergleichung ihrer abgekürst oder er- 
weitert w iederkebrenden Erscheinungen au er. 
reichen, aufser für sie selbst nur für die über 
ihren Verein gestellte unmittelbare oder noch 
vermittelte Goltereinheit und etwa für die Mi« 
nistranten des ganaen Vereins einigen Baum au 
lassen. Es scheint, als wollten wenig alte Göl- 
tersyiteme sich der hier anauslelienden Ver- 


gleichung eniaiehen; einige, deren wir seither 
geflissentlich nicht gedachten, um uns verwir- 
renden oder verschrieenen Untersuchungen 
nicht ohne Noth au überlassen , gehören ohne 
Frage hieher. Die Göttersysteme, deren Er- 
läuterung wir begehrten, scheinen uns erläutert, 
auch ohne dafs wir nach Pricstersatzung und 
Volksglauben, nach Kahiren und Samotbrake, 
nach Tyrrhenischen cMler andern Pelasgem 
fragten! aber am Sehlufs unsrer Untersu- 

chung mythologische Forschungen, die Man- 
chem ein Granen erregen, uns nicht mehr nach- 
theilig seyn können, so scheint cs zur Vollstän- 
digkeit der nachfolgenden Uebersicht und zur Be- 
quemlichkeit etwaniger Vergleichungen zweck, 
mäfsig, den altgriechischcn oder, anders au 
reden, Pelasgiscben Göttersystemen, von de- 
nen wir handelten, diejenigen Göttersyslcme 
voranaustelleD, denen man als Systemen Habi- 
rischea Dienstesein vorzüglich hohes Alterthum 
beimafs. Wir werden daher diese Iczteren 
auerst und gesondert aufführen, ohne uni auf 
den Werth oder Unwerih, den sie für unsre 
bisherigen Untersuchungen noch gewähren oder 
ln denselben finden könnten, hier einsulasieo, 
hoffen aber dafs man um so eher die nachfol. 
genden Göttersysteme Griechischer und Itali* 
scher Beligion ohne das Vorurtlieil betrachten 
werde, als sey ihre Zusammenstellung einer 
leichtsinnig häufenden Willkür entflossen. 


Stamm- 
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Stammtafeln 

Pelasgischer Guttersysteme. 


1. K 


1 r 1 • c 


her. 


AXIEROS. 

I ) Dvngter 

J) 

3) 

4 ) ( f'hkwtus 
5> Dgmeter Hahiria und 

Ö) Dtmeitr mil 


AXIOKERSA. AXIOKEHSOS. HADMILOS. ORTUXDZEUGNISS. 


Ptrtepkona- Hort Di^ny tot - Hrndti /iemm 
Aphroditt Phaühon Pothtn 


{Aphrodite 


Heliot 


Exot 


femts Mart 

Hora i n Verhältni Ts zu Habiren, 
deren einem, dem llepbü- 
•tozzohn Promeiheu», Derne* 
ter die Oiet« gab. 
Lemnitchvi Hjrmphen verehrt. 


7) Der Here 
Sohn, 

8) Athene ist 
Beechützerin, 


liephäetot und dreier Aijm dreier Ha- 
Habro sind phen und biren. 

Ellern 

füphastot und Heru (Herta) det Erid\tko- 
GmtindEI- derAgUuros nnu> den 
tem 


HermeM über- 
briagl. 


Samotbrake. Scbol. 

Apoll. Rbod. 1. 917. 
Samotbrake. Pltn. 
XXXVI. 4, 7. Taf. X. 
Anm. 93. vgl. Taf. 
XLl. 

Korintb. Paut. 11. 4 
ntr. Taf. X, Anm. 1 7.) 
Italitcb. Vilruv. I. 7.) 
Theben. Paut. IX. 25, 3. 


Korintb. WelckorTril. 
S. 214. vgl. Taf. II. 
Anm. 100. C. 
IfOinnof. WeleberTril. 

S. 164 flT. 213 ir. 

Athen. Weicker TriL 
S. 284 fl*. 


9) Demeter 
Thetmopho 
roi, Sebuu- 
göttio 


und Pandro- ^ 
tot Schwe- 
tter, itt 
Pflegerin 

PtrtephoneAem Zeus vermäblt, Hadmot, Stadt* 
Sladigötter berot von 


Tbeberi. Müller Pre« 

Um* s. 146 fr. 


(Dreifache 

Aphroditebil- 


ebda». Paut. IX. 16,2.) 


der der Har* 
iMonia.) 

Hora in Verbältnirt au Dodo- 
nitrbem Dienst. 

(Zaiti Ammon) ParammoaHer- 
met. 

Zeas Dodonäua mil Ammons- 
dienst ver^vandl. 

OaaaaaD’s .tsTiaz BiLbwanaa. 


10) Demeter und 

11) Here Ammonia 

12) Dione^Caa 


Potniä. Paus. IX. 8^ 1. 

Vgl.Taf.II.Anm. 57. 
Oljmpia. Taf. I. Anm. 
113. 120. 

Dodona Taf. I. Anm. 

» 0 , 120 . 

16 
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De B B T Rn 

EJeasinia 

Dtmeter 


n. Elcusinischer. 

Koka Dionysos 

Hora Zrus Philioi 


3) FH tioQO- Dtmeier Hora uml Hai- 

Hgeneia 

4) S t ftvtti ^tai 

5) FH xo(>o- Demeter Chloo uiphrodite 1*an> 

itemos 

6) r// sitsend DemderunA Hora, welche 

neben stehen. 

7) r/fmitMe- 

clusciihaupt in gleicher Verbindung. 

8) ASHjVH 

Polias in gleicher Verbindung 


Dionysos Tliclpusa. Taf. II. Anm. 

91. 

Zcvs/’/iiVmu Megalopolis. IMus. 

mit Thyrsüs. VIII. 51, 2. 

Ptutos llBUBRSund Attisches Thesmopho- 

Chariten. riengebet. Taf. II. 
Anm. 51. 

Platon Hermes. Areopagus. Taf. II. 

Anm. 59* 

Tr«r.rn. Paus. I. 22, 5. 
Patra. Taf. I. Anm. ü5. 


7) r/fmitMe- Attische Hild«erkc. 

dusciihaupt in gleicher Verbindung. Taf. 1. Anm. G3, 71« 

8) ASHHH iV#) HokidtJoi xtti 

Pollas in gleicher Verbindung utiv Taf. 1. 

Anm. 74. 

9) Damia Auxesia, Acgina. Taf. V. Anm. 

45. 

10) AeHyHmit awei Nymphen Acgina. Taf. V. Anm. 

43. 

11) AOHiVH Demeter Hora als einfaches Götterbild mit Medusenhauptauf der Brust. Eleusis.Taf.il. 

Anm. 95. 


12) 

Demeter 

Chthonia 

Hlymenos 


Hermione, wo auch 
alter Ilithyiadienst. 
Paus. II. 35. 

13) 

14) FJAEIBYI^ 

Demeter 
4 Demeter 

Hora 

Hora 

Hlymenos. 


Ebendaseihst Taf. II. 
Anm. 26. 

Bura. Taf. I. Anm. 
74. II- 96. 102. 

15) EIAEU 1 
BYIA mit 

[Demeter) der 
Alten 

und 

Sosipohs, dem 
Schlangcnhna- 
ben. 


Elis. Taf. 11. Anm. 
81- 114. 146. 

16) MHTHP 
BESl^ in 
der Vorhalle 
von 

Demeter und 

Despona, der 
Poscidonstoch- 
ter , eugteich 
mit Artemis 
und 


Anytos dem 
Titanen. 

Ahakesion. Paus. VIII. 
57. 

17) 1 

'DemeterErm- einer Poseidons- 
nys lochtcr i^espdna. 

DemeterLusia Ebendaselbst : 
oder Themis 
^ ist» Mutter 

Apollo und 
Asklepios. 

Onheion. Paus. \‘I1I. 
25. 

18) 

Demeter 

^ornmitNym. 
phen , nämlich 
Athene und 
Artemis, 

und mit 

Herakles, dem Mcgalopolis. Taf. 11. 
Daktylen Anm. 100. C. 

19)ri/,/i«ydAi] 

mit 

Ismenischen 

Dionysos An. 

und Apollo 

Phlius (i) Taf. 11. 



und 

Artanis 

thios 

Dionysodotos. 

Anm. 128. 
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20) TYXH 

Demeter 

Aphrodite, Dionysos 

Sikyon. Taf. 11. 

BF.iliV 

(Athene) 


Hekate und 

Anm. 132. 191. 

21) TYXH 


Aphrodite Dionysos na- Eros drei- 
mit Grazien und fach. 

AttßvtJLtoi; 

Megara. Paus. I. 
43, 6. 

.22) 

Demeter Pros- 

Aphrodite ini Dionysos 

Lcrna. Paus. 11. 


ymna 

Oahiaaif Prosymnos 

und mit 
Aphrodite 
* Dionysos 

Saotes. 

37, 2. 

23) HCASH HP H Demeter Atr Kora-Thera, einem mehr- Apollo und 

Lebadea. Taf. 11. 

TYXH 

sainmt 

AIZ, Amme, 

Herkyna, fachen Zeus, dem daipur 
und Tropho- itya&of. 
nios. 

Anm. 70- 

24) 

Juno der Elcusini- 

seben Ceres 

feindlich. 

Taf. 1. Anm. 90. 
II. 9ß. 

25) TYXH 

ABHNH Ilygiea 

Zeus Soter, 

Thespiä. Taf. I. 

mit 

Ergane, 

Dionysos und 
Plutos. 

Anm. 91- 

26) Perse- 

Athene Ti. Demeter h.ne- 

und Zeus Htesios, 

Phlius (2) Taf. 1. 

phone HPSh- 

throne, sidora, r.n- 

I 

Anm. 128. 

TOrOJVH, 

' gleich die 

' • f - ' 


Mutter von 

atpvtti 9tui 

- V 


27) nPASI- 

3Iutter der 'Op6voia 

und des JCvjeiof (Jup^ 

Bei Mnaseas. Taf. I. 

/ilKH von 

A^tn] (\'ir- (Concordia, 

piier Gustos, 

S. 9. Taf. 11. S. 64. 

Z SIT HP 

tus, Roma, Fortuna, Ce- 

. , . Penat). 



Minerva);^ ret),‘^ ^ 



y. 

III. 

Italischer. 

■ - - ■ 


1) FORTUNA 


2) FORTUNA FRIMI. 
GEA'IA als Minerva- 
Proserpina 

3) (Minerva 

4) FORTUNA FRIMI- 
GENIA 


CERES PALES 


mit Ceret und 


5) 

6) Dieselbe 

7) Dieselbe 

8) Dieselbe 

9) (Minerva 
10) Dieselbe 


GENIUS Jovialis ah Penalonrcilie. Taf. 1. 
(Genius, Juppilers Anm. 102. Taf. II. Anm. 
Sobn und des Tages 145« 21C. ■ 

Vater) 

Uber pater mit -Apollo Pranestc. Taf. II. Anm. 144. 
und Uxren, 


Ceres 

mit Opt (Saturnusge. 
mablin) 


(Ceres und Ops 
mit Jono,und 

‘■'V. 

^ mit 

mit Jano und 
mit Juno Soapila (Zas- 
ruQa) oder Matuta.>> 


Juppiter Im Concordientempel. Taf. 

II. Anm. 195). ‘ 

Ebdas. Taf. II. Anin. 140* 
vgl. 145 über Ops Consivia 
als Auslegung des Genius 
urbis. 

Präneste. Taf. II. Anm. 153.) 

Juppiter puer, beide Ebdas. Taf. II. Anm. 129- 
an der Brust. 

Ebdas. Taf. IL.Anm. 134. 
Ebdas. Taf. II. Anm. 136. 
Rapitol. Taf. II. Anm. 145.) 
]^o|n. Taf. n. Anm. 179. 


Juppiter arcanus. 
Juppiter Opt. Mas. 
Juppiter Opt. Mai. 


15 
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11) Dietelbc 

gröfser als Fortuna 
forti* 

Rom. Taf. 11. Anm. 194. 

13) Dietelbr 

mit Juno Feronia (vir. 
gO, 

Praneste. Taf. 11. Anm. 159. 

13) 

Feronia und Juppittr AnKur, Eltern 

des dreileibigen 
Herihu. 

Taf. 11. Anm. 31$: 

14) 

Pomona und Veriumnus mit Caecu- 

JuSy der Praneste er. 
baute. 

Taf. I. Anm. 114- Taf. 11. 
Anm. 144. 

15) Dieselbe 

mit Fenus 

Praneste. Taf. II. .inm. 145. 

16) 

oder xwoifachor Spas. 

Ebdas. ebdas. Anm. 151. 

17) Fortuna 

mit FemuunA A«nu«iV. 

Etruskisch. Taf. II. Anm. 31. 

18) MINERVA 

mit Farns und ewei 
Fortunen. 

Etruskisch. Taf. II. Anm. 310. 

19) Dieselbe 

mit Kwei Fortunen. 

Bleiplalte. Taf. IV. 1. 

30) 

{Ceres und jinrnmUi 
gleich gebildet. 

Bildwerke. Taf. IV. 1, 6. 
Anm. 211.) 

31) 

Concor^a/ 

/Taf. 11. Anm. 
l 197. 

33) 

Fortuna f 

/neben dem Idol der SpeS‘ Fenxu* 

, lEhdas. Anm. 
Bildwerke < 

J 198. 

35) 

Certs / 

/Ebdas. Anm. 

V 200. 

34) 

Concor^tia mit dem Idol der FamS'lAhera und 
eines Amor. 

Ebdas. Anm. 315. 

35) P'trtm- Hama mit 

Ccncoriia 

Tempelbild. Taf. XC. tu 11. 
196. 

36) Fortuna efue^rtf 

mit und mit (Amor) jMaxsumiti 

.kntlum. Taf. IV. 5. Anm. 

(Aibcoe Hippie) 


315. 
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Tafel Y. VI. \IL 
PANATHENÄISCHE PREISGEFÄSSE. 


AA' enig antikr Bildwerke können sich an vielseitigen Vorzügen mit demjeni- 
gen messen, zu dessen ErklSmng wir übergehen. Gröfse, Schönheit, Er- 
haltung und Bestimmung des Geftfses, altcrthümliches Gepräge und grofs- 
artige Behandlung der Zeichnung, daxu die Seltenheit einer Vorstellung, die, 
rein Attisch, wie wenige, selbst mit alter Schrifterklärung aus Grofsgriechi- 
schem Boden hervorgegangen ist — alle diese 'Vorzüge sind in hervor- 
stechendem Mafse an einem einzigen Werke zu bemerken, dessen Vortreff- 
lichkeit durch gleichzeitig gefundene 'Denkmäler gleicher Art nur gehoben 
wird. Wie ein alterthümliches Minervenbild mit Inschrift eine .Athenische 
Vase des Engländer Borgon als 'Panathenäisches Preisgefäfs nachwies, 
thut es entsprechend, aber mit merkwürdigen Verschiedenheiten, auch die 
prächtige Vase des K. K. Generallieutenant Baron vnn Koller, von welcher 
wir reden; nachdem dasselbe alterthfimliche MinervCnbild aus einer Lartt- 
bergiseben Vase, ® auf zwei andern ‘Orofsgriechischen Gefäfsen der Bär- 
tholdjschen SammWiWg und des HunsthStidlers Gargiulo zu Neapel, end- 
lich auch anf einem' Sicilischen Dctihmar derselben Gattung^, beltannt ge«- 
worden iat, wird es dennoch ihr allc'diese und etwanige ähnliche Denk- 
mäler erst aus dem vollständigeren Bilde unseres Werkes klar. 

Eine lanzenschwingende Minerva steht zwischen zwei dorischen Säulen; 
auf deren Höhe je eiiT Hahn zu beMerlten ist. In grolken , alterthümlichen 
und abwärts gcBihrten, Zügen liest niUn längs der Säiile zur Linken dbsBh^ 
schauen: Ehe 'wir eine Deutung dieifer Inschrifi 

versuchen, ist es wichtig zu bemerken, dafä sie richtiger, obwohl kürzer, 
die Insolmift des ähnlichen Bnrgonschert Minervenbildes wiedethiölt, aller 
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Wahrscheinlichlicit nach als getneinüblichc Formel des durch Bild und 
Inschrift bezeugten Kainpfpreiscs von Mincrvensplelen. 7Vjr clt».6i’ 

fiut wird dort gclescnj Millingen übersezt : „ich bin der Kampfpreis der 
Athenäen.“ Diese mit Veränderung eines Buchstabens zu Stande gebrachte 
Auslegung ist aus chronologischen imd grammatischen Gründen unzu- 
läfsig; nach Vergleichung der Kollerschcn Inschrift werden wir der Burgon* 
sehen einen vermuthlich ausgefallenen Buchstaben hinzufügen und eine 
gültigere Erklärung zu hoffen haben. 

Diese Erklänmg ist jedoch selbst bei berichtigtem Text der aus zwei ver- 
schiedenen Denkmälern gleichlautend nachgewiesenen Inschrift nicht leicht. 
Der Ausdruck kann auf die Stadt Athen, aber auch auf die Göttin 

Athene bezogen und ztHy dO^i-oy sowohl durch Kampfpreis derer 

von Athen als derer von Athene übersezt werden, ln ersterem Fall 
kann man noch zweifelhaft bleiben, ob (trJoo/y oder d'Ji.uiv zu rrJr zu er- 
gänzen und somit der Männer aus Athen oder, wobei noch eine verschie- 
dene Erklänuig von AQAON (als „Ich gehöre zu den Kampfpreisen“) 

zu Statten käme, der aus Athen herrührenden Kämpfe oder Kampfpreise 
zu gedenken scy. Diese noch zu vermehrende Unbestimmtheit des Ausdrucks 
könnte uns der zweiten Erkläi-ungswcise (rcir „ der von Athene her- 

rUhrenden Kampfspiele“) geneigter machen^ die etwas poetische Redeweise 
(A,‘>tjyt]!>fy wie liefse sich in alterthOmlicher Formel, die Ungenauig- 

keit, dafs die Göttin und nicht Erichthonius oder Theseus die Spiele einge- 
sezt, sich ebenfalls rechtfertigen, indem die gew'ährleistende Göttin schick- 
lich den Ruhm der wesentlichen Gründung trägt. Indefs gereicht bei der 
ausgedehnten Anwendung ähnlicher Geflifse der unbestimmte Ausdruck des 
erstcr^vähnten , für die Burgonschc Inschrift bereits früher vorgezogenen 
Sinnes ihm eher zur Empfehlung als zu irgend einem Einspnich. Ein Kampf- 
preis derjenigen Kämpfer, die aus Athen sind, stammen oder kommen, 
scheint zur Rechtfertigung der ähnlichen Italischen Vasenbilder die Theil- 
nehmer des Kampfes statt eingeborner Athener (cwy Altr^yatuy) in absicht- 
licher Unbestimmtheit auf alle, die von Athen (ol A^tjyi,i^ty) stammen, also 
auch etwa auf heimkehrende Sieger fremden Ursprungs oder auf Kolonisten 
auszudehnen, deren Kolonialspiele den Typus der Fanathenäen wiederholen 
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mochten. In Attischen Kolonien, wie im vasenreichen Nola, vorgefunden 
dürfen dann die bezeichncten PreisgefSfse uns weniger befremden, als wenn 
wir ihre nicht geringe und aus verwandten Werben leicht zu vermehrende 
Anzahl durchgängig aus.\thcn nach Italien hcimgefühit glaubten; dagegen 
für einzelne Fälle, wie für ein ähnliches Sclinuntisches, also Megarisch-Dori- 
sches, Minervenbild (5), entweder der aus .Vthen (rwi' --/»iJiijSfc) zu den dor- 
tigen Spielen gekommenen und ohne Unterschied des Stammes zugelasse- 
nen Fremden oder auch der von Athene gekommenen Spiele an einen ver- 
muthlich gleichen Tj'pus Dorischer Panathenäen gedacht werden kann. 

Die GefSfse selbst betreffend, so verbietet die Ungewifsheit ihres Fund- 
orts fast durchgängig, unter einer jener Voraussetzungen mit überwie- 
gender Wahrscheinlichkeit zu wählen. Indcfs ist uns ein Kampfpreis von 
Minervenspielen durch zwei Inschriften, ein Minervenbild Attischer Spiele 
durch denselben im Griechischen Italien oft wiederholten Typus nachge- 
wiesen, den man zuerst aus Attischem Boden hervorzog. Die Berühmtheit 
dieses Typus würde es selbst ohne die Voraussetzung Attischer Kolonieen 
unleugbar machen, dafs wir ein Götterbild hochgefeiertcr .\ttischer Minerven- 
spiele vor uns haben: als solche sind aber nur die Panathenäen zu nennen. 
Auf der Stelle, wo unser Bild erscheint, nach seinen neben sonstigen Spuren 
freierer Kunstübung glcichmäfsig wiederkchrenden alterthümlichen For- 
men und bei seiner häufigen, für uns sechsfachen, Erscheinimg, kann 
es kein willkürlich von dem Künstler ersonnenes, es mufs eine Wieder- 
holung desselben alten Götterbildes seyn, unter dessen Schutze und vor 
dessen .\ngesichte sich die alten Fest- und Bundesspiele bewegten. Diese 
Bemerkung ist nicht blofs für unsere Vase und deren Wiederholungen wich- 
tig: sie gewährt uns zugleich eine entscheidende Belehrung, wie das älteste 
Minervenbild der Panatlicnäischen Spiele gebildet war, nämlich wie das der 
in Bede stehenden Denkmäler. 

Man könnte hicnach geneigt seyn, in unserer Minerva ohne Weiteres 
das Bild der .Athenischen Minerva Polias zu sehen; denn dafs der Zug der 
Panathenäen den Pcplos gerade zum Tempel dieser BurggOttin trug, ist all- 
bekannt, und dafs demselben Götterbild die Spiele desselben Festes gehei- 
ligt waren, wird man ohne sonderliche Mühe zugestehen. .Mit ähnlichen 
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Annahmen darf man jedoch nicht allzu gutwillig seyn. Zwar dafs auf Mar- 
mordeokmälem Athenischer Sieger ein ganz andres Minervenbild, in ruhiger 
Stellung und mit der Schlange an der Seite, vorkommt, ein Bild dem vom 
Himmel gefallenen oder von Erichthonius eingesezten der Athene Fo- 
lias wenig ähnlich, dessen noch Pausanias erwähnt, würde nur geringfügige 
Zweifel an jener Annahme erregen, so lange die fraglichen Siegesdenk- 
mäler nicht in entschiedener Beziehung auf die Panathenäen erscheinen. 
Wichtiger dagegen ist es, dafs aller Wahrscheinlichkeit zu Folge die 
Minerva Folias nicht stehend, sondern sitzend gebildet war, wie manche, 
auch Athenische, Minervenbilder, wie die gleichnamige Stadtgöttin von 
Eiythrä, wie die Burgminerven von Troja, Phokäa, Chios, Massilia 
und Rom nach häufiger vielleicht durchgängiger, Sitte j eben so 
wichtig, dafs sie nach der universellen Naturbeziebung , die wir allen 
obersten Schutzgöttern Griechischer Städte, und namentlich auch der 
Stammgöttin Athens beilegen dürfen, nur Attribute ihrer schöpferischen 
Allgewalt führen konnte, statt, wie unser Bild es zeigt, als stürmische 
Rriegerin Speer und Schild zu schwingen. Mit dem Uinunelszeichen des 
Polos und dem Symbol schöpferischen Gewebes, der Spindel, war die 
Athene Polias von Erythrä bezeichnet; die Attribute der gleichnamigen 
Attischen Göttin kennen wir nicht, wohl aber ihre Bedeutung als We- 
berin und als oberste Schöpfungskraft, jenes aus dem Peplos, den man 
ihr weihte, dieses aus ihrer Verknüpfung mit Göttern der zeugungslusti- 
gen Natur, dem ithyphallischen Hermes und Aphroditen als hennenförmi- 
ger Urania in den Gärten. 

Wenn also auch Minerva Polias die Göttin des Fanathenäischen Zuges 
war, so war das vor uns liegende Schutzbild der Panathenäischen Spiele 
doch vermuthlich ein anderes. Es hat keine Schwierigkeit bei einem 
Bundesfeste von solcher Bedeutung zwei verschiedene Bilder derselben 
Göttin angewandt zu glauben. Finden wir doch die Tempel der Minerva 
Folias und das Parthenon auf derselben Akropolis, finden wir doch auch 
das Troische Sitzbild hochverehrt neben den sehr verschiedenen Palladien 
von angreifender Stellung, 'und lesen wir doch auch, wie das an einem 
einzigen Jahrestag sichtbare Heiligthum der Athene Foliatis von Tegea 

neben 
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neben der allbcliannlen Minerva Alea oder Hippia verehrt wurde. So 
konnte man denn auch auf die zwei gleich heiligen Mincrvcnbilder Athens 
zwei Hauptfeiern derselben Bundesfeste gleichniäfsig vcrtlieilen : dieses 
um so mehr, wenn etwa, wie zu glauben ist, die höchste Bedeutung der 
Gottheit von ihrem unmittelbaren Einflufs auf irdisches Treiben zur Dop- 
pelgcstalt ihrer Bildung wie ihres Dienstes führte. 

Eine solche Doppelgestalt, schon früher von uns besprochen, ward 
von der Kunst oftmals gefordert, und dem trennenden Sinn einer klaren 
Anschauung auch vom Kultus zeitig zugestanden. Darauf sind doppelte, 
gnädige und vcrderhlichc, Bilder des Zeus und des Dionysos, der 
Artemis und der Aphrodite des ,\pollo und mancher andern 
Gottheiten zu beziehen, deren oft verwischter oder in späterer Ünter- 
scheidung glcichgcllcndcr Namen vcrdunlieltcr Gegensatz universeller 
und besonderer, entfernter und naher, himmlischer und irdischer, physi- 
scher und ethischer, strenger und milder, schädlicher und günstiger Idee 
und Symbolik den zerrissenen Götterdienst des späteren Polytheismus 
in häufigen Fällen erklären hilft. .Auf denselben Gegensatz ist zu Athen, 
wie zu Trözen und anderwärts eine Weberin Athene neben einer lan- 
zenschwingenden zu begründen. Die zahlreichen Palladien noch vorhan- 
dener Bildwerke zeigen uns kein einziges, welches, wie nach einer ver- 
einzelten Sage das Troischc, den Speer in der einen und die Spindel 
in der andern Hand haltend , Symbole der schaffenden und der in irdi- 
scher Mitte kämpfenden Göttin vereinigte; sie pflegen uns nur die Krie- 
gcrin vorzufithren und lassen den .Ausdruck der schaffenden AYcberin ver- 
missen. Diese Gosammtheit der grofsen Göttin war in ihren beiden Bil- 
dern zu Tegea (30) entschieden ausgedrückt; denn wie Grazien und Ho- 
ren, Göttinnen des blühenden und wechselnden Naturlebens, zur Polias 
von Erythrä (24) führten, war Artemis Hegemone, die Führcrln mystischer 
Weihung mit der Polialis von Tegea verbunden, die Alea aber wegen 
des Sieges über Enkclados auch Hippia genannt. So sehen wir denn 
auch in der Polias von Athen, die dem Weltbcfruchter Hermes nahe durch 
Geheimdienst auch mit der hermenförmigen Aphrodite in den Gärten ver- 
bunden war, jene milde Schutzgöttin der Städte, in deren Tempel Heroen 

OcniiAitu's A»tihk Hildwirbf. 
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erzogen mirdcn jene reine Jungfrau, deren mülterlichc Brust dennoch 
denErichthonios und den Jacchos gesäugt hatte. Mit Spindel und Speer (42), 
mit Mond, Sternen und Fackeln ist sie andenvärts als die verborgene 
Weberin bezeichnet, deren Lichtstrahlen durch die Kräfte der Finstemils 
dringen und die Mächte des Dunkels daniedenverfen: eine Göttin, universell 
genug gedacht und gebildet, um für ein vollständiges und alleiniges Palladium 
zu gelten, vielleicht allzu umfassend und allzu erhaben über der Menschen Be- 
dflrfnifs, um nicht häufig in dem näher gerückten Bilde einer irdischen Vor- 
kämpferin von jener Göttin des Weltalls abgesondert zu werden. So ge- 
schah es, dafs, während der Pcplos der Panathcnäischen Festesfeier zum 
Bilde der webend schaffenden Stadtgöttin getragen ward, die Kämpfe des- 
selben Bundesfestes unter dem Bilde einer seit der Gigantenschlacht auf 
Erden waltenden Kämpferin sich bewegten: der Parthenos, wenn wir nicht 
irren. Es bedarf kaum eines Beweises, dafs die Parthenos auch sonst als 
Kricgcrin gedacht war cs genügt an die drei berühmten Minervenbil* 
der der Akropolis zu erinnern. Nur zwei derselben gehörten Tempeln 
an; die Promachos stand frei und war selbst im Fall eines ihr dar- 
gebrachten heiligen Dienstes kein Bild einer Bundesgöttin. Dagegen 
wissen wir aus Pausanias, wie das Bild der Athene Polias das heiligste 
Bild des ursprünglichen Athens war und können ergänzen, dafs die 
Verehrung des andern Hauptbildes aus der Vereinigung der Ortschaften 
und dem Bundesspicl der Panathenäen folgt, deren W'cttkämpfe wir dann 
um so sicherer im Schutz der Athene Parthenos glauben. Dafs die Göttin 
unsrer Preisgefafsc mit dem von Pausanias deutlich beschriebenen und 
in zahlreichen Nachbildungen mebr oder weniger treu wiederholten 
Götterbilde des Phidias in Stellung, Bewegung und Attributen keines- 
wegs übcrelnstlmmt, kann bei dem alterthümlichcn Stil unsres Bildes nicht 
einen Augenblick befremden; sein Original war das ältere, späterliin mit bei- 
behaltener Bedeutung der Kriegerin Minerva veränderte, Bild, welches ohne 
Zweifel darum durch des Phidias neues Werk ersezt wurde, weil jenes 
ältere zugleich mit dem Gebäude in den Perserkriegen abbrannte 

Die Göttin unsres Vasenbildcs ist, wie die Parthenos des Phidias, 
nur mit einem langen Ohiton und einer darüber befestigten Aegis be- 
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kleidet. Leztere ist nach ältester Sitte ein schuppiger Harnisch, der meist 
nur die Brust, auf der Barthoidyschen Vase jedoch die ganze obere Hälfte 
des Körpers bedeckt. Als ursprüngliches /iegenfell pflegt dieser Har- 
nlsch umgeknüpft zu seyn, als das Fell eines ziegenähnlichen unter den 
Sternen sichtlichen IVunderthiers ***‘ pflegt er Schuppen auf seiner Flüche 
und Schlangen an seinem Ende zu zeigen. Da diese leztem auf den 
übrigen Bildsverken und selbst an dem glatten, nach Libyscher Sitte 
rothgefarbten , Fell der Burgonschen Minerva nicht fehlen, so ist es um 
so auffallender, dafs statt ihrer auf der geschuppten .Aegis unsres Bildes 
nur starke und undeutliche Zotteln angegeben sind, wie sic einem ge- 
meinen Ziegenfcllc zukommen würden. Das Gorgonengesicht ist auf kei- 
ner Aegis älinlichcr alterthümlichcr Bilder angcdcutet: mit schrcckbarctn 
Harnisch war die 'l'ritonische Jungfrau bewaffnet, noch che das Haupt 
der Medusa, sey cs als benachbartes Sternbild oder als allgemeines 
lunarisches Symbol mit dem Fell der Libyschen Ziege verschmolzen 
wurde. 

Ubergewänder, wie sic bei altcrthUnilichen IVUnervenstatuen vorzu- 
kommen pflegen sind den Mincrvcnbildern der Vasengcmäldc fremd: 
der streitbaren Jungfrau ziemte die einfachste Bekleidung. Man könnte 
meinen, auch als Symbol komme der Peplos dieser Klasse von Bildern 
nicht zu und würde die Gründe davon in unsrer vorhergehenden Aus- 
einandersetzung finden; doch wollen wir dort nur von überwiegender Be- 
zeichnung, nicht von scharfer Trennung einer wie der andern, in der- 
selben Göttin vereinigten, Bedeutung gesprochen haben. In dem Pcplos 
der friedlichen Minerva Polias waren Bilder des vollendeten Sieges Ober 
die Giganten cingewebt: so konnten auch Bilder derselben noch gerüsteten 
Siegerin denselben Pcplos tragen, der dort ein Symbol des kosmischen 
Gewebes war. Der senkrechte Saum, den wir anderwärts für die Gi- 
gantenkämpfe des Mincrvenpeplos angewandt wissen, kann auf dem 
Chiton der Burgonschen Minerva, wo er mit Mäandern ausgcfilllt ist, eine 

Andeutung bekannter Peplosverzierungen seyn; wer sie willkürlicher zu 

% 

nehmen geneigt ist, findet in den mancherlei Verzierungen der verwand- 
ten Vasenbilder eine Bestätigung. Der Chiton des Uollerschen zeigt mehr- 

l6 • 
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lache gcschmüclitc Querstreifen j d.as Gewand der Bartholdyschcii Figur ist in 
senhrcchtc Streifen ahgctheilt, ebenfalls dazwischen mit Verzierungen. Der 
ganzen Iciehtcn Behleidung entsprechen auch die unbeschuhten Füfse. 

Der hochbuschige Helm zeigt über der Stirn unsrer Figur einen vor- 
springenden Band (Stephane), wie er bei Italischen Helmen allgemein, bei 
Griechischen nicht selten ist Unter demselben fortlaufend ist eine ge- 
zachte Einfassung zu bemerken, welche das Stirnhaar nur hie und da blichen 
läfst, dagegen über dem Nachen das lang abgeschnittene Haar in vollen 
Massen ruht. Im üebrigen zeigt die Bewaffnung der Göttin nichts .Yulfal. 
Icndcs. Ihre rechte Hand schwingt den Speer, ihre Linhe hält ein grofses 
rundes Schild, an dessen Stelle wir bei dem Herkulaniseben Marmnrhildc '*** 
die Acgide angewandt sehen. Es ist zu bedauern, dafs das Abzeichen jenes 
Schildes auf der Kollcrsehen Vase verwischt istj eine Meduse, wie sie ihm 
der Ergänzer zuerst crtheillc, war es gewifs nicht. Die Symbole auf ver- 
wandten Vascnbildern gewähren fast durchgängig mannichfaltige Andeu- 
tungen der meerentsprossenen Jungfrau. ,\uf der Burgonschen Vase ist es 
der Delphin, auf der Lambergschen (2) ein Schiffsschnabel, anderswo ein 
Pferd; auf der Bartholdyschcn ist cs die Schlange, welche sonst der Minerva 
Polias beigegeben wird Die Gargiulo’sche Vase zeigt einen Thierhopf, et- 
wa, sey cs als Opferthier oder mit Ortsbeziehung den eines Stieres; 
anderwärts mochten statt bedeutsamer Symbole phantastische Schrcckcns- 
zeichen genügen. 

Die beiden auf Säulen gestellten Hähne könnte man auf Minerva Erganc 
deuten, der sic als Thicre der Frühe nicht weniger zukommen als dem Son- 
nengott und dem Merkur richtiger Ist cs wol, sic für eine Andeutung 
von Wettkämpfen zu nehmen, wie sic cs in solcher Doppelzahl, einander 
gegenüber, wie hier, oder einander noch näher gerückt, durchgängig und 
zumal durch die Säulen der Palästra entschieden sind Der Burgonschen 
Vase fehlt diese Andeutung, dagegen sie dem Kollcrsehen Vasenbild und 
allen übrigen angeführten gegeben ist. 

Die Rückseite dieser Preisgefäfse pflegt uns die Gattung Panathenäischcr 
Spiele zu bestimmen, in welcher der jedesmalige Preis dem Sieger anheim 
fiel. Vier Männer sind auf unsrem Bilde (Taf. VI) im Laufe vorgestellt. Ein 
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VVagcnreiinen ist auf der Biirgonscheii Vase angebracht} statt es mit Millin- 
gen auf Erichthonios zu beziehen, haben wir in Ermangelung jeder mythi- 
sehen Andeutung auf verwandten Bildwerken auch dort nur ein Abbild 
des eben begangenen Festspieles zu erkennen. Auf der Eamhergiseben und 
der obenerwähnten Agrigentcr sieht man eine Ringergruppe} auf der schönen 
Bartholdvsclien, deren beide Seiten w ir verkleinert neben der Form der Kol- 
lersehen (l'af. VII) geben, erscheint zwischen den Kampfrichtern die Gruppe 
zweier Faustkämpfer. Vier oder fünf dieser Preisgclafse sind zweihenklig 
und dürfen trotz ihres weiten Bauches und ihrer kleinen Henkel dem aus 
Zeugnissen und Münzen bekannten Attischen Kampfpreis der ölgcfiillten 
Diota angereiht werden. Die mehrfach erwähnte Gargiulo’sche Vase ist 
dagegen dreikenklig und nach der Sitte ähnlicher Vasenformen ohne Bilder 
auf der Rückseite. 

Die Färbung unsrer Figuren ist mit .Vusnahme von Kopf und Extremi- 
täten der Minerva schwarz *^^*} diese sind weifs nach üblicher Sitte, dagegen 
das Roth, welches man auf dem Kleid der Burgonschen Minerva bemerkt, 
auch an den ähnlichen Grofsgriechischen Vasen nicht zum Vorschein ge- 
kommen ist. Wir bemerken schlicfslich, dafs der alterthUmliche Stil der 
besprochenen Vascnbildcr nicht weniger als ihre durchgängige schwarze 
Färbung unsrer Uebcrzcugnng nach nur der einer ftir den Fcstgcbrauch 
niemals aufgegebnen hieratischen IVachahmung ist: eine Meinung, die wir 
bei der ungleich freieren Behandlung der Rückseite selbst Rlr die Burgon- 
sche Vase nicht aufgeben können. Millingens, ans dem Inhalt der Inschrift 
für das hohe Alter jener Vase entnommener. Beweis ist nach veränderter Er- 
klärung derselben unzulänglich} wollte man bei der früher beliebten behar- 
ren, so mUfstc die Vase nicht blofs älter als die drei und fünfzigste Olym- 
piade, sondern auch älter als Thcscus heifsen. 
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ANMERKUNGEN ZU TAFEL V.— VII. 


(1) MitLi^üKS uncfK monummta I. pl. 
1 — 3. laoiitKAiit mon. Ktr. \'I. 33. vgl. 
Kunstblatt ISS5> St. 61. 

(3) Ls BOR OK vases du ComtcdeLambcrg, 
1. 73. 74- 

(3) 1’ AK o r K.S Museo ßarloUl. p. 63 sq. Ne- 
ben der Form unsres Gcfafses abgehildct auf 
Tafel MI. 

(4) Dreihenlillgc Vase, von Pa&okua be- 
kaniil KU marhen. 

(5) Vase der PanneticrUchen Sammlung, 
sonst in (lirgenti, jcat in München (Pakokra 
M u». Barl. p. 66). Auf tlem Schild der Minerva 
das EppichbUtt von Sclinunt, einer Megarisch- 
Dorischen Kolonie. 

(6) Zwei ähnliche Vasen, eine de* Duc de 
B t. A c AS und eine andre des Kuuslluindlers Do. 
RAND, crsväiint Pa K or R A Mus. Bart. p. 69, in- 
dem er auf seine \‘asi di premio tav. 7. 8. ver- 
tveist. 

(7) '/p/wr ttay u9ltoy führt auch 

Böukm thcA. inscript. 1. p. 50 an. 

(8) verschrieben für F.IMI. 

(9) Nicht JBE:^E0S, sondern 
steht in allen Abschriflcii. 

OO) Die Minerscnspicle, die Erichlhomus 
gegründet und Athenäen genannt hatte, erhöhte 
Thesen» r.u Panathenäen, indem er sie ku einem 
Bundesfest der aerslreuton Attischen Distrikte 
inacliter so Paosakias (\T1I. 3, 1), ^v.ilirend 
andre den Namen .Athenäen mir vor Ericlitlio. 
nius gellen lassen (IIarpocr. v. //«wo'Avrnm. 
Hvoik. astr. II. 12; vgl. Apüllou. 111. 14, 6. 
Mkvrs. Panath. cap. 3.) Jener allgemein an- 
erkannten .Ableitung und Bedeutung der Athe* 
nisclien Spiele ist es ciiigegcn, Mcnn erst Ilippo- 
klidej oder svenn sogar der gleichzeitige T>rann 
Pisistrotus diese Spiele als Bundcsspicic gegrün- 
det li.ibcn soll. Obuohl lUillingen für eine 
solche Behau))lung im Biographen desThiik)dides 
eine Autorität fand, so hat doch bereits Mkor* 
sivs (Archont. Att. I. 13. Panath. cap. 9) dem 
nacliläftsigen Aufdruck des Manckl.i.ik 0 s(llip- 
poklidcs, iif.' u «ojforioc ra Huyn9^yma 
wie etwaniger auf ihn geslüzler Leichtgläubig. 


keil, widersprochen. Ein andrer Chronolog, 
Eosedius, (cliron. Ol. LV. 1.), erklärt ge- 
nauer: d rwr n<xva9iiyaivty yvuvtxos «yttiy 
Hip|ioklldes sezte das Pentalldon ein, svie Pe- 
rikies musische Spiele liinzufugte; die frühere 
Zeit mochte sich auf Wagenrennen beschränkt 
und Theseus mehr für den Umfang der Theil- 
nchmer als für die Mannichfahigkeit der Spiele 
gesorgt haben. 

(H) DafA Mihiviiay \4(h'iyaiuty gebraucht 
soy, hat K tM s ta * /.um Behuf von M 1 1 1 1 k c ssi's 
(pag. 4. not. 2u) Erklärung kaum durch einige 
Analogicen der Tragiker /u rechtfertigen ver- 
mocht und Bücrii (tbc.s. I. p. SO) entschieden 
verworfen, ilienach könnte man denn höch- 
stens den lonismiis für (Bloh- 

vtELo bei Kose inscript. p. 14), der Stadl 
Athen, verlangen, wie früher aucit BücitR 
thal; aber schon der überflüssige Artikel mufste 
in der sonst einfachen Inschrift einigertnal'sen 
befremden und die gante Redeweise „Hämpfe 
Athens“ statt „Athenischer Kämpfe“ bedürfte 
zumal für den Inschrlftstil einiger Begründung. 

(13) „Uno de ‘ppoini, che vrngono da Aleiie“ 
nämlicit von den PanatheuHen. So Pakopka 
(Mus. Bartold. p. 67. not. 3) mit A crglcictiung 
von röir bei PttirARCH (Symp. A . 

p. 297. Schilf.) 

(13) Kunstblatt 1835. S. 243. Döcmb 
thes. inscr. fase. 3. p. 4Su. 

(14) Eine prächtige Diota der königlichen 
Vaseiisammlung zu Neapel (X e ape Is n t i ke n, 
Zimmer A’L coL 2) zeigt ring» unter ihrer Mün- 
düng einerseits eine Minerva unter Troischen 
Kämpfern, andrerseits, doch kaum gesondert, 
AA agenreimcn und Krönungen des Siegers. An 
andern PreisgefaTscu von Minervenspielen ist 
kein Mangel, svohl aber an gleich deutlichen 
Be/eiclmungcn. So läfst die Ausdehnung, svelche 
svir Bundesfosten unter dem Schutz dicserGöltin 
beilegen, tsrei A^asen von zw-etfclhafter Be/ie- 
hung hier erwähnen. Die eine zeigt einerseits 
einen Kampf, den Minerva leitet, amlrerseit* 
einen Apoll mit Musen (Micali Ilalia avanti i 
Romani, ed. 3. Vorle/lc Tafel) : es ist wahr. 
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scheiniiciter die lezlere Vorstelluu^ auf mu&ika> 
iisrhe Spiele von Panatlienäcn ku beziehen, als 
den mythischen Lanzenhampf auf Apollosjiiele. 
Auf einer andern \ ase, welche, wie jene, der 
itarthoidy'schen Sammlung angehurt (Pa> 
5orn\ Mus. Hart. p. 72 «qq-)» ist ein Wagen- 
renncr am Ziele vorgestellt (Pa?iopka l. c. 
p. 74). Ein \'asenbild unsres zweiten Ifeftes 
(Taf. XXXI) zeigt über einer Apotheose des Her- 
kules eine Eule, welche einen Olivenkranz hält. 
Obwohl man dieses Attribut auf die Stadt .Nola 
zu beziehen pflegt und somit an Xolanisclio 
tierkulesspicle denken künnte, «<i gehört doch 
die \ a$e laut llerkunl't und Zeichnung nach S. 
Agata de’ Goti, und, wie die Eule zu ähnlichen 
Mincr>'Cnvor«lcllungen (Ha c s a v i llk 111. 44)« 
so pafst ein Hcrkulesbild möglicherweise auch 
wol auf Minervengelafsc. Der triumphirende 
Herkules eines amlern Vascnhildes 
uxit peint. pl. 3ö) wird von Minerva geführt; 
Eule und Olive sind oberwärts angebracht und 
gestalten vielleicht auch über dem M'agenren- 
nen noch einer ItartUoldy’schcn Vase eine 
ähnliche Deutung. 

(15) Meinung von Hinr (die Hrautschau. 
Rerl. 1825. S. 28} und Böchu (ihes. fase. 2. 
p. 450). 

(16) So Diagoras von Hhodus (Fm dar 
O lvnip. \ II.), Epbarmostos von Opus (Ol. IX.) 
Xenoplion aus Uorinlh (Ol. XIII.), Tbiäos von 
Argos (Ncm. X.), Xenokrates von Agrigent 
(Islbin. II.) 

(17) T>ic Pamböolien galten der Itoniscben 
Pallas (Mt'LLRn Orchomenus $. 392). Im Do- 
rischen Knmarina wurden der Athene .'ro2<oi7;roc 
Harnpfspiele gefeiert (Pinn. Olymp. l\*. 21). 

(18) Dafs die V'ase des Baron von KoiLfeH 
bei Benevent ausgegraben wurde (Hurt und 
ßcicHH a. a. O.), beruht tvul nur auf einem 
Gerücht, nie es für die bi’neideUlcn Kunst- 
Sachen Neapels dem päpstlichen Benevent, trotz 
fast o^ler völlig mangeliiilcr Ausbeute dieser 
Art, gern und häufig angodichtet zu werden 
pAcgt. Nach Bosk. (inscript. gr. vetustiss. app. 
p. V.), dein vielleicht kein verbürgteres Gerücht 
zu Ohren kam, ward das Gefafs in Calabrien 
gefunden. Die Gar giiilo' sehe Va4C (Anm. 4) 
soll aus Basilicata berrühren. 


(19) Die Hückscitc ähnlicher V^asen pHegt 
freier behandelt zu soyn als das Mlnervcnbild 
der V orderseite ; auf der Hurgonschen V ase ist 
diefs am aulfallemlstcn. 

(20) Scbwcriicb geben diese Denkmäler 
(W'iNCKKLV. mon. ined. no. 420. Co«sk 
sculpt. of Ihc British Aluseiim 1.41. AH’li.kr 
in Böttigcr’s Amalthea HI. 48 If.) die Paita- 
thenäen an; das statt eines Schildes von Mi’t- 
LKR a.a.O. vermulhete Bad würde ein Wogeii- 
renncii andciitcn, dem jedoch der gerüstete 
Krieger wenig entspricht. DasGötterhüd nennt 
derselbe Gelchrlc Minersa Polias, »vofür die 
angeführte Schrift Mincrvac Poliadis sa- 
cra p. 23 keine Bestätigung gewährt; wirhal- 
ten es für die Promachos. V’gl. Anm. 49. 

(21) pAUSAN. I. 26,7; ein Bild vom Holz 
des Oclbnums, von den Autochthonen gesezt, 
war noch zu Plutarch’s Zeit gültig (Eussa. 
pro.‘p. 111. 8). V'on einem llolzbluck, dessen 
Formlosigkeit wol nicht sti*(*ng zu nehmen ist, 
redetauch TziiTti ll i a !( vs (apolog. 16): Quan- 
tum distingiiilur a crucis stipito Pallas Auica? 
ot Ceres Bharia, qua> sine cfBgio rudi pslo et in- 
fonni iigno prosiat (nach Zoboa's Lesart de 
usu et orig, obelisc. p. 227)? 

(22) AroiLoooR. III. 14,6: rd itxoo- 

n6i.it |ö«»' 0 V r/)f iJm'eujo. 

(23) Statt des vermeintlichen Minervcnbil- 
des im Metroon (Crrvzkr Symh. II. 687, vgl. 
oben Taf. I. Anm. 73) kennen wir aus einer 
Skizze Sir VV'. GstLS einen ähnlichen Marmor- 
sturz, der noch vor wenigen Jahren einer Mauer 
der Akropolis zur Füllung diente. 

(24) Paoiab. Vn. 5, 4- 

(25) Auf den Scliufs der Burggöitin Athene 
legt liekuba dm Peplus nieder (II. VI. 92). 

(26) Strab. XIII. p.897. Crruzsk Sy mb. 
II. 687. 

(27) In der Spartanischen Burggöitin vom 
ehernen Hause, .\llicne .ToiU«/Oi' oiler jfaijeiotxns 
(Pa OS. III. 17,5. 4), wird jener ruhigen Bildung 
durch die Nahe eines andern lieiUgthums der 
Athene Erganc nicht widersprochen: scy cs, 
dafs diese leztero nur eine vcrciiizeltc Idee der 
Pülias ausdrückte oder die voIUläiiJigc Idee 
derselben in einer Privatwciliung wiederholte. 

(28) Dafs die obersten Outtbeiten alter 
Städte es als obei*ste Gottheiten universeller 
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iVaturkräftc waren, i«t früher hciprochoii \vor> 
rien. (Taf. II. Anm. 133)< 

(29) \\ic t)a» Attribut «Wr Spindel alte Pal. 
ladirn nicht selten als Bilder einer Schöpfungs- 
weberin bcseichnele« und, r.uinal bei gleiclixciti- 
ger Erwägung der leuchtenden l.ebensfackel, 
nicht atidoi*s gedacht werden darf, so ist auch 
da« Gewebe, das der Athene uingelegt wird, für 
ein Bild des Schöpfungsgewebes mit vulleiu 
Hecht erhliiri worden (Cm r r>.r II. 6S8. 8ü9 tf.) 
Allen universellen Schöpfungsgutlheilen kommt 
ein Peplos r,ii. Dom Dionvsos als trügerischem 
Gotte der Sinncnwclt woben ihn die (ihariten 
(AroLL Hhoo. IV. 423), und dieselben Cha* 
rilen mühten sich vergebens mit der falschen 
^Veberin Aphrodite ein dAuerndrs Gewebe xu 
Stande xu bringen (A'ok>. \\I\'. 23G 
Cneesrn III. 521); dagegen war der Dreiver. 
ein oberster Schüpfungsgöttinnen, Vthrnc, Ar. 
temis und Persephone auf der Wiese von Knna 
mit dem Peplos des \ ater Zeus beschäftigt 
(Diod. 3), und wiederum gilt Persephone 
als lebensverkündeudc Göttin der Abgescblcde. 
ucn für eine heilbriiigende Weberin neuer See. 
len (Taf. II. Anm. 107. l'nten zu Tafel XX.). 
Unverkennbar ist der Gegeiisaia walirer und fal- 
scher Schüpfungsgewänder auch im mchrfaciien 
Pcplus drsllerakle»: im Apullogewcihleo aus der 
Amazouenbeute (E r n i r. Ion. lo39. Hoch ii tra- 
goed. princip. p. 192) und Im lüdlliclicn derDcia« 
uira, dem lia« cr.schlafl'endr Gewand des bei Oin- 
piialc spiiiitendctt Herakles zu vergleichen ist. 

(30) ln diesem Simic ist ihr zu Athen ein 
ilhyphoUischcr Hermes (Pscs. I. 27, 1. l'ntny. 
stisrh nach Mett kr; s. zu Taf. il. Anm. 230), 
zu Sparta die bewaffnete Xalurguitin Aphro- 
dite (Paus. III. 17,5) bcigescllt : ohne Zwei, 
fcl eine Urania, wie denn auch die Afystcrien 
der Allischcn Puüas zur hermciiformigcn U'ra. 
nia in dcu Gärten (Pitts. I. 27» 1. I) getragen 
wurden und der Tempel der Urania dem von 
Hcphuvlu« uud Athene beuachbart war (Pves. 
1. 11, 5. 6). Aus IIrrooot's (II. 53) bekaim- 
tem Zeugnifs ist an der Herkunft iihyphalll- 
scher Hermen aus dem Samolhrakischen Ge. 
heimdienst auch für Athen uiclil zu zweifeln; 
die fortdauernd'' prndiiklive Hedeuiiamkeit der 
Hcrincnform (\ f. \ enere Proserpina illu- 
strazionel.) ist noch in späteren Hcrmathcnen, 


das ist Doppelhertiien von Hermes und Athene, 
nachwcislii-h. .Seine wie der Aphrotlile \ er- 
bindu:-.g mit ihr ist aus mehrci cn Formen des 
Saiiiotliraki<,cheii Gottorvercins zu erklären, au 
deren Spitze Athene als oberste Sdiopfungs- 
kraft \\ieros stclH (Taf. II. Stammtafeln 1. 
vgl. des A erfass, (jnmdzüge der Archäologie), 
uud ist, nachdem vsir eine früh vorausgesezte. 
wo nicht ursprüngliche. Einheit der Athene luid 
der Demeter in der vercinzolteu Uilduiig von 
Thesniophoriengotthriteu (Taf. IM\ . Stammta. 
feil) H. IIU) und seihst im einzigen Klousinischen 
Götterbild (Taf. 11. Atitii. 95) gefunden haben, 
auch jenen anderweitigen Göttersystemen Sa. 
muthrakes schwerlich abzuläiigncii. lu denen 
Aiieros für Deiiicicr erklärt wird. Desgleichen 
kann eine Uebercinslimmung der zürnenden 
Demeter uud der mit !*uscidoii slrcileiiden 
Athene ((.nsezKR S)iub. II. 751. A ötcaan 
lapel. S. 158 — 172) hienach zugegeben werden, 
in sorcni sic niclit <lern Ücgrilf der wieder, 
kehrenden Jahresgötlin (CnEczkn 11.063) an. 
gepafst wird, iondern rür eine kosmogonischc 
Bildungsgcschichtc des aus dem Kampfe himm- 
lischer Erdkraft mit der Urfeuchte hervorge. 
gangeiicn Landes (Aölohfh S. 159 ff.) gilt* 
Endlich dürfen phalllsche Beziehungen der ober, 
sten Göttin de« Hermendienstrs so wenig fremd 
gcwc.cn »csn als sie es noch der spateren Thes- 
mopiiorlengütlin w aren, und der kolossalste Aus- 
druck solcher Hezicimngen darf in Uerna so 
wenig verwundern aU im Tempel der Saiti. 
sehen Göttin (CnsezKR II. 65t If. A’ölckkr 
S. 193). Xur müssen wir, selbst wenn nach 
diesem Allem noch einer ilh^phallischcn Ncith 
(CuARroi. LiO'i panih. Egvpl. pl. 5) unilman- 
eher mannwcibllchen Minerva • Fortuna der 
Etrusker (Isgmihaxi m. Etr. 11.12. „bärtig** 
11. 15. 43. vielleicht hermaphroilitisch) Erwäh* 
nung geschieht und cs angemessen erscheint, 
dafs die obersten Schöpfungsprincipe inannweib* 
lieh gedacht wurden, dennoch gerade ihres huch- 
sten Al altens wegen und gerade wegen ihrer 
A erbtndung mit einem unterschiedenen Gotte 
der irdischen Zeugung es nach wie vor (Taf. 
II. Aum. 228) für sehr bedenklich erachten, 
wenn jene stille Sebüpfungsweberin Pulias.Er- 
gane, die sich dem stürmischen Andrivng des 
Hephästos entzog und den zugleich mit ihr 
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eingewanderten (Pws. I. 27,1) ilhvphalliscben 
Hermes nur als untergebenen Begleiter, als \ oll. 
strcrliur irdisclier Zwecke,' neben aicli hat, als 
eine pbalUsche , das ist itli^|ilMlli$che, Güttin 
hexeichnct werden soll. 

(31) Pa vsA \ in. 47, 4- 

(32) Als Reiter vom chaotischen Naturr.u. 

sttinde war Zeus ffturijo in Mantinea einem ge- 
benden Todesgutt Zeus (Tnf. II. Anm. 

IIS), als gleichbedeulcntler ^'crsühner 

in Attischen Sühnopfem einem Besit^rgoit Zeus 
Rtesios verbunden (T. AnrniOS). Aus ähnlichen 
Gründen einer getrennten Hedeulung mochten 
dem höchsten Zeus im Altis zwei Altäre 

(Pavs. V. 13, 4), dem Zeus Lj'Uäus zwei Al- 
täre, zwei Tische und z>^el Adler 111. 30. 1) 
gcwidi^et seyit: I)o]>pclaltäre bemerkt tnanauch 
hei ägrpliscben Osirisopfern. Hienarh können 
denn ancli auf einem geschnittenen Stein zwei 
neben einander sitzende Zeusfiguren nicht be. 
fremden (!> i p ntn t Supp). 1. 30. Srose m II. 42); 
da he'ule bärtig sind, so sinsl sie etwa dem Mci. 
lirtiiDS und dem Mpidot«» zu vcrgleielien. 

(33) Tier Liber pater des bekanntesten Dien* 

. stes ist mit ctncni andern Bilde des mystischen 

Ibu't'lms üAers zu^amincngcstetlt. Im uralten 
Athenischen l’empel ohnsveit des Theaters svar 
aufser Rncchiis dem Berreicr (Elcuthereus), ei- 
nem nus HIcullierä gekommenen Bilde vs. 
I. 5S, 8). das von Elfenbein und Gold gefertigte 
Bild des Alkamcncs zu sehen (Paus. 1. 20, 2). 
InBorinth wurde zugleich mit der Kphcsischen 
Erdmutter BacchusLysios derErlöser (G a e v z k n 
III. 109 ff.) neben einem Baccheios (('arnzKH 
in. 125) verehrt (Paus. II. 2, 5), svcicher dem 
Schlangen- und Sticrbacclius Zagreus wie dem 
lacchos entsprechen mochte. Dieselben (dotier 
kommen in Sikyon vor (Pa es. II. 7, C) : den 
Lysius hatte Phaiies aus Theben dorthin ge- 
bracht, svas auf den bärtigen Bacchus der Her. 
menbiUler (Zokoa obeüsc. p. 222) und mithin 
des Samothrakisch - Pclasgischen Oültersystems 
deutet, dagegen der von Androdamas, dem Män- 
nerbezwinger, eiiigescxtc Baccheios (Ohph. 
Hymn. X\IX. 2. .7owidyo>t>e, lo/yoyor, 

ßaxyttor avoMut) dem lacchus, Zagreus und $a- 
baxios venvandter seyn mag, immerhin als .Aus- 
druck jenes uralten Taumclgottes, von dessen 
Raserei der Lysios befreit (M iri t. an Göttinger 

GiRUAai>*s Aarihi BiLosvaaMt. 


Anzeigen 1823. I. 574. 3S0 f . : ßtmytCeiv was 
/lia/ytcfHu bei lianonoT 79. also Haccheio* 
s. v. a. luatyvutyo^). So mochte auch der Bac- 
chus Akites, etwa ein Samothrakisch (Axio-Ber- 
sos) benannter Hermenbacchus, dem Bacchus 
Poliies von Mcrän (Pxes. A'III. 26.6) erst xu- 
gefuhrt seyn. Einen ursprünglichen Sladtgott 
besagt auch der Megarischc Dionysos Trsipipo,* 
des Polyidos (Paus. I. 43, 5; mit dem Praxite- 
lischen Satyr, also wul jugendlich), dem des 
Polyidos Enkel Euclicnor einen Dionysos Dasyl* 
lio«, il.'is ist einen materiellen und bärtigen 
(tfaCLi, Dionysos kinsugefügt balle; etwa 

in demselben Sinne, in dem der einzige Stadt« 
gott vonPaträ, das Kleinod einer mystischen Lade, 
die Dardanos bcsafs (Paus. A'Il. 19, 3), sowohl 
ein Sostpolis als seinem Dienst zufolge ein Mci- 
lichios oder (Taf. I. Anm. 96) ein Soler, von 
einer besomlern Güttin Soieria begleitet war 
(Pacs. \ II. 21, 2). Ein Duppelbacchus war 
auch zu Brysea (P ws. III. 2u, 4): eines meiner 
Bilder nämlich im offnen Raum des Tempels, 
ein andre», nur den Frauen sichtlich, in der 
Zelle. Dieses Icztcrc gebeimnifsvolle Bild, das- 
selbe, dessen Idee naeli unsrer Ansicht mit dem 
präciitigsten der Atlienisekcn Baccbusbildor, mit 
dem Hacchei<»s von Korinth und Sikyon. dem 
Politvs von lieräa und dom Patrons von Megara 
bezweckt war, mochte, wenn der Biwsäisclic 
Dionysos ein lirisäus war, mamiweiblicli seyn. 
Unter den Männern, sagt A ai sri dks (in Bacch. 
i. p. 29. vgl. t^MKvzr.n Symb. III. 355. 423), 
ersclieiiit Dionysos unbärtig und als Krisäiis, das 
heifst, bald als ein in der s|>ätcrn Strenge sol- 
eben Gegensatzes glatter (levis i. e. sine pUis) 
Lenäus« bald als ein xottiger (Scuol. pKas. 
]. 76; slalua liirsuto) oder vielmehr (Maenoa. 
Sat- I. 18. \VkLCMxn zu Schw cnck $. 342) 
bärtiger Brisaiis; noch anders ausgcdrückt, um 
BO IrlRigcr, da es für die Oleichseixung desBri- 
saus mit dem Sabaxius an Gründen nicht fehlt 
(CnKvztra 111. 423), bald als ein jugendlicher 
Thebanischer Gott, bald als ein bartiger Phry- 
gischcr Sabaxius. Entschieden wenigstens ist 
dieser leztcre Gegensatz auf Römischen Sarho* 
pbagrelicfs: %>o der jugendliche Lysios -Libar 
unter den handelnden Personen erscheint» wird 
nicht selten auch dem mystischen Idol dee Sa* 
baxius ein Todtenopfer gebracht (Pio«CLin. 

17 
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V. 8 . i vgl. Mot.CRi*ii4M. UV. XXXIV. XXX\'. 
und •on»l). Auf einem Ca i abaxoti r i'tchcn 
(na. 180) Sarkophag und auf einem andern det 
Dornt von S 1 1. ■ b b o ericheim leaterer, bärtig, 
langbeklcidct und, wie ct «ich öfter nachweiaen 
läftt, mannweiblich gebildet, im untern Kaum, 
während im obern Uaerhua und Ariadne fröb* 
lieb gelagert aind, und aur überflüfaigen An* 
deutung, etwa wie ein aweifacbea Idol dea 
Sabaaiua an den Ecken dea CaaaLi'achen Sar- 
kophag! (MitLiB gall. LXIV. 243), noch daa 
ihm verwandte alterthümliche Bacchuaidol in 
Hermenform neben aicb haben. So wird auch 
der bärtige Indische Bacchus, der in diesem 
GegenaaU mit dem Zagreus Sabacius susamraen- 
fallt, in gcgenUbergeatelltcm \\agen von dem 
jugendlichen Liber unterschieden (AIoBTrau- 
COB auppl. 1.48,6. CavacBrrt raccolta UI. 
10. Gobi inacript. III. 19, 27), der doch trots 
ao gangbarer Doppelbildung allerorts ein Liber 
pater genannt wird. Wie er es konnte, ist er- 
klärt, wenn unsre Erörterung über den stets 
neugebornen Schöpfungagott lacchoa und über 
die Ewitterkafte, bald bärtige, bald kindiKhe, 
Bildung desselben (Taf II. S. 48 If.) nicht un- 
gründlich war; wie sehr jener \‘atoraame allen 
Bacchuabildungen sukacn, kann aur Genüge die 
Art beweisen, mit der MacBoaius (Saturn. I. 
18) des bekannten Sprachgobrauebea gedenkt: 
„Liberi patris simulacra partim puerili aetate 
partim iuvenil! fingunt, preterea barbata spe- 
eie, senili quoque, ut Gr«ei eius quem Basaarca, 
item quem Briaea appellant, et ut in Campania 
tauriformem cclcbrant Uobona.** Dea Bericht« 
eralatters Deutung jener mannichfaclicn ßac- 
chusbildungcn auf den Wcebact der Sonnenbahn 
ist gewlfs nicht grundlos, wohl aber, wenn nicht 
Bufacr den Erscheinungen des Jahres die analo- 
gen Erscheinungen auch des ursprünglichsten 
Schöpfungswecbsels denselben Gottergestalten 
anbeimfallen, einseitig und, insofern kein alter 
Gottesdienst jene vierfache Stufenleiter im Al- 
ter der Becchusbilder nach weist, io der That 
euch falsch« Vorherrschend ist der Gegensala 
eines mjstiscben Gottes alles uranlangUchen und 
imJabreslauf verjüngteoScböpfungswechseU und 
eines Beherrschers der bestehenden Sinnenweh} 
jenem fallen die seltsamsten Sagen und Bildun- 
gen, diesem, der erst aus der Sonderung knnsU 


gebildeter Göttergcslaltcn hervorging, die cicr- 
liebsten und bekanntesten, beiden fast durchgän- 
gig die gemeinsame Geltung von Schöpfungsgöt* 
tem anheim. Kaum die Anwendung des häufigen 
GegenaataesApollinischerund Baccbisclicr Weihe 
in den Acharniseben (Paus. I. 31, 3) Doppel- 
bildungen eines EfeupflanEcrs Dionysos Kissos 
und eines saileiispielcndcn Dionysos Melpoino- 
nos biUlet eine Ausnahme von jener herrschen- 
den Bedeutung. 

(3t) Eine Bweifaclie, als Lebens- und Todes- 
göttin durch Fackel und Bogen unterschiedene 
Artemis wird aus Mykalcssos (Paus. IX. 19, 5) 
erwähnt: so aeigen auch späte Bildwerke die 
Lucifera einer bogenscliiesiendcn Luna gegen, 
über (Ma r r 8 1 Mus. Veron. LXIX.4)« In einer 
ähnlichen Zusammenstellung eu Pclienc (Paus. 
V'll. 37, 3) tindet sich jene als eine Artemis 
rstpo, bei der man furchtbare Eide schwur. W ie 
der Zeus gleichen Namens, mit dem sie öfter 
(Taf. I. Anm. 9I) verbunden ist, forderte auch 
diese Göttin für ihre Lebeusrettung Sühnopfer 
eines blutigen Dienstes. Unter awei Artemis« 
tempcin an und auf dem Berg Lykone gilt der 
auf der Höhe einer Artemis Orthia (Pavt. 11.^ 
24, 6. CHBVEKa II. 127 f«). 

(35) Zwei Vcnusbilder standen su Athen ne- 
ben Ares (Pavs. I. 8, S). Zu Lakodämon ward 
EUgleich mit einer bewaffneten Aphrodite die 
Göttin Aphrodite Morpho verehrt (Pa cs. IIL 
15, 8« Tebte. Ltgopu. 449): eine dunkle, 
scbwarEc oBcli ScnwaBCh (etym. Andeut- 
S. 239- von dffifof, wovon wofür die 

Ableitung nicht hinlänglich und die Fesseln nur 
scheinbar (man fcstelle die liebsten Gottheilea 
(Wi BGBB t n, monum. p. 133] und dieSchutagöt« 
tin Spartas war waffenlos [L a o a 1 o. 50. A n a 1. 1. 
233]] sprechen; wahrscheinlicher eine Aphro- 
dite von irdischer Gestalt und Schönheit (foiv 
mosa von 9oi Ipir fp* 

j[6fit9a» Anal. II. 15,32. Bekleidete Figur mit 
Thyrsus und Maske, ungegürtet, nach unsem Er- 
'wagungen eu Taf« XX. eben so füglich eine 
Venus als eine Muse Thalia, nach der Inschrift 
MoXiifiQ^os wahrschcinlicber jene: Mcs. Fao- 
aaa t. II. 16,4), eine hochaeitliohePandemos ei- 
nerU'rania gegenüber. Verbunden waren beide 
auch in einem einaigeo Eleiscben Tempel, Pan- 
demos mit einem Bock, Urania mit einer Schild- 
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lirötc {1*4 VS AS. ^ 1. ]). Dvr Dienst ei* 

ner meerentsprossenen Siegerin t'rania mochte 
im Allgemeinen ültor und ausschlierslicli sejn: 
den Dienst der erstem hatte Aegeus, der 
M'ogeritnann (MCllbh Prolegg. S. 37S)t 
ein-gefillirty ihren /.om fürchtend (I. 1), 6), 
eUgegen sein Sohn Tlieseus den Tempri der 
Pandemos gründete (I. 33« 3). Die Atheaieche 
Statue der Urania ^var von Phidias, eben ao die 
XU ülympiai beide hallen vielleicht daüclbc 
W'asserthier xum Attribut. Unter xwet Aphru. 
ditebildem xu Palrii %var das eine mit Netaen 
geÜKhl, eine Dikt^nna 31t 4)i diese ur- 
anfangliche M oltschöpfrrin \sard überall eher 
verehrt als die Ordnerin der erschafTunen Natur: 
sie mochte auch im uralten Holxbild von Aka> 
kesion gemeint sc)'n, dem ein spateres 3farmor- 
bildt vermuthlich der Pandemos« hinxugefugt 
nar (Vlll. 37« 9)> Die Atboniacbe Aphrodila 
des Alkamenes war »n Herraenform und als 
Urania, der Muren älteste, bexeiebnet (1. 19, 3), 
erst nachdem diese Klolho gewoben hatte, wurde 
ihr Pandemos, die Göttin der Jteugungs. und 
vcrxehrungslisstigen Natur, iheilt als eine 
fortspinnendc Lachesis, iheili in einer xuruck. 
tebeuebenden Averrunca als Atropos beigesellt. 
Dieser l)op)>elbegritf der cinsigen Pandemos 
liegt den drei aus SchUfschnäbela des Kadmus 
gescbnilxlen und von Harmonia geweihten llil- 
dem (IX. 10, 3) XU Grunde, die als Urania, 
Pandemos und als Averrunca n;rosrrpo«f be* 
xeiefanet vvaren. Die lelxierwähnte Göttin kommt 
unter mancherlei gemilderten Namen vor. Ne. 
ben Schlaf und Tod heiffl sie eine altcrscheu. 
eilende (111. IH, I), wie Zeus, Athene 

und Dioskuren statt des gewohnten Hellertitcls 
schlechtweg Verschcucher (äfi^viutt 
111. 13,4) beifsen, nämlich des Todes. AlsHernn 
«lesTodesurthetis lieifsl ste nicht blofs eine, die cs 
abwendet (n;rosrr(Ku^«J und verxögert, sondern 
neben einem nächlUclien Bacchus, einem Orakel 
der Nacht und einem Aschenxeus (Xtvf Aorcof) 
heilst sic auch eine sich snwendendo (/jrierpe^n 
1. 4u« 3) Gebieterin alles Sterblkhen, <Us ihr an- 
heim füllt. Als lockende l'asipliac-Likitiaa konnte 
sieaueh eine überredende Pitho heifsen, und dies 
iat wol der Sinn ^norPllli«, die in der Nah« 
der nährenden Gäa und der grünenden Üemeier 
fXldij 1. 33, S) einer Pandemos verbunden ist. 


wie jener, die sich im Nemorensischen Ilclief- 
bild von Orestes und Ncoptolemos (Gent. IV), 
durch die auf die Brust gelegte Hand einer To> 
desvenus ähnlich, neben der heilem HofTnungs. 
gestalt einer verschwisterten Graxie xeigt. Es 
ist ein DoppelhÜd der Lebens, und Tudesgöttin 
Aphrodite, wie Urania und Pandemos Doppel, 
gestalten der Scliöpfungs* und Lebcnsgötiin sind. 
Einen ähnlichen Gegensaix, vermulhiieh der lex. 
tern Art, bilden Nemesis und Aphn>dite xu Faira 
(Pairs. VU. SOeitr.}; nur in Voraussetxung sol. 
eher VemvaadtschafI (Taf.ll. Anm. 166-) konnte 
die groGo Rhamnusisehe Naturgöttin, eine Ar* 
temis (WiLCNva au Sch wenck 8.36t) so gut 
als eine Nemesis, ohne weiteres oder doch nur 
mit gelinder Aenderung irgend eines Attributs 
xur Aphrodite umgewandelt werden. Von sei. 
ner allgemeinen Naturbedeutung ln den näheren 
Kreis menschlicher Bexiehungen herabgexogen 
stehen Spes* Aphrodite und Nemesis aU Schutx- 
göltinnen einer Seelenläutening auf dem Cbigi* 
sehen Marmorgefars (Zoaea Abh. V*. IS), des- 
sen Rückseito awoi Granen neben einer Grabes. 
Säule zeigt, ln der geflOgellen Proserpina eines 
agypiisirenden Vasenbildes (P a k p v n a Bf iu*Bart. 
p. 97 sq. \ oben Taf. II. Anm. loi) dient das Licht, 
svmbol des Schwans und die Zeugungskraft der 
feuchten Tiefe im Symbol der Gans (Gaaexua- 
Abb. a. Symb. S. 59 IT.) auin beiderseitigen Aus« 
druck einer Lebens- und Todesgöltin; ander- 
wärts, wo die begleitende pnesierltchu Figur, 
statt des dort müssig gelialienen Spiegels der 
(kiUin die Oplei^ns fiberreidit, halt diese, 
mit dem Modius bedeekt, wie dort etsf dem Va. 
•enbild, statt des Schwanes das naekte Idol der 
ihr verwandten Lebenagöllin Aphrodite (Caav- 
X X a Abh. x. Symb. XLIX. aus Paciavoi klon. 
Pelep. II. p. 31U). 

(SS) Nichts scheint näher xu liegen als eint 
Trennung des Musageten vom Bogeiischuuen 
Apollo; auch konnte man, der Amyhläischcn 
und andrer bewaffneten Apollostatuen einge. 
denk, sie im Apollo Adpr/iov (Taf. XI. Anm. 16) 
aonehinen, der auf dem Markt von Ojlhea mit 
Ammon und Asklepios vereint einem andern mit 
Herakles und Dionysos verbundenra Apoll ge. 
genüber Stand (Pavs. III. 31,7). Indcfs ist wol 
auch dort und im .Megariseken ähnlichen Gegen- 
satx eines den Ilitbyien verbundnen Schicksals- 
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gottes Apollo X(i()ivC( oiler A'opi'io; und eines 
ApoHö mit Artemis und Leto (1. J4« ?• 3)i nie in 
andern l>oppelbiIdern des Apoll) der spätem 
Scheidung eines Natur- und !^Iusengoites die 
altere eines im feuchten rrsloltnachliger Natur 
beginnenden und eines im reinen Aelher ruhig 
wirkenden Sonnengottes nach einem Gegensatz 
vorgexogen« der eiier Dionysisch und Apolli- 
nisch, als eine Unterscheidung der geläufigen 
Eigenschnricn Apollo's xu nennen ist. Den er- 
sten kann man, xumal mit > erglelchiing der 
Diktynna (Pm'Tarcm sollert. anim. p.981), in 
Apollo Deiphinios und Artemis Detphinia (Holl. 
VIII. Il<>) erkennen. Jener Apoll, dem in Athen 
und langer in Aegina Wasserfeste gefciorl wur- 
den (t'd(>04f>d(im, Schol. Hisn. Nem. 44- 
Mf LLhR Aegin. p. 150 s<]. So dreifsig wasser- 
tragende Lykiadcn im Lykeion xu Sparta: Hs- 
STcu. s. V.), halle als Delphin den für Delphi 
ensähllen Kretern den W'eg gewiesen (Hon. 
h. io Apoll. 4oo. Delphin auf Delphischen Müii. 
r.en : Kosskt iiicd. deCeph.p. 5- Apollo auf ei- 
nem Schill' mit Delphin: Münxe des Antigonus I. 

I > r K B L M. Ilion, no. 4 !-]; als *F.xßfitno^, Aus. 
Steiger, mit dem Fufs auf einem Fische CM f l l k n 
Dorier 1. 33.5]) : schwerlich tm Sinn eines AVctldr- 
propiiclcn, wie Schwbbch (Andeut. 5. 305)» 
noch als kamprrüsliger(„Boedromios wasDclphi- 
nios:“ MCllsb Dorier 1. 331) Besieger eines 
greulichen Mcersctiwcinsj wie es, durch einen 
gelehrten Wortwitx (Typhon -Delphincs [Tbf- 
sbs Lscoph. 208. Sfami. Call. De). 91. 
M e LLF R I. e.I: nicht gerade als ein Thier von 
unsaubrer Fruchtbarkeit, nach dtlifCf, Bärinut. 
ter, und drltful, Schwein, sondern als feiirhte 
Erdscblangc, dem ^Vas^crthicr gleichnamig und 
gleichbedeutend, wuxu auch die 
[Afollou. I. 015) als Meerfrau und die Ver- 
knüpfung Dclphinischcr Feste mit dem Mord 
des Delphyncs PIüllkr Dorier I. 329] stimmt) 
verschuldet, MVllrii's (Dorier I. 316 f.) A'er- 
unglimpfung des Delphins, nach ihm eines von 
dem reinen Gotte bewältigten Sclieusals, folgern 
iiefse; bei seiner Höhle wurde dem Bacclmssticr 
geopfert (LtcopB. 256). In Athen war jener 
DelphiuiüS sammt der gleichnamigen Artemis 
von dem aus Delphi xurückgekehrten Aegeus 
durch Einsetzung ei/ics Blutgerichtes gefeiert 
worden (Dkhbfb aneed. 355, 20), und Sühn* 


Opfer wurden ihm noch später, einen >lonat 
vor den Thargelicn, gebracht (Plvt. Thei. 18. 
3Iifi.Lri» Ibirier I. 328)^ anders als in stren- 
geren Dorischen Kulten, denen ihr Siammgott 
ein ungesanftlgter Deiphinios (vielleicht in Ae- 
gina: sfij ox 6 ortof, ix a S-vov<fty 
“.ino/J.m't o/xf<rri7 xtti (Tcu/intf/i; , Schol. Hinn. 
Nein. \ 111. 81; vgl. Mi’i . lkr 1. c.) und Hhile- 
sios (xii Taf. \. vgl. .Mcllkr p. 152) bleiben 
konnte, ward dort von dem aus Kreta xurück- 
gekehrten Thoscus (Haus. 1. 19, 1) das Dach 
des Delphinischcn .Apoilotempcls xcrbrochen, 
dagegen Apollo aU Hylhios (//vSatöi. Fcstn^mc. 
KrMRKR anoed. 295, 25), als Dclios xat 

Namen Alliscber Apollostaiucn 399, 8) 
oder als HephästossoJm (J. Lvo. de mens. p. 
Iü5. rov trpxi^ 

yitovj und (Dexostn. de cor.46. loV 

7/e'atxov, tV JmrpMd,* iffrt »ij noia. Aristid. I. 
p. 97- r/xfit ^-/r^tai tt^x rt \if/rtufx xfti rox :rttt^^x 
*i.76/J.tiixn nj j/oleiJ ./nrpijJo,* ein hochgefeicrler 
Gott blieb. Dieses tst .Apollo als Pythios oder 
Parrliasios zu Lrkosura sogar im Gt'gcnsatxe 
des Pestguttes Apollo heilt als In- 

haber jener IleiUclilangc, welche das Symbol 
der feuchten Hrdkraft ist: darum ward jenem 
Epikurios, über des<ien Tempel ein A'cmislem- 
pel stand, auf dein Markte von Lykosura das 
Bacchtsclic Opfer eines Kockes, zugleich ein 
Opfer Hyliumischen Blutes rin Kind des 

Python. Pli’t. qii. gr. 12. Mvllrr Dorier 1. 
SIS, 1) dargebraclil und erst dann in des Py. 
tiiiusTempel mit Fiolenspiol gexogrn (P a rs.ATlI. 
S8,6),wonach denn auch der doppelte Apoll, ein 
Pestgolt (üi^txinxof des Kalamis und ein «andrer 
des Lcochares, vor dem Tempel des Apollo 
/wrti^ßOf (1. 3, 3) XU Athen sich erklärt- Der- 
selbe Apollo Pythios, von seinem Sohne Py- 
Ihäos verkündet (11. 55» 2), war auch auf der 
Akropolis von Argos neben der KurgguUin 
Here (Vrafj^ffn II. 24, 1; mit Hir auch zu Sparta 
III. 11, 8. //(ßcdouin vor dem Karneios xu 
Sikyon II. 1 1, 2) und olinweit der scharfblicken- 
den Athene verehrt (II. 24, I), wi« 

Apollo ^nrp«poc neben der Athene Poliat zu 
Athen. Sein Name //eipcrdtoir?; beF.eichnet ei- 
nen Burg* und Höhengolt und ist gleichbedeu- 
tend mit dem *.^x(irirr,i von Lakedamon (III. 12, 
7); diesem benachbart bestand über einem 
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Tempel der Frdc ein Altar de» Apollo ^fr.ktiinn, 
ct>va eines Gottes der Früchte (Hcraklc» 

Cn E ecKR II. 230) oder lieber der 
llecriicn* wie denn die Pytlio von Argus durch 
Lammhlut (ApolüiiUehe» Lammopfer It. Will. 
873} begeistert wird« Tteineler aU Gründerin 
dorSchafMicht uaio<f6^ot hicls (Pa es. 1. II« 4)« 
Silenu»« der X'aler aller Vegetation« niiT der 
In»et .Malta genährt war (111. 35« 3) und der 
Arkadische Apoll als ein dem Python unr.uUng* 
lieber Silemusohn (Pon ph t n. vit.Pytbag. p. 18) 
Jfuutoii Ueerdengott (äpAMiiX. au Calli». 
Apoll. 17. CiiKexRn 111. 313 f. .Mi-tLin Do« 
rier I. 2Hl f.)« beifst. Jene Doppelbildung« welche 
der Idee des Pan und Helios (Pavs. 11. 11« 3) 
entspricht und es rechtfertigt« w enn auch Apollo 
der .lägcr« der Somienstrahlen ab. 
sefaiefst« ein Attischer Pan genannt wird 
(lIiSTc H. Vgl. MCt. tKB DoWcr I. 

381)« gleicht der des unreifen Zagreiis neben 
dem unbexwingiiehen Dionysos: wie dieser aus 
dem xerslaenpflen Hereen des ersttren befruch- 
tet war (11 TO 19. Fab. 167)« bonntc Pythacus des 
älteren Apollo Sohn (Pa es. II. S5. 3) und des 
jüngeren llohcngottes A|k>1Io Priester (II. 31« t) 
heifsen, eben so füglich aber r.ugleirb mit dem 
schlechtweg genannten früheren Apollo neben 
Artemis und Leto (111. 11« 7) erscheinen. Ks Ist 
swcifelhaft« ob dort Pythaeiis und Apoll ein 
Apollopricstcr neben dem Pytliubesteger Apoll 
oder ein Bein.nmc des leztcren neben dem frü- 
heren Ileerdengotte istj wahrschcinUchcr ist 
die lezterc Erklärung« wenn man den awie. 
fachen Apoll von iicrm’one« Pythacus« des 
Apollo Sohn« und den Apollo ''Ootoi erwägt. 
Pt VS A M AS (II. 33« 3) (feutete den lexteren auf 
einen Schützer der Grenzen« aber derselbe 
Pavsamas (II. 3t>« 6) erkannte im Stamm, 
herrn des von allem Liebtdienst erfiiUlen Trö- 
zen einen ägyptischen Horns stall einet inländi. 
sehen Gründers des frnchtrciclien Landes Horäa 
(ft)pa/n) und \ atcrs der Saal ./i;i» (Scaw-Ksen 
Andent. S. 188. WatcHrn ehd. 3D3 f. Vöi« 
tiirn lapet. Geschlecht S. l7o)j ferner er- 
wähnt er den uralten Tempel Apollo Theario» 
de» S-hauenden (cbd. 9« «ic Athene 
U. 31, 1) als von Pylhaeut gegründet, bei dessen 
A'amcn man Xiispieluug «luf/fi^iocmid flvSmvf, 
ja auf die Piiho vermutheu konnte« die nach 


Sikyon den Apoll und die Artemis aurückfübrle 
(II. 7« 7). Jenen beiden ist ein Apoll verbun. 
den« dessen Jlangel an besondrer Benennung, 
wie anderwärts (Taf. I. .Anni. 31) beim Zeus 
und nach obiger Erwähnung beim Atlienisclicn 
Apollo .Tnrprpo«’ (Pavs. 1. 3« 3), seine verknü« 
pfende Reilcuiung verralh; eben so war zu 
Megara den ägy piisirendcn Bildern eines Pythius 
und eines llorus. Apollo« der als Gott der Jah- 
reszeiten den Zehnten empfing 
durch neuere Aeginctische Kunst der gemein- 
same Ausdruck eines Stammvaters 
Apollo gegenübergcstellt (L 13« 5). 

(37) Bei zwei Bildern des Poseidon« wie 
sie KU Korinth einer cinsigea Amphitrite ver- 
bunden w-areti (Pavs. H. 1« 7)« »ezt man mit 
\\ ahncheinlicbkeit einen gnädigen und vor. 
derblichcn Alecrgott, bei doppelten Hermes- 
biidern ebeodaselhsl (II. 3« 7) füglich einen 
himmlischen und unterirdischen (jfJoVio»} Her- 
mes voraus. Vom Käniischen Doppeldicust 
eines Alars (^>uirinus und Gradivus« eines Bc- 
sehfiucr» innerhalb der Stadt und eines Vor* 
kämprers vor den Thoren Horns (Sbkv. zu 
Ab 9. VHl. 860), liegt der ähnliche Elnthei- 
lungsgrund am Tage; nicht »ehr verschieden 
ist die Doppelerschcinung Aeskulapischer He- 
roen ZU Titane« des Abwender» Alexanor und 
des Gebers guter Tage Kuamcrion (Pav»a9. 
II. 117« Cbbckeii 11. 396). Die Sonderung 
zweier lleraklesaltäre « deren einen die Frauen 
nicht berühren durAcn« licziehl PLDTsnett 
(quaest. Horn. 6o) auf das Gewand der Deiauira, 
welches allerdings tlie scheidende lleraklcische 
Sonne eben so vergiKete« wie das der Omphalc 
sic orschlalTt zeigte. Es ist der Gegensatz einer 
unreifen« matten und K’hädliclicn AVintersonne 
zum beseligenden Frühlingslichtc , wie beim 
Delphiniscbcn und Pytliischcn Apollo. Dabei 
soll nicht geleugnet werden« dafs liic und da 
durch AA’eihgcschenke doppelte und dreifache 
Bilder desselben Gottes in gleicher Bildung und 
Kodeutung bestehen konnten: dalür sprechen 
die zahlreichen im .Allis von Strafgeldern auf. 
gestrliten Zeiisbilder (Züwts Pavs. V. 31« 3. 3) 
und viellcicbt manche ähnliche« obwohl« d.x wir 
die Verschiedenheit eines doppelten Götterbil- 
des bereits bei der Duppelfortuna in späterer 
Bildung ausgeglichen sahen und im einfachen 
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Au«dnick der rrükestcn keinctweg« auftallend 
zu denken haben« nicht «ehr zahlreiche Fülle. 
Zu Patra (Pavz. ^ 11. 91« 6) befanden »ich zwei 
Serapittempel« in deren einem dat Grab de» 
Aegvi»iut «var| die Bedeutung doppelter /eiu> 
bilder la^ aller M'.ahrschelnlichheit nach auch 
ihnen zu Grunde« und doch fallt et schwer 
einen Scrapi» ändert alt univertcll au^ednickt 
zu denken. Su selten wir auch die Sji4sche 
(Taf. CCCMX. 50 aut PkLLknin. B. et V. 

I. Uh 12) und die Ephctitchc (Taf. CCC5'. 16. 
aut Mobxll. num. imp. Aug. XLll. 13) Göttin 
in zwei völlig gleichen Doppelbildern, ohne 
dafs wir uns, zumal in lezterem Falle, ent> 
srhlicGen könnten die llauplbilder groftcr Tem. 
pet eines« zumal in Ephesus« sehr eigentbüm. 
liehen Dienstes, blvft auf .\nlaft von Weihun. 
gen oder Sla'dlebiindnitien >tinkürlich vor« 
doppelt zu glauben. \ ielmehr liegt, wenn für 
jene offenkundigen und an vielfachem Auadruch 
reichen Xaturgöltinnen die Unterscheidung 
gütigen oder verderblichen Einflustet nicht 
ursprünglich und nicht bezeichnet genug er- 
scheint . die Unterscheidung entfernter himmli- 
scher und unmillelbarer irdischer Wirksamkeit 
sur Rechtfertigung ihres Gegensatzes nahe: 
etwa wie statt der nährenden Ge «anorpd^oc 
und einer grünenden Demeter XÄdiy in Trözen 
(Pa VS. I. 22« 3) eine Doppelgäa hätte genannt 
werden können. 

(3ä) M ie Ge und Demeter, die ssir eben 
erwähnten« sind liivmenns und Plulon (Pavs. 

II. 35« 5) Namen eines und desselben Gotte», 

obwohl Doppelzcichnungvn reiner zwiefachen 
Bildung und Anschauung (s. Taf. 1. 14 ). 

Wie Artemis zur Hekate, so verhält sich A|h>I1o 
der Heilemlc (aafffio,- 51. 24* 3) zum Helio», 
mit dem und der Selene er zu Elis verbunden 
war. on ist sulche Trennung nur von den 
Dichtern versucht worden ohne unmittelbaren 
Erfolg für den Rulius ; su Apullo und Päun nur 
bei Hesiodus (M vLi.« r Dorier 1. 297, 5), obwohl 
die ganz anatuge Trennung des Asklepios vom 
Apoll (Taf. 11. Anm. 89) im Kultus durt hdrang. 

(39) Absiebliieh haben wir diese Gegen* 
•atze gehäuft, um zu zeigen« wie der verschie- 
dene Einlbcilungsgrund von Doppelgesialten 
alter Gottheiten in der Tbat nicht jo verschie. 
den ist, als er bei einem oberflächlichen Anblick 


scheinen möchte. Bei den Pränestinisrfarn 
Doppelbildern unsrer Tafel II — 1\ . haben wir 
zu zeigen versucht, wie eine Fortuna Prirri- 
geniz, eine in ihrer universellm 

Himmelsgcwalt dem menschlichen Bedürfnifs 
entfernter und darum dem Kultus entfremde* 
tcr seyn mufsie« als eine eben darum oft tmil 
jener verbundene Vermittlerin, eine Fortuna 
des irdischen Glückes: so ist auch die bcwalT. 
nete Aphrodite Urania eine furchtbare Göllio, 
wibrend die Pandemus von den Grazien beghd- 
tet wird. Auch ist klar, srie »ich in jenon 
universellsten Gottheiten eine überwiegende 
und alles bewältigende Naluridee ausspracb, 
währenil in einer s'on ihrem Gesammtwesen ab* 
gelösten und dem nnbetenden Mensclu^n sver* 
theren Gestalt eine vorzugsweise ethische Idee 
aus der Gottheit Fürsorge für die llandlung<;n 
und IVünschc der Menschen ganz natürlich her* 
voi^ing und bei der grufscren Verbreitung 
von Gullhcitea dieser lezteren Art uns nun oft 
die häutigste Idee antiker Gottheiten zu »eyn 
bedünkt. Nach früheren Erörterungen dürfen 
wir die wichtigste Anwendung aller dieser Er- 
Wägungen auch zugleich für das umfaucndsle 
Beispiel jener in einer einzigen DoppclgoUheit 
verschlungenen Gegensätze aufstcllcn: etwa wie 
7,eu% Soter zum Zeus Klesios, verhält sieh 
Demeter zurKora, ein Gegenbild bestehender 
Schöpfung An der wechselnden Verjüngung und 
V’eniüsterung derselben. V'gl. oben Taf. II. 
.\nm.S31. und des V fs. Grunds, d. Archäologie. 

(40) So war die gcAügcIt« .Artemis auf dem 
Kasten dt^ Kypsolos mit Panther und Löwen« 
Sternen - und Sonnen«) mbol« bezeicboel (Paus. 
V. 19« i), wodurch auf demselben Kasten die 
Dioskuren iinlcrscbieden waren; so die Lebens* 
und Todcigöltin Aphrodite - Persephassa durch 
das Liclits)mbol des Schwans zugleich mit dem 
unterirdischen der Gans (Taf. II. Anm. lut), 
und so Minerva selbst in einem vereinzelten 
Falte (Anm. 42) durch Speer unil Spindel. 
Vgl. Taf. I. Anm. SS. 

(41) ln Trözen Athene Polias und Sthenia», 
die Sladtgöiiin und die Gewaltige (P a v s. 11. 3m 
6); in Tegea (Ps vs. V!ll. 47,4) Athene Pulialis 
und Alea-llippia , das ist eine universelle Stadt- 
und Naturgöttin neben der vorkämpfenden und 
nährenden Oültin menschlichen Bedürfnisses. 


Digiiizöd by Google 


135 


Der r.asammengcdrängle Begriff dieser ler.tcrcn 
sclicint r.u Acliarnä in eine liippia und in eine 
Jlygiea aufgelöst gewesen r.u scyn (Paus. I. 
51, 3: ß<o/j6{ iativ 'Yytlttf, iij»' i“ 'l.tnUty 

'A^vüy ovofxä^ovvt). In Mcgara war aiifser der 
Burggöttin Athene auf der Akropolis noch eine 
streitbare Siegerin Athene Nike (vgl. Taf. II. 
Anm. 100 B.) , auGserdein als besonderes Denk- 
mal von llcroenkultus eine dritte -Athene Atay- 
ris (P * V t. I. 42, 4). So waren auch r.u Paträ 
aufser dem Tempel der Athene Panachais noch 
awei andre lieiligthünier derselben (Mttin, vor 
denen den Nationalhelden Patreus und Preuge- 
nes Grabmäler errichtet waren (Paus. VH. 20, 
2). Zwei Athenenbilder befanden sich auch 
in dem an Doppelbildungen reichen Aegium 
(Pa VS. VII. 23, 7). -Aehnliche Erscheinungen 
bis nach Italien r.u verfolgen , fand schon vor- 
her seine Rechtfertigung: in der Kapitolini- 
schen .Minerva darf man , r.umal nach früheren 
-Andeutungen (Taf. U. Anm. 143), wol eine Po- 
lias wiederünden, und vom $iu ihres mit Juppi- 
ler und Juno vereinten Dienstes r.og die Via 
sacra einem Heiliglhume der Strenia (Fest. 
V. Via sacra), das ist einer Athene Sthenias, 
einer Vorkämpferin Minerva *u. 

(42) Apollodob. 111. 12. Schol. Ly- 
COP H B. 355. 

(43) Obwohl dieArt derVerbindung unklar und 

die Worte vielleicht nicht heil sind, ist 

eine Verbindung der Artemis Hegemone oder, 
wie wir eben so füglich sagen können (Taf. II. 
Anm. ICH). D), der Hekate mit der Athene Poliatis 
doch jedenfalls von Pa vs aai as (VIII. 47, 4) be- 
zeugt. Diese Verbindung wird wichtiger, wenn 
sugleicb mit früherer Erwägung Eleusinischer 
Athenebilder(Taf. I. Anm. 1. 63- 74. Taf. II. Anm. 
54- 96) die Bedeutung der Despöna von Akakesion 
ins Auge gefafst wird, bei welcher Artemis Hege- 
mone so hervorstechend erscheint. Despöna war 
des Poseidons Tochter, wie die Tritonische 
Jungfrau es seyn sollte, und neben ihr stand 
ein Pflegvater Anytos, der als Titan eben so 
leicht an die bekannte Titanenbesiehung der 
Athene (Ob BUS KB II. 769) erinnert. In Aegina, 
wo die Bilder der beiden grofsen Göttinnen, 
Damia und Ausesia statt Demeter und Kora 
(.Mölleb Aegiaet. p. 172), vom heiligen Baum 
der Athene, von Olivenhols, gesclinist waren 


(Hkrodot A'. 82) und beide vielleicht nur als 
glcichgchildete Nymphen (Taf. II. .Anin. 100. C) 
an den Giebelecken des .Aeginetischen Mincr- 
von. (nicht Zeus-: SracHELBEBc .Apollo- 
tempel S. 106) tempels abgebildct seyn konnten 
(nach II t B t’ s Deutung der spesähnlichen Fi- 
guren, die in Ungewifslieit über ergänste 
Theile Thikbscm (.Amaltliea I. 147] für To- 
desgöttiiinen hielt) , war auch der Dienst der 
Hekate hochgefeiert (Pivs. II. 30, 2): schwer- 
lieh als einer Ilithyia (wie Mcllkb Aegin. 
p. 173), aber, nachdem wir wissen, wer die 
neben Demeter, Dionysos und Aphrodite - Kora 
beseugte Ilithyia sey (Pa.vs. A'II. 25, 5- Taf. 
I. Anm. 76), allerdings in vermuthlicher Be- 
r.iehung auf die aus Aegina gleichfalls bezeugte 
(ScBOL. PiB'u. Nem. VII. 1) Ilithyia, nämlich 
als auf eine auch sonst mit Hekate aufs engste 
verbundene (Taf. II. .Anm. 100. E) Athene. 
Bestätigend für die universelle Naturidee der 
Polias ist übrigens auch der Schmuck jenes mit 
der Artemis Hegemone, mit Horen und Grazien 
bekleideten Polos. Frühere Erörterungen (Taf. 
I. S. 6) haben gezeigt, dafs dieser Schmuck, 
als Scheibe oder als Kugel gebildet, eine An- 
deutung des Himmelsgewölbes war, und wenn 
wir es füglich dahin gestellt lassen können, ob 
vielleicht alte Deutungen den Namen der Polias 
eben so gut von dem Himmel, wegen dessen 
sie den Ttöiof , als von den Städten (rröhs) ab- 
leiten konnten, als deren Herrscherin Athene 
wol auch eine Thurmkrone trug (H a s t c h. s. v. 
i.ttnvgylftft ‘A9-¥jvä ty , so glauben 

wir doch jeden Zweifel gelöst , ob Athene Po- 
lias, die den Polos trug, wirklich eine Hirn, 
melsgötlin bedeutete, ja ob die Nymphe Athene, 
die eine Sphäre hielt (Taf. II. Anm. 100. C), 
eine gleiche -Andeutung enthalten sollte. 

(44) Erichlhonius und Perseus (Cbkczeb 
IV. 225). 

(43) Nobs. XL VIII. 954: natiti /is{oV 
bpstf, Tuy ienaet fiovyot Erechtheus 
und Erichthonius werden durchgängig ver- 
wechselt. 

' (46) Athene Ilias auf den Münzen 
(Ec H HEL. D. N. II. 484) mit Speer und Fackel 
(PxLLEBiB. P. et V. II. 32, 25 — 25). Eine 
lange Fackel ist wol auch der Scepter mit 
Handhabe , den sie auf einer Münsc des Gor- 
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dianui trä^t: ihre liechte halt dort ein Bild de« 
Aeslmtap (Ps ll k Ht s P. et % > II. ät« 3). 

(47) Athene A'rmm^n (die behelmte) xu 
PUatea war streitbar (/ffxU'«ff/i^4ij f; 

Pir«. \. 31* 4}« aI«o vormuthlieh Innzen. 
sclmin|cnd. vor^eslelll; ihr Schildschmuck war 
der üoj^euannten Parthenos zu Athen (^t/ur,un 
in6 tiaii9iyov, al« sey die 

Benennung blor« Atliscli) nacligebildet* 

()S)ScBOL> August, in I>x «losr a. r. \ndrot.t 
T^ia ttynifuna »;r /r if, axno.*roÄf« /r 

diiM^t'poif rojtoti. V> i»#r ^ ^ 

iidiinif Sruo fxttXfiJO f/oituJo{ Jttt rd 

aCj>i; fitvt i*ly noliy. /7<t'r<(*or d» vd fx /nkxov 
o.^f^ inotiieTty yix^eaxTti oi iy \ffum9mri ' 
ixtti.t}to dt lovto Tnitay 

i.Knieitrto ix ynvtrov xtti . . ^x rijv* iy 

£alnuiyt tfxi;{ . • xai fxnidio foito ftufti^iyov 

(49) Huttigiu (Andeutungen s. Ai'cli. S. 
84 f.) unterschied eine Athene Putiuchos oder 
Polias desPhidias* die (vielleicht laut Clx x ra s 
protr. p. 4t« 13) der Parthenon gleich sey, von 
der hidossalcn Athene Promachus, die man für 
den Tempel der Polias gegossen habe. Der 
ersten Behauptung vvidersprechen Patisanias« 
Strabo, der Deinoslhenische Schvliavi und die 
Ruinen; die lezlerc (Axiltmeji II. 314 mit 
3'ervveisung auf Lkark topogr. p. 97S« ilcr aber 
selbst in den /eicltnungen von jenem Irrthum 
frei ist) betrelTend, so ist es nicht glaublich, 
dals die kolossale Statue, deren llclmbuscli und 
Lanxenspitxe <len Schilfern von Suniurn her 
sichtbar nar« in einem Tempel aufgestellt ge- 
wesen sei* zumal <)cs Pausania* sondernde und 
unbestimmte Orlsbexeichnung di ys 5ca 

I. 28. 3) mir ihre Aufstellung auf der 
Akropolis und in der \abc des Tempels der 
Polias bezeugt. 

(30) Da beide spatere Minenenbilder* die 
Parthenos ssie die Promachos* glelclixetlig nach 
den Perserkriegen nusgefnhrt wurden, so 
könnte man in iJinen. wie in früher erwähnten 
dreifachen Bildungen derselben Gottheit (Taf. 
I. Anm. 31. und vorher Anin. 33) nur eine 
doppelgestalte Ausführung der universell ge- 
dachten Pollas erkennen; eine jungfräuliche 
Parthenos kann< einer vorkämpfenden Proma- 
chos gegenüber , sogar durcli ihren Namen auf 


die l;nter»chridung einer Schulz • und Trutz, 
göttin fuhren. Diese Annahme wurde wahr, 
srheinlieher* wenn sielt D.inkopfer für die 
Athene Promachos nachweisen licfscn (Taf. 
\‘III. Anm. 33); ah Bundesgöttin aber mülste 
in solchem Falle die Parthenos nur noch ent. 
schiedener gelten. 

( 51 ) nQottQoy cvy^i^oy n.7o iwr d/'uiay. 
P s i- s. I. 3t). 7. 

(33) Nach PausaniAS (1. 31, 3 sqq.) eine 
stehende mit langem Chiton bekleidete Statue, 
auf der Brust das Mediisenhaupt * auf dem Helm 
eine Sphinx zwischen Greifen, aufserdem (elna 
in der einen Hand) eint* A iciuria zeigend. In 
der (andern) Hand hielt sie einen Speer, neben 
dem eine Schlange lag; zu ihren Füfsen (etwa 
andrerseits) lag nocli das mit Giganten und 
Antazonenkämpfen verzierte Schild (vgl. BGt', 
Tioin Andeut. S. 89 f- (^carnKURRx Jupi. 
(er Olympien p. 336 sqq. pl. A 111.). Der Gemme 
des Aspasius (elnl. pl. IX.)* deren mit zahlrei- 
eben Pega^cn verzierter Helm sich in einem 
Erzbild der A illa Albani mul auf meliren ge> 
schiiiltencn Steinen w iederholt * läfst sich der 
von P.iusaniAs beschriebene Helmst'hniuck der 
Parlhenos nicht anpassen* eher mit Böttiorr 
(S. 93>) der Ballimorphus. Die Sphinx* die 
durch Alifsvcrsländnifs des I'linius bei <^va* 
TRKxinr zu Füfsen der Göttin statt auf 
ihrem Helme ruht, hat schon BuTTioha 
(Amalthea 11. 366) gerügt* statt dessen aber 
eine Kulc verlangt* an der wir uns ebenfalls 
/wcifcl erlauben (l'af. A 111. Anm. 30). 

(33) BöTTiarn (Andeutungen 8. 91) be- 
zeichnet die Alinerva Giusliniani mit Schlange 
und S)<eer und die Statur von A'elletrl mit 
A ictoria und Speer (.Mcsks NaroiRON I. H) 
als Wiederholungen der Parthenos. Der erste 
ren steht nun im Braccio nuovu des A atikans 
dir mit Ausnahme der fehlenden Aegis und des 
verschiedenen Helmschmucks völlig entspre- 
chende Statue gegenüber* vsrlche* ebenfalls bei 
A^ollelri gefunden, früher iaLueiaiiHoiiapar. 
te’s Besitz war; ihr Helm ist mit Al idderkupfen 
verziert« dagegen der Helm der Glustiniani. 
sehen* wie der der Parlhcoos« mit Greifen. 
Auf.den früher (Anm. 17) erwähnten A'otivlaftln 
ist die Anordnung des Gewandes hieratisch; 
auch hält das Idol bei AA infCRitusaa (men. 

inrd. 
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ined. no. 120.) den Schild in der Linken statt 
dal's er neben der Parthenos auf dem Boden 
stand (vgl. Tal. VIII. Anin. 23). 

(51) iU nODOT. 1 III. 53. itüeav 

r^y etMpu.ioiiy. Schon M ( l 1. 1 m o e s (anc. inon. 
p. 2. not. S) äufserte dieselbe Vermuthung. 

(55) Hroi» astron. II. 15. Crkue. xa I\. 
421 ff. 

(3G) II ER 00 OT 1\’. 89. 

(57) So steht auf einer Etruskischen Spie* 
gclxeichnung (Ixcnta. M. E. II. 58) Minerva, 
mit Brustharnisch angethan, vor dem eben ab. 
geköpften Medusenhaupte. 

(58) Perseus und CapcUa sind benachbarte 
FrUhlingsgestirne, und die Beziehung auf Sturm, 
die dem Worte ((■( manchen abgeleiteten Namen 
verknüpft (.kegeus, Wogenmann u. a.) gibt 
wol auch die richtigste Ableitung der .Aegis; 
sviedeniin aber ist gerade diese .Ableitung, vcr. 
bunden mit der Bunde, dafs die .Aegis ur. 
sprünglich ein /iegenfell %var, svobl geeignet, 
um auch der .Aegis Beziehung auf das Xicklein 
als stürmisches Sternbild und das Alter dieses 
Sternbildes zu erhärten. 

(59) rbpyoyioy als Mondsgesicht cnvälint 
Clemkrs (Strom. V. 675) j vgl. Taf. VIII. 
Anm. 15. 

(60) So auf den Votivtafeln, deren wir er. 
svähnten (.Anm. 17), an der Minerva des Kapi- 
tolinischen Tempelbrunnens ( W i s u n k l x. 
mon. no. 8) und sonst. 

(61) In dem Minervensturz der Dresdner 
Sammlung (.Avovsrxux Taf. IX.), durch 
welchen auch die Obergewänder der vorcr- 
wähnten Figuren als Peplos bezeichnet werden, 
obwohl sic angezogen, nicht übergeschlagen, 
scheinen. Der envähnte Saum iyt übrigens auch 
priesterlichen Figuren eigen. 

(62) PotLuz VII. 158. Stscrribxro 
Apollotempel S. 79. not. 119. 

(65) ‘.19tiyü nttQantnXtyfiiyj], üyttntnXtyufyn ; 
Poll. II. 55. W i » c a x l x. mon. p. 19. N e a. 
pels Antiken Marm. no. 80. Die Samier, 
deren Haar am Herefest sveibisch über Stirn 
und Schulter gekämmt ward (xttitxttyiaftiyoi ui( 
xoftttf ini id fuitin'ptyoy xni lovs ätiout), heilsen 
iunvrUyufytn (.Ar her. XII. 325. E). 

(61) Gegenwärtig in der Etruskischen Ab- 
theilung des Museums. Als Schild erscheint 

Gp.BHZRd's ArTIHX BtLDWEREZ. 


die Aegis auch auf Pharsalischen Münzen (.AI v s. 
Huxteb XLIII. 12) und sonst. Später ist die 
Gorgo auch Schildzcichen geworden. 

(65) Vasenbild, .Minerven im Zweikampf 
vorstcllend, bei Pjlkofh.v vasi di promio 
tav. 6. 

(66) Eine Schlange, ,, nämlich den Erich- 

thonius'*, enrähnt P.v u s A M .V s (I. 21,7) neben 
dem Schilde der Parthenos zu Athen; dieses 
ist wol das tmy \l\h’,yr,my t;ü jij üiTirlitt 

XI, i . . Hup^fyou der Minerva zu Elatea (X. 51, 
4). .Allerdings konnte die Schlange sich auf 
jedem Minervcnschild wiederfinden , auch ohne 
Beziehung auf Erichthonius , den Autochthonen 
und Gründer der Panathenäen; als Symbol der 
feuchten Erdkrafl steht sie eben so schicklich 
auf dem Schilde der Göttin als die Meduse, das 
Symbol der von ihr bewältigten Mondkraft, auf 
ihrem Harnisch. 

(67) Stierbändigung svard auch .Athenen 
beigemessen; im Beinamen lavpö.ioÄoc (He- 
STCM. X. </ './(irs.uif xot ’./Ä^E«), der gemeinhin 
nur der Artemis, beiden Göttinnen als Monds-, 
gewifs nicht als Wasser. (Paroema Mus. Bart, 
p. 68) Symbol xustand. Die .Attischen Ort- 
schaften brachten Stiere zum Opfer der Pana- 
tlienäcn (Me uns. Panath. cap. 8); selbst auf 
Vasenbildern , wie auf einem Pariser mit dem 
Drtheil des Paris (pANorKA Mus. Bart. p. 68. 
not. 2), findet sich Minerva von einem Stiere 
begleitet. Das Kuhopfer einer Athene Ilias ist 
auf Münzen abgebildet (Pellrri!« K. et A\ 
II. 51, 5. Sestiri descr. num. A'II. 3. p. 396) 
und bereits bei Homer (II. VI. 94) erwähnt. 
Italische Sitte gebot ftir Minerva ein Kuhopfer 
(Mariri frat. arvali tav. 9; iuvenca, 

Spar HEX. Callix. Cer. 109); auf einem 
Karneol der Gallerie zu Florenz (no. 768), 
fuhrt die Göttin selbst, durch Helm und Speer 
bezeichnet, das Thier zum Altar. Auf Münzen 
von Perga ist die Eule einem Stierhopf ver- 
bunden (Pxllxhir P. et V. II. 50, 48); ob 
ein Stier., oder ein Kuh -Kopf, ist dort und 
sonst schwer zu entscheiden, beides aber gültig 
(vgl. Taf. MII. Anm. 43).' 

(68) So führt das Minervenscliild einer 
obenerwähnten Sicilischen Vase (.Anm. 5) das 
Eppichblatt von Selinunt (.Anm. 7; vgl. Pa- 
30 FRA Mus. Bartold. p. 77) zum .Abzeichen, 

18 
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wofür Pa s or n & a> a. O. p. 69* die Krähe der 
Minerva von Koronea <PAca. IV. 34* S) vor« 
gleicht. Im Jahr 182S enüililte man tu Neapel 
von einem ähnlichen MinervonbiM mit dem 
$chi1daeicbcn derTriquotra: ein w einig befrem' 
dender Vmttand* seit man dasselbe Schildxei* 
eben auf mvthischen und kcincawcgcs lokal 
SicilischcnZ^seikänipfen angewandt weifs(Mtu 
bisGK5 pcint. pl. 31. uned. montim. pl. 4- 
pAjkorKA vasi. di premio lav. 6. not. 7). 

(69) Ein «chwaraei \'asenbild der Rerli. 

ner Sammlung, dessen Rückseite auf einen 
Rciter«ieg kesügllch ist, aeigt neben Herakles 
mit dem Eber un<l Eurystheus im Fasse eine 
Minerva, deren Sdiildaeichen ein in Schlau- 
genwindungon auslaufendcr Lüwenkopf scheint, 
etwa dem auf Agamemnons Schild 

(Pavs. V. 19, t- vgl. Pasofka Deimos und 
Pliobos Not. 9), wenn nicht entsprechend, doch 
verwandt und vergleichbar. 

(70) Den Halm auf dem Helm einer Elei* 
sehen Burggüttin Athene erkannte Pavsakias 
(VI. 36, 8) für ein doppcliinnigcs , auf Kampf 
oder auch auf die Ergane bezügliches, Symbol, 
dasselbe Thier als Schildzeichcn des Minoiden 
Idomeneus für ein Symbol des Helios f\‘. 35, 5). 
Ah lautverkündcndei Thier der Frühe ist es 
diesem lezteren, wie dem Hermes und der Ergane 
{Cart'zxn II. 746), dem Aeskulap und Herku- 
les (Pliitakch Syfnp. VI. 10), heilig. Nur in 
der sfdarischen Beziehung eines jenseitigen 
Lebens kann der Hahn auch ein Todlenopfer 
seyn, wie er es in häufigen Sarkophagvorstcl- 
langen des Bacchus Sabazius (Nlll.l.l^ gall. 
LXllI. 341; vgl. oben Anm. o3) und auf 
einem Bildwerk vcrmuthlichcn Ccrcaliscbcn 
Dienstes (Taf. LXXV.) ist; ah Eleusinischem 
Gotte (Taf. 11. Anm. 89) mochte dem Aeskulap 
auch das llabnopfer des Sokrates gellen. 


(71) Zwei Kampfliälinc geben oRers auf 
\'ascnbildcrn eine sichere Andeutung, dafs ihr 
Oofafszum Kampfpreis diente; so bei L ab ob o b 
I. p. 83. und auf unsrer Tafel XXXV. Selbst 
miisikalisciie \Vcttk.1mpfo dürhen von solcher 
allgemeinen Hampfundeuiung nicht ausgeschlos- 
sen scya; im Apollinischen Preisgclafs bei 
Passkbi II. 181. würde uns eine Sonnenbe- 
zichung (P ab OSHA Mus. Hartold. p. 69) ge- 
zwungen erscheinen. 

(73) Statt solcher Andeutungen forderte 
der antike liunstgcbrauch sogar eine mythische 
Durchführung, wie sic VtscoBri und Bot. 
TioKB für bekannte Pythische Siegesdenkinäler 
(Mti.i.i7r galt. 17, 53; vgl. Wflcxbb eipl. 
Pind. p 455. unduiitenTaf.lX. Anm.5)annahmen. 

(73) P I B i>. Nem. X. 65 : yn/n di xav9(icu 

iffvpi BRpn&c O-aitff . . . /*> nyytGix ffiv 
xUot^, wo die Scholien in allgemeiner Benen- 
nung von Hydricn(^([i»/p>rf^j;>To ai i'dp/ac) reden > 
vgl. Wklchbb in BÖckirs etpl. Pind. p. 468. 

(74) Die Figuren unsrer .Abbildung sind 
ungeschwärzt geblieben ; wo die Umrisse scharf 
genug sind um keinem Zweifel an der Treue 
der Zeichnung Raum xu geben, scheint es 
Bwerkmäfsig, dafs der grelle Eindruck ge- 
scliwärzter Figuren auf weifser Fläche nicht 
ohne Noth das Auge störe, indre schwarte 
Figuren, hei denen der inneren Umnssc weni- 
ger waren, haben wir mit Strichen ausfullen 
lassen. 

(75) Preisgefafse mit rötlilichon Figuren 
kommen nicht leicht vor; ein Apollinisches bei 
Passkbi II. 181, welches P abofba (vasi di 
premio tav. X.) von Neuem behandeln wird 
(Mus. Bart, p 69), und die Rarthoidysche Vase 
(Anm. 13) mit dem Bild eines Wagenrenners 
sind aU seltene Ausnahmen bemerkenswerth. 
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Tafel VIII 


M 1 N E R V A 


A L E A. 


Auf dem Falatinischen Hagel“’ ward im Sommer des Jahres 1823 der auf 
dem vorliegenden Blatte (Nro. 1.) nachgebildete Minervensturz gefunden. 
Seine Arbeit ist nicht ausgezeichnet, die Anlage des Werkes jedoch so selten 
als geillllig. Der Peplos ist als umgeschlagener Mantel behandelt, der linke 
Arm darein gehallt und an die Seite gestemmt; neben dieser nicht gewöhn- 
lichen Anordnung befremdet die Verzierung der Aegis, die auf der vom Man- 
tel freigelassenen rechten Seite eine von Sternen umgebne Medusa zeigt. 
Dies« Besonderheit war noch an keinem bisher bekannten Werk so deutlich 
gewesen, findet sich aber auch an einem minder glacklich erhaltenen Sturz 
des Museo Chiaramonti und an einer entsprechenden Florentinischen Statue 
von guter Arbeit, w'clche das Original unsrer Seitenansicht Nro. 2. ist 
Der schöne Kopf dieser Statue ist fremd, der rechte Arm mit aufgestttzter 
Lanze dem Ergänzer gehörig, doch ist der Untertheil mit der Basis sammt 
einer daneben stehenden Eule wichtig. Den nämlichen Vogel finden wir auf 
derselben Stelle in einer vierten Wiederholung. Wir meinen eine von Win- 
ckelmann erwähnte und bei Bracci abgebildete Statue ira Casino Buspi- 
gliosi. Auch an diesem Werk ist der rechte Arm und mehrercs Andre er- 
gänzt, doch hat dasselbe vor den ähnlichen Denkmälern theils den erhalte- 
nen flach behelmten Kopf, theils zu besonderer Bestimmung des verlorenen 
Urbildes noch eine zur Hechten der Figur angebrachte Meerfrau voraus. 

Obwohl stark ergänzt, ist dieses lezterwähnte Attribut doch hinlänglich 
begründet, um cs nicht mit Vergleichung einer Pariser Minervenstatue Hlr 
einen willkürlich veränderten Giganten oder Hlr ein ägyptisirendes Schlangen- 
weib zu halten. Winckelmann bezog es auf einen Seesieg , und in derThat, 

18 • 



wenn auch das Fischwcib, statt des sonst zu solcher Bezeichnung gewöhn- 
lichen Schiffschnabels fremdartig erscheint, für eine siegreiche Ali- 
nerva mufs das vorliegende und beschriebene Bild wol ohne Zweifel gelten. 
DafQr spricht nicht nur die ruhige, vielleicht gebieterische Stellung der 
Göttin, ihr über die Aegis gehüllter Mantel und die gesenkte Hichtung des 
erhaltenen Oberarms, sondern noch mehr die Alinerva einer Lampe die 
durch alte Inschrift als Pallas victrix bezeichnet und bei gleicher Anordnung 
des Gewandes nur durch die heraustretendc linke Hand unterschieden, selbst 
in dem gesenkten rechten Arm ihr entsprechen konnte, welchen lezteren 
man in beiden Statuen mit aufgestttzter Lanze ergänzt hat und dort mit ir- 
gend einem Büschel, vermuthlich einem Oclzweig, begalit sieht. Dieser 
Erklärung schliefst sich die Eule, ein bekannter Sicgesvogel ohne Schwie- 
rigkeit anj unerklärt aber bleibt theils das Fischweib, theils und ganz be- 
sonders der seltsame Sternenschmuck der Aegis. 

Dieser Schmuck, der sich anderwärts auch auf Helm und Gewand ''^*der 
Minerva findet, mufs uns wol in einen tieferen und umfassenderen Ideenkreis 
führen als in den irgend eines historischen Sieges. Wie das Gorgonium 
in Mitten der Aegis selbst dem Sprachgebrauch nach mit dem Monde iden- 
tisch ist so vermögen wir auch die Beziehung der hier mit dem Medusen- 
haupt, wie anderwärts mit dem mystischen Hirsch- und Fantherfellc *“*, verbun- 
denen Sterne auf jene siegreiche Lichtgöttin nicht zu läugnen, deren eigenes 
Bild sie als Ordnerin des ursprünglichen Chaos oder als Lenkerin des kreisen- 
den Zodiakus gleichfalls von Mond und Sternen umgeben zeigt. Wir ge- 
denken leicht des Giganten Asterius, eines Stemenmannes, dessen Besiegung 
den Feplos der kleinen Panathenäen schmückte wie die zwölffache Reihe 
von Gigantenkämpfen den der grofsen, und könnten, wenn sich kein Wider- 
spruch fände, nicht ohne Wahrscheinlichkeit in unsrem Minervenbilde ein 
Götterbild der Ideinen Panathenäen voraussetzen. Das Fischwcib, nach wie 
vor als allgemeines Symbol des Meeres angenommen, könnte nach einer an- 
dern Deutung Winckelmanns das Meer bezeichnen, von dem derPanathenäische 
Zug auszog, um das Schiff mit flbergebreitetem Feplos bis zum Tempel des 
Apollo zu ziehen dafs die Eule auch einem Minervenbilde des Fhidias 
auf der Akropolis mit Beistimmung des Volkes beigesellt war scheint eine 
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neue Stfitze fDr ähnliche Vermuthungen abzugcben und auf ein berOhmtes 
Athenisches Urbild unsrer Statuen zu fuhren. 

GlOcklicherweise sind uns die gefeiertsten Minervenbildcr Athens hin- 
länglich bekannt, um von einem solchen Fehlgriff zurUckzuhaltcn. NVir ha- 
bcn früher nachgewiesen, dafs der Panathenäischc Peplos der Athene Polias 
gebracht, dafs die Spiele desselben Festes der Athene Parthenos gefeiert 
wurden. Dafs die kleinen Panathenäen einem andern Mincrvenbilde gewid- 
met waren, als die grofsen, ist weder bekannt noch wahrscheinlich. Wäre 
cs eines von den dreien der Akropolis , so mUfste es die Athene Promachos 
seyn; die zwei Übrigen kennen wir als verschieden, und andre dortige Mi- 
nervenbilder, wie die Kallimorphos des Fhidias, ein Weihgeschenk der Lcm- 
nier mOasen bei ihrer vom Attischen Tcmpeldienst unabhängigen Rezie-* 
hung und minderer Berühmtheit Olr die Deutung eines berühmten und an 
religiösen Attributen reichen Idols zuiücktreten. Was nun aber die Proma- 
chos, eine streitbare, nicht gerade streitende Vorltämpfcrin, betrifft, so 
mufs gegen deren Anwendbarkeit schon das Attribut der Eule Zweifel erre- 
gen, welches dem fast unläugbaren MOnzbilde jener kolossalen von Su- 
nium her sichtlichen Erzfigur nicht beigefügt ist, und wegen der obener- 
wähnten Eule des Phidias, die wol auch einem vierten Minervenbild gehören 
konnte in der That nicht beigefügt zu seyn brauchte; entscheidender 
aber widerspricht es derselben Voraussetzung, dafs weder das Fischweib sfibst 
in der kleinsten Nachbildung hätte wcgbicibcn, noch der cingehülltc linke 
Arm unsrer Figur aus W'illkür des Gepräges in einen ansgestreckten hätte 
verwandelt werden können. 

Wenn wir hicnach einer Athenischen Herkunft unsrer Minervenbildcr 
entsagen, so sind uns darum Vermuthungen über ihren anderweitigen Ur- 
sprung kcincswcgcs benommen. Zwar sind die vier angeführten W'ieder- ' 
holungen derselben Vorstellung ihrer Ausführung nach unbezweifelt aus Rö- 
mischer Zeit; aber theils ihre glückliche Anlage, theils die häufige Nachbil- 
dung ihres Typus, läfst uns ein berOhmtes nach Italien verpflanztes Urbild in 
ihnen erkennen, und die ziemlich ähnliche Minerva zwei Italischer Städtc- 
miinzen scheint eine Bestätigung dafür zu gewähren. Das seltne Motiv 
des eingehüllt angestemmten linken Arms und die Eule zur Seite Ist jenen Bil- 
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dem mit unsem Statuen gemein j dabei ist der von der Hechten aufgestttzte 
Speer und der recliterseits liegende Stier der Idee dieser lexteren wenigstens, 
wie sich unten zeigen wird, nicht widersprechend. Die Römischen MUnzen, 
welche uns eine zahlreiche Hcihe der in der Kaiserzcit gefeierten Götterbil- 
der vorfilhren, zeigen uns zwar kein dem unsrigen völlig gleichkommendes 
Bild, wohl aber unter den mehrfachen*^* Bildern der Minerva, deren Verehrung 
Domitianus gebot, ein öfter wiederholtes *^’, welches theils in der Anord- 
nung des Obergewandes, theils in dem Motiv des angestemmten linlien Arms, 
dem unsrigen gleicht. Es ist bekannt, dafs Domitian das Forum Palladium 
ausbautc, in dem oder in dessen Nähe Augustus die uralte Minerva Alea 
des Eiidöus aufstellte: es ist sehr glaublich, dafs eine Erneuung des dortigen 
1 Heiligthums mit Erneuung des Tempelbildcs verknöpft war, und das neuere 
Original der Minerva Alea lag dann am nächsten. Nicht aus Kunstliebhabe- 
rei, sondern aus Eifer fttr einen verwandten Kultus, war das Bild des Endöus 
aus Tegea nach Rom geföhrt worden: dafür spricht des Pausanias Verglei- 
chung mit den EntRlhrungcm des Troischen Palladiums und andrer uralter 
HeiligthOmer, daför sein Abscheu vor Sulla's Entführung eines ähnlichen Bil- 
des der Alalkomeneis'”', dafür die Entführung eines dritten verwandten Idols, 
der Tritonia von Tritäa *^*, dafür endlich das Tempelbild des Skopas, das 
Augustus ohne Zweifel neben dem des Endöus zu Tegea vorfand und wol 
nur darum zurüclUiefs, weil sein minder alterthfimliches Gepräge es min- 
der ehrwürdig machte. Wenn man aber die uralten Schnitzbilder ent- 
führte, deren Werth für Roms ältesten Götterdienst wir bereits früher (Taf. 
n. S. 63) nachzuweisen versuchten, so war es ganz in der Ordnung, die an 
Ort und Stelle gelassenen Tempelstatuen einer vollendeten Kunst zur Verherr- 
lichung glänzender Tempel derselben Gottheit frei nachzubilden, wonach 
man denn nach Entführung der ältesten Minerva Alea für einen älteren Tem- 
peldienst Roms ihr neueres von der Hand des Skopas gebildetes Idol für den 
spätem Tempel derselben Göttin benuzt glauben könnte. 

Ohne auf diese nicht unwahrscheinlicheVermuthungen fortbauen zu wol- 
len, werden wir durch eine unabhängige Betrachtung des Tegeatischen Temr 
pelbildes auf sie zurückgeführt. Unser Bild ist durch alte Inschrift (ll) als 
Pallas victrix bezeichnet, die ihm beigefügte Eule deutet gleicherweise eine 
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Siegerin, die mit der Modnse und mit Sternen besäte Aegis eine Besie- 
gerin des Gigantcngcschlechts oder noch lieber, nie in den Denkspielcn 
des besiegten Astcrius, eines einzelnen Giganten an: so hatte auch die 
Minena Alea als Hippia das Rossegespann gegen den einen Giganten En- 
celadus gelenkt Unser Bild spricht durch Mangel an Bewegung, durch 
den gesenkten rechten, durch den angestemmten linken Arm und durch 
die reichliche VcrhQllung Uber der Rostung zugleich die Ruhe einer Sie- 
gerin aus, und diese kann man mit gutem Grund in einer Minerva suchen, 

die als Alea nicht blofs die von der Rofskämpferin Hippia verbreitete 

* 

Flucht verhOndete, sondern auch nach demselben Ausdruck eine nährende 
und wärmende Lichtgöttin hiefs und als solche zwischen Aeskulap und 
Hygiea erschien. Das Attribut des rechten Arms kann bei unsrer, wie bei 
der Tegeatischen, Statue ein Büschel heilenden Krautes gewesen seyn. 

Die Minerva Alea war als Hippia eine Tochter des Poseidon und der 
Oceanide Koryphe; das heifst®”: sie war eine Göttin, welche den feuch- 
ten Ursprung vom Vater her mit der ätherischen Natur einer Mutter ver- 
einigte, von der sie selbst Koiyphasia, das ist Haupt- und Gipfelgöttin, 
hiefs und im Heroinenabbild heiliger Tempelsagen als Glanzgöttin Auge 
bezeichnet wurde. Eine verschiedene Ableitung derselben Hippia, als scy 
sie die mit Rossegespann aus dem Haupte des Zeus hervorgegangene Jung- 
frau, sagt, da das Pferd ein entschiedenes Wassersymbol ist, dasselbige 
aus. Sie ist eine aus den Wassern erstandene und darum mit Poseidon 
verknOpRe Lichtgöttin; ihre Idee entspricht der Idee jener ersten WeW- 
ordnerin Praxidikc, die unter mancherlei Vorstellungsweiscn auch als Mehrzahl 
Ogj’gischer Meerfrauen (Taf. H. Anm. 215) und als alleinige Ordncrln ne- 
ben der WässergOttin Thetis (II. IIO) erscheint. Ohne die Thetis eine!' 
vollendeten Kunstbildung als Fischweib gebildet zu glauben oder gar da^ 
Fischweib Derecto, welches die Assyrische Urania begleitet mit einer 
Homerischen Thetis vergleichen zu wollen, glauben wir doch in der The- 
tis von Kranae und in einer als Praxidikc gedachten Minerva ein erläu- 
terndes Vorbild fUr das räthsclhafle Fischweib der Ihispigliosischen Statue 
gefunden zu haben. Eine Licht- und Siegesgöttin haben Wir in dieser 
anerkannt, der Siegesvogel an ihrer Seite ist ein Vogfel der Nacht, Mond- 


gesicht und Sterne sind auf ihrem Panzer gebildet, wie über dem Haupte 
der fackeltragenden Athene von Ilion: so wollen wir denn die poetisch 
gevrordene Benennung einer Thetis für das 51eergcschöpf an Minerrens 
Seite allerdings nicht fcsthalten, um so entschiedener aber in ihr, wie in 
der Thetis von Kranac, ein Sinnbild des Meeres erkennen, aus dem eine 
solche Minerva - Praiidike hervorgegangen war. Dasselbe Sinnbild, das 
man bei gleicher Bedeutung, auf Grofsgriechischen Münzen zumal, immer- 
hin eine Scylla nennen mag, findet sich dann und wann auf ihren Hel- 
men '’”j andre Meersymbole fehlen weder dort noch auch, wie wir 
sahen (Taf. V. Anm. 68), auf ihren Schildern. Das Fanathenäische Schiff, 
an welches NYinckelmann dachte, ist im Wesentlichen nicht verschieden. 
Der Peplos ward darüber gebreitet und bis zum Tempel des Py'thischen 
Apollo auf dem Schiff gefahren, das ist: das kosmische Gewebe, dessen 
Symbol der Peplos ist, geht aus den Wassern hervor, ruht über einem 
Schiff, bis der lichtstrahlende Stammgott Athens es befreit, und wird 
dann der hSchsten Weberin, der BurggOttin .Ythene, Obergeben. Diese 
Idee ist nicht blofs Griechisch; auf Italischem Boden ist sie so alt, als 
dessen Penaten, unter denen man Minerva, Neptun und Apollo, vielleicht 
in dreifacher Gemeinschaft nicht vergebens suchen wird. 

Wir nehmen keinen Anstand, das Sticrsymbol, welches die Minerva 
der Italischen Stadtmünze (25) statt des Fischweibes führt, demselben 
Ideenkreis zuzusprechen: es deutet den festen Boden an, den man der 
wcltordnenden LichtgOttin verdankt. Zur Bekräftigung dieser Meinung 
braucht man nicht auf die Einheit der Minerva Praxidike und der Tyche 
mit Stiergesicht zurflekzugehen : der Stier, der Städte gegründet, indem 
er ihnen die Stätte ihrer Minerventempel gezeigt, läfst sich auf Griechischem 
Boden mehrfach nachweisen 

Uebrigens wird niemand läugnen, dafs das Götterbild der Italischen 
Münze von dem der Ruspigliosischen Statue verschieden ist; auch aus 
den Münzen des Domitianus und selbst aus der Bcllorischen Lampe ha- 
ben wir nur freie Nachbildungen eines in der Anordnung des Ganzen 
übereinstimmenden Originals nachweisen wollen. Man könnte abgeneigt 
seyn, das schwerföUige Attribut des Fischweibes einem Original des Sko- 

pas 
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pas zuzumuthen, und wir würden, zumal die Tegeatisclie Statue zwischen 
Aeskulap und Hygia stand, der Annahme nicht sehr entgegnen, als sey es 
Römische HinzufÜgung. Nur würde unsre Gesammtansicht von einer was- 
serentstandenen, über Chaos, lunarische Kräfte und Gigantcngewalt trium- 
phirenden, ätherischen LichtgOttin dadurch keine Veränderung leiden) die 
Tegeatische Statue schien uns die berühmteste und verwandteste Darstellung 
eines solchen, ohne dafs wir irgend einem Theile von Griechenland ähnliche 
Andeutungen einer gleichbedeutenden Tritonischen Güttin absprechen 
möchten. 


OttNAKo'« Kstiam Bildwikmr. 
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ANMERKUNGEN ZU TAFEL VIII. 


(t) In der Vigne de» CoUcgio Inglete. 
Der bcsrhrichenc Sturx liegt noch jezt in einer 
Holzkammer jene» wegen der freien Aui»icht 
•einer Terrasse vielbesuchten Garten». 

(2) Museo CnisaasoirTi no. S46. 

(5) Wir verdanken diese Zeichnung der ge< 
fälligen Mitlheilung de» Prcufsischen Bildhauers 
Hm. WoL r r zu Hom. DieErgÜnr.ungen und die 
Sterne der Aegis bctrelTend bei;.ogen wir uns 
bei früherer Ortsentfemung auf das wiederholte 
und sorgfältige Zeugnifs des Cav. ZAHsosiy 
Aufsehers der Florentinischen Anlikensamm« 
luagt das wir nun aus eigener Anschauung bc. 
kräftigen können. 

(4) WIKCHRLUS9K pierres gr.de Stoseb. 
p. XlII. 

(i) Bascct memorie degli incisori II. agg. 
tav. IX.» wo psg. 97 das Fisch weib eine Nereide 
genannt wird. 

(6) Vom Helm ist ein grofscs Stück der 
obarn Hälfte neu; bic und da ist im Gesicht ge> 
flickt. Die schwer berabhängenden Falten» die 
der linke Ellenbogen bildet» gehören gleichfalls 
dem Ergänzen Von der Eule sind nur der rechte 
Flügel und beide lUaucn all. Im rechten Bein 
ist von der Wade bis zum Knöchel ein grofses 
Stück cingeseztf im linken ein Stück über der 
Spanne. Die Basis ist zwischen beiden Beinen 
und diesseits der Eule ausgebessert; endlich ist 
noch Obertheil und Ende der Meerfrau neu. 
Zwei froschahnliche Beine derselben gehören 
dem Erganzer; ein vorspringender Ansatz auf 
der rechten Seite» der sic veranlafste» hatte 
nur zu einer mafsigen Ausdehnung der Bauch, 
flössen bestimmen dürfen. Dagegen ist von dem 
menschlichen Obertheil gerade soviel alt» um 
aus Unterleib und Hinterbacken das Geschlecht 
der Figur deutlich zu erkennen. Oberwsirts an 
der linken Seite der Flossen ist noch ein Ansatz 
zurückgeblieben» der von einem Ruder der 
Meerfrau oder von einem Speer« der Minerva 
herrübren kann. 

(7) Mosaa Nspoleoh 1. 12. Neben Mi* 
nerva ein Gigant mit Sehlangcnleib. 


(8) Ein Marmorwerk des Museums von T«> 
ai«r zeigt einen kolossalen schl.ingcnumwunde* 
nen Votivfufs zwischen zwei Köpfen, die au» 
Schtangenicibern emporwachsen. Der zur Rech- 
ten des Beschauers ist nach Mafsgabe des Modius 
und ähnlicher Bildwerke ein unzweifelhafter Sc» 
rapiskopfj ihm gegenüber ist ein weiblicher 
trotz fliefienden Haares und nackter Brüste um 
so eher einer Isis bcizuschreibcn , als hinter- 
wärts eine vcrslümmcile Knabenfigur im Rest 
eines Füllhorns die Spur eines Harpokrates er- 
halten hat. Aehnliclic Vorstellungen bei O i s k 
numism. -47» 5. (CaRVzzn religioni de Tantiq. 
I. 4S» 180» vgl. 53» ISO.a. Czz o zz n Sjmb. II. 747. 
VöLCBZH M>th. des lajiet. Geschlechts S. 156). 

(9) Mincf^a auf einem SchilfsicbDabel ste- 
hend auf Münzen von Ueukadia (PELLEniti 
P. et V. I. 13. 15). 

(10) Der angestemmte Arm kann für eine 
gebieterische Bewegung gelten und ist als solche 
nicht selten für >fincrvenbildcr angewandt (In- 
r. Hta. Mon. Etr. II. tav. 50. p. 510). Eine Oz- 
forder Statue (M .i a u. O x o x. I. 3) ist bei man* 
gelndctn Unterarm und ohne Nebenwerk in die- 
ser Beziehung unsern Statuen zu vergleichen» 
mit denen sonst auch das cinhüllendc Gewand 
stimmt. Seltner ist der angcitemrole Arm bei 
andern Götterbildern, obwohl keineswegs un. 
erhört (Juppiter Mus. CHizuzn. I. 4. und 
sonst); bemerkenswerth ist er bei einer Göttin 
Tbessaliscbcr Münzen (P z l l z n i x P. et V. 111. 
127,6), die man nach ihrem Apfel auf Apbro- 
dite deuten möchte. 

(11) Palladi vicirici : OsLtoai lucern. II. 
37. Ca« iSK s Mus. Rom. II, 1 1. Dzgeh. tbes. 
Brand. III. p. 416. Taf. CCCXXI. 5. 

(12) Hkstcm. V. Fiavi f/rroro. Böttioki 
Amalthca IIT. 265. 

(13) Münze von Alasa beiPiLLvaix P.et 
V. III. lOSi 12. Auf einer andern Münze der- 
selben Stadt (ebd. no. 11) ist auf der Rückseite 
des Minervenkopfes ein Kopf der Luna. 

(14) Zur Erläuterung einer Vase, deren 
Minervcnblld nur eine unvollständige Andcu- 
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tun^ vun Sternen auf leinem Gewände aet^l, 
(eben lo bei IttauiiiaKi Mun. Ktr. II. 71; 
swcifelhaftc im Museo Bartold. p. 73« ent* 
schiednere bei Miii.i;igb3i peinl. pl. Sl) gibt 
BÖTTiGta (Raub der Kassandra $.69 f.) gc. 
lehrte Nachweisungen über die Bedeutsamkeit 
ähnlichen Schmuckes; für Minerva angewandt 
läfst er ihn alUu beschrankend als Rbrj'gische 
Tracht gelten. 

(15) /bp/oVior: Cle«. ström. V. p. 676. 
Wenn Mollbe (Brutegom. S. 514 f.) diesen 
Sprachgebrauch einer einseitigen und vermulh* 
lieh unRulänglichen Ansicht der Orphiker su* 
theilt« so steht die Darlegung solcher Untulang- 
lichkeit SU erwarten; Völcbebs (lapet. Gc* 
schlecht S. 339) Einspruch« Athene Gorgo sey 
wie Demeter Erinnys nur eine /Zürnende und 
die Gorgo auch ein der Demeter und Porse* 
phonc angchörigos Scbreckbild« ist« da Monds* 
gcwalt auch diesen lest^ren Göttinnen xukommt« 
nicht genügend. Für unsre Erklärung stimmt 
auch WsLCHsa (Tril 5. 381). 

(16) Hirsch* und Panlhcrfelle sind als my. 
slischc Symbole des gestirnten Himmels bekannt 
(Casus in III. 539). Jene finden sich hie und 
da auf V'asenbildcrn mit Sternen statt mit form, 
losen Flecken übersäet; diese, ein häufiger ägyp* 
tiseber Priesterschmuck, sind aU Umgürtung ei* 
ner Turiner Statue des Memnon (Memoire dell* 
Acad. di Tob [ BO. WIX. p. 99. tav. IV, 1) ent- 
schieden gestirnt. 

(17) Auf einer liaiscrmünsc ist ein Miner, 
venbild mit aufgestüstem Speer auf der Hand 
eines sitsenden bärtigen Mannes« etwa Juppl* 
ters« auf einem Tisch daneben ein Zodiakus ab- 
gebildet« In doMcn .Mitte die Hopfe von Sol und 
Luna bcmerklich sind (Taf. CCCXXl. 8- aus Ha. 
vereatnp. unar. reg. Christ. 9.)« von Mond und 
Sternen ist auch die Athene Hias umgeben. Ein 
ähnlicher und ausgefühiicr Schmuck dient sur 
Einfassung eines Vatikanischen Minervcnbriist- 
bildes von Mosaik (Pio*Clbm. VII. 47. Fta 
miscell. p. ISS*). 

(18) ScROt. AnitTio. Panatb. p. 15. 
Crrvsbb H. SIO IT. 

(19) Me URS. Fanalh. cap. 19. Leshb 
topogr. p. 387. Cr EU EBB 11. 815 f. Auf 
ihniiehe Sitte mochten die sttfAutntain, cinca 
Festes von Naiipakios betvglicli scyn« Flöfsc, 


auf denen die Herakliden angekomincn seyn 
sollten: der Spartanische Slammgott Apollo 
Kameios hiefs (Kerrrr anced. I. 

3U3; vgl. Müller Dorier I. 6u.). 

(30) Dio Cmrtsost. XII. 193. A. : 

4 {}vcat 15 Ui'vdoxoi'v Hesvcr.: 

rioi'X Ttiktt. rntf ywp v.vd 

Meurs. Cecrop. SO) ttrixuu » iv 
.vdil«*. Diese Eule sext BörTCOER (Amalllica 
III. 366) der .Minerva Parthenos xu Küf^un, wo- 
für sich weder in des PavsaMis Besebrei. 
bung (Taf. V. Anm. 53)« noch in denjenigen 
Bildwerken« die wir aU freie \5'icderholungen 
jener Statue betrachten dürfen (Taf. V. Anm. 
53)« eine Bestätigung findet. \ ielmebr ist ent- 
gegen« dafs der Raum einerseits durch das 
Schild« andrerseits durch Speer und Schlange 
schon xiemlich ausgcrüllt war. Ein Scholiast 
des .V ristoph anes (A V. 515) erwähnt eine Eule 
der Athene Diese in ihrer Verbin- 

dung mit dein Apollo .vcTotpo; schon früher (Taf. 
I. Anm. 73) besprochene Stammgöttin Athens 
kann Iheils nach ihrer Bedeutung« thoils nach 
des Pausanias genauer Beschreibung der Par- 
thenos, nicht eine und dieselbe mit dieser tcE* 
teren scyn. Aber auch sie fürdicPolias xu hal- 
ten« was durch die Bedeutung beider sich befür- 
worten lieGe« ist bei der mit der Strenge alter- 
tbümlicher Sit/.hilder schwer vereinbaren freien 
Haltung eines Attributs nicht sehr räthlich« und 
für die Prom.'ichos vollends ist nicht der ge- 
ringste Sclicingrund vorhanden (s. \nm. 25. 34.). 

(21) Paus. 1. 38, 2. PLIR. XXXIV. 19« l. 
Böttiger Andcut. S. 85« «vo S. 93 der reich- 
geschmückte Kopf des Aspasitis (.Millib gall. 
37« 153) für eine Nachbildung gehalten svtrd« 
Soviel scheint gew-ifs« dafs jener Kopf« der sich 
in mchrcroii geschnittenen Steinen wiederholt« 
einem henihinicn Minorvcnbild entnommen ist; 
die Gestalt des Ganxen« dem er angehurle« ist 
in einer Erxfigtir der \ illa Albani erhallen, de- 
ren Heim mit r.wölf Pegasen verxiert ist. Aehn- 
liehen Schmuck eines über xahircichen Pegasen 
sitEcndon Greifen xcigen Münxlypen der Ae- 
utaner (Beoer tlics Brand. III. 53* Psrutl 
Bum. Sic. III. 35) und lleraklcotcn (Pellerxb 
P. et V. r. 31, 55). 

(33) Auch bei dem Thebanisehen Herakles 
Fromacbos (Paus. IX. 11« 3) und bei dem Her- 

19 « 
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net PromAchot von TanagrA (IX. 32t 8) haben 
wir trhwerlicli eine getchwungene Keule und 
Striegel anxunehmen. 

<3S) P»LtBHiv P. et V. I. 23« 4. CtYi.et 
IV* 69» 5. SrvAarantiq. d'Alhenet 11. 13« 19. 

gall. 33« 133. LiAAKtopogr. of Athen 
p. 438. vgl. 373 : ein Minervenbild mit aufge* 
ttüxtem Speer in der Rechten und mit Schild 
io der Linken« frei aufgettellt swiKhen Par. 
thenon und Propyläen« dem Götterbild der 
vorerwähnten Marmorvotive (Taf. V’. Anm. 
19) am ahnlichtten und vielleicht« wie tchon 
M 6 1 . L s a (Minervae Pol. »acra p. 19) geauftert« 
eben jenet. 

(34) Wenn nämlich überhaupt jene Eule 

(Anm. so) einer Statue eng verbunden tejm 
toll. Indefi iit für ein to wenig befremtlendet 
AltribiU die betondere Beitlimmung det Volket 
achr »cltaam; man möchte aut dem Mxmo bei 
ilet/chiut auf ein betonderet« von den drei 
Götterbildern unabhängiget , Weihgetebenk ra> 
ihen« bliebe nicht eine noch einfachere ^rkla> 
rung offen. Der heilige Oelbaum, der tammt 
einer Spur vormaligen Meeret im Erechtheum 
(fv tlti/ii rt 3ttti In. Hx non. VIII. 

55) oder« allgemeiner autgednickr« im Tempel 
der Athene Poliat (Paot. I. 37» 3) «uruckgeblie. 
ben war, hatte entweder in demtelben Raum 
oder unter den Gicbelbildem det Parthenon 
(Paet. 1. 34« 5) eine durch öffentlichen Be> 
tchluft angeordnele und mit den Figuren der 
•treitenden Götter« det Poteidont und der 
Athene« umgebene Abbildung erhallen. Diese 
Abbildung bat sich auf mehrfachen Athrnitcben 
Münxt^pen (Z o x o a obelite. p. 337. M i a l i x gall. 
S7f 137) erhalten« von denen die volUtandigtten 
(Taf. CCCXXl 9. aut SroanT anliq. d'Alhenet 
II. 15« 17) auf dem Oelbaum eine titxende Eule 
seigen« und an solcher Stelle ist das Thier aller* 
dingt befremdlich genug« um dem Hiintller« 
der füglich Phidiat te>n konnte« die Ueiitim. 
roung det Volket wüntchentwerth xu machen. 
Andre Münxtjpen (Taf. CCCXXl. lo. aut Pia. 
aaa I X P. et \ . I. 33« 16. Num. mut. Ba i ra xx. 
VI. 11« 15) xeigen nur den Oelbaum neben der 
auf ihm tilxenden Eule und eine Diota daneben. 

(35) Die eine dieser Münten (Taf. CCCXXl. 
11) mit der OtkiMben Intchrifi Viteliu d. i. Ilalia 
findet »icii bei Miaaixoax recueil de mcd. gr. 


1. 19. CaioxiB Sjmb. II. 819. Eine ganx ihn 
liebe Münxe von Bovlanum bei Piaax a i x (B. et 
V. 111. Suppl. L tav. 1. no. 3. 3. p. 11 tqq.) xeigt 
einen stehenden Mart« neben welchem ebenfalls 
ein Stier oder eine Kuh liegt. Fast völlig gleich 
ist der andre Munxl^put« auf den wir uns be. 
liehen (Taf. CCCXXl. 13). Die Umtebrift 
desselben ist bei Ilavxacaxp (tbet. MorelL 
famil. Incerla I. 4. p. 459) auf Faleria gedeg. 
tet« das Bild überdiefs arg versehen« indem 
es eine über die unterjochte und darum als 
Stier Torgeslellte Italia triumphircnde Koma 
heifst. 

(36) Moaxaa. num. imper. Duiniu Vll. 3* 
5. Aufser dem von uns xu vergleichenden eine 
ruhig stehende Minerva, mitBlitx, Speer und 
Schild (CCCXXl. 13. aus Moaxaa. Domit. XV. 
8)un4leincspeerscfaleudemde« welche meist von 
der Eule begleitet auf eii| Schiff tritt (CCCXXl. 
14. 15.ausMoax aa. Domit. XV. 3. XI. 3(1). Dieses 
Schiffmachl Schwierigkeit« daDomiiian durchaus 
keinen Seekrieg führte (liaviacanr. t. e. p. 
430), weshalb wir jedoch eine in unserem Zn. 
sammenhang nabe liegende Deutung des Schiffs 
als allgemeines Wassertfmbol weder eindrfio. 
gen mögen, noch aus anderen KömJscbem Ge* 
brauch su belegen vermögen. 

(37) .Tar. CCCXXl. 16. aui tbes. MosBaa. 
Domit. XV. 4. 

(38) P&usxB. Vni. 46, 3. 

(39) Pa VS. IX. 33, 4. 

(30) Pa VS. VII. 33« 6. 

(Si) Paos. Vin. 47« 1. CniDiaa IL 783. 
vgl. xu Taf. 11. S. 65. 

(33) (CxBVBxa II. 787 *qq>) von 

tthifn, benimtehweifea« oder von nähren« 

wie Alibepos« dcrRäbrende und der (Saat) 

Gemahl« des Poseidon Pb/talraios oder Hippios 
Sohn heifst. (vgl. Vöaeaxa Japci. üeschlechl 
S. 173 f. « wo auch das Aleisebe Feld des Del- 
leropbon verglichen wird). Die erste Ableitung 
findet eine Analogie im Fluchtgolt Zeus 

(33) M'ie bei der Athene lljgiea« der Pe. 
rikles seine Heilung verdankte (Paix. XXlt. 17« 
30}« vermutblich derselben« nelcbo auf der 
Akropolis neben Higiea stand. Das nicht ein. 
mal von der Hand gefafile Schlangcns/mbol, 
welches xugleteh mit verwirrter Kunde des Fund* 
orts (ßAareai inemorte no. 113. vgl. Vacea 
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mcmorip no. 17) der GiustinianUrlien Minerva, 
die aut dem Minervium von S. Maria sopra 
Minerva Itaiii, die übliche Benennung einer 
Minerva Medica vcrschafTt hat, war r.um Aui> 
druck einer solchen nicht hinlänglich. 

(31) Cnavsan II. 782. Oben Taf. II. 
Anin. 179. 

(35) .^uge ((y yoynOiy, weil mit angestemm. 
ten Ilniccn geboren wurde) ist Licht, und Go. 
burtsgöttin; ihr Sohn Telephos, der IVeit. 
schauende, ist Heros von Tcgca, und seine 
Säugung durch die llirschhuh häuflger Mün«. 
Ivpus dieser Stadt. Vgl. W’KLcnan Iladmos 
S. 13. 

(36) V'ÜLCKKn Mvthol. dos lapet. Ge. 
schlechts S. 143 ir. Stsckblbbro Apollo* 
teinpcl S. .139 f. 

(37) Tölchbb lapct. Geschlecht S. 168 iT. 
Als ?iährcrin durch ^Vnssor, sagen wir mit 
dieser erst spät uns zugekummeneu Schrift 
(S. 169); dir Benennung einer IMiallusgöttin 
(S. 168) und die darauf bezügliche .\bleitung 
der Xotft'if ti von Korybanten (S. 173) ward schon 
oben (Taf. II. Anm. 237) gemifsbiUigr. 

(38) Atergatis auf dem Fischweib stehend 

auf Münzen von Askalun. Ihr Kopfschmuck ist 
ein Alond, ihre Linke hält ein Scepter, ihre 
Beeilte eine Kiilc (Vaillart num. Gr. 1. p. 
44). Eine Tauropolos mit Helm, Fackel und 
Aehren gilt auf Münzen von Amphijiolis 
(S BST IM lett. numism. IV. 1, 39) unwahr, 
schcinlich für eine .Vrtemis. Neben Attischen 
Minervensyinbolen pflegt ein .Mondeszeichen 
und ein Hirsch angebracht zu scyn (Echhbl. 
D. N. II. 307 sqq. CaxoBBn II. 731). So ist 
auch eine Mondgöttin von Leiikadien mit einer 
Eule und einem Hirtch bezeichnet (1 ’ki.i.kiiis 
P. et V. 1. 13, 13). Darum, wegen gemein, 
schaftlicber Moiidbeziehung (Plutabcii fac. 
lunar, cap. 5), worden Athene und .Vrtomis mit 
Kocht in den weifsen Jungfrauen gesucht , von 
denen Apoll sagte: Jiioi laCtu x«i 

Xtvxa)t xdoftif (Bibi.. Coislib. p. 6U4, 4; vgl. 
Taf. II. .Vnm. 100. C), welche nach einer an- 
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dem von Paus am as (VIII. 34, 3) fast ausge. 
sprochenen Deutung die zu Grazien umgewan. 
deltcn Eumoniden sind. 

(39) Mincrvenheline mit Tritonen oder 
Scyllen sicht man auf Münzen von Syrakus 
(Parvta XLH 54), Heroklea (ebd. 119, 10) 
und Athen (ebd. 138, 4); vgL Bzobb thes. 
Brandcb. I. 331. Likbb Gotha numar. p. 175. 

(40) Neptun mit Dreizack und Gespann 
(Gbabv. thesaiir. VI. p. 3461. no. 3). Ein 
.Athenisches Minervenbild mit Dreizack scheint 
aus den Worten desE v a i r i dbs (bei Ltcmio. 
in Lcocr. p. 443. Bekk.) hervurzugeben: t/d* 
dy itXtlat yQueitii re rbpycKOf iQlmyay dp9i]y 
axiiatty ty n’oÄfuif ßttSQOxt, 

(41) Apollo Pythius ward als einerlei mit 
dem Apollo tlpyi/yfrijc oder jtuiQifOt schon zu 
Taf. V. .Anm. 36 nachgowiesen. 

(43) Als Vermächlnifs von Uardanus und 
Chrysc wird uns das Palladium nebst den BiU. . 
dem der grofscii Götter oder Penaten benannt 
(Dl OSTS. 1. 55, 13), welche leztcre ursprüng. 
lieh und noch auf Bildwerken von den Diosku. 
ren verschieden sind, gemeinhin aber, wie wir 
CI auch von den Laren nachwiesen (Taf. 1.^ 
Anm. 110), augenscheinlich mit ihnen zusam. 
menfallcn. AVrnigstcni sehen wir auf einem™ 
Etruskischen Spiegel (Imiuib. Mon. Etr. II. 
49) besternte Dioshuren mit leichter Tunika und 
Mütze (vgl. II. 18, 30. Chlainys und Mütze II. 

34. 63. 69. 83; unbekleidet II. 73), Schild und 
Speer am Tempel zwei geharnischter Penaten 
(gewifs keiner Laren), dagegen auf ähnlichen 
Werken (I. von in. II. 64) auch die gehamisch. 
len Jünglinge mit Sternen erscheinen, und in 
.Art der auf. und niedergehenden Dioskuren als 
fruchtbare und unfriirlitbare Götter unterschie. 
den sverden. 

(43) In Theben , wo nachher der Tempel 
der Athene Onka stand (Paus. IX. 13, 1. 
Cbb vzKn II. 703 f.). Achnliehc Erzählung aus 
Andros bei S v i o a s v. inepo.TÖÄdy. S r a n h x n. 
de praeit. num. I. 710 sq. Chbuzbb IV". 380; 
vgl. Wxi.CKxn Trilogie not. 491. 
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Vorrede. 


Die im J^hr 1827 eröfToete BehanntmachoDg „Antiker Bildwerke** ichlort den Wer- 
ken Wiockelmann's, YiacoDÜ's, Zoega'a, MilUn'a und MiUingena ttcb an; ron Rom 
und Neapel aua im Vollgefühl einea ao reichen ala angekannten Denkmllerachal^ea 
unternommen, wurde aie mit der Verheifsuog ans Licht geatellt, durch angefähr 
aechshaodert Inedita nicht nur den Reichtbom bildlicher Darstellungen des Alterthoma 
an rermehren, sondern auch ein suaammenhängendes Ganaes für Kunstmythologie und 
klassisches Alltagsleben daraoa su bilden. Dem Zweck einer so umfassenden Bekannt* 
machong konnten Ton Seiten der Erklärung auch mäfsige Mittel genügen, wenn anders 
eine vriaaenschaftliche Grundlage ihr nicht fehlte. Zu solchem Behuf erschien im 
Jahr 1828 als erstes Heft des den „Antiken Bildwerken** bestimmten Textes ein „Pro* 
dromus mythologischer KonsterkJämng**, der eine griechische Gotterlehre ans Kunst- 
denkmalera su begründen nntemahm, ohne dies Feld Ton Bouiger oder Creuser, 

Ton Welcker oder Müller erledigt su finden, welcher leutere erst 1830 sein Hand» 
buch herausgab. 

Unter solchen Umstanden war diesem Werk durch einen reichhaltigen Stoff und 
eine demselben rerdankte neue Bebandlungsweise eine günstige Aussicht eroffiiet, die 
der Erfolg jedoch nicht aum Ziel geführt hat. Die geringe Aufmunterung, welche 
den ersten Xjieferongen des Werks, seines Konst* und Alterthumafreunden genehmen 
Inhalts nnd eines sehr wohlfeilen Preises ungeachtet, von Seiten des Poblicoms su 
Tbeil ward, brachte Stockungen in Beouisung der vorhandenen, wie in Anfertigung 
der noch einzureihenden Zeichnungen hervor, und im Verlauf der Jahre, in denen 
das Werk demnach unterbrochen blieb, ging auch ein Tbeil der noch noedirten Hand- 
seichnungen wie der zum Abdruck bereits ausgefuhrten Platten verloren. Der Ungere 
Anfenihait des Herausgebers in Italien halte gleichfalls dazu beigetragen, das erst bis 
zu achtzig Tafeln gelangte Werk bis auf Weiteres nnbeendet su lassen, nnd als der* 
selbe nach Deutschland zurückgekehrt einen Abschlufs der Tafeln sowohl als des Textes 
fortwährend beabsichtigte, blieb es unmdgltch aus den vorhandenen Mitteln das Werk 
zu dem anfangs verheifsenen Umfang von 400 Tafeln auszudehnen, obwohl die zwanzig 
ersten Tafeln der letzten zu Erläuterungstafcln bestimmten Ccnturic bereits gestochen 
waren. Der einzige Ausweg, der übrig blieb und gewählt wurde, war der, neben 
den gedachten Tafeln CCCI bis CCCXX in willkürlicher Ordnung noch eine Anzahl , * \ 

derjenigen herauszugeben, welche zom Abdruck seit längerer Zeit vorbereitet und 
unversehrt demselben aofbehalten worden waren. Zu diesem Behuf wurden vierzig 
dor reichhaltigsten Tafeln mit Zurückstellong zahlreicher anderer ausgewählt, die dem 
einstweilen gesteigerten Standpunkt der archäologischen Forschung nicht mehr ent* 
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•pracben. Diete Tafeln wurden den früher erschienenen Tafeln 1 bis LXXX angereiht* 
wonach denn der bildliche Vorrath des ganzen Werkt aus Tafel I bis CXX und, nach 
einer Lücke deren Ausfüllung aufgegeben wird, aus Tafel CCCI bis CCCXX bestebt. 
Ein unter dem Titel „Griechische Mysterienbilder^* erschienenes Heft auserlesener 
Vasengemaldc, welche wegen ihres überaus grofsen Formats der Reihenfolge der 
„Antiken Bildwerke*^ sich nicht fügten, ward gleichzeitig ans Lickt gestellt und sollte 
zugleich mit den rorerwahnten Tafeln in dem noch rückständigen Teit derselben 
erläutert werden. 

Nach der obengedachten ursprünglichen Anlage dieses Textes ward eine ausführ. 
li^e Erläuterung der zwanzig ersten auf Gdtterbilder bezüglichen Tafeln für hinrei- 
chend erachtet, um die Grundsätze festzustellen, nach deren Anerkennung auch eine 
sehr gedrängte Erörterung der übrigen bildlichen Darstellungen genügen konnte. 
Diese Anlage ist durchgeffihrt worden. Im 1828 erschienenen ersten Hefte des 
Prodrorous waren nur die acht ersten Tafeln erläutert } mit der gleichzeitig ansgearbei- 
teten Erklärung der zwölf folgenden war der Prodromus abgeschlossen und die Erör- 
terung der übrigen Tafeln konnte ihm folgen. Vieles hätte in diesen seit 1828 mehr 
oder weniger druckfertig rorbandenen Erklärungen sich anders gestalten lassen, hatte 
der ganze Apparat seitheriger Funde und Forschungen, namentlich die Ausbeute Etru- 
riens und die Tbatigkeit des archäologischen Instituts, dafür benutzt werden sollen. 
Zu solcher Ausdehnung waren Zeit und Stimmung nicht mehr rorhanden^ Zusätze und 
Berichtigungen jedoch, welche der jetzige Zustand der Forschung noihwendig mschtc, 
sind dem früher rorbereiteten Text in Klammem beigefflgt worden. So glaubt der 
Herausgeber dieses Werkes dafür gesorgt zu haben, dafs der erklärende Theil des- 
selben einem Denkmälerrorrath genüge, der auch in seinem jetzigen Zustand reich- 
haltiger und umfassender genannt werden darf als aeit Winckelmann andre bisherige 
Unternehmungen dieser Art es waren. Sind die Hoflhungen, die man bei Eröflhung des 
Werkes hegte, nicht ganz erfüllt worden, so möge man den Grund dsron nicht nur 
in augenlalllgem MifsgeKhick, sondern auch in dem bei Priratmitteln kaum erreich- 
baren Umfang eines Unternehmens suchen, das der Herausgeber, auch trümmerhafc 
wie es ausgefallen ist, einsichtigen Kunst- und Alterthumsfreunden zu Übergeben 
kein Bedenken trägt. 

Berlin, 19 Juli 1844< 


Eduard Cierhard. 
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T A F E L IX. 
APOLLO UND ARTEMIS. 


Im Tempelstyl der besten griechischen Konstilhnng sehen vir anf dem 
vorliegenden Vasenbild eine Artemis mit Pfeil und Bogen einem Apollo 
Musagetes gegenüber und bereit ans ihrem Opfcrhnig eine Spende in 
seine Schale zu gicfsen. Die Bildung beider Gottheiten hat venig Be- 
sonderes. Eine langbekleidete Artemis ist man zvar aus der Mehrzahl 
sonst bekannter Bildwerke ihres meist römischen Ursprungs wegen nicht 
leicht zu sehen gewöhnt} doch ist es hinlänglich bekannt, dafs die kurz- 
geschOrzte Jägerin griechischen Werken eher fremd als allein Oblich ist. Hier 
konnte jene Tracht um so weniger eintreten, da die Göttin als Opfernde 
erscheint: diesem Geschäft pafst die einfachste Kleidung, ein langer 
Ermelchiton mit leichtem Uebersvurf {ufuuxivtov) am besten. Aus dem- 
selben Grund fehlt ihr ohne Zweifel der Köcher; Pfeil und Bogen in 
ihrer Linken sind hier nicht sowohl Waffen als Abzeichen ihrer Be- 
deutung. 

An der Musagetentracht des Apoll kann bemerkt werden, dafs sein 
langes Kitharödengewand nicht, wie auf einem bekannten Marmorwerke 
mit langer Chlamys, sondern, der älteren Tracht vielleicht entsprechen- 
der mit der Chläna bedeckt ist. An dem Untergewand beider Götter 
sind Nähte bemerklich, die verschiedenfarbige, vielleicht purpurrothe 
Abtheilungen des Gewandes andeuten. Die grofse Kithar in der Linken 
des Apoll zeigt statt der. sieben Saiten nur sechs, was zugleich mit der 
geringen Ausführung der Fufse der in Nebenwerken allzumal fluchtigen 
Zeichnung beizumessen ist, die auch den sorgfältigsten Vasenbildern zu 
Schulden zu kommen pflegt. Beide Seiten der Kithar sind mit Schlangen- 
Giaiuao't Aktihi Bizowbiike. 21 
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Brant hier dem SchnUgotte de« Brietigams beseigt, eine vielleicht tceniaeh 
vorgebildete Andeutung der persönlicben Annäherung jener zu diesem er. 
kennen. 

Die Vase selbst und etwamige ähnliche dürfen wir hienach ihr Var. 
mählungageschenke halten, wie solche in mythischer und historischer 
Zeit den Alten nicht ungebräuchlich waren, tmd twar, wie thcils die übliche 
Sitte, theils der Oötterverein eines ähnlichen mit persdnlichen Beziehungen 
verbundenen Vasenbildes es glaublich macht, für das Gesehen!«, das der Bräu, 
tigam seiner Braut reichte. Um jedoch dieserBedeutung unseres Gefäfses nicht 
einseitig beizupQichten , dürfen wir den ba«M;hisch - apollinischen Gegeiw 
Satz eines wenig umfassenderen Vasenbildes*'** und demnächst den gesammten 
Umfang des figurenreichen agrigenter Bildes nicht aufser Acht lassen. Die 
eine Seite desselben zeigt Elhegötter der öffentlichsten Geltung, die Rückseite 
eine Vermählung von durchaus mystischem Inhalt. Der Bilderkreis grofsgrie. 
chischer Mysterienvasen ist den Thesmophorien wesentlich verwandtj 
darum ist es wichtig, dafs im attischen Ssut. und Ehefest dieses Namens 
hochzeitliche Götter, dieselben, die wir auf der agrigenter Vase sehen, 
Apollo, Artemis und Here die hochzeitliche ein andermal Apoll, Artemis 
und Leto"**, angerufen wurden, und dafs auf dem oberen Raum grofser Myste. 
rienvasen Apoll und Artemis als Schutzgötter angebracht sind. An solcher 
Stelle bemerkt man sie bald neben Kampfgöttem, deren mystische oder 
gymnastische B«»iehung wir dahin gestellt seyn lassen bald neben Liebes, 
göttem, Aphrodite und Eros '^*, und alsdann allerdings auch in der gemein- 
schafUichen B«»iehnng von Vermählongsgöttem, wie auf der agrigenter 
Vase, zugleich aber auch in der Mysterien, und Gräberbeziehung, über die 
wir aus manchen Vermählungsbildem alter Grabdenkmäler belehrt werden. 
Einem grausamen Spiel von Amoren, welche Todcspfeilc senden, sehen 
irgendwo '’'* Apoll und Diana, Venus und Amor zu. Es sind Gottheiten 
einer religiösen Gewähr für die Fortdauer nach dem Tode; diese Gewähr 
war mit ihrer Geltung als VermählongsgöUer verknüpft, und gereicht uns 
somit zur Erklärung der keineswegs unbedeutenden Anzahl von Vermäh. 
lungsbildcm, die uns auf Grabdenkmälern begegnen. Adlerdings ist jene 
Klasse von Gegenständen römisedten Grabdenkmälern häufiger als grie. 
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chischeo, und selbst auf jenen ist eine Hindeutnng auf ihre GrSberbe^iebnng 
durch mythischesVermShlungspersonal*® oder durch die neben denEhegatten 
sichtlichen Schutz-®’ oder Todes - Götter nur selten dargelegt; nichts- 
destotreniger aber sind die Beispiele solcher Hindcutungen genügend, 
um, verbunden mit der Kunde mystischer Vermghlungsgebränche und 
mit der nachgewiesenen Geltung der Ehegötter als Mysteriengötter, auch 
in den verschwistertcn, andremal Qberdiefs mit bacchischem Personal ver- 
knOpften Gottheiten unseres Vasenbildes aufser der nächsten Hinden- 
tung auf eine bOrgerliche Hochzeit auch eine religiöse Bedeutsamkeit {ür 
das Grab anzuerkennen, in dem es gefunden ward. 

Diese mannichfachc Bedeutung unseres Bildes darf dem sinnvollen 
Geiste des bildenden Alterthums wohl zugemuthet werden, wenn anders 
bei der unläugbaren hochzeitlichen Bedeutung der beiden Götter die Ge- 
sammtheit ihres Wesens uns gegenwärtig bleibt. Apollo und Artemis sind 
Hochzeitgötter, nicht als oberste Schutzgottheiten irgend eines dorischen 
oder anderen Stammes — denn gemeinschaftlich zumal waren sie diefs 
vielleicht niemals — , noch als Gottheiten des Ehesegens — denn sie 

selbst geniefsen nur heimlicher Ehe und werden bei hochzeitlichem 
Bttndnifs nicht sowohl um neuen Beistand angcrufen als wie scheidende 
Götter versöhnt — , sondern als Beschützer und Darsteller jener frischen 

Jugendblüthe, der die Verlobten vorzugsweise angehörten. Sie sind aber 
auch nicht blofse Verkörperungen eines solchen oder eines ähnlichen 
Begriffes, sondern, wie bei allen Gottheiten griechischer Mythologie eine 
Naturkraft zu Grunde liegt ist der ethische Begriff ihnen nur darum 

angehörig, weil er hervorgeht aus der höheren Naturidee von Lichtgott- 
heiten, wie denn eine solche Idee sich auch sonst als die ursprüngliche 
ftir Apoll und für Artemis geltend macht. Rüstig wie Ares®’, gewandt 
und sinnig wie Hermes, der Menschen Arzt wie Asklepios, hat Apollo 
Pfeile, Kithar, Dreifufs und Heilschlange in gemeinsamer Anwendung vor 
allen jenen Göttern voraus, weil er als gültigster hellenischer Sonnengott 
pfeilschnelle Licht-, Lebens - und Sonnenstrahlen®’ senden, wundersame 
Ahnungen geheimer Erdkraft zur klaren Verkündigung des Schicksals*^ 
zu steigern, beides, Heil und Unheil, zur Weltharmonie und zu mensch- 
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liehet Sittigung zu lenken vermag, wie die Saiten zum Einklang der 
TOne. Jungfräulich wie Athene, zugleich aber der Geburten mütterliche 
Lenkerin wie Here, in Arkadien eine Göttin der feuchten Natur und in 
Ephesus zeugungslustige Erdmutter, wie Demeter, Hora und Kybele 
ist Artemis von allen jenen Göttinnen unterschieden und ist es aus eben 
dem Grunde, aus dem sie Göttin des nächtlichen Lichtes und Zaubers, 
Selene und Hekate , ist. Jungfrau ist sic als einsame Mondgöttin, 
Zengungsgöttin als Gebieterin der fruchtbaren nächtigen Feuchte, Jagd- 
göttin endlich wie Geburtsgöttin, nicht weil der die Kinder lieb seyn 
müssen, welche Hirsche und Bärinnen hegt^^'*, sondern weil die Thiere 
der Nacht und die Geburtsstunde im Mondenwcchsel einer und derselben 
leuchtenden Wandlerin zugehören. Aus gleichem Grund, als gemein- 
schaftliches, obwohl, wie Sonne und Mond selbst, ohne Vermählung ver- 
bundenes Paar von Lichtgottheiten, sind Apollo und Artemis Stamm- 
und Schutzgottheiten der Städte, theils als Besänftiger des rohen Natur* 
Zustandes, theils als Hüter ihres heimischen Heerdes und Feuers; aus 
demselben sind sie den Naturgottheiten der Mysterien beigeordnet, näm- 
lich als umschliefsende Tag* und Nachtseite der Natur, und aus gleichem 
dreifachem Grund endlich, als Jugend-, Stadt* und Mysteriengottheiten, 
konnten sie passende Bilder auf Yermählungsgeschenken abgeben. 

Wie dem auch scy, dafs der Apoll unserer Vorstellung in der Kithar 
nicht blofs ein Symbol der Musik, sondern die allgemeine Andeutung 
eines gnädigen Gottes führe, glauben wir bewiesen zu haben; auf den 
ähnlichen Vasenbildcm attischen und sicilischen Fundorts trägt er eben 
so wenig Bogen und Pfeile, statt der Kithar aber einen Lorbeerstamm. 

Der Styl dieser lekythosförmigen Vase, welche dem Barthbldy'schen 
Nachlafs angehört erinnert an die so seltnen als schönen Gofafse von 
Lokri; als ihr Fundort wird Nola angegeben. 
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ANMERKUNGEN ZU TAFEL IX. 


(l) Mus. PiO'Clem. 1, 16. (Miiiiit. gall. 
XV. 61.) 

(3) Die CfaUaa trügt auch der Apoll eines 
Ersbildesin den Speciracnt of ancient sculpture 
I. 63; defsgieichen auf attischen Vasenbildern, 
einem bald su erwihneaden bei Millxvgsb 
peint. pl. 44. und einem andern bei Stachel. 
BK HG Gräber d. Hellenen Taf. 30. 

(S) Daher nitQitjtÖQipvQOs oder net- 

QVffis nach Pol ldx VII. 46. Die Säume selbst 
hiefsen 7iaQvtf<tl oder (al nuQa id; <5as — 

neben den Rändern — mtQxxpal »alovvtut rti- 

ebd. VII. 62), faltenreiche l^yyat (Bör* 
TIGER Vasengemälde II. 91 f.), die mitten 
eingenähten aber oyßatßoi, welches 'Wort in 
der That nicht Randsäume, sondern Streifen 
bezeichnet, die an andern Stellen des Kleides 
aufgenäht waren. Des Pollvx Worte: dyM- 
flovf oyofot^ta9al ipaei täs iy rals j<öy 

^tt(f(oy cvyßol(i{ (Poll. VII. 65.) werden deut- 
licher durch P HO TIC S ▼. »tepi 

TO gxf,9Ds 10V xnöjyot alovofit TipöfQrtfiua: also 
ein Brusttuch, wie an der Terracotta unsrer 
Taf. CCCI., Tielmehr als ein Halstuch, wie 
Böttigbr Vaseogem. III. 225 f. 3. Tisch- 
■ Bis I. 13) annabmen. 

(4) Aufser der Leyer des Taticanisehen 
Apoll auch als Stütze der Lejer an einem un- 
bekleideten Sturz des Museo Cbiarainonti. 

(5) Auf den sogenannten choraglschen Re- 
liefs (Ult LIK gall. XVII. 58.) nur scheinbar; 
denn Artemis ist im Zug delphischer Gottheiten 
als Begleiterin Apollo's, nicht als spendende 
Figur dargostclit. Ueber der Bekränzung eines 
Hitharöden bei M i r.Li k or k P eint. pl. 29. sitzt 
eine weibliche Figur mit Jagdspeeren, wahr- 
scheinlicher Artemis als eine Localgottheit; ihre 
naebsinnende Stellung gibt wenig Antlieil an 
der Handlung zu erkennen, der sie als Apollo’s 
Schwester beiwohnen mag. Den Apollo be- 


kränzend erscheint Artemis auch auf einer Münz« 
Ton Apollonia am Rhyndacns (Numism. Vin- 
dob. II. 69, 1.). 

(5 *) Musikalische Spiele wurden in Her- 
mione dem Dionjsos 3Ielanägis gefeiert, 
der zugleich mit Artemis Iphigenia genannt 
wird (Paus. II. 55, 1.). 

(6) Auch O.Mvller, der bei seiner Deu- 
tung der Artemis als weiblichen Ausdrucks von 
Apolls Jugendkraft (Dob. II. 571.) die Musik- 
liebe der Göttin nicht verschwiegen hätte, weifs 
nur die talaotSia derLakonier (Hrstch. s. v. 
Nach L o B E c r yalttßldia) und die Reigenfiihrung 
aus II. XVI. 183 , für sich anzuftihren. Etwa 
die Artemis Hyrania arkadischen Dienstes (Paüs. 
VIII. 5, 8) liefs sich binzufügen. [Gegenwärtig 
auch die Theilnahmc der kitharspielenden Göttin 
an Hochzeitszügen. Vgl. Berlins Bildwerk« 
Vasen no. 1038. 1030. S. 318- 323. Trinkschalen 
Taf. VI. VII. Auscrl. Vasenbilder I. 20. S. 77. 
Brack Apoll mit dem Armband und Artemis 
Hymnia. Rom. 1813 fol.] 

(7) So auf einem attischen Vasenbild (Sta- 
CRBiBRRO Gräber der Hell. Taf XX. In einer 
römischen Tcmpclfronte wird Apollo von der 
Victoria bekränzt: Morrll. nnm. cons. 1.34. 
p. 491. 

(8) Neben einem durch Kleidung, Köcher 
und, wie es scheint, durch eine lange Fackel, 
im oberen Raum durch einen Stern ausgezeich- 
neten Dianenbild zeigt eine alte Paste (L i r r e a t. 
I. 179) einen leycrspielendcn Apoll. Gori 
bezog die Vorstellung auf Secularspiele, bol 
denen jedoch unseres Wissens kein Vorzug 
einer der beiden Geschwistergottheiten vor der 
andern erwiesen ist. 

(9) Cal lim. h. in Apoll. 14 in vol. 396. 
Vgl. Mi'i. I. KR Dorier I. S. 557. 

(10) Entfernter liegt die Vergleichung ir- 
gend einer erhaltenen oder verlorenen 'Verflech- 
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tnxig beidttrOonheiteD in irgend eine beroUehe 
HoebBeitstcene der Helena (Panoma Mot. 
Bart, p* 103) oder weiaen lontl. 

(11) Die Annahme aolcher scenitcbeo Vor- 
bildung itt tebr bebuUant auiBUfprechen; doch 
iit »ie betonders da Bulauig« no untcheinbare 
Züge tpreehend genug die Gottheit au indi- 
vidnalisiren besweckten. Aut aolchem Grund 
darf man auf den VermihlungsBug eine« durch 
MitaiseB« (peint. gr. pl. 45.) bekannten 
Vatenbilde« die Tracht de« Apollo und der 
Arteml« erkennen: jener i«l wie attUehoMinner 
Ton der ihm sonst «eiten (Anm. 3) gegebenen 
Chlüna nmhülUt dieie trigt da« Haar in einer 
Haube. 

(13) Form, Styl und Darstellung gestatten 
leicht die V'ergleichung einer Bartholdj'schen 
Vase mit der Vorstellung ron Menelau« und 
Helena : eine Vorstellung eon beider llocbxeit 
für irgend einen llocbxeitinweck ansgeftibrt. 
Die Vase ist eon Mitttaons uned. mon. I. 
tar. S3 1 herausgegeben und von Pavorna 
Mus. Bartold. p. 10t sqq. gründlich erläutert. 

(!S) Als VermSblungsgescbenk reichte schon 
Zeus der Alkmene ein Gelafst dessen Gestalt 
▼erschieden, als llfdria, Karchesion, Kjrlix oder 
Patora, erwähnt wird (Hvperb. röm. Studien I. 
S. 179). 

(tl) Schale Tom Bräutigam geschenkt: Find. 
Olymp. Vll. init. 

(15) Vorstellungen ron Vermählung und 
von der Palästra bei llaacanviti.vll.8t einer- 
seits Artemis mit dem Hirsch, Apoll mit Lor- 
beer und Leyer und noch eine andere Frau 
mit undeutlichem Geräth, etwa wie einem 
Bogen ; andererseits reichen swei Männer einem 
Jünglinge Ball und Leyer. 

(16) In der grofsheraoglicben Sammlung 
Btt Floren« (lao ntn. Mon. Eir. V. 6S-). Apollo 
und Artemis sitten unter einem Palmbaura, 
dem Delischen Symbol des Segens, welches 
auch die Denti’sche Vase neben Leto aeigt{ 
auf der Rückseite Ist baechisches Personal ab* 
gobildet. 

(17) 'l/pe r«A«/a: Aristoph. Thesm. 981 sqq* 

(18) Aristoph. Thesm. 108. 

(19) Neben Minerra und Hercules über 
dem AmaBonenbampf bet Milltn gall. 156, 
499. 


(10) So auf der grofsea UnterweHvase de» 
Hunstbindler« Pacüeo »u Neapel (Mysterien- 
bilder Tef. 1.). 

(31) Glasgefäfs, früher bekannt gemacht 
von Caylus recueil II. 86, neuerdings mit 
besserer Abbildung von HönLin Descrlption 
d*nn vase de sardonyx antique. 8t. Petersburg 
1800. Die Darstellung neigt einerseits eine 
Venus, der swei Amoren sudattem, der eine 
mit Krant und mystischer Binde j neben ihr 
hält eine halbnackte Frau, etwa eine Gratie, 
einen Opferknig. Andererseits silst Apollo 
leyerspielend und, durch Speer und Hirsch be- 
BCichnet, Diana. Zwischen beiden Götierpaaren 
der Liebe und der Vermahlung sind Amom 
angebracht, welche auf eine gebundene Psyche 
und auf hcrumflatternde Schmetterlinge xielen. 
Dieses grausame Spiel findet sich bie und da 
bei einselnen Figuren, bei Maffei gemro. HI- 
SS ein Amor, der eine Psyche durchbohrt. 

(33) Bacchus, der die schlafende Ariadne 
besucht: M 1 1. 1 1 v. galt. 65, 341. In ähnlichem 
Sinn sind Peleus, der dieThetis, und Luna, welche 
den Endymion besucht, bekannte Sarkophag- 
darstellungen} beide lautere sind susaramen- 
gestellt auf unserer Tafel XL. 9 . 

(33) Neben römiseben Vermahlungen, wie 
sie in der Mitte geriefelter Sarkophage Juno 
pronnba ansuordnen pflegt, sind häufig an deren 
Ecken die Dioskuren angebracht (Scult. <lel 
campo Santo CI. CH; neben opfernden Eba- 
gatten: Fva Indic. della rillaAlbani no. 958-). 
Obwohl man in ihnen niebt mehr als romischs 
ScbuUgütter nnd Bilder des Auf- und Nieder* 
gengs 8U erkennen bat, so ist doch diese leis. 
tere Bedentuog, in der sie auch neben Pluto 
erscheinen (BatLoai lucern- II. 10 -), wichtig 
genug, um auch die Vermählungsbüder auf Grab- 
tnälem ernstlicher su nehmen. 

(34) Breutfnhrung an jeder Seile einer 
Sarkopbagplalte im Hofe des Belvedere, abge- 
bildet auf unserer Taf. LXXX: in deren Mitte 
eine reich geschmückte Grabesthür, an der 
Todiengenien von Victorien bekrinst werden. 
So ist auck anf einem bekannten Sarkophag 
(Pio Clem. VII. 13.) swiseben ausführlichen 
Todesbildern eine Vermählung vorgestelU. 

(35) B Ü 1 1 i g e r Aldobrand. Ilochseit S. 144f* 

(36) Auf einer dreiseitigen Basis beiCaf>« 
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lat L 8t kaon nut Beben Apoll un^ Artemic 
in einer Frau mit Haube» Xhjreoe und Füll« 
bom die Göttin Libero vemntben und »efoit 
Toa der weibUeben Figur eine« drelaeitigen 
Werket bei Mi 1 . 1 . 1 s vojage pl. XXXVI. S. 
gleiche Meinung hegen» obwohl der Stich keinen 
ThTrtn« » tondem ein Scepter engibt. Auf 
einem hieratiiehea Belief det Mui6e Napoleon 
(11. 2J) tchreiten Artemit nnd Apoll unter bac- 
chitebem Gefolge» ein birliger Mercur ihnen 
entgegen. Eine grofteVaie im dritten Zimmer 
det Muteo Borbonieo teigt alt obere Figuren, 
reihe einet Triptolemotbildet Aphrodite nnd 
Erot» Apollo und Artemit vereint (Neapelt 
Bildw. S. }8$* [ln archaifchen Vatenbildem 
der rfiekkehrendea Kora pflegt Artemit au> 
gleich mit Apollo an ertcbeiaen. Vgl. Bap- 
porto volc. not. 311. Auterl. Vatenb. 1. SS» S4, 
Enten CCCXM. 1.]. 

(37) Müller't Anticbt, cu deren Guntlen 
der Verfaiter der Dorier mehr denn eine 
unxweirelhafte Gestalt des Apollo für unapol* 
linitch erkannte. So trennte sich ihm der ar> 
kaditche Nomiot» Agreui, Arlttaot vom krc. 
titcbdelphiBcliCR und delitcb-lykitcben Orakel* 
gott (DoaiBB I. 380 ff.)» obwohl auch der 
delpbitcbe Gott bei Admetut aut iebt delphi- 
leben Religiontgründen (Bluttühnei Prolegg. 
8. SOO ff.) diente, der miletitohe Gott In dem 
Uirtchkalb (XI.) dat bettändige Sjmbol einet 
Jagert tragt und der Apollo von Adrattca 
(St nt». Xlll. 1. 13.) nicht blof« alt Büsten- 
gott, sondern alt Ackorgott Aktäon > Ariitaos 
(Müttaa Orebom. S. SI8) .^ktäot biert; wie 
denn anch der ifajrmbritcke für einen Schüler 
det Pan galt (AruLLuo. 1. 4, 1. Dobibr 1. 
3t9.). 

(38) Fälle wie die gemeintchafilicbe Ver* 
chrung einet Apollo Agräoi und einer Artemis 
Agrotera, strahlender Jagdgottheiten auf Jagd 
der Gestirne beiuglich [Auierl. Vatenb. I« 
S. 95 . Anro. 105) , wie lie au Megan alt Denk* 
mal det beiiegten kitbaronitchen Löwen ver* 
ehrt wurden (Ptvt. I. 41*4), vermögen die 
obige Verneinung ihrer Gemeinschaft alt ober* 
Ster Scbutxgötter nicht aofxubeben. Wo, wie 
dort, Jene Gottheiten neben einem Itittempel 
verehrt wurden — Sonne nnd Mond neben der 
Erdgöttin — konnten lio in der Unterordnong 


eingereibter (Sottheiten neben einander be* 
stehen; wo aber die Moodgöttin Artemis tnr 
Geltung einer obersten Herrtcherin Here ge* 
steigert war, konnte sie nur einem (Sotto der 
aeugenden Erdkraft, einem Zeus oder Dionjsol 
oder einem Landetheroen verbunden sejn. 

(39) Wie Apoll mit Kreusa, Artemis mit 
Endymion buhlen: Sonnen* nnd Mondenlicht 
mit einer Perionificatioa des Landes im Bund* 
nifs. 

(50) yifiiwa,»» (Tna oea«XXVIl. 
63. Noaa. IV. 187). 

(51) Uöchite Kraft beim Zcui» weil er der 
Elemente Gebieter, Weisheit bei Athene» weil 
sie des höchsten Lichtes Inhaberin» Ehebund 
bei Here, weil sie der bindende Stoff der Ele- 
mente ist. 

(33) Als Ictooados vorschreiiend mit der 
Aegis (11. XV. 308. XVI. 703) vor Troja» eia 
Rufer sur Schlacht Boedromios € a z. a. H. Ap. 69. 
PttTT. Tnas. 37. Anders MOaLsn (Doa. L 
331)» kricgsgcwaltiger Jünglinge Urbild (Pivn. 
Pq. i 87.), den Olympiern selbst ein Schrecken, 
mit Ausnahme der Leto (Hon. H« Afoll. 13» 
Do Eiaa I. 393*). 

(33) Die Beweise für ApolKalt ursprüng- 
lichen Lichtgott haben bereits Cat u ai a Symb. 
II. 139 ff. und STACMxasaBo Apollotcmpel 
B* 186 ri^bäuft; in entgegengesetzter Weise 
spricht MCllsr (Dob. I. S* 388 ff.) sich aus. 
Wenn der späteren /eit die vcreintelte )^n- 
tchauung des Apoll alt Gesundheitt-, Orakel*, 
3Iuscn* und Scbützengolis näher lag alt seine 
allgemeine Grundidee, so leuchtet diese nichts- 
destoweniger selbst aut Brennpunkten teinei 
spateren Dienstes, wie des Atbenitebon Stamm- 
gotts und wie dem des Dionysos entgegengesetsten 
Pythiseben, hervor; der Noibwendigkeit au ge- 
schweigCD, für den durch gleichen Namen und 
verwandten Dienst beaeiebnoten Gott irgend 
eine gemeinsame Grundidee zu linden. [Vgl. 
meine auserlesenen Vasenbilder 1. S. 116 ff.) 

(S4) Auch die Deutung der Pfeile auf 
Strahlen verneinte Mviibb (Dobieb I. 384*): 
„denn wie tödtet der Gott mit solchen den 
Python und Tityos? und wie wäre die er- 
wärmende und belebende Kraft durch ein so 
einseitiges Bild au bezeichnen?** An gestählte 
Drachen and Riesen wären Strahlen allerdings 
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Terichwenilet geweten; aber der faulenden 
Fenchte dee Python (nvSu), der gährendon Erd- 
brafl dee Tityos (in Wortitamm und Begriff 
den Titanen vergleichbar) und andern mytbi- 
ecbcD Personificalionen unreifer und verderb- 
licher Katurkräfte %«urden die Strahlen des 
Sonnengotts allerdings au Pfeilen. Dafe diefs 
belebend zugleich und tödtend der Fall %var, 
rettet sie vor dem Vorwurf eines einseitigen 
Bildes; dagegen jede Deutung einseitig und der 
Weise des Alterthums fremd bleibt, die in der 
Kraft belebend zu erwärmen nicht auch das 
Vermögen ertödtender Glutb erkennt. 

(35) Apollo als Todesgott im Anfang der 
Ilias ; Artemis ist es gleicherweise für die Frauen. 
In Argos ward dem Apoll nach jedem Todes- 
fall geopfert, dreifsig Tage später dem Ilermes 
(Plut. qu. gr. 24. Dom an I. 296); auch der 
thcssalischc xaratßäatot „der in Blitz nieder- 
steigende“ (Schol. Phocu. 1446. Doaiaa I. 
295 f.)t der Menschenopfer heischte, gehört 
hierher. 

(56) Wohin die Weissagungen aus Träumen, 
aus Loosen, aus dem Kauschen der Gewässer 
(yvftq>6Xmioi , die Bakidcn), aus den Phasen des 
Mondes (<rc>li;s'iecxoi, Musäos) und noch manche 
andere zu rechnen sind. Vgl. Mülle n Don. I. 
340 f. [Cidechsenorakel: NA RLcaan Kunstmu- 
seum S. 73 ff.] 

(37) W'äro es wirklich nur zur Verkün- 
digung von Zeus jedesmaligem Willen für die 
naturgeinäfse Ordnung des Menschenlebens, dafs 
Apoll den Orakeln vorstebi, wie käme et doch, 
dafs Minerva, die Gründerin der Städte und 
Beisitzerin des Zeus, kaum irgend einmal ein 
Orakel vermittelt oder höchstens auf dem unter- 
geordneten Weg der Loose? W’ic geschieht es, 
dafs der Gott frischer Jugendkraft nicht aus 
eignem oder aus fremdem klarem Monde weis- 
sagt, sondern durch die dumpf verhallenden 
abgerissenen Töne einer krankhaft überreizten 
Priesterin ? W'ie endlich sind jene sonstigen 
Begeisterungsmittel zu beseitigen, die der Ge- 
währsmann obiger Ansicht (Müller Dobier 
l-.ü 337 ff.) zu eigner Befremdung erwähnt — 
der Hauch der Kluft, das Kauen des Lorbeers, 
der reine Trank des kastalischen Wassers? 
Unseres Bedünkens kann nur die Voraussetzung 
Gbrbabd’s Astiub Dildwbbu. 


eines anfanglichea Liehtgottes Apollo alle diese 
Schwierigkeiten lösen. Anders als Minerva, 
deren ätherischer Lichtglans nur im gemein- 
schaftlichen Götterkampfe die Elcmcntarmächte 
der wüsten Erde bewältigt und im geordneten 
Weltall hoch über allen einzelnen Naturerschei- 
nungen steht, ist Apoll als erleuchtender Ordner 
der bestehenden Natur und ihres Jahreslaufs 
zugleich Herr und Gebieter aller niedern Erd- 
kräfte, die der Macht seiner Sonnenstrahlen 
weichen. Sein Licht, physisch zugleich und 
geistig wie alle Göttcridecn der alten Welt, 
durchzuckt auch die geheimen Erdkräfte; darum 
ist er Herr aller Mantik, die niedersten Stufen 
derselben nicht ausgenommen (Dorier I. 
341), nur dafs deren Ausübung als ein üeber- 
rest unreifer Erkenntnifs späterhin nur in 
vereinzelten Sagen bemerklich bleibt, wie 
denn die Verdrängung der Erdorakel ((Jäa und 
Themis in Delphi vor Apollo), die Abtretung 
niederer Mantik an Hermes (D or iz R 1.341. 5) zu 
jenen Sagen gehört. Das bleibt auch der reinsten 
und ausgcbildetsten Apollinischen Mantik in 
ihren Gebräuchen cingeprägt, dafs der weis- 
sagende Ausflufs des Sonnenlichts genährt wird 
durch jene untergeordneten Erdkräfte, aus 
denen alles Licht hervorging. Das Feuer, das 
der Erde inwohnt, der betäubende Dampf der 
Klüfte und der Genufs fcucrhaltiger Blätter 
mufs die Priestcrin empfänglich machen für 
die untrügliche Offenbarung des verklärten 
Gottes; auch mufs sic den reinen Trunk jenes 
begeisternden Quelles schlürfen, dessen Nymphen 
durch dio Apollinische Nähe zu Musen ge- 
steigert wurden (Cbkdzrh III. 272 f.), wie 
denn noch spatere Bildwerke (Neapels Antiken. 
Marm. 510)den Musageien Apoll neben Nymphen 
zeigen. 

(3S) Apoll, der Vorkämpfer auf Troja's 
Burg, mahnt dennoch die Götter vom Kampf 
mit den Menschen ab (II. XXI. 464). Die Kraft 
des alten Naturgotts und die Reinheit des 
höchsten Lichtwesens sind gleich mächtig in 
ihm; diese letztere aber erklärt sich leichter aus 
seiner Naturidcc als des Gottes Zorn aus der 
Annahme eines blofscn Gottes der Jugendfrische 
sich begründen läfst. Vgl. Dorier I. 293 ff. 

(39) Müller Dorier I. S. 368 ff. 

(40) Artemis Hegemone ward früfacr(Taf. II. 
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Anm. 97) *!• identifteh nlt Hekate voo an« eine« ^clanfigen Blitlelft bedient, ihn «choa früh 
necbgewieeen. tarn reinigenden Symbol (Müll se DonixnJ. 

(<11) Mvllib'« Erklärung (Doiiibb I. S56 ff.) de» Liebtgoite» gemacht haben. Eben 
$. 279). darauf, nimlich auf den Fener^cbalt de» Blatte», 

(42) (Eine ar»prÜDgUcb vorao»ge»etcte Ehe »ebeint auch die '\Vei»»age • und PoetenkraD 
twUchen Apollo und Artemia bat Braun (Ar- beiüglich, ^vclche e» zermalmt benrorbriagt 
lemi» Uymnia. Born 1812) «rahrscbeinlicb ge- (CaaveRn Symb. II. 162). 
macht]. ^V^e der immergrüne und »chlanke (4S) [Ohne in der ronP a a or a 4 kcaebrie« 

Stamm de» Lorbeer» dem poetiacben Begriffe benen Sammlung einbegriffen zu »eyn, ward 
de» Jugendlieben Gotte» «ehr wohl entipricbt, da» beiprochcne Gefäf» zugleich mit derselben 
»o mochte die entzündliche Kraft »einer raach dem Berliner Muzeum zn Tbeil. Vgl. Berlin» 
nnd knisternd aufloderaden RlStter, doreu die Antike Bildwerke. Vasen no. SS7>] 

•patere Zauberei (Tnsoen. II. 1 ff.) sieb als 
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Tafel 


APHRODITE DIE 


SIEGERIN. 


Da» gegenwärtige Blatt zeigt uns eine halbbekleidete Statue de» Museum» 
Ton Neapel die bereits früher mit der Venns von Melos verglichen 
wurde; und obwohl die vorgebeugte Stellung unserer Figur, so wie der 
Helm, auf welchen ihr linker Fufs tritt, von der fast zurflchweichenden 
Richtung der Melierin und der bedeutungslosen Stütze ihres Fufses wesent- 
lich verschieden erscheint, so ist doch die allgemeine Aehnlichkeit beider 
Statuen nicht zu läugnen. Es gereicht hienach zu unserem Vortheil, dafs 
vorangegangeno Erörterungen, namentlich die von Millingen, statt einer 
Widerlegung früherer willkürlicher Erklärungen uns sogleich zu der 
sicheren Bestimmung kommen lassen, nach welcher beide Werke jene 
bewaffnete oder siegreiche Aphrodite wiederholen, die uns auf Abbil- 
dungen des Tempel» von Akrokorinth durch die Münzen **’ vergegenwär- 
tigt wird. Demnach ist denn auch die innere Bedeutung unserer Statue 
und der ähnlichen Bilder ohne grofse Schwierigkeit zu bestimmen. Man 
ist zweifelhaft gewesen ob sie, die man ohne Weitere» für eine sieg- 
reiche Venns erkennen mufste, auf einen Sieg Uber Mars oder über 
Minerva bezüglich sey; man vergafs, dafs eine so specielle mythische 
Beziehung bei alten Götterbildern selten ist, und hätte, da die blofs alle- 
gorische Beziehung auf Minerva vollends unstatthaft war, sich wenigstens 
für irgend eine mythische Hindeutung auf Mars entscheiden sollen. 

Allerdings sind Mars und Venus, abgesehen von ihrer Verknüpfung 
durch manchen naiven oder verzärtelten Künstlerscherz *^, auch im Tempel- 
dienst alter und uralter Religionen mythologisch und symbolisch aufs 
engste verbunden, als Götterpaar auf griechischem Boden bekannt und 
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zugleich mit anderem Götterdienst der ältesten Zeit in italischen Sagen 
und Bildwerken ® fast einheimischer^ dafs gerade eine bewaffnete Venus 
die Stammmutter der Aeneaden war, wie Mars ihr Stammvater, spricht 
für Beziehung auch der bewaffneten Venus auf Mars. In Korinth jedoch, 
wohin wir zurückgewiesen werden , finden wir die bewaffnete Göttin in 
Verbindung mit Ilelios Vielleicht könnte man etwaige italisch -grie- 
chische Andeutungen für die Naturherrschaft des Mars mit den ältesten 
und zum Thcil bewaffneten Apollostatucn griechischen Ursprungs und 
sofort das Schwert des Ares mit der Peitsche des Helios in Ueberein- 
stimmung setzen wollen; uns liegt es näher, der andersvoitig unläugbaren 
Zusammenstellung Aphroditens mit dem eigentliclicn uud allgemein gültigen 
Sonnengott Helios zu gedenken. Ein samothrakischcr Göttcrvcrcin ist 
noch durch die hinzutretende dritte Person des Eros dem korinthischen ent- 
sprecliend Aphrodite wird in ihm ausdrücklich genannt, in dem zugleich 
erwähnten Phaethon ward schon früher ein Helios nachgewiesen dafs aber 
ihr Begleiter Pothos nur eine ausctwähltc Benennung des Eros sev, wäre 
bei anderweitiger enger Verwandtschaft des Pothos mit dem Eros auch 
ohne die korinthische Analogie sehr wahrscheinlich. 

Mit ücbergehung mancher griechischen Tempeldicnstc, von denen 
gleichfalls eine Verbindung des Helios oder des Apoll mit der Aphro- 
dite, obwohl ohne Erwähnung eines Eros berichtet wird, gedenken wir 
hierauf der ähnlichen Verwandtschaft des rhodischen Helios. Die rho- 
dischen Mythen vermählen den befruchtenden Sonnengott ihrer Insel zwar 
nicht mit Aphroditen selbst, wohl aber mit einer Tochter dieser Güttin, der 
Orlsnymphc Uhodos das heifst, nach gültiger Deutung mythologischen 
Sprachgebrauchs, mit einer Naturgottheit des nächsten Bodens statt mit der 
allumfassenden Göttin des Universums. Wie die Anerkennung dieser letz- 
teren auch neben der mythischen Geltung der gleichbedeutenden Heroine 
bestehe, zeigen die Münzen derselben Insel, welche einerseits den Kopf des 
Sonnengotts, andererseits eine strahlenhekränzte Göttin zu zeigen pflegen. 
Diese Strahlen und ihre sonstige Umgebung lassen sie eher für Aphrodite 
halten als für die .,rosigc“ Nymphe des Eilands. Dieses vorausgesetzt, er- 
regt es Befremden, die dem Helios beigeordnete Aphrodite nicht wiederum 
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bewaffnet an finden, wie in Korinth; doch ist die gegebene Deutung 
sicher genug, um jene Göttin, auch wo sie waffenlos in gleicher Verbin> 
düng mit Helios erscheint, för eben so furchtbar zu erkennen als in ihrer 
Bewaffnung. 

Die gedachte Göttin des rhodischen MUnztypus legt die eine Hand auf 
ihre Brust; diese Bewegung, deren todesverkOndende Bedeutung auch an 
andern Venusbildern nachweislich ist, erinnert uns, wie auch die samothra- 
kischc Aphrodite den Namen einer zcrvnthischcn Göttin mit Heltate 
theilt und wie somit beiden auch ohne Waffen die ganze Schreckens- 
gewalt bcigelegt werden darf, die man ohne solche Analogieen der be- 
waffneten Aphrodite selbst abstroiten könnte. Nicht auf den Grund irgend 
einer mythischen Tändelei flihrt diese Güttin ihre Waffen; sic sind ihr 
gegeben als einer Gewalthaberin, der das uranlangliche Chaos anheirofiel, 
als einer bewaffneten Siegerin Urania deren starre Naturidee dem ab- 
geleiteten Begriff einer himmelsreinen Liebesgöttin '**’ nicht viel näher 
liegt als die Kegelgestalt der paphischen Urania dem Schönheitsmustcr 
der Knidier, oder wie die Symbole beginnender und geniefsender Produc- 
tion, Schildkröte und Bock, neben den Urania- und Pandemosbildern der 
Elccr einander gleichen. Die bewaffnete Aphrodite ist uns demnach eine 
Blldungswcise jener anfänglichen Schöpfungsgöttin Urania, welche Herodot'*", 
sey es aus Verwandtschaft der Abstammung oder aus blofser Uebereinstim- 
mung des Begriffs, der persischen Sticrschlächtcrin Mithra vergleichen durfte, 
und der ihr vermählte Helios ist uns um so entschiedener einem Mithras 
rergleichbar, jo weniger uns bei aller Betrachtung alter Gottheiten das V'er- 
hältnifs ihrer Abstammung vor der Feststellung ihres Begriffs und Wesens 
bekümmert. Nicht sowohl dem Apollo, dessen ganzes Wesen aus der Idee 
eines ätherischen und unvergänglichen Lichtes ansgeflossen scheint , viel- 
mehr einer auf- und niedergehenden Soiuienkraft, die auch im Innern der 
Erde erzeugt, einer himmlischen und unterirdischen Sonne, wie Mitbras 
beides ist, mufs jener Helios verglichen werden; darum ist denn auch er, darum 
sind wohl auch Ares und Dionysos'"’, beides Besamer der Erde, Aphro- 
diten, darum der Besamer Axiokersos- Pluto einer kaum verschiedenen Axio- 
kersa - Persephone verbündet, während Apollo und Artemis in der gewöhn- 
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lieben Idee leuchtender Himmelshfirper nur heimlicher Ehe mit Erdentöohtera 
und Erdensdhnen geniefsen, Artemis aber nur im erweiterten Begriff einer 
Mond - und Erdgöttin dem Zeus oder dem Dionysos beigeordnet ist. 

Die Aphrodite unserer Statue und der verwandten korinthischen Colo- 
nialmUnzen ist nicht, wie es die spartanische war mit einem Speere be> 
waffinet; nur der Helm, auf welchen sie tritt, und das Schild, welches beide 
Statuen, wie die der korinthischen und anderer Münzen, halten mochten, 
verräth die Kriegsmacht der Güttin. Es mufs dahin gestellt bleiben, ob diese 
Andeutung, mehr dos Sieges als der Bewaffnung, der freien Kunstbildung 
unserer Denkmäler oder jener Verbindung angehört, in der noch Fausanias 
unsere korinthische Göttin sah. Wo die bewaffnete Venus als vereinzelte 
Alleinhcrrscherin erschien, wie in Kythera durfte die vollständige Be- 
waffnung nicht fehlen, deren die oft mythisch in Bezug auf Mars gedachte 
Venus victrix späterer Bildwerke minder bedurfte. So konnte denn auch 
in Korinth die Nähe des Helios und des Eros ihre leichtere Bewaffnung 
rechtfertigen: in Sparta hätte der Gegensatz der verschleierten Venus es 
gekonnt, und in Argos genügte ein wie zum Aufsetzen gehaltner Helm um 
die siegreiche Dichterin Telesilla der Landesgöttin Aphrodite anzueignen, 
vor deren Tempel sie stand'***. 

Ein der korinthischen (iöttin beigefUgter, den Bogen haltender, 
Eros wird von Fausanias bestimmt erwähnt und trotz mehrerer abwei- 
chender Münzen durch andre Typen"**’ bestätigt. In unsrer Statue ist die 
ganze Figur von Stuck ergänzt, aber nach alten Sporen, die Millingen 
nicht hätte bezweifeln sollen. Den Marmorkopien stand eine gleiche 

Freiheit zu wie den Münzen j da kaum ein einziges Denkmal die Figur 
des Helios hinzufügt , die Fausanias neben der Aphrodite sah , konnte auch 
der Eros, der auf ihrer andern Seite stehen mochte, nach Belieben hin- 
zugefUgt und weggclasscn werden. Eine Wiederholung unserer Statue in 
der Villa Albani ***’ hatte ihn nicht, wie ans der wohl erhaltenen Basis her- 
vorgeht; doch sprach die vorgebeugte Stellung jener wie unserer Statue f&r 
eine ursprüngliche Nebenfigur die in späterer Wiederholung immerhin 
weggclasscn oder auch zu einem Mars umgewandelt werden konnte. In 
der Venus von .Melos finden wir jene Beugung nicht, und als ein Werk, 
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das mit vollem Recht Dir ein griechisches Original der besten Zeit gilt , ist 
jene berühmte Statue wohl Oberhaupt vielmehr der selbständige Ausdruck 
eines von mehreren grofscn Künstlern wiederholten, der korinthischen Statue 
zuföllig entsprechenden, Venusideals, als es gestattet seyn kann die in der 
cäsarischen Colonie Korinth aufgestellte Venusstatue damit zu verknüpfen. 

Unsere Statue ward in den Trümmern des capuanischen Amphitheaters 
gefunden, dem sie nebst andern schönen Werken zur Zierde mehr als zum 
Gegenstand der Verehrung dienen mochte. Die Vortrefflichkeit ihrer 
Arbeit hindert nicht sie der Hadrianischen Zelt beizuschreiben, in der jenes 
Gebäude gl.änzend erneut wurde Die Ergänzung des Amor sammt der 
Hälfte der Basis haben wir bereits bemerkt; man versichert, dafs der Er- 
gänxer diesen Theil alt vorfand und dafs Spuren von den Fflfscn des Amor 
daran hafteten. Das Uebrige ist, die Arme und die Nasenspitze der Venus 
ausgenommen, wohl erhalten. Eine Erwähnung verdient noch die mit perlen- 
artigen Knäufen, vielleicht mit Edelsteinen versehene Stirnkrone oder 
Stephane der Göttin, dagegen die Venus von Melos eine Stimbinde oder 
Diadem trägt; diese Verschiedenheit ist noch bemerkenswerther, wenn, wie 
es scheint, die viereckten Knäufe, welche mit den Perlen der Stirnkrone 
wechseln, dieser letzteren die Andeutung von Zinnen einer Tburmkrone 
geben sollten. 
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ANMERKUNGEN ZU TAFEL X. 


(1) Erwähnt schon bet 

Gcsch. der Kunst V. 2, 4; bekannt gemacht 
nun auch in Gargiulo's Raccolta und in 
Millingen’s uned. monuments Vol. 1I> pl< 4- 
V'gl. Finati museo Borbonico nro. 98- 
Kunstblatt 1825. S- 233. [Neapels Antike Bildw. 
Th. I. S. 53 f.] 

(2) Millingen I. c. pag. 5. [Vgl. M ü l i, b a 
iiandb. 376« 6.] 

(3) Quatrcinere de puincj (Sur unc Statue 
de Venus. 1821) war der Meinung, die Venus 
von Melos habe einer Gruppe der Venus und 
des Mars angeliört, wofür manche in Beklei. 
düng und Anordnung ähnliche Venus in Marmor- 
gruppen und geschnittenen Steinen (Miliih 
gall. 43, 169. Clarac sur unc statuc antique 
de V6nus. 1831) eu sprechen schien; wogegen 
aber tlieils, da jene Gruppen einen -Abschied 
oder doch nur einen zärtlichen Sieg ausdrücken, 
der mit dem Fiifs getretene Helm unserer Statue, 
thcils ihre geringe Beugung und cinigermarsen 
selbst die späte Ausführung (Vgl. Wkzchkr 
K unstmui. zu Bonn. S. 22.) aller jener Gruppen 
sprechen. Clarac, der a. a. O. jene Statuc bereits 
für eine Venus victrix erklärte — siegreich über 
Mars oder Adonis oder das schwankende Ur- 
theil des Paris — , ergänzte sie mit einer zu- 
gleich gefundenen Hand , welche einen Apfel 
hält und auch von O. Müller, der sie ge- 
sehen, der Statue zugesprochen ward (Göit. 
gel. Anz. 1823. II. S. 1323), hat aber neuer- 
dings seine Meinungen Gunsten Millingcn’s 
aufgegeben (dcscr. des antiques. Suppl. 3.p.9.). 
Dafs derselbe Gelehrte die koischo V'enus des 
Praxiteles, nach des Flinius unabwcislichcr 
Aussage eine bekleidete Statue, für das Vorbild 
der Mclicrin zu halten fortfährt und dafs H- 
U <1 s e im littcr. Conversationsblatt (Böttiobb 
Amalthca II. Umschlag) sic für eine trauernde 


Elektra erklärte, bedarf nur einer historischen 
Erwähnung. 

(4) Vaillant num. col. I. 390. Millin- 
gen 1. c. pl. 5. 

(5) Finati Museo Borbon. no. 98> 

(6) Tfaeils der Doppelsinn von Zeugnissen 
(*.fpfO( dxfio(ovaa ^6y träae; Apoll. Bbod. I. 
745 braucht nicht gerade ein dem Ares ent- 
nommenes Schild zu bezeichnen. Vgl.'fpso; Irrest 
roüra. Anal. II. 193, 24), theils die tiefere Be- 
deutung der ältesten mythischen Verknüpfung 
von Venus und Mars (Odtss. VIII. 366. 
CaEvzEn II. 351) mufs die Annahme reiner 
Künstlcrscberze für ähnliche Vorstellungen 
nothwendig beschränken. 

(7) Ares, der Aphrodite Buhle nach der 
Odyssee , ist nach Ilesiodns (Tbeog. 923 — 945) 
ihr Gatte. Für ihre Geltung als samothrakisches 
Götterpaar (CnECzzn Symb. II. 330.) ver- 
mifsten S c II K L 1. 1 sc sowohl als Wblc k e n (Tri- 
logie S. 96 f.) eine hinlängliche Begründung, 
wie sehr diese auch in der Analogie italischer 
Gülte gegeben zu scyn scheint. Aus Athen 
wird Ares zugleich mit zwei Vcnusbildern er- 
wähnt (Paus. 1. 8, 5), ein Tempel des Area 
und eine Statue der Aphrodite vom Marktplatz 
zu Tcgea (VIII. 48, 1, 5). I« einem ÜoppcI- 
tcmpcl, sic östlich, er westlich, wurden beide 
zwischen Argos und Mantinea verehrt (1I> 25, 1), 
beide auch zu Akakesion sammt Apoll und 
Athene (VIll. 37, 9). 

(8) Unter etruskischen Erzbildcrn ist nichts 
häufiger als gerüstete Kricgcrfiguren , wahr- 
scheinlich des Mars, und spcsähnliche Venus- 
idole. Daher sind beide wohl auch auf Spiegeln 
(1*0 ntn. Mon. Etr. II. 78; vcrmuthlich auch 
II. 61, statt Mcnelaus und Helena) zwischen 
den Dioskuren zu bemerken. Eine Ucbcrira- 
gung desselben Göttervcrcini in den lleroen- 
mythus scheint Anchises (etwa von c^a d. i. 
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Qfua. Vgl. Scbwtneli AfideuU 

S. iOS f.) uod Aphrodite, defigleicben Mar« and 
Dia mit Romoliu and Bemu« an «e^, welche 
leUtere «ich leicht «1« Dioahurco bekunden. 
Dia oder Bbea i«t Sumpf- oder Qnellojraphe, 
diecet Ton jene« von Ui!(, wie denn auch 
Du«, der Bruder eine« Ericbthoniu« (Gründer 
Troja'« auf dem Rubeplats einer gefleckten Bob, 
de« Erdaymbol«; mit funfaig Knaben und Mid. 
eben, Per«oniflcationen de« Jahre«: Aroaton« 
111. 11, 3, S), ein Mann de« Erdtcblammes i«t; 
eben «o Peleu« von 

(9) Venn« victris i«t bäuflg auf Münacn 
ihre» Spröf«U*ge« Caaar und auch al« Bild 
«eine« Siegelring» (Dio Ca««. XLIV. }}) be* 
kennt; daher da» anderweitig bekannte Bild 
der Venn« genitri« nur für eine Miidemng 
der nr«prüoglieh bewaffneten Göttin gelten 
kann. Auch die Cloacina ward von clturg d. i. 
pugnare abgeleitet (Sanv. Aas. I. 734). 

(10) Paü«. II. 4« e«tr. autij re tunl»4fUr^ 

an« “HXiOs Iz**' Td{or. Dieser Drel- 

vorein erscheint auf keiner Münae von Korinth ; 
wohl aber i«t aufacr den Bildern sowohl der ein- 
aelnen (Ecan aa D. N. II. p. 343) alt auch der mit 
Eros verbundenen (Miaaiscaa 1. c.) Aphrodite 
Helios vereinaelt in der Quadriga (II a vanc « nr 
num. reg. Christ. LI. 1, LVIII. 40, LXI. 7.) 
SU finden: ibeils mit einer Frau, vermuthlicb 
Amphitrite^ nach Sestini (medaglie del mu«eo 
Footana II. 3, S; Helios für ein Ungethüm an. 
gesehen) der Nymphe Priene, thcil« auch neben 
Aphrodite (beide slebenü, auf einer Münae des 
Commodu«: Mus. Arigon. II. 9, 91). 

(11) in dem «ehr beschr.i'nkten Kreis all. 
italischer QÖtiervereine, den die Spiegel von 
Ers unfterhalten haben, finden «ich, wie Mar« und 
Venus, auch Sol und Venus ewischen Dioakuren 
(Iscnia. M. Etr« II. .43); ebendaselbst erscheint 
Venus, gletcbfall« awischen Dioskuren, strahlen* 
bekränat (II. 55. 85). Solohe Gleichselaung des 
Mars mit dem Sol, auf deren Grund alte Erklärer 
den Sonnengott Mar« auch aum Pestgott machen 
konnten (Macros. Sat. I. 19), wird durch die 
Feier des Mars in den agrarischen Festen der 
Salier (Caacsaa 11. 980 ff) vollständig ge* 
rechtfertigt; doch ist einsugeslebcn, dafs die 
besamenden Naturgöuer Italiens, wie im Grunde 
in allen peiasgischen Religionen, mehr die 
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Zeugungskraft in der Erde als über der Erde, 
den Dionyso« mehr als den Apollo ausdrücken« 
Die bewaffneten ApoUostatuen von Tarsus und 
Amykta (Claoaan II. 140), überhaupt die 
meisten alten Apollostatuen, namentlich alle 
mit dem Symbol des Hirsche« versehenen, ent* 
sprechen ihnen im gemeinsamen Begriff von 
Göttern Himmels und der Erden; aber das 
solariscbe Princip ist bei ihnen dem telluriscbea 
überwiegend. Im spartanischen Pböbeum wurden 
dem Mars Hundsopfer gebracht (Paus. IU. 
14, 9.); diese Trennung seigt den früher ver> 
schmolsenen Gegensau in seiner AttOoiung. 

Es ist der Gegensau von Apollo und Dionysos; 
jener Apollo ist der Delische, auf dessen Licht* 
insei so wenig al» auf Athens Akropolis das 
unreine Thier der Hekate kommen durfte 
(PLüTAacn. Quaest. Bom. VlI. p. 165 B.). 
AU Ares und Apollo ist er in einem Götter* 
paar ausgesprochen, das sn Patra einem Doppel, 
bild der Aphrodite, einem ausgeüschtea nnd 
einem andern (Taf. V. Anm. 55), benachbart 
war (Pacs. VII. 31, 4). 

(13) Plin. IL N. XXXVI. 4, 7: Scopas Jtdt 
f'ifurtm «/ Pothon *t Phaothonttm, qui Samothrmeo 
vottutiisimis caertmonus eohxntur. 

(13) Das Mifsvorstandnif« denPhaetbon als ^ 

Asieros su nehmen hat ScHRiiin« (GoUh. v. 
Samotb. S. 16. 60 ff.) stillschweigend abgelehnt. 
Deotlicher sagt WricKaa (Trtl. S. 34 1 f.), 
Pbaethon könne nichts andere« gewesen leyn 
als die Sono^, übrigens ohne alle mystische 
Besiebung. Sollte eine solche dennoch statt* 
haft seyn, so liegt der befruchtende Aiiokerso« 
nnd der wpwrdyoroc nabe, jvie Phanes 

Orphisch heifst: Phanttom statt Phaothontem 
wollte Hirt (Abhdl. d. BerV Akad. 1813. S. 15) 
in der Stelle des Pliniu« lesen. [Vgl. Hyper, 
boreisch • römische Stadien I. S. 45 .] 

(14) Eros, Pothos, Uimeros des Skopas: 
Paus. I. 45, 6. 

(13) Helios und Aphrodite Papbia (von den 
Papbiem ward t'rania verehrt. Paus. 1. 14, i) 
sUnden gemeinschaftlich im Ilypitbron der Ino 
von Thalama (Pacs. III. 36, 1). 

(16) Zwei Tempel, des Apollo und der 
Aphrodite, standen io einem gemeioschaftUebea 
Hain su Patra; am Hafen ebendaselbst aufser 
einem Doppelbild der Aphrodite Bilder des 
23 
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Ar«« and de« Apollo (PAr«. VII. Sl, 4). IS'ebct 
Paa und dem Zeu» aqUict werden Apoll und 
Aphrodite auch in Megara angeführt (1. 44. lS)j 
beide vereint licht man auch in einem AlünO' 
trpui der Apolloniaien bei Harra, ((bei. Brit.l. 
t5, 4). Aoneas, der Aphrodite Sohn, wird von 
Apollo gepflegt: II. E, 446. Vgl. Müller 

Dorier I. SSI f. 

(17) Bhodoi, die Geliebte dci Hclio«, war 
nach der gültigsten Leiart bei Pindar O). VII, 
5 , eine Tochter der Aphrodite, nämlich von 
Poseidon, wie Ilcrophilas berichtete. Eine 
andere alte Lciart gab und noch 

andere machten die Bhoilos zur Tochter .^ni- 
phitriteni von Helios. Vgl.Böckh Expl.p.lG9> 

(IS) Die beiden weiblichen Figuren, die 
jene Güttin umgeben (Mui. Hunter XLV'. 11 
und in des Vf. VcnereProierpina p. 74), wird 
man schwerlich für andere als die zwei Grazien 
halten können | zumal die auf die Brust ge- 
legte Hand der Göttin vcnusähnllchen Bildern 
aot4bbiedcn zuhommt. Eckhel (D. N. II. p. Ge3) 
fs die Erklärung frei. 

(19) Diese Bedeutung ist theils aus gleicher 
krampniaft angedculctcr Bewegung etruskischer 
Flügclfrauen , ibcils aus gleicher Anordnung 
schlafender Figuren nachgewiesen in des Vf. 
Vencro-Proserpina (Fiesolo 182&). 

(SU) Strab.X.p.472- WelckcrTril. not. 
43S- Die ursprüngliche Einheit Sainolbraki- 
sclicr Göttcrsjsicme wagen wir für deren reiche 
und von demselben Forscher S. 313 f. aufge* 
zahlte Benennungen noch nicht aufzugeben; 
noch weniger eine Ajihroditc mit allegorisch 
benannter l'mgcbuug (qui sanctissimts catrimth 
niu colanturi zu Plinius' Zeit) vom berühmten 
SamothraliUchcn Mjitericndicnstmit ilim(S.Sli) 
absulösen. [Vgl. ilvperb. röiD. Studien 1. S.45.] 

(Sl) Die Gott io von Assyrien, Askalon,Paphos 
und hvtbera wird uns von Hcrodot I. Iü5 und 
Pansanias 1. 14, G als Urania bescichnetj an letz- 
terem Orte war sie bewalToet (P a us. III. 33, 1). 
Uebrigens ist von der spartanischen Zusammen* 
Stellung einer bewalfncicn und verschleierten 
Aphrodite (Pars. 111-15,8), von der letzteren 
bochzcitlichem Namen Morpho d. i. forraoaa, 
und von der Uobereinstimmung beider mit dem 
baoGgeo Gegensatz der Urania und Pandemos 


bereits oben zu Taf. V, Anm. 53 die Rede 
gewesen. 

(82) ‘A KcTtQtf cv nay&tifiot Theocr. ep. It 
vom Uranienbild einer Matrone. Ein ähnliche« 
Bild gibt die Beliciplatte einer Pricsierin der 
Urania bei M aff ei Mn«. Veron. XL^'II, 5, wo 
denn auch der flötcnblasende Eros als 'Epsst 
odpnriof bezeichnet ist. 

(85) Ilerodot. 1. 131. Ambros, c. Symmach. 
III. p. 840. Vgl. Greozer T. 739 (T. 781. Die 
gleichbedeutende Anaitis (CMtrzia II. 25) 
kann füglich vom persischen Planetcnnamen 
der Venus benannt scyn, ohne dafs ihre 
sonstige Bedeutung als Artemis und Mond, 
göltio (ZuKCA Abhandinngeo S. lOS f.) da. 
durch aufgehoben würde. Es war eine be. 
wafTnete Mondgütlin, Urania des Helios Ge- 
mahlin eben so gut als Artemis und als Hekate, 
die in Samothrake wie in Persien (Mithras 
und Hekate : Jul. Firm, de error, p. S) ihr gleich 
gilt, ferner als Pallas und Enyo (CnzuzsR 11. 
39)* Auf den Dienst derselben komaniseben 
Göttin ist es bezüglich , wenn die Magier er. 
klarten, Selene sey die Schulzgöltin der Perser, 
Helios, nämlich Apoll, der von Hellas (Hxao. 
not, VII. 37). 

(34) Vgl. oben Anm. 7. 

(35) Dionysos und Aphrodite ftitlayist die 
schwarze, bei den Meliastcn (Pa es. VIII. 6,8). 

(36) Antipatcr 35. Anal. II. p. fS: sßU« 

xorrri ypuföf ftiy zöpuv aVt« sroIcnTpoc, nyxi 
df dxQf^vrtay Mi^rara. 

(37) Eine Venus vtetriz ist wohl auch die 
bchicidcte Phrygische beiEckfael Syllog. V.9, 
welche ein ovales Schild, schworlich einen 
Spiegel, auf ein Pilaster schützt; vielleicht ench 
die Samtichc (num. reg. Christ. LIX. 39), de* 
renGerath sonst auch als ein Becken erscheinen 
kann. 

(38) Bewaffnetes Sebnitzbild, das Hteste 
aller griechischen Vennsbilder: Paus. III. 85,1* 

(39) Venus victrix mit Helm und Palme. 
Millin gall. 35, 184 u. s. w. 

(so) Müller Dorier I. 175, II. 574. 

(51) V aill ant numism. colon.1. p. 890,398. 
II. p. 71. Dasselbe Munibueh hat auch Mil- 
lingen angeführt, ohne doch seine oben daran« 
widerlegte Behanptung turückiunehmen. 

(53) Fea Indlcasione d. V. Albani. no. 599. 
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(35) Der VernmthuBg Millingens (a. a. 
O. p. 6)i Korinth und Capoa, beides von Casar 
erneute Städte» möchten besondere AnhingUcb> 
heit fUr einander gehabt (a great conncetioo 
natarally cxisted belweon tbe tvro eitles) und 
mithin Capua in der Vennsstatuc, die nimlicb 
im Amphitheater ein Gegenstand des Cnltas 
sejD mochte» die SebuUgottbeit der befreun- 
deten Stadt angenommen haben — » ist neuer- 


dings auch Welcher (Knnstmuseom sn Bonn 
S. so) beigetreten t jedoch ohne neue Gründe, 
und » da die allbekannte Venns genitrix des 
Casar bekleidet ist, ohne gesteigerte Wahr- 
scheinlichkeit. 

(54) Masocehi amphitheatr. Camp. p. 

(35) £xt<f4yr) lt9xnf ’MutoTs d«dotfpec alt 
Kopfschmuck üppiger Frauen: Lucian. amor. 41- 
Bronei d'Ereol. II. 75. not. 1. 
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Tafel XI 


APOLLO PHILESIUS. 

Der geringe Kunstwerth, den die Ausführung dieser noch durch über- 
tUnchende Ergänzungen verunstalteten Statue des Museo Chiaramonti 
zeigt, vermag ihr den bedeutenden Werth nicht zu rauben, den sie als 
einzige übrige Marmorstatue einer im früheren Alterthum nicht seltenen 
Vorstellungsweise des Apollo einnimmt. Der am Stamm zur Rechten 
des stehenden Jünglings aufgehängte Köcher weist diesen als einen Apoll 
nach. Das Thier, das er mit seiner rechten Hand andrückt, könnte auf 
den ersten Blick das Lamm eines Heerdengottes Apollo Nomios scheinen 
ist aber wahrscheinlich das an mehreren alterthümlichen Apollobildern be- 
merkliche und aus nicht wenigen seiner älteren Darstellungen erwähnte 
Hirschkalb. Als makedonisches Weihgeschenk sah man in Delphi einen 
Apoll, der die Hirschkuh gefafst hatte dasselbe Thier zeigen die älteren 
Vasenbilder häufig neben dem leyerspielcnden und bekleideten Gott, 
und auf der Hand des Schützen Apoll weisen besonders die Münzen es 
nach. Aua der letzten Classe von Denkmälern wissen wir hinlänglich, 
wie das berühmte Bild des Apollo Philesius gebildet war, welches nach 
mancherlei Schicksalen noch zu Fausanias' Zeit den prachtvollen mile- 
sischen Tempel der Branchiden schmückte: stehend nämlich, mit einem 
Bogen in der Linken und einem Hirschkalb in der Rechten, für dessen 
sehwebende Haltung die von Flinius^^’ erwähnte Springfeder angewandt seyn 
mochte. Das Werk war von Erz, Kanachos der Künstler und das Cederbild 
des ismenischen Apollo zu Theben eine Wiederholung desselben Meisters. 

Das erwähnte Werk war im Altertbum hochberühmt und ist nach 
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Maafsgabe milesischer Mttnztypns vielleicht noch Jetzt in Wiederholungen 
freierer Art wiederauerkennen. Der Apoll unserer Statue hält dasselbe 
Thier und kann in der ergänzten Linken ftiglich auch den Bogen ge« 
halten haben, den uns die milesischen MOnzen zeigen j da er überdiefa 
den Styl einer strengeren Kunst nicht verläugnet, so würde man geneigt 
seyn, ihn ebenfalls ihr eine freie Nachbildung von des Kanachos Werk 
gelten zu lassen, vrenn uns der Anblick ähnlicher Vorstellungen fehlte* 
Indefs bietet die Haltung des nicht ansgestreckten, sondern angedrückten 
Thicres eine wesentliche Verschiedenheit dar, welcher wir noch eine 
dritte Bildungsweise desselben Gottes, nämlich mit anspringendem Thier^**\ 
hinzufUgen können. Wenn aber somit das Hirschkalb nicht einmal in 
den übrigen Bildwerken der Statue des Didymäus ausschliefslich angehört, 
so wird sich zumal in unserer Statue ein anderes berühmtes Original 
voraussetzen lassen, etwa der Apollo des Myron, den Antonius nach Rom 
brachte und Augustus auf Anlafs eines Traumes den Ephesiem zurück« 
erstattete. 

Die Bedeutung jenes an späteren Apollobildem verschwundenen At« 
tributs dürfen wir nicht unberührt lassen. Eine gefleckte Hirsch- oder 
Rehgattung ist als Symbol des Sternenhimmels nicht nur dem Dionysos 
und der Artemis heilig, sondern auch dem Apoll j theils wegen der allen 
jenen Gottheiten gemeinsamen Himmelsbahn, die man bald einer Weide 
bald und hauptsächlich einem Jagdgehege verglich, theils w'egen aller 
Lichtgottheiten Herrschaft über die Hcil-^'®^ und Zauberkräfte der Erde. 
Durch Bedeutung und Mythos gehörte er diesem als dem Sonnengotte 
der ältesten, dem Jahresgotte noch der späteren Religion 5 dem höchsten 
Lichte , dessen Strahlen auch dem Mond zuiliefsen , dessen Leitung 
man in den Mondphasen wie in den Abtheilungen des Jahres erkennt, 
an dessen Kette sich Mond und Planeten bewegen und dem die Ge- 
sammtheit der wechselnden Jahrestage geopfert wurde. Diese Abhängigkeit, 
{hr die sich selbst an Bildern des eigentlichen und ausschliefslichen 
Sonnengottes Belege finden dürften wurde am Hauptfeste des erwähnten 
ismenischen Apollo, am Frühlingsfeste der Daphnephorien , feierlich 
dargestellt. An einer metallenen Sonnenkugel hingen andere Kugeln als 
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Symbole der Planeten, unten die des Mondes, rings um dieselbe purpur» 
farbene Kränze, deren Zahl den Tagen des Jahres entsprach. 

So ist denn der alterthUmliche Apoll äluilicher Vorstellungen ein 
Herrscher über Tag und Nacht, Licht und Dämmerung, obere und nie- 
dere Hemisphäre; von leidenschaftlicher Siegesfreude'**’ entfernt, dem 
milden Ansdniclt eines gesänftigten Musengottes, eines ruhenden Bogen- 
spanners um weniges näher, trägt er den strengen Charakter der ihm 
gleichnamigen wehrhaften '*** Lichtgötter, jener mit bacchisch-cerealischen 
Ideen verknüpften Kriegs- und Jahreslenker der frühesten Zeit. Der 
freundliche Beiname eines „Liebreichen,“ Fhilesius kann uns im An- 
gesicht der Bildwerke über die Bedeutung des didymäischen Gottes nicht 
täuschen; aufser dem gestirnten Thier pflegt er den Bogen zu tragen, 
spat und ausnahmsweise statt dessen die Kithar Uebrigens haben wir 
nicht angestanden, jenen Beinamen, der keine blofse Ortsbeseichnung seyn 
kann, wohl aber iro gleich euphemistischen Zeus Fhilios wiederkehrt, 
als Ausdruck einer allgemein angewandten Idee auch unserem Apollobild 
zu geben. 

Eine besondere Bemerkung verdient der Kopfschmuck dieses Bildes. 
Während mehrere ähnliche Vorstellungen des Apollo nur ein einfaches 
Stirnband, Diadem oder Tänia'*”, zeigen, trägt der unsrige an derselben 
Stelle eine junonische Stirnkrone oder Stephane. Obwohl diese Besonder- 
heit ohne sonstiges Beispiel ist, so würde man doch um so mehr Unrecht 
thun an ihrer Aechtheit zu zweifeln, als der milesische Apoll auch strahlen- 
bekränzt erscheint und somit einen ähnlichen Kopfschmuck selbst als 
verkürzten Lichtnimbus führen könnte. Indefs würden theils die Ver- 
zierungen desselben einer solchen Voraussetzung widersprechen, theils 
thun es anderweitige Beispiele desselben Schmuckes an andern männlichen 
Köpfen, namentlich des bärtigen Bacchus'**’; daher wir schon früher 
den der Stephane zu Grunde liegenden Polos darin erkannten ***’, der als 
Andeutung des Himmelsgewölbes allen Gottheiten von umfassender Natur- 
kraft, der Himmelskönigin Here, aber auch dem Sonnengott Apollo, der In 
Theben ein Folios ist , und dem zeugungslustigen Dionysos gegeben 
wird. Die rosenartigen Blumen an der Stimkrone unseres Apollo sind 
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der Willkür dieser ganzen Nachbildung entsprechend; nur dieser wäre es 
zuzuschreiben, wenn etwa perspectivische Gründe veranlafst hätten jene 
Blumen bald vierblättrig, bald mit fünf oder sechs Blättern anzugeben. 
Uebrigens finden sich an gleich unscheinbaren Orten niclit selten ähnliche 
Verzierungen, denen man eine bestimmte Bedeutung nicht versagen kann 
daher man denn auch in unserm Fall statt einer willkürlichen Zierrath lieber 
die aus Münztypen bSUannte Blume des rhodischen Sonnengottes wieder- 
erkennen möchte, wenn anders die Allgemeinheit gerade dieses Blumen- 
schmucks eine solche Voraussetzung zulässig macht. 

Die Arbeit dieser Statue gehört nnwidersprcchlich der spätem Kaiser- 
zeit an. Es ist bemerkenswerth , dafs die Nachbildung altcrthUmlicher 
Formen bis in die letzten Zeiten antiker Kunstübung fortgesetzt wurde: 
davon zeugt die Rohheit mancher im ältesten Tcmpelstyl angelegten Statue, 
manche Spesfigur des dritten Jahrhunderts ein bärtiger Bacchns der Villa 
Albani und dafür auch unsere Figur, die an willkürlicher und ungeschickter 
Mischung alter und neuerer Sitte keiner andern nachsteht. Die Haare, 
welche über beide Schultern hcrabhängen, sind oberwärts frei geführt, unter- 
wärts aber, wie bei Erzbildem , gedreht angegeben, so dafs bei der Stumpf- 
beit der ganzen Arbeit ihre Flechten auf den ersten Blich wie Bänder er- 
scheinen. Die Locken über der Stirn sind frei wallend; doch läfst unter 
ihnen eine Reihe eingebohrtcr Löcher auf hinzugefügte Erzlöckchen von 
strengerer Arbeit schliefsen. So zeugen denn auch die Züge des Gesichts 
und des Körpers von der gewohnten Freiheit einer vollendeten Kunst, wäh- 
rend die steife Stellung der ganzen Figur die Absicht des Künstlers, im 
Allgemeinen ein alterthümliches Bild hervorzubringen, unzweifelhaft darlegt. 
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ANMERKUNGEN ZU TAFEL XI. 


(0 Mumo ChUramoati no. 3&4> 

(3) [An eiocB argWUcban Apollo "Aqyuos 
dachte iMilller Handb. 96» 10.] 

(3) Faua. X. 15, 3: ätkriufAiyti r^e 

ron Winckelmann moo. p. 315 für einen 
Apoll in liirichfell Terteheo. 

(4) TUchbeio Vaaea IV, 3 und aonat. 

(5) Ana Zorn über die Flucht derMilcaier 
entführte ca Xenea nach EkbaUna, worauf ca 
erat Scleukua Nikator auruckaandte (Piea. 1. 
16, 3. VIII. 40, 3). Ilienach fällt die Aua* 
fübrong dea Bildet awitcben Olymp. 75, 1 und, 
da Milet einige Zeit Torher politiach umge- 
wandelt wurde, swiacben Ol. 70, 3, wonach 
Müller (über den Apollon dea Kanachos. 
Kunatblatt 1833. S. 63 f.) mit Wahracbcinlicb* 
keit Ol. 75 ala Zeit der Aufatellung anietst. 

(6) „ConocAau Apotlinan midbm, 901 PhiU- 
iitti eognominaturt in DiAynttuo . . . etniumque uno 
t/a veitigiis susptndit, ut linom suhter pedts tra. 
Aalsr, aUtrno mortu dxgt/tV cakeque re/rnan/iiua 
ao/um, ita vertibrato dente ntnstpxe in partibtt$^ 
ut a repuhu per vicet reaiVta/.“ P 1 i n. II. N. 
XXXIV. 19, 14> Durch ein aoltaamca Veraeben 
geachab ea, dafa Müller im rorerwäbnten 
Aufsais mitFaciua corvum atatt eervnm laa 
und aomit dem Urbild der von ihm gründlich 
bebandvlicn Statuen einen Haben atatt dea 
Hiracbca auwandte. 

(7) S1L1.1G. Catal. artificum p. 156. 55. 

(8) Paua. IX, lo, 2. 

(9) Der Apoll dicaer Münxen p6egt den 

Bogen in derLbükOas den Hirach in der Hechten 
SU halten. BeldiflfiMidc aind halb au^geatreebt 
auf einer Münee dea Domitian Mo* 

acLL. num. irop. Dum. XXI. 20); auf einer 
Münze dea Clandiua AtdvpiVQ 

Mol ELL. Ct Aun. XVlf. 16) halt er den Bogen 
etwa« tiefer. Dem letzteren dicaer beiden 
Bilder kommt eine Münze dea Wiener Cabineta 


am almlichaten Numiam. Vindob. 1. 

1$, 3), deren Rflckaeile den Sonnenlöwea und 
über ihm einen Stern zeigt. 

(10) Bei Gor! Mua. Etruac. I. 51 iat dio 
Erafigur einet aogeaanntcnBacchua abgebildct; 
aeine Stirn iat mit einer atrahlengeacbmückten 
Binde geziert, aeine Bechto atreekt ein Reh. 
kalb au«. Eine aehr ähnliche Figur, nach 
Müller a. a. O. S. 63. dieaelbe, gaben, ala 
androgyniicben Apoll bezeichnet, obwohl ohne 
Andeutung weiblicher Brüate, die Specimenz 
of ancien acnlpture 1, 13. Der Kopf deraelben 
iat mit einer achmalen und gewundenen Binde 
bekränzt; daa Thier wird in der Rächten ge- 
halten , daa Geräth der Linken iat verloren. 
Daa Geachiccbt iat auch in der Abbildung einea 
ähnlichen Geramenbildca bei Maffei (gemm. 
11. 60) veifeblt. Unenticbiedner tat die Nach* 
bildung deaaelben Urbildea in verKbiedenen 
ähnlich angeordoeten, theila ala Athleten Olua* 
Capit. III. 14* Marm. Ozon. II. 18), theila(Muaäa 
üapoi. IX. 41) zum Bonua Eventua ergänzten, 
Statuen, die Volke 1 (Welch zna Zeitaebr. I. 
163) und nach ihm Müller a. a. O. S. 64 
Buglcich mit einem ähnlichen Caaacler Werk 
für denselben Apollo dea Kanachoa hielten. 
Waa Müller in Geaicbtt- und llaarbildong 
für ein besonderca KennEcicben dea Didjmeua 
gab und demnach auch (DonitKl. 360 f.) Eur 
Wiederholung von Viaconti'a Deutung einer ver> 
mutblichen Votivtafel (Pio CIcm. V. 3S) an* 
wandte, tat unseres Bedünkent nur daa all. 
gemeine Abzeichen archaischer JüngHngi6guren. 
Eben diefi gilt von dem arhönen Towniryseben 
Marmorkopf in den Specimena of anc. aculpt.1.5* 

(11) Auf einem Karneol inStackelberg'a 
Sammlung fafat ein altertbümlicher Apoll, den 
Bogen und zwei Pfeile in der Linken haltend, 
mit der Rechten ein anspringendes Hirschkalb. 
Statt des auf jenem Gemmeobild beigefugten 
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Dreifuftet seigt oia anderer Stein im Bciits 
dea lirn. Artaud tu Rom einen Lorbeereweig. 
Aebnlicbe , obwohl tolchen Nebenwerkt er> 
mangelnde^ Vortiellungen pSegen in Gemmen- 
aammlnngen (Stoich no. 350. Tattie 3166 bit 
3168) für Endjrmion au gelten; statt sweier 
Pfeile hält der Apoll des itotcliiiehen Karneolt 
einen Bogen und einen Pfeil. Den bloften 
Bogen in der Linken hält der Apoll einet Maf> 
feitchen (gomm. II. 6o)t der trotz seiner derb 
angedeuteten Weiblichkeit im Original schwer- 
lich eine nackte Diana te;n konnte. 

(13) Plin. H. N. XXXIV. 19, 3. 

(13) Das gefleckte Fell einer Ilirtcb . oder 
Ilebgaitung (vtßQot oder xtluai) ist haupttäch* 
lieh als bacchiscbcs Symbol bekannt. Iliesu 
wurde et aus gleichem Grund wie der Panther: 
alt Bild des tterncngcfleckten Uimmels, der 
bunten Nacht (o/o'iqrJ(; Soph. Trach. 94. Cnso. 
ssB II. 189) die der glaniroiche Wolfsgutt 
Zeut Lykäot im hirtcbTerwandelten Betreler 
seines llciligtbuins verfolgte (MOllsb Dorier 

1. 306), oder auch alt eine Andeutung der 
bunten Welt (Eoans. praep. III. p. 115); bei 
solcher Bedeutung der fleckigen Haut befrom- 
det es nicht, wenn die Flecken jenes Thiers 
dann und wann mit einer Sorgfalt angegeben 
sind, bei der man auch von dem Künstler 
Sterne gemeint glauben mochte. Alt Beherr- 
scher der Himmelsbahn führte auch Apoll dieses, 
obwohl nSebtigo, Attribut; wie das Sternen, 
oiland Asteria sur Licbtinsel Delos ($ p a r n. 
zu Callim. in Del. 39), so ward das Hirsch. 
Symbol der Mondgüttin Artemis auch dem 
Apollo engethoilt, und die überraschende Man- 
nichfaltigkeit des Hirsch. nndPantherfells auch 
auf Apolls hyperboreische Greifen (Paus. VIII. 

2, 3) übergetragen (vgl. STacBBLaaRO Apollo, 
tompel S. 65. 138 f.). Aufserdem galt der 
Hirteh seiner Schnelligkeit wegen für ein Symbol 
der mit Jsgdpfcilen verglichenen (CHiDsan 
II. 179) Sonnen, und Mondttrahlcn ; dieses 
hauptsächlich bei Artemis, deren Jagdgeschäft 
geläufiger war, aber, wie der Mythos der Arge 
(ifygin. Tab. 305) und das ganze Jagdgetchafl det 
Apollot'^ypsi/cIchrtiUnbeBweifeltaucb auf Apollo. 

(14) Apollo's Hirtendienst bei einem unter- 
irdischen (Möllrr Prolegg. S. 300 ff.) und 
selbst seinem Namen nach unbeswinglicben 

Gbbhibds Abtikr Bildwbbhr. 


Herrscher Admetut beweist, daf« der RrgrilT 
eines llcerdenapollt , Apollo Nomiot, der cle. 
mentaren Natur angehöre und in solcher All- 
gemeinheit keineswegs dem gewohnten heiteren 
Begriffo des delphischen Gottes entspreche; 
vielmehr liegt in jenem Mythos die düstere 
tellurischo Seile des Gottes vor Augen, der 
im völlig gleichen Apollosohn Arisiaos (M öi, lb n 
Orch. 348. Do hieb 1. 38t f) nach seinen 
mildesten Wirkungen ausgesprochen tu seyn 
scheint. Wie Arisiaos ein Sohn der Erde vom 
Uranos oder vom Heilgott Päon heifst, konnte 
auch Apollo Nomioa angeblich auf delphischer 
InschriR(PoB p ■ t a. vit. P v t n a c. 16) ein Sohn 
det Silenus heiften und für vertraut mit den 
Heilkräften der feuchten Erde gelten; wodurch 
denn auch in spaterem Zeugnifs det Silenus 
Geltung alt Nomiot (9iütrov xofilov rtittapx^* • 
Orph. Hy. LIH- 4) sich rechtfertigt. 

(t5) Allbekannt ist der Artemis Geltung 
alt Jägerin, allbekannt Apollo der Schüta und 
desselben Gottes Benennung als Jager ’^ypivf 
(Dobibb I. 391); nur dafs sie vom üeber. 
gewicht des orakelnden Heil, und Musengottt 
überdrängt ward. Mit dem weidenden Nomiot 
ist jener Agreus eng verbunden, theils im my- 
thitchen Aristaos, denj Jagd - und Weidengolte 
der ersten menschlichen Civilisation , einem 
Sohn Apollo's und Kyrenens, wie auch der 
Agreus heifst (Müli. kr Orch. 547, i), einem 
altisclien Pan(ApoLton bei Hbstc ii. ‘Jyßive), 
wie der Nomiot ein Silenussohn hiefs — , theils 
im Naturbegriff eines Jägers am Himmel, dessen 
Gehege (kouo',-) die Sierneuhahn ist. Als BSn- 
diger des kithäronitchen Löwen wurden Apollo 
Agraot und Artemis Agrotera zu Megara ver- 
ehrt (Pa OS. I. 41.4); sic sind cs als Bezwinger 
det Sonnonlöwcn, des Hundsrerns der besiegt 
werden mufs, um zur Kühle der Etetien zu ge- 
langen. Löwenbän<ligerin ist daher auch Ky. 
rene ; sie ist cs auf demselben Berg Pelion, 
auf dessen Gififel man an den Hnndtlagen dem 
Ackergott Zeus Akiäos Opfer brachte, au dessen’ 
Abhang derselbe Arisiaos erzogen ward, den 
wir als Bcsänfiigcr des Sirius, vor dem Altar 
des befeuchtenden Zeus Hikmäot, endlich alt 
Vater jenes derselben Hundswuth unzulang. 
liehen Segengoilct Aktion kennen (Müiibb 
Orchom. S. 34$ f.). Außerdem legt jene Heroine 
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fQr die g1eickgeIteod«n Awsdräclie von A|K»11o’i 
Nelurkreft eia «chlageadct ZeHgaifs ab in den 
Eigenaamea des weiter begründeten Helden» 
gescblechu. l>eo versebiedeaea Beinancn des 
Oottes eolspreokend biefsea sie Nomius« Ari» 
tlauSf Agraos und e(%va Aotaus 
Wblckih ru Scbwemcb S*S03 f» Apollo Ak» 
taos inParioa: Dom na I. 925), wie statt des 
verdorbenen Authocus (Auluckus wollte Müx,- 
LKB Orch. S. 3t7 nach Schol. Apoll. II. 498) 
bei J Wirt BUS Xlll. 7 >u leien sejn möchte. 

(16) Derselbe Apollo ISomios* den Pytha- 
goras als des SilcDus Soba, als bervorgegangen 
auaderErdeafcuchte, verehrtet gell, wieMü LLsa 
aus Hippocrales Xde raorbo sacro p. SOS) nach, 
weilt» für den Urheber einer Art Epilepsie; 
bei Uomerus sendet er die Pest und ist soaut» 
nicht anders als Artemis • Hekate » wegen ver« 
derblieber Anwendung der Erdenkriftc bekannt. 
Als reinerer lleilgoit erscheint der delphische 
Gott« an dessen Dreirufs der daes Nomios 
furchtbare Pjthon aur Ueilschlsnga gewandelt 
war: statt durch die geheimca Kräfte der Erde 
KU schaden heilt er» eia streblender Liebigott» 
durch die EiaBüsse der erwärmten Lufl. Der 
Begriff des Asklepios ist kein anderer» scheint 
jedoch trote der bereits hcsiodischcn Genealogie 
eines Apollosolint selbstindig eotwichelt worden 
KB seya (Müllbe Doa. I. 283)» 

(17) Die rasche Arge wird von Apoll in 
eine Hirschkuh verwandelt (Ilygin. Fab. 2U5). 
IhrName cntaprickt dem buodcrläugigen Argos» 
dem glänsenden Sternenhimmel» der die Mond- 
kuh Io bewacht. 

(18) Zahlreiche Andeatungen des Jahres* 
gottes, wie .Mülkbe selbst (Don. 1. 286 f.) 
sie gibt» waren ihm dennoch nichta andres 
nls Zeugnisse für einen Gott des gertgeUca 
Lebcpslsuf«. Für einen Sonnengott Apollo 
heiechtc er Andeutungen der gcaeitigten Saat« 
wie sic etwa im Apollo Aktaos liegen; dieser 
aber war ihm ein vom Achten ApoUo verschie- 
dener, Apollo Agjiena mit dersirahlenabolichen 
Spiusaule sogar e n „idealistischer*^ Gott <D ob. 
1. 299 f.). 

(19) Diana mit Strahlen behrk'nst auf MüDKcn 
der Hoslüla: Milli u GalhXLV. 1&8* Zuver. 
gleichen der Apollo Amasonius bet Paosaiiias 
HI. 25« 2. 


( 20 ) Ohne ein Mondgott au seyn« aber aneh 
nicht blofs als allgemeiner Beförderer guter 
Ordnung« ward Apollo an llanptabicbnitten 
dea Mondenlaufs mit dem Netimand als we- 

(Schol. Odys«. XX. 155) am siebeolen 
Tag, endlich auch mit dem Vollmond verehrt 
(Plut. Dion. 2S. Müllbk Dob. I. 287). 

(21) Auf etnera gcschniticnen Stein« dessen 
Abdruck vorliegt, opfert llelioa vor einen Altar; 
neben ihm bemerkt maa die Mondtiehol. 

(23) Im ersten FrühlingsmoiiBt« Munyckton, 
tödteie Apollo den Python, im aweiten« Thar, 
gelion» der in Delos sein Geburtsmonat blefs« 
ward er auTempe gereinigt. Gleicbaeiltg (allen 
die böoliichen Daphnepborien. Vgl. MBllbb 
Doa I. S38. 

(23) Pbocl. bei Phot. p. 987. Cbboebb 
Symb. II. 16d. AlStLBa Orcboni. S. 220* 
Aehnlich« ägyptische Vorstelluag in derDeacr. 
de TEgyple II. 84. 6. 

(24) Die Bewegung des belvederisobea 
Apollo, den MBllbb (Doa. 1.363) schichUch, 
obwohl uabeseugt, einen Hsllinikas nennt, 
widerspricht aller uns bokanotan griechischen 
Tempelaitto; etwaoige Wtederkolungen deseeU 
bea lind nicht dagegen« den Ursprung jenee 
berAhmten Werks höher als in die beste Kaiser, 
seit an aetaeo. (Vgl. Beschreibung von Rom I. 
S. 293. MüLLia Ilandb. 361. 1.] 

(35) Von Statuen dea Apollo Mnsagetes sind 
die vatikanische (Mus. Pio.Clen>. I. 13), dieBer. 
berinische („Muse**, jetat in Müneben), und 
das Siubild von Porphyr im Museum an Neapel 
(Marmore 212 b. Neapels Bildw. I. S. 71) vor^ 
lügUcb bemerkesssivertb. [Vgl. MdLtaa Don« 
1. 363. Haadb. 361, 2« 4.) 

(2ri) Wie der esayrieche Apoll, waren auob 
die Götter von Tarsus und Amykla voUslAndig 
bewaflTuet (CaauBanll. 140. MÜLLBaDon.1. 
SS8. Heiliges Apelloschwert au Taraos: Plut. 
dcf. orac. 41); an enproe statt aepesec, Helm» 
ist viellcicbt selbst beim Apollo Karneios an 
denken. 

(37) Uriegigott war der amykUisebe Gott; 
daher die von MCllbb (Doa.l. 353, 6) nicht 
verschwiegenen Spuren seiner Neturbeaiehung 
surückgedrangt sind, so sehr sie auch in den 
llyakintbien augonlillig sind. Die Bildwerke 
des Throns deuten auf kedmeiachen Dionyaoa. 
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vad I>6«ieltr<lieMt; HjakintHos* SchwMtcr Pe- 
riböa iM der Kore identiteb. Seluam de(b 
MvcXiBX dieiee Verbillnir« and i«lbat dteFolga 
■wel apolliaiecber DnppeUbite (Dob. I. SSI f.), 
der Folge von Tbeamophoricn und Eleuelnien 
cotapreebend f treffend »Bebwiee, ebne doob, 
im Verfolg »einer cbonsonii«ebcn Antiehl, 
llyakinihlen und Hemeen einer und dcrtelben 
Gottheit eatheilen su mSgen. 

(S8) AU „freundlichnea Gott** leot Finder 
nebm MUllbb (Dob. 1. S96) den Phtlesin». 

(39) Dieeee Auribut mochte d«art>idjrmlin 
bei CeUgule*» Hcrstellnng dee Tompeli (Suet« 
Callg. 3i. Tac. Ann.111. 65) bei 

übrigen» gleicher Vorstellung scigea die mile. 
»Ischen Münaen diese» Kaisers (M o a b l a. Calig. 
VI. 5) eine Kiibar, die aber bereits auf den 
Münseo de» Claudiu» wieder mit den früheren 
AttributBa rerlauscbi ward. Bedeutendere Um. 
Wandlungen aelgt das mileiische Bild auf einem 
Medagllnae der drei Haiaer Pnplenu», Gor- 
diaau» und Balbinu» (PnaiiBniv P. et V. 111. 
1S5> 13). Der Gott i»t unterwIrts bekleidet; 
die Unke fafst das Gewand, wihrend dieBcchte 
den Ilirech hält. Nahe an der Tompelfroatet 
* die sein Bild umichlicfat y steht jederseits ein 
Jüngling mit umgewandter Fackel. 

(30) Pausab. VIII. 51» 3. 

(3t) Eine schmale gewundno Binde trägt 
das aus den Specimens of. anc. Scult. I. 13 
oben erwähnte (Anm. l(j) Apollobild. 

(33) ln dem vorerwähnten Eribild bei 
Gobi I. 51. 

(33) Dafs ein solcher sonnengoldner Licht, 
nimbus nicht in jedem Nimbus voraussusetsen 
lej» ergibt »ich au» dem bimmelblaurn Nim. 
bu» eine» Jupiter» (Wandgemälde au Pom. 
peji. Vgl. Taf. 1. Anm. 63). Noch eine dritte 
Bedeutung desselben Nimbus muftte angenom* 
men werden» wären die auch an ßildoir»»latuen 
attischer Zeit nachgewiesenen (Vis- 

conti Pio Clem. III. 15 ) wirklich nur xum 
Schuts gegen da» Wotier bestimmt gewesen 
und nicht vielmehr mit Ilcmtlerhu^i (xu Lucian 
Timon. S) auch für eine schmückende Ausselcb. 
nuDgt etwa für eine Andeutung von Apotheose» 
su halten. Auch scheint in der Anwendung 
des Nimbus» wie sie sich in andern Bllderkiessen 
noch nie, auf Wandmalereien aber hie und da 


gefunden bat» die Besiebong anfLiclitglans die 
gosTÖbnliohe gewesen xu »e)-«; sie findet »ick 
bei Liektgöltem und Lichtkiadtm, nickt nur 
an Apoll (Babtoli piit. ant. tav. s), sondern 
aneb wohl bet Phrtius (Gemälde im Hau» der 
Iph igeniaaa Pompeji) und Medca (Dvobabboti 
^etri p. 61)* späterer Zeit führen auch die 
Kaiser einen Strablcnnimbiss (BvoBAnaon 
I. e.) 

(54) Museo Chiaramonti 1. Sl. Münee von 
Nato» bei Pellcrin P. et V. Itl. ins, t. * 

(55) Oben Taf. I. Anm. 55. 

(56) Den Apollo Folios» dessen Stieropfer 
mit Mflken von Hadnsos* Gründung der Stadt 
verknüpft war (Pav». IX. ft» I) 

Mythos nämlich von der in Theben nieder* 
gefallenen Kuh» die beim Tempel der Athene 
Onka wiedererwihnt wird und den Apoll nebst 
Athene für die Burggüuer Thebens so gut als 
Athens xu erkennen mahnt kann man aller- 
dings trots ungewohnter Spraebform für einen 
Stadtgott Apollo (von abgeleitet) nehmen» 

wird aber wohl ihun bei der Naturbedeutung 
ähnlicher Stammgötter die Betiebung auf das 
Himmelsgewölbe ndloc nicht auixuschliefsen. 
Die sjmboliscbo Vicldeuiigkrit aller Namen 
gestattet es, und von mencher Athene Polias 
wissen wir es ja ebenfalls dafs sie einen Polos 
trug. 

(37) Auf der Binde eines bärtigen Bacchus 
»eigen naxisebe .Münsen (Pellcrin P. et V. 111. 
IU3» 1) Efeugewinde. Blumenversicrungeo auf 
der Stephane der Here »ind häufig (Juno Lu> 
dovisi. Vgl. oben S. 37)» daher man denn 
Bweifclhaft aejn kann, ob die Frühlingsblumen 
auf dem Haupte des olympischen Zeus (Pa es. 
V. 33» 4 itilxuftu (T« nvfw xui fn» xnfaXjj 
tfi/fKvraf» ia ^ptya) ihm wirklich »um 

Krana geflochten anfligcn, oder als Vercicrung 
eines künstlichen Stephano» su verstehen se)n 
möchten. 

(3S) ,yFhtrütm»vtlbalamtii*'^z .3Ius. Hunter. 
XLV. 1 »qq, 

(39) Da selbst die Erklärer rbodiickcr 
Muoaen » deren rosenabnlichc Blume doch 
jedenfalls ein poJoc ist« xwiseben »./Zos rosa« 
t>eZ balaustü'^ schwanken» so wird es erlaubt 
seyn, die Aehnlicbkeit von Rose und wilder 
Granatblüihe für einen Umstand su nehmen» 
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den m«n mit gtfliMentlichcra Doppebinn fiir 
dio «ymbolticlie ABweodang jeser Blum« «n> 
erkaont wiiirn wollte. Einen Kraaa von *hn> 
lieben Blumen tragt anck Minerra io einer 
ParUcr Statue (Muace NapoUon I. 9); data ate 
eine au Abodoa gefeierte Göttin war, iat nicht 
Grund genug um aie mit der wollüfttigen Blume 
Aphroditen« ca ichmßckcn, dagegen der Granat- 
apfel als mystisches Abseicben einer atbcoiseben 
Minerrenstatue bekannt ist (Harpocr. U9>i¥u 
Eben dlefs mufs für Here erinnert 
werden, in deren Stephane dieselbe BlQtbt mit 
Palmelten tu wechselo pflegt j so im ludo- 
uisiKheo Kopf und, au Arabesken uerseblungeti, 
noch in einem spaten des Museo Chtnramonti 


(no. 550), Bei jenen Palmetten Ut uiellaieiit 
an das kyrenaisebe Sitpbium au denken, welches 
auf gleicher Stelle ein Münaiypas ron Ta«- 
romenium (Paruta CIV. |s) aeigl; die Blume 
konnte höchstens awiaehen Mohn und Granat« 
bliithe schwanken, welche letalere fdr eineUere 
der ältesten Üedeutuag am wenigsten befrom. 
dct. [Vgl. Auserlesene VascnbilderL S. 138 ff«] 

(40) Oildnifsstatue in Kleidung der Spe«, 
im Uaaraufsata einer Julia Pia abnUebt Im 
hintern Garten [gegenwärtig im Casino} der 
Villa Borghese. 

(AI) „<Sdc«rdb<e £/rttSfio:'* Wiscnaaaai* 
storia d. a. I. tar. 18« 
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Das einfache und ^ofsartige Ansahen dieser in Villa Albani befind, 
liehen Statne kann diejenigen enischnldignii welche sie fortwShrend als 
Jnno beieichnen. Diese Benennung ward von 'Winckelmann theils auf 
das matronenhafte Gewand, theils anf das Hirschkalb int Unken 'Arm der 
gedachten Figur gegrfindet; beide GrOndc scheinen uns onhaltbar. 

Was Envdrderat das lange Kleid betrifft, so ist dieses nnsres Bodünkens 
weder junonisch noch matroneahafh Es hestehl in einem langen' durch 
steife und senkrechte Falten ansgeseiehoeten Chiton. Der Schnitt dieses 
Kleides gehört den oberwfirts geöffneten der dorischen Tracht an, deren 
oberster, oftmals fÄr ein besonderes Diploidion ® gehaltener, Theil einen 
Umschlag zu doppelter Bedeckang der Brust und des Oberleibes > bildete 
dergestalt dafs das beschriebne^ Gewand , dem Begriffe der Xystia ent- 
sprechend, als Chiton sogleich nnd als Feplos dient , auch dem gewohn- 
teren Ausdmek einer Doppeltnnrka unbedenklich sich Ihgt. Dieser Geber, 
kchlag, welcher der griechischen Matronentracht, somal bei Here und 
Demeter, wohl znhommt, ist hier in einem Absatz so bemerken, dessen 
Vorsprung es verbietet, ihn für eine Naht nnd etwaige Andeutung eines 
breiten verschiedenfarbigen Saumes zu halten, dessen ungewöhnliche 
Länge jedoch befremdet, indem der gedachte Ueberschlag in Ermangelung 
jeder AufschOrznng bis unter dio Knie reicht. Ohne dafs ihr Körperban 
schwerer erscheint, erhält die Figur durch dieses doppelte und eng an- 
liegende Gewand eine reichliche Bedeckung, dagegen die Art, wie es 
Aber den Schultern genäht oder durch eine nicht bemcrkliche Schnalte 
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zusammengehalten ist, jenem ärmellosen Kleide in weiten und beiderseits 
lang herabhängenden Aermelansätzen oberwärts ein so ernstes als schweres 
Ansehen gibt. In ihrer symmetrischen Anordnung erinnert jene Tracht 
an jungfräuliche Kanephoren architektonischer Anwendung, und so gewährt 
denn auch die zOchtige und schmucklose Bedeckung des Körpers zugleich 
mit dem Mangel eines überdeckenden Mantels einen mehr jungfi äulichen 
als matronenhaften Eindruck. 

Was ferner das Attribut des Hirschkalbes betrifft, so hat Winckel- 
mann, um es für junonisch zu erklären, theils eine auf Juno bezügliche 
Münze der Salonina mit dem Bild eines Hirsches theils die fünfte 
Hinohknh fOr sie angeführt, welche durch June'a Künste dem Viergespann 
der Diana entging und nachher von Herkules getödtet wurde Er hätte 
hinzufügen können, dala auch die samiaohe Here irgend einmal*^’ mit 
Hirschen abgebildet erscheint, und hatte dadurch nichts mehr erwiesen, 
als dafs dio Gemahlin des Zeus hie und da auch ein der Artemis vorsuga* 
weise aust^eades Attribut führen könne y sey et aus Uebercinatinmung 
aail der ältesten und universellsten Bedeutung dieser Göttin sey es, 
wie im angeführten Mythos , um eine feindliche Berührung der bereits 
unterschiedenen Göttinnen aneudeuten, oder tey es euch nur, wie auf dem 
erwähnten Müastypus der Salonina, weil der jnnnnische Harne zur allge» 
meinen Beseichnung einer kaiserlichen Herrscherin geworden war. ' . - 
-■ Statt so müfsiger Erwägungen, ob Göttinnen, denen daa fragliche 
Attribut durchaus ungewöhnlich lat, dieses dennoch in irgend einem verw 
eittselten Falle ertheilt werden konnte, wird « angemessener seyn bei 
derjenigen Göttin zu verweilen, die als nSchtliche Jägerin allbekannt und 
eid Bildwerken unzähligemal von einem Hirsche begleitet ist. 
r Allerdings ist einzugestehen, dafs unsre Figur einer Artemis wenig 
ähnlich sieht, darum erstlich, weil jede Andeutung von Bogen nnd Köcher 
ihr fehlt, ferner weil ihre lange Behleidung wenigstens in Maroorwerhen'*^ 
eines Mantels schwerlich entbehren könnte, endlich weil jene Göttin nicht 
leicht anders als mit einem erwachsenen 'Hirsch ebgebildet zu werden 
pflegt. Haben wir aber sonach guten Grund, auf der Benenoung einer 
Artemis nicht au bestehen, so werden wir bei einem Bildwerk, dessen 
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Anlage einer gereiften KanstObong «ngehart, die Vorstellung desselben 
nicht sowohl unter jene« filtesten NstargSttinnen *o suchen haben, deren 
über Mond, Gewölk und Erde ansgedehtrto' Gewalt der Hirsch als Symbol 
desStemenhiinnicls beieichnet, oder in andern, deren Naturbedenteng das- 
selbe Symbol noch später zuläfsig machte sondern wir werden rieh. 
mehr nach einer Göttin a« fragen haben, welche in der schlichten Vo*- 
stellungsweiso unsrer Bildwerke jungfröulichos Ansehen und das Attribut 
des Hirschkalbes mit der Artemis thcilen konnte. < Eine solche Göttin 
haben wir am ersten im Gebiete Bacchischwa Bienstes zu erwarten, in 
welchem eben dies Attribut eines der gewöhnlichsten ist j ja mit Hintan- 
setzung unsrer früheren Annahme sind wir dazu um so mehr gedmageo,’ 
als die durch jenes Attribut bcneichnete Artemis zugleich Göttin des be- 
feochtenden Mondes *** und Beisitzerin des zengungskräftigen Dionysos war. 
Wir werden daher nicht irren, wenn wir unsre Figur als Bacehosgemahlin 
Libera bezeichnen , und hndeny um das Verhällnifs dieses Namens zu be- 
kannteren Oöttemamen Torlöefig unbekOmmert, in »erwaadton bildliehen 
Vorstellungen eine sichere Gewähr seiner Gültigkeit. Auf einer mysti- 
schen Heliefplatte des Hauses Colonna steht, der Herme eines bär- 
tigen Bacchus gegcdOber, das Idol einer Göttin, welche, wie die unarige, 
ein Hirachhalb andrOcbl; im ähnlichen Gegensatz eines Gemmenbildes *'* 
genügte statt des Thieres das Fell, bi einem Grabmal an der AppiaoiniW 
Stralhe fanden sioh uor wenigen Jahren die zwei snsammengehörigen 8«a>- 
tuen einet bäurischott Satyrs und einer eichenbekränzicn Freu,' dis 
daseslbe Thier an sioh schliolbt. ’ Fundort tmd Bekransung deuten auf 
«■terirdischen, die sstyreake Figur aaf Bacchischen Dienst) die Zusammen- 
atellung beider auf ehieu Pa«, der in veredelter Bildung ***‘ der Diberu' 
beigescllt. ist, wi* Fonnus der Fauna, Wie Libera dem Bacchus. Eine 
weibliche Statue der ViUa Lndovisi von später Nachahmung des altet«. 
tbOmlioken Styk hält ebenfalls in ihrer Linken ein ähnliches Tliier. Ein 
über das Unterkleid mit sievlieher Binde unter der Brust gegOrteies Ziegen- 
fisll lifst sie {Ür eine Baoohischo Figur, Ihre Verschleierung aber^ die 
trotz aufgCsetatem Hopfe gesichert ist, nicht flir eme gewöhnliche Bac- 
chantin erkomen) auch sie wird ihr «ine Gemahlin des Bacchus za halten' 
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sejn, eben dafOr, nach Maafsgabe der gans fihnlichen Tracht, eine rer- 
meinülche Juno Lannrina des Capitols. Aua ähnlichen Bildwerken 
ist eine Frau mit Hirschkalb und langem aufgestOtatem' Stab so erklären, 
die man auf einem Medaglione des Antoninus Fius sieht. Buonarroti 
licfs es unentschieden, ob sie eine Atalanta, eine Diana oder eine Bac- 
chantin seyj diese letztere Meinung lag der Wahrheit am tikchsten. ln 
dem gedachten Stab jener Figur wird man einen Thyraus roraussetien 
dürfen, und ein ähnliches Attribut, wie es noch manches unentschiedne 
Idol als Libera zu bezeichnen vermag mochte auch in der rechten 
Hand unsrer Statue sich befinden, *u deutlicher Bcteichnung einer Ge- 
mahlin des unterirdischen Dionysos.^ >k, 

Hit dieser entschiedenen Bezeichnung glauben wir allerdings nicht 
mehr als eine allgemeine Begriffsbestiromnng unsrer und der Mmlichen 
Figuren gegeben au haben. Die gemeingültige Kuitsterkiärung verlangt 
mehr, und ob ihr gleich nicht genug gesagt werden kann, wie sehr viele 
Denkmäler alter, nach Ort und Zeit verschieden benannter, GOtterdienste, 
uns aufser einigen allgemeinen Ausdrücken ihrer inwohnendeo Idee keine 
weitere, von mythologischer Verknüpfung entnommene, Benennung wagen 
lassen, so darf ihr doch auch die Bemerkung nicht vorenthalten werden, 
dafs in dem allgemeinen Namen > einer Mysteriengöltin Libera mancher 
besondere Name aufgeht: hauptsächlich, um irriger- Dentungen zu ge- 
schweigen, die Heroine Ariadne die Liebesgöttin Venus und die 
Todtengötlin Froserpina. v.'”’ Indem Dionysos sich ihr vermählte, ward 
Ariadne eine Libera; um aber defahalb mit den meisten Kunsterhlärem 
jede Bacchusgemablin sofort als Ariadne zu beaeichnen, wäre der Beweis 
erst zu führen, dafs dieser aus Mythologen und Dichtem hochberOhmto 
Name in priesterlidten and vulgären Götterbenennangea ein gleiches 
Ansehen ausgeUbt habe. Die grofsgriechischen Vatenbilder, welche Be- 
griff und Vorstellung der Libara am ausführlichsten darlegen, erinnern, 
zumal in mythischer Darstellung allzuselten an Ariadne um sie in 
ihrem Götterkreis als Libera anerkannt zu glauben. Die Libera, welche 
auf ihnen zu erscheinen pOegt, ist Aphroditen ähnlicher (AVliri, deren' 
bekannte Bildung wieder mit nnsrer Figur nicht stimmt, so wenig als 
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nach alter Bildersitto Aphroditen das Rehkalb zukätne; dagegen die strenge 
und einfache Anordnung unsrer Figur jener Königin der Schatten vorzflg- 
lich angemessen ist, die wir zugleich unter dem Namen der reinen und 
strengen Jungfrau und als Gemahlin des unterirdischen Dionysos-Fluto 
kennen. Dieser Ansicht, nach welcher aus der Bildung unsrer Libera die 
Idee einer Proserpina hervortreten sollte, steht auch das Rehkalb weniger 
entgegen. Obwohl den mythologischen Bildern der Proserpina frcpAl, kann 
ihr als Mondgöttin, als scelenwcbendcr Jungfrau im Monde, im Sinn 
einer dem Dionysos verbfindeten Artemis , das Himmelssymbol dieser letz- 
teren eher zugestanden werden als es der Aphrodite sich beimessen licfsc. 

Der mit einer Stimbinde geschroficlite Kopf ist dieser Statue fremd; 
Winckelmann sah sic vor der Ergänzung ohne denselben. Im Uebrigen 
ist dies Werk wohl erhalten und von achtbarer Technik. - 




Cbbiubd' Arriss Bizuweus, 
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ANMERKUNGEN ZU TAFEL XII. 


(I) PsA IzMÜoisioQe 6.tcukm dalla irilU iJ* 
biksi no. 4S6. 

(3) W I B c K KA X. moa. ined. p. 81. 

(S) DaTi nicht i«ier aofiwchüraf FalieB. 
sof nad jedes üherfesehlagne Hleiderende sur 
Anaahme einet bctondera Kleidungsstücket be* 
Mehlige, hatBöTTioBB (Qnub derKttModra 
S.60, AnaUhee 111. 148.) mebrlack eingttcbarfi. 
Dia Kanephorea vom Pandrotinm babea aller, 
dingt aofscr dem cum Umtahlag «ad mglasch 
aur hopfiehauendea (palliolum, de» 

Herkulet bei Omphale: Salx. ad Tertull. de 
pall. 41.) Vertchleiening (vgl. Cavaceppi I. 3 
mit 1. 51. 55) bestimmten, leichten * nicht ge- 
rade gesebaallien (wieMüLtaa Min. Pol. p. 43, 
▼oHendt an den Scbeakeln) , Gewandttüch nur 
die umgetchlagene und sugleich aufgetcbürste 
irmelloteXpttit, die Pollux alt Ansug, Ucbcr- 
wurf und Cntcrkleid (fyJvfiti ti ofjov xai ntQi- 
»i( ;if<Tair), Hesjchiut alt langet 
noJ^Qil Mvftaia), llarpokration als oft gettick. 
tes tragltclies und weibliches Kleid erwähnt. 
Dem gedachten leicht übergeworfnen Gewand, 
stuck entspricht der Name Ampcchonion, wovon 
Pollux TU. 49: ttftntxovtor ^ fuxpoy 
lletych. 7te^(fil^^a. tl/n7rt~ 

Xcrti» i*rrtoxtfiauor.ilfi7r(x6iuoy, Sfftoy. Bckkcr 
aoeed. 1. p. 588 : oftntxoyij, lutiuor» [Vgl. beton, 
dert Etjm. M- 85, 48*55). Suid. d. JtnUtoy. Theocr. 
XV. 31. xai tok ntQoifmgißa infev, 

welche Ictstere Deklcidung vonrt geschnallten Di. 
ploidion au verstehen. Plutarcb. ser. num.vind. 
eap. 13. : a>n^^/orot yvfiyplt nooiy ^vn dovlai, 
wie wirkliche Karjalidcn icjrn mUritcn, ohne 
den Umschlag der Kanephorea vom Pandro* 
tium, aber auch nicht gerade mit spartanischer 
Aufschürtung. Weniger ist darauf anwendbar 
das Diploidioa, das man wohl auch imUeber- 
schlag derXjstis gesucht hat. Vgl. au Taf. XV. 
Anna. 16> 


(4) Po XU Vll. 49* t fefffif (^veuf: Oanua 
•jll. inscript. p« 84), lyJvfia t$ ifiov an* ;rspf> 
ßltifia ftai jifirair. Entichiedoe Beispiele des är. 
melloaea Kleidet mit übertchlagenm Pl&gd- 
stück (m^pvyts. Ilesjcfa. 

tff apaeneda. nrepi'j'ia tn uxga rwr luuiimy. 
Poxx. Vll. 63: miQvy^f mi me^Cytm rd ^fAt9v 
Ta^r/ifwWems»'. \^.mmnivyfia: Böckh. Staats« 
haush. 11.393) auf der Brust bat Fibati (Mus. 
Borfaoti. fase. 5. au Uv, 3. 4.) in daa herku. 
lanischen Scbauspielerinaen nachgewicten. Al- 
lerdings bedeckt bei ihnen und vielen ähnlichen 
Statuen, die Kanephoren am Pandrosium nicht 
ausgenommen, das übergeschlagene Untcrstüek 
nur die Brust, dagegen das Gewand unsrer und 
andrer mit längeren Uebertcblagen versehener 
Figuren gar nicht aufgesebürtt ist. 

(5) „IvTioai coBS. Avo. Vaillabt num. imp. 
aur. p. S77.** Diese Inschrift beweist so wenig 
für eine Juno mit dem Attribut des Uirsebes 
als die auf einem Hirsch reitende verschleiert« 
Diana auf einer Münte der Faustina (Spanhem. 
Call. Dian. 104. p. 307 s:].) wegen der Inschrift 
AeternitasAugusta, die derselben Kaiserin 
auch bei anderweitiger Spcsgestalt (Gesn. num. 
imp. 104, 35) aukommt , für die Abbildung 
einer Göttin Aeternitas. 

(8) Callih. H. in Dian. 105 sqq. 

(7) Taf. CCCVII. 8 aus Num. Reg. Christ. 
LXII. 39. 

(8) Artemis-Here: oben Taf. I. Anm. 88. 

(9) Auf einem mebrerwähnten Vasenbild 
(LIX) unter Vermäblungsgottheiten allerdings, 
daher denn die Ermangelung eines Ueberwurfs 
weoigslent nicht für offenbare Tracht von Go- 
fangenen (yyttujtfx^yot dot/A«*: Anm. 3) au 
nehraco ist. 

(10) Es mag von der durebgeführten Idee 
der irdischen Jägerin, dann und wann auch 
TOD künstlerischer Zwecltmäfsigkeit herruhren. 
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(kCi Dim« bäu£f «r raU deai «rwMbtcBea Hinch, 
Apoll« Liber onH Liborii nit dem llirecbitolb 
gebildet su »eju pflogen; euch ohne dio yon 
lichtem Gold •treblcMden Geweihe (CaLüiit. 
Dien. dOS) iet dee lelttere ein Sjmbol dee ge- 
»Urotea Hitnmcis>n SelbM dio der «msrigen »er- 
vrondte Gillitt einer hnrueheaUttnse (PuLBnin 
R« et V. 1LI6, fl)» yereehleiert nnd mit krena- 
weie auf die Brust gelegten' Hiaden» bot ale 
Dinaa M^ndias den Hirseb neben sieh« Indefs 
ttfgtidie laagbekleidete Dian« Braachi», jotat 
an Mäneban .(Glyplotbab ' not flS. Almanaob ana 
Bsmi 1811> XaL 13) einen Stimaebinuck»>,des«en 
Zaoben van Beben unterbrochen werden ; aneb 
wird eine erginate Ariadne das Dresdner Samai- 
lang (Auguetauai II. 53)s die a>n .Bebbalb, in 
einem Felle trägt, ^wegen ihrer bnraen JBeklei. 
dang wahrteheinlicber für aisM Diana geballan. 
Höobar und; Faobol sohoiot ^auab die mit tt«> 
eberbaad • beaesebncte Figur tfaiaa- Ina^rgi« 
aaboa Vaaenbildae <bAa*nnn U. 3fl>< an Irar,^ 
gen, welche auf emena fiaba attaAi' m t'aioli 
rc <11> -ftelbst, nie MinetaansymbOd ward)der 
Ilirseh yon uns oben (au TaArVHl. .AnnnvSfly 
erwähnt, eben dort (Anni. 33) auch auf dio an 
Auge’s Statt säugende Hirschkuh verwiesen. 
Aus Hirschgeweihen bildete Minerva jene bald 
verschmähten Flöten , die der Dacchusdiencr 
Marsjas aiifhob (Ilygin Fab. 163)- 

(13) Der Mond, dessen segensreicher Tbau 
dio Erde befeuchtet , ist in Artemis personi- 
ficirt; darum ist sie Ortsgötlin feuchter Triften, 
darum Besehätscrin des Wildes, nnd damiws^ 
mit binsutretender Bcaiehung auf die körper- 
liehen Einflüsse des Mondwechsels , auch Ge- 
burtshelferin. Anders O. Mölcbr (Doatan 
1. 379); durch überwiegenden Kultus nnd pro- 
yinsielle Sitte von Ortsbenennungen tu einer 
Trennung der arkadischen Artemis von der 
Schwester Apolls verleitet, spricht er jener 
als segcnsrcirhcr^uellgöttinnach ihrem Grund- 
begriff die Pflege des jungen Wildes, Pfcrde- 
suebt „und endlich die gedeihliche Aufnährung 
des jungen Menschenkindes** als abgeleitete Be- 
griffe au. Der Hirsch» der nach unsrer An- 
sicht der Mondgöttin Artemis als S;^mbol des 
Sternenhimmels tukommt, müfsto nach jener 
ein allgemeines Symbol aller Geburlsgöllinnen, 
namentlich der Juno Lucina seyn, bei Apollo 


tkb niensals, bei Artemis aber naben einer 
roöglicbat bunten Schaar anderen Wildes sieh 
findon. ^ . 

(13) Der Verbindung von Artemis mit Dio* 
nysos wurde früher (Taf. L Anm. 91. S. 37) 
gedacht; es war dio Verbindung einer Soteira» 
einer rettenden Maturgöttin mit dem obersten 
Gott der teugenden Maturkraft , dar bald Dio. 
nysos, bald und gewöhnUcher Zeus Soterbsifsb 
Da nach den von älüller a. a. O. gesammeltem 
Belagen jener Naturbegriff gerade in Arkadien 
sehr häufig ausgesprochen war, so findet aicb 
auch gerade dort die daranf besügiicbs Ver. 
bindung am biioflgsteo;, so häufig, dafs jene» 
wohl gar . mit dar höchsten Mopadkraft Peese* 
pbone verscbmoleeno, Mondeskraft Artemis viel- 
leicbt nie mit der, verbrttdnrten Soanenkraft 
Apollo Busamasangestelit war» sondern in ste- 
tem lUMniltelbarem Desug auf Erdbefruchtung, 
mit jenen Darstellern einer eeugandaa jSrdkrafö 
ti (13) MofarraoeoB ,nnd 

af^öinsjsar , Tafel »/ <i 

(14) BeiLippBRT. Suppl. L 343 atfht ein 
SaiFC. awiatbea einer bärtigon Pans-Bermo» an 
der -ein Podum hegt»; und «inarSiulo, Yen der 
sein Fell berabhängt.- Dicht hinter dksar Sänlei 
bemerkt man ein weibliches Idol..- 

(13) Gegenwärtig bei dem Kunsthändler 
C.vpnantsi in Rom. 

(16) Del dio Fauno. not. 73. 

(17) Im Casino der Statuen. Das Tliicr 
wird auf einer grofsen Mnschel gehalten, die 

M-aur Hälfte alt ist und selbst als bekanntes Ge- 
räth (Böttiobr Aldobr. Ilochaeit S. 93) auf 
dio Verwandtschaft der unterirdischen Göttin 
mit Venus besogen werden kann. 

(18) Mus. Capitol. 111. 5. Bcschr. Roms 
III. 1 , 163. Die Verschleierung jener, mit 
Zicgenfell umgürteten Statue , deren von V i s- 
CORTI (Pio-Clem. II. 31) benutr.te Inschrift 
Juno Lanumvina (so) so neu scheint als 
Kopf und Arme, kommt auch der Libera wobl 
au: so ist Ariadne neben Bacchus verschleiert 
bei Catlds rccucil. III., 56, 1. 

(19) Bvobarroti medaglioni p. 63 sq. 

(3fl) Ein Thyrsus und gewifs kein Speer 

ist auch in der rechten Hand einer nachlässig 
bekleideten Göttin bei Caylus I. c. III. 57, 3 
voraussusclBcn , deren linke Hand eine Schale 
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hih und Töf deren Idol Beeefiiielier Dientt 
gefeiert rrird. Dentlicher iil der Thyr««» in 
der Linken einer ähnlichen Göuin« deren 
Beeble «inen Raten oder rielleicM ebenfalli 
ein Behbalb tcbwehend hält, tind ror der ein 
FMitenbfiiersitatyim Muieo Wortklei. IV. S6»19. 

(91) So die weibliche Figur in gegürteter 
Doppeltvnika , vielleicht mit Fransengewand, 
beiMaffei gemm. II. S8. DerThrnue in ihrer 
Hand c«igt Matt einer Cybele eine Libera, mit 
welcher Benennung Schwinge und Tjmpanum 
atirnmeo. 

(3t) Auf Demeter« die nur In Verfchmel> 
Bong mit ihrer Tochter als Dionyaoigemablin 
•ich denken Iffn« oder auf Semele, bei der 
eine gleich« Vertehmelauagy bald aU Mutter 
bald aU Gattin de« Bacchus « hie nnd da etatt 
finden konnte. Vgl.CanvaKi 8fmb. III. S74 f* 

(9S) Ovtn. fast. III. 513> Hroin attron. 
II. S. Cnnvaea III. S7S f. 

(34) Last VAnao’a Zengaifa (Aooesr. C. 
D. VI. 9) und ionMigen Andeutungen. Vgl. 
Taf. XVIII. Anm. 5. 

(35) Del Dionviiut Ansdmek arei 

i^iort'ev «nt keifst bei Taeitut L i bero 
Liberaeque et Gereri. Vgl. Caaesaa 
S/mb. 111. S79. 


(tfi) O emeintcbaftWcbenTempeldienst hatten 
Diooysoe «ad Ariadne inNa^oti woderM/tkoa 
der Heroin« lokal war, war ihr Name auch 
die ßdttcrbeaeicbnung der Libera. 

(97) Von Naxiichen Mythen nnr eia tpliea 
Vasenbild, «in Deilager von Dionjioa nnd 
Ariadne vorslellend, mit der Inschrift NJSTÜHft 
in Gargiulo'sRacrolla und Millingens Uoed. mo* 
numents pl. XXVI. 

(38) Dafs APtji/INK auf einer mebrsoerwih- 
nendea Vase [Anierl. Vaseobilder T. , 66« 1} 
einer dem bSrtigen Dionysos gegenübersteben- 
den Frau wirklich alt Dionytosgemnfalin bet. 
geschrieben sey, soll niobt braweifelt werden, 
würde aber, auch wenn ähnlich« Beispiel« 
hinautrSten , bei der grofsen Menge ihnlicber 
Vorstellungen, über die wir urtkeilen kön« 
neu, nicht mehr beweisen als «Ine Anerkennung, 
dafk die aua den Mythen bekannte Bacchusbrant 
Ariadne ihrer IdentiUt mit Libern wegen dana 
nnd wann ancb anm scbickliehen Beiaainen 
Kora's au dienen vermochte. 

(99) sancta, d(i(iqro( napf.* 

Cnaeaan IV. 33S. 
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Tafel XIII. 

RÜCRFÜHRUNGderKOR a ' ■ 

■1 ‘ .V X 

In ver»thicdnon Bildwcriwn , welche simmtlich in ibter Zeichnnng de» fllr 
heilige Dentelloegen noch epit beibehaltenen Tenpclstyl nachlässig ausge- 
führt wiederholen, scheint uns die seluie und seither nur als Theil. eines 
aasgedehnuren Vaseobilds naehgewieseno Abbildung der nach dem Olymp 
snrOchgeiÜhrten Proserpina anfbehalten. Die gegenwärtige Tafel zeigt »wei 
jener BiWwerko, denen aaf unssm Erlänteningstafeln noch andre von 
gleicher Bedeutung angereiht sind.' ‘ • • i 

■ Das untere der vorliegenden Bildwerhe, wrdche* dem Museum von Hon« 
pel angehSrt, hat bei sahkeichen EigonthOmlichkeitcn seiner Arbeit und 
Darstellung noch dundi den geriefelt erhobenen Grand des Mannorgeföfses, 
aof dem «eine Figuren ausgearbeitet sind, hie und da, wie wir hören, An- 
feshtunge« scinsir Aechtheit erlitten; wir dürfen jedoch auf solche Aafeeh« 
tungen hier und in ähnlichen Fällen nichts geben, ehe wir die Anukenver« 
fälschung aus ThaUachen kminen, die irgend einmal der frei erfundenen Ver- 
iUschung solcher hieratischen Technik ' fähig gewesen wäre, geschweige 
denn. bei einer schwierigen DarstnUung, deren lUthsel wir durch unsre Idk- 
Song an rechtfertigen' hoffen. 

Di« DarsloHung unsres Helicfs zerfällt nach den beiden Seiten dos Mar- 
morgefäfsos, auf welchem es sich befindet, in je drei Figuren, die wir aU 
getrennte Reihen behandeln können, aber nach ihren beidoraeitigen Bacchi« 
sehen Andeutungen und der gleichen Richtong, luach der beide Reihen ge- 
wandt sind, - am föglichsten für einen cinsigen Üug nehmen werden. In ihm 
gibt ein bärtiger, nrit leinenem Ifntergewand, gedoppeltem Oberkloid und 
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flbergeschlagner Chlanis schwer bekleideter Mann durch Thjrsus nnd Kan- 
tharua in seinen Händen sich als eine Figur bacchischer Beziehung, und 
durch die MQtzc auf seinem Haupt, welche seltenen Abbildungen des Fluto- 
nischen Helmes gleicht, nicht als irgend einen Bacchuspriester, sondern 
als den vereint gedachten Unterwcltherrscher Dionysos-Pluto selbst zu er- 
kennen. Da nun die zweite der ihm voranschreitenden Figuren, eine gleich- 
falls mit zwiefachem langem Gewand bekleidete und mit einer Stirnkrone. ge- 

* l » • ^ V 

schmückte Frau, durch den von ihren beiden Händen gefafsten BlUthenschurz 
als unverkennbare Frühlingshore sich zeigt, so dürfen wir kaum zweifeln, 
dafs die zwischen beiden cinherschreitende und in ihren Mantel gehüllte 
Frau eine Abbildung der schattenähnlich gekleideten Prosorpina sey,t die mit 
dem Erscheinen der FrUhlingshore aus der Mitte des düsteren Todtenreicha 
zum Olymp und zum Wiedersehen der mütterlichen Demeter geführt wird. 

Ist-die Erklärung dieser drei Figuren beseitigt, so sind wir auch in.Be- 
troff der znrflckbleibenden nicht mehr verlegen.' < Bei einer /faennif-; oder 
hinnbgnfhhrtcn Kora darf der Oötterbote Hermes nicht fehlen <: wir. erkennen 
ihn in dem vor der Höre cinhcrschreitenden bärtigen Manne. i Zu i bekennen 
iet allerdingay ‘dafs dieser' von der gewöhnlichen Bildung des Gottes kaum 
irgend etwas an sich' trägt als den Petasus äuf seinem Haupte. .Von Beflüge- 
lung ist weder an dem Hut'noch an 'den.an .und für aich auffäligen Stiefeln 
irgend etwas zu bemerken j 'gewisse in senkrechter Reihe angebrachte Sehnal- 
leki seiner Chläna sind der gewdhnliohon Hleidung dieser Art so fremd »iisla 
eine Verhüllung des Arms' in dieselbe den gewöbnlidhen Merkursbildero; 
endliefa ist der doppelt gespitzte 'Thyrsns in der linken Hand des hier; dar« 
gestellten Gottes ein im gewöhnlichen Vorrath antiker Bildungen uuwböctea 
Attribut desselben. Niebtsdestowenigur ist eben dieser'Thyrsws hinläilgUeh^ 
um alle jene übrigen Besonderheiten der Darstellung ak eigenthttmlioheXraobt 
eines Dionysosdieners und als wunderliche Laune- hieratischer Bilduerci zu 
rechtfertigen.' Gegen den etwanigen Vorwurf, :dieaer« Laune, . die sich/ in 
Grundfläche und Umrissen dca ganzen .Werks hinlänglich bekundet) - sUzoviel 
aofzubflrden, genügt die Bemerkung,) dafs eine. ganz ähnliche Figur. auf 
•inem Pariser Relief drei weiblichen Figuren, wornnter eine. entschiedene 

Hore^ votanschreitet; ferner,, dafis auf einer dreiseitigen Candekborhasis.der 


tag 

Vill* Borgh*s« die»dboFig«r mit «iiMr Höre und dem MrtigcnDaotdtu* ^ 
im Zuge begriffen iK , etwa einer andern Baaia mit Vocatelliuig der drei auf 
unsrem BUdwerlte erscheinenden Gfittinnen gegenilher. 

Zwei dieser Gftttinnon bleiben uns noch au erwägen Obrig : es sind die- 
jenigen, welche dem bfirtigcn Bacchus in verschlungenem IVeihenaug folge». 
Unviriteiinbar ist die erste derselben, eine Frau in langem leinenem Uoter- 
hleid mit den Oberärmeln der kmischen Tracht und in einem darOber. ge- 
schnallten hunoi üeberwurf (Aropechonion). Der halbe Mond, welcher 
Ober ihrer Stirn, vermulhlich als miulererTheil einer Stimkrone, angabcaebt 
ist, genagt eine Artemia in ihr naohsuweisen. Mit ihrer rechten Hand fallt 
sie den Gewandaipfel des bärtigen Bacchus} ihre linke ist mit der Hand d»r 
nadrfolgenden Gdtlk» vereinigt, deren Bedeatung nun fesisuaUllen uns ob- 
liegt. Schwer bekleidet mit langem Untmgewwd und brcitgegBrtctem Ober- 
asontel, über wdehen noch ein leichter üeberwurf geschlagen ist, von brei- 
teren Formen als die übrigen Frauen des Bildwerks, überdiefs mit der Jun»- 
nischen Stimkrone gescbmOckt, acheint eie in Ermaogelnng aller Anribote 
der Annahme einer Apbrodit» sich wenig au fOgen, an welcher sonst die Siier- 
Hche Anfhebong ihres Gewandes und.dor Sdhmuek eines Armbands vera»- 
iataen könnten. Dseu kommt, da£s dem kietatiacben Charakter dieser gansen 
DsrsteUang eohwerlieb eine Doppelbildiing aweior Gottheiten sugemntbet 
werden darf, welche allen Andeutungen alterlhOrolichcr Geheirolabrc aufolge 
leinender glcichgeltmid . sind , der als heitere Libera dargcstellten Aphrodite 
und der im Frühling dem Licht wiedergegebaon Ftasephwae '*’} den alten 
Hdigionahnndigon, denen die heitw vorgeetellte Libera eine Aphrodite wv, 
war die LebensgOttia Aphrodite selbst nur ein anderer Name der aum Leben 
wioderorwaebten Feteephone Ist nun nach solcber Erwggung Aphrodite 
unsrem Bildwerk aller WshrecheinUcUteit nach eben so fremd aU es unalaU- 
haft s«re bei sonat unangemessener Geatalt wegen Anaachmneks und weggn 

Oewaudbeweguag- jene rälhselhafte Figur auf Aphrodite su deuten, so blei- 
ben swei ' onderc Deutongee »nr Auawabl una übrig. Der abgebildetcn Ge- 
stalt am entsprechendsten, aber der hieratlechenZnsammcneicllung ähnlicher 
Werke fast fremd, lia* die VorsuMBtsung einer Uflre: besser pafst jene breite 
.'Oestat, ihre schwere Kleidung und ihreSlirnkrone auf die Bcherracberia ^es 
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Olymps, die wir doch sonst im Dilderhreis der Persephone fast oder vfillig 
nnoTwBhnt finden und auch an anderer Stelle als am Ende des Zuges erwar- 
ten worden. Eben so unstatthaft mufa cs erscheinen, in eincr'FSgnr, die 
statt aller Bewaffnung höchstens in ihrer schweren Bclileidiing mit Minerven- 
bildcrn sich vergleichen liefse, an die Möglichkeit *u denken lols scy diese 
letr.terc Göttin in ihr Torgestellt; doch lag cs bei Mystericnbildern ccrealiscb- 
bacchischen Dienstes sehr nahe, eine von Artemis begleitete Persephone 
'durch Hin/.ufügiing Athenens su jenem mystischen Dreiverein v.ui ergänsen, 
dessen dreifache Gesammtheit die höchste Geltung im Kreis der Mysterien- 
göttcr genofs. Dabei ist es nachweislich, dals in mystischen Göttervereioen 
der besten Zeit Artemis und Athene in unscheinbare INymphcngcstalt ver- 
kleidet erschienen,' und augenfällig ist ja auch ilie ganz unläugbare Artemis 
'unsres Bildes nur durch eine kaum bcmerliliche Mondesandeiitung als solche 
bezeichnet. So konnte denn jene dritte schwerbckleldete und breitgegUrtetc 
fVau eine GAttin seyn, welche als andre Geföhrtin der Persephone nur denen 
kenntlich war, deren KuDstefklKrung schon in des Pansaniaa Zeit sne Auf- 
' spOmng angedouteter GAttlichkoit sich aufzuschwingen begehrte und im 
Zusammenhang des ganzen Bildwerks wSre der finstre Unterweltsgott ge- 
rechtfertigt, dafs er mit zwei GAttinnen, die nicht Proserpina sind, wohl 
aber deren nnzcrtrcnnliche GefBhrtinnen heifsen kAnnen, in verl^lsidetcin 
Zuge erscheint. 

Von so gewagten Deutungen, deren Kohnheit nur iitzuaamaientehigwider 
Betrachtuug alter Beligionabildnerei und in der kBnftigen Auffindnag tror- 
wandter DeOhmSler *"* zur Ehre einer besonnenen Dirinstion gelangm dihrfte, 
wenden wir uns zur ErklBrang des im oberen Theil dieser Tafel abgebildaten 
Beliefe. Die fünf Figuren, welche es enthält, gehAren als erhobene BiM- 
nerei einem, der Verwitteren g, von der es stark gelitten, noch immer nicht 
entzogenen, Tempelbmnnen imGiardinodella pigna des Vatikans.*'** ln einär 
nachlässigeren, obwohl minder seltsamen, Nachahmung des hierotischenStyls 
zeigen sie uns dcnselbea seltenen Gegenstand , den wir in der eben beleoeh- 
teten Voretcllnng erblickten. Wir sehen am einen Ende des Bildes zwei 
Frauen, deren gleiche Bekleidung, leichter Tanzesschritt nnd rcrzchlimgeae 
Hände uns eine hinlängliche Andeutung von Horen gibt. Ea ist nickt 
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befremdend, obwohl auch nicht gewöhnlich, einen Apollo Musagetes ihnen 
Toranschreiten su sehen; die Lyra dieses Gottes galt nicht minder der Har> 
monie der Natur als der des heitern Musenspieles. Ein bärtiger Mann und 
eine halbverhOllte Frau bleiben übrig; jener kann wegen seines Thyrsus leicht 
als Bacchus oder als einer von dessen Priestern, diese eben so rasch als dritte 
der Iloren beseichnet werden. Dafür spräche wenigstens die gewöhnliche 
Dreieahl dieser Göttinnen; auch würde der zwischen der letztgenannten 
Frau und den zwei ersterwähnten aufgehängte Kranz derselben Deutung sich 
anschliefsen, das gesammte Bildwerk aber uns die Göttinnen der Jahreszei- 
ten in Verein mit dem Sonnengott Apoll und mit dem Erdgott Dionysos dar- 
atellen: ein Verein, jenen Reliefs und Vasenbildcm verwandt, die aufser Bac- 
chus auch den Apollo unter Horen und Bacchusdienem zeigen, ein 
Verein, wie es zu Megalopolis der des Apollo und Fan als ältester Götter 
mit zwei Horen war und wie es trotz Zoäga’s Geringschätzung eine ähnliche 
Vorstellung Apolls, Fans und dreier Horen auf der albanischen Meta für 
uns seyn kann. 

Bei näherer Prüfung und bei Vergleichung des vorhergehenden Denk- 
mals hält diese Meinung jedoch nicht Stich. Obwohl zugleich mit dem 
Kranze die beiden äufsersten Figuren unsrer Vorstellung zum Theil verdeckt 
sind und mehr nach Betastung als nach Anschauung gezeichnet werden mnfs- 
ten, so ist es doch klar dafs der hoch zwischen ihnen aufgehängte lorbeer- 
ähnliche und vermnthlich zum Opferschmuck des Gefäfses bestimmte Kranz 
nicht von ihnen gehalten wird, und mithin eher eine Trennung als eine 
bedeutsame Verknüpfung der Horen bezeichnen würde. Ferner ist eine, 
etwa zur Andeutung der winterlichen Jahreszeit, halbverhUllte Höre, wenn 
nicht unerhört doch gewifs befremdend; überdiefs ist ihre und des bär- 
tigen Mannes Bewegung lebhafter als sie bei einfach schreitenden Figuren 
eines Götterznges zu seyn pflegt. Diesen Gründen schliefst sich denn auch 
die seltsame Bildung der mit dem Thyrsus bezeichncten Figur an, deren 
Haar dem fliefsenden Haar eines bärtigen Dionysos so wenig entspricht als 
ihre spärliche Verhüllung dem schwellenden Gewand eines solchen. 

Hienach glauben wir mit gröfserer Wahrscheinlichkeit in unsrem Bild- 
werk eine Rückführung der Kora zu erkennen. Die vorauseilend« halbver- 
GaaiiiHD't Astihe DiLDwEniiK. 26 
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hOllte Frau ist dann die von der FrQhlingshore befreite Gemahlin des Pluto, 
so wie dieser selbst in dem bärtigen Mann au erblicken ist, welcher sie, die 
vielleicht nach ihm zurOckblickt, vergeblich aufzuhalten bemttht ist. Der 
Thyrsns in seiner Hand deutet auf seine Identität mit dom unterirdischen 
Bacchus und auf die Cerealisch-Bacchische Feier der Thesmophorien, die 
ein allgemeines Saat- und Ehefest an die Entführung und Vermählung der 
Kora knOpften: anderwärts fafst ein bärtiger Bacchns die Verschleierte, 
wie um sie heninterzufahren. Das fliefsende Haar , das wir an dem bärtigen 
Bacchus zahlreicher Hermenbilder kennen , kann die freiere Gesichtsbildung 
desselben Gottes nicht beschränken, wo er handelnd auftritt, zumal bei 
Bildwerken etwas nachlässiger Behandlung. Apollo’s Leyerspiel, ein sym- 
bolischer Ausdruck der Weltharmonie wird schicklich zu einem Zog 
angestimmt, dessen Bedeutung mit der Wiedererscheinung des Frühlings aufs 
engste verknüpft ist. Gleicherweise erscheint Apoll auf der ähnlichen Dar- 
stellung mehrerer ausgezeichneter Vascnbildcr im älteren Styl. Auch 
auf ihnen ist der König der Schatten, von dem Kora sich trennt, ein bär- 
tiger Dionysos, und wo Apollo fehlt, führt, ausgerüstet mit dem Klang 
seiner Saiten, allenfalls auch der bacchische Komos den Zug an. 

Schwieriger sind mit diesen Voraussetzungen die beiden Frauen zu ver- 
einigen, welche dem Apoll folgen. Der zurückgefilhrten Kora pflegt sonst 
nur dieFrOhlingshore, durch einen Schurz voll Blüthen oder durch einen 
frischen Blflthenzweig bezeichnet, beigegeben au seyn; dennoch ist es 
bei dem Tanzesschritt und den verschlungenen Händen beider Frauen nicht 
wahrscheinlich, dafs sie eine andre Bedeutung als die zweier Horen haben. 
Man könnte eine Höre mit einer Grazie vermuthen — auch die Grazien be- 
gleiteten Fersephonen aufwärts — , aber die gleichartige Tracht beider 

Figuren widerspricht. Eine Zweizahl der Horen, wie auf dem Relief an 
Megalopolis, anzunehmen, scheint bei dem herabgestiromten alterthümlichen 
Styl und hauptsächlich wegen der eine Gesammtheit der Jahreszeiten ans- 
schliefsenden Bedeutung des Ganzen nicht zweckmäfsig, dagegen es dem 
Künstler freistand, aus der gewöhnlichen Dreizahl der Horen nur die winter- 
liche auszuschliefsen, und die beiden andern, die Hinaufführerin im Frühling 
und die ROckführerin im Herbst, der wandernden Hora beizugesellen. 
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ANMERKUNGEN ZU TAFEL XIII. 


(1) PoBi«to%T«klftrhe TrSptolemulvato , ge. 
genwärtig im Vatlcaa: Milltn GalL LII. 

(Vgl. MfiLtta’t Handb. 3S8« 3> 4« wo unsr« 
Erklärung geg«nwartigcr Tafrl xwcifelnd er- 
wähnt Ut.) 

(2) Tafel CCCXVI. CCCXVII. Noch andre 
befanden lieh unter den uoedirt gcblicbenrn 
Platten diciea Wcrki) darunter auch dicAnrn. 7 
«rwihal« Candelabarbaaia. 

(3) Neapel! Bildwerke ». nu. 375. $. 111 f* 
Auf fliegendem Blatt geilochen auch bei Gar- 
giulo. Die Form anf unerer Tafel CCCXVI. 
i. 1. 

(4) Pluto mit phr/giichcr Miitac nicht sel- 
ten auf etriuhiachen TodtenkUten. 

(3) DtODj'ios identisch mit Pluto nach 
iliR4HLiT bei Clem. protr. II.» 31. p. 3f>. 
Scntriann. Fragm« S. 521. [MCllbr Pro- 
legg. S. 389. Pa atLR n Oemelcr S. 2 h 9 fl'. Dio- 
nyios und Kora ouf V'aienbildcrn : Gkuhahd 
A ueerl. Vas. I., uu U. 16. 17. 8. 107. fl2.] 

(d) linten Tafel CCCXVI. S. Vgl. Cl* a .i c: 
Museo du Louvre pl. 132) llU. 

(7) [Shianirt» von der mit dam Mereurs- 
bilt] versehenen Seite, bei Casika Sculiure 
della Villa Borghese pl. 13.] 

(8) Ca9ika ebend. p. 65 pl. IS: ,tA!r ri~ 
foadri s€ggon<ti tjjigiati Merenrioy f'entre a 
J3occo.‘* 

(9) Or nn 4 n n'Venere.Proserpina. Fieiole 
IS26. Vgl. au Taf. XVIII. 

(10) Paus. VIII. St» J: »o«c innftiYOvetv h 
TO ^etdrspor. 


(11) Namentlich neu aufxutindender Vasen- 
bilder. [„.Athene Io Nympbantracht Auserlcsc- 
ne Vasenbilder 1. S. 11t. 136. 164. 183>) 

(12) Beschreibung der Stadt Rom. II. f. 
S. 107 f. 

(13) Wie auf der Borghesiichen Ara, [der 
Schale des Sosias und sonst]. 

(11) Apoll unter Horen: Pa^orKA Mus. 
Bartold p. lS6lf. [BerlintBildw. Vasen ne- 983.] 
(13) .Apoll aatcrnacchusdienern: Pa s o r ua 
Museo Barlold. p. 136 fl*. [Berlins Bildwerke. 
Vasall ao. D83.] 

(16) Paus. VUI. 31, 1: lait di xs» inU 

ypa^iia in necoic otfuf .vpairwr. 

<I7) /«äga Basairll. 1. lav. u. 

(18) [Verschleiert sind alle drei Horea auf 
der Schale dri So«iat: Monum. d. Inst. 1. 24. 
GinuARb TrinItKbalen Taf. VI, VIL] 

(19) Passkiii Fiel. II., 151. Vgl. Böt- 
rtuEH Archäol. d. .Malerei S. 230 IT. 

(20) Naoh Ilerahlit: Caavata Symb. *11. 
S. 198. [A'gl. S T A.C ti R i& K n o Apoltotempel 
S. 99. 133.] 

(21) Cnlen Tafel OOCXVI. i. [GaasiAat» 
Auserl. Vai. L, 32—35. 59- 40. 33.] 

(22) [G E a H A n II Auserl. A^ascnbildcr 1., 31 ] 
(93) Ww> auf dem auerst betmebtetan ‘Be- 
lief derselben Tafel und sonst Öfters. 

(24) [Horen mit vollem Zweig: auf der 
Sebale des Sosias und sonst.] 

(25) ürpb. Hymn. XLHI. 1 : 

OvunttixtüQti , sorf l MoiQtit »ttij^uQitnxvxXiQtCt 
/opelf 
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Tafel XIV. XV. XVI 


APHRODITENS ZUG zum OLYMP. 


Herr Eduard Dodwell hat daa Verdienst das vorliegende Bildwerk zuerst 
bekannt gemacht zu haben es gehört einem korinthischen Teropelbrun. 
nen an, einem Kunstdenkmale der besten griechischen Zeit, das sich 
gegenwärtig in England befindet. Der Mittheilung des Baron vonSta- 
ckelbcrg verdanken wir unsre, zur Zeit als das Original noch in Korinth 
war, davon entnommene Zeichnung; die VorzQge derselben und die nicht 
gelösten Schwierigkeiten der Erklärung werden unsre erneute Bekannt- 
machung rechtfertigen. 

Unser Tempelbrunnen ist ringsum mit zehn schreitenden Figuren um- 
geben, die in zwei gegen einander gewandte Abtheilungen zerfallen. Die 
eine derselben enthält drei Figuren, unter denen Athene und Herakles 
deutlich sind; unter den sieben der andern Ueihe sind Aphrodite nebst 
zwei Grazien, Hermes, Artemis und Apoll unzweifelhaft. Hiemit ist be- 
reits zugestanden, dafs Apoll und Herakles auf verschiedenen Seiten ein- 
ander gegenüber gestellt sind; wenn jedoch dieser Umstand und die Nähe 
einiger verwandten Götter eine Erklärung des ganzen Werks auf den 
Dreifufsstreit jener beiden Gottheiten vcranlafstc so vermifst man aufser 
jeder andern Andeutung zunächst jenes Geräth selbst und wünscht eine 
befriedigendere Erklärung. 

Eine solche scheint sich aus der durch eine Begleitung von zwei 
Grazien nicht wenig hervorgehobenen Erscheinung der Aphrodite zu erge- 
ben, und wenn wir demnach in dem korinthischen Werk nach einer Be- 
ziehung auf die vornehmste Göttin dieser Stadt suchen, so begegnet uns 
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schicklich eine in der Mehrzahl der hier vorgestellten Gottheiten ent- 
sprechende Vorstellung am Thron des olympischen- Zeus Das Fufs- 
gestoll desselben war mit goldenen Bildwerken geschmückt, unter denen, 
wie auf unsrem Werk, Aphrodite und zwei Grazien, defsgleichen alle 
übrigen bereits erwähnten Gottheiten desselben, Hermes, Artemis und 
Apoll, Athene und Herakles, erschienen. Es war eine Vorstellung der 
aus dem Meer aufsteigenden Aphrodite: Eros empfing sie und die 

Grazie Fitho bekränzte sie. Hermes und Hestia standen zur Linken, 
Charis, die andre Grazie neben Zeus, Here zur andern Seite ihres Ge- 
mahls Auf der rechten Seite der Darstellung sah man drei entspre- 
chende Götterpaare, Apollo und Artemis, Athene und Herakles, Amphi- 
trite und Poseidon. Der Wagen des Helios und Selene auf einem Pferd 
oder Mauhhier begränzten gegen einander übergestellt die Enden der 
ganzen Vorstellung. *»«ertii‘A-Aiirjir 

.Mb Man wird ^ kaum in Abrede aeyn können, dafs der Gegensatz ecat 
dieser beiden; LifihtgoMheiten, .dann ihnen aunächst der Olympischen und 
Meeresgötter eine Beziehung der höchsten «lenieotaren Kräfte auf ; die 
Geburt der Aphrodite andeuten sollte. Aus < dem j lunarischen i Elemente 
des Wassers steigt die neugeborne ■ Göttin zum solarischcn Aethcr des 
Olympus empor. Aus diesem letztem kommt die eine ihrer Gefälirtinnen, 
Fitho, ihr entgegen, während die andere, Charis, an Zeus. und Here’s 
Seite sie dort erwartet. Nächst Fitho nahen sich ihr zwei andre Götter, 
die, auf Erden Beschützer des Haus- und Familiensegens, in solcher 
Mitte gewifs auch als Hausgötter des Olympus erscheinen, Hermes und 
Hestia. Die vier übrigen Gottheiten, Apollo, Artemis, Athene und 
Herakles, mag man einstweilen für willkürlich auserwählte Stellvertreter der 
übrigen Olympier halten) wir bemerken jedoch, dafs sie sämmtlich Gott- 
heiten des Lichtes sind und werden demnach befugt sevn, auch für ihre 
Erscheinung einen bestimmteren Grund zu vermuthen, wenn wir dieselben 
Gottheiten bei einer selbständigen Behandlung desselben Gegenstandes 
wiederfinden : eine solche aber erkannten wir in den erhobenen Bildern des 
korinthischen Tempelbrunnens. 

Der Künstler dieses Wecks Ist von dem Hauptmoment abgewichen, den 
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Fhidias in der eben beschriebenen Composhion gewfihlt hatte: Aphrodite, 
die bei Fhidias eben aus dem Meer auftauohte, ist bei ihm ber^ta ge- 
boren. Daher sind seine Götterbilder in Bewegung und schreiten in swei 
rerschiedenen ZQgen, während sie bei Fhidias der neuen Erscheinung 
versammelt zusahen; auch sind beide Grazien bei ihm beschäftigt, die 
schon geborne Aphrodite zu führen, der bei Fhidias nur die eine Pitho 
ihre Huldigung darbot. Der Beherrscher des Olympus selbst fehlt und 
auch Here ist nicht entschieden vorhanden: dieser Umstand dOrfte uns 
den abweichenden Moment bezeichnen, in welchem der Künstler unsres 
Werlis seinen Gegenstand auffafste. Wir glauben, dafs es der Zug der 
neugebornen Aphrodite nach dem Olympus sey. Einige Götter haben sie 
bei ihrer Geburt empfangen und ihhren sie zn den himmlischen Hallen; 
andre kommen in der Nähe des Olympus ihr entgegen. Unter jenen sind 
aufscr Hermes, dem GOtterboten, Apollo und Artemis, beide aller Wahr- 
scheinlichkeit nach als Lichtgottheiten der neugebornen Göttin sugesellt, 
wie der des Fhidias Helios und Selene. Fhidias hatte beide, im Wesent- 
lichen gleichbedeutende, aber durch den Mythos geschiedene, Götter- 
paare auf derselben Darstellung angebracht, mit jenem Rechte, nach wel- 
chem sie zu grofsem Vortheil der bildenden Konst in der bildlichen Ver- 
schiedenheit verwandter Götter neben einander erscheinen konnten in 
der beschränkteren Zusammenstellung unsres Bildwerks erscheinen nur 
Apollo und Artemis, doch sind zwei bei Fhidias mit ihnen verbundne 
Lichtwesen von ihnen geschieden, Athene und Herakles Diese bemerkt 
man unter den drei Figuren , welche Aphroditen und ihrem Gefolge ent- 
gegenschreiten : als unwandelbare Göttin des Aethers war Athene dem 
Olympus näher, Herakles aber weicht nicht von ihrer Seite. 

XIV. Wir gehen zur Betrachtung des Einzelnen über. Dafs wir eine 
von Grazien geführte Aphrodite vor uns sehn, kann nicht wohl bezwei- 
felt werden; auch ist die Doppelzahl der letztem aua Zeugnissen und 
Bildwerken hinlänglich belegt so wie ihre Benennung als Charis und 
Pitho durch Vergleichung der Bildwerke des Fhidias für unsern Zweck un- 
bestritten. Dagegen können wir in der sondernden Bestimmung jeder ein- 
zelnen dieser drei Figuren der früheren Meinung Dodwells nicht beistimmen. 
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der die lotxie der drei Frauen fUr Aplirodite hielt j Ubcreinatimincnde Beklei- 
dung beseichnet für uns die beiden äufsersten Figuren als Grazien, so wie 
die mittelste durch die ungeachtet des zerfressenen Marmors unzweifelhafte 
Blume in ihrer Hechten noch besonders als Aphrodite nachgewiesen wird. 
Ob diese Blume eine Lilie Mohn- Rosen- Granat- oder Lotus- 
blfithe sey, soll hier nicht entschieden werden; genug dafs nach alter- 
thUmlichor Bildersitte dieser Göttin vorzugsweise eine Blume zukommt, und 
dafs die sehr ähnliche Figur eines Chiaramontischen Altars sie gleichfalls 
gegen die Brust gedrückt hält 

Die Bekleidung der Göttin besteht aus einem langen glatten und ärmel- 
losen Chiton und aus einem leichten Ueberwurf(Ampechonion), der um die 
linke Schulter und um den rechten Arm geschlagen ist; ein breiter Gürtel 
hält ihr Untorgewand zusammen, wie es auch bei den übrigen weiblichen 
Bekleidungen dieses Werkes der Fall ist. Die beiden Grazien dagegen sind 
mit einem fasrigen, vermuthlich leinenen****, Aermelchiton bekleidet; eng 
über diesen ist ein Feplus geschlagen, der die rechte Schulter frei läfsU Von 
dem Haar der beiden vordersten Figuren hängen lange Locken herab, das 
der dritten ist am Hinterhaupt geknüpft; diese letztere Figur unterscheidet 
sich auch durch einen auf dem Aermol eingesetsten Streifen, dem auf ähn- 
lichen Gewändern hie und da statt der gewöhnlichen Knöpfe oder Schnal- 
len "** angebrachten Bande entsprechend. 

Für die Bewegung dieser drei schreitenden Figuren dürfen wir nicht 
vergessen, dafs manches durch den Fortschritt des Zuges veranlafst seyn 
kann, was uns bei ruhigen und vereinzelten Figuren von besondrer Bedeut- 
samkeit erscheinen mttfste. In Statuen einer unterirdischen Güttin ist die 
auf der Brust ruhende Hand, welche dann und wann ebenfalls eine Blume 
hält, ein Ausdruck des Schlafs oder Todes dagegen, wenn überhaupt 
ausdrucksvolle Attribute dann und wann eine gleicbgOlligere Anwendung 
ßnden konnten, jedermann cs natürlich finden wird, dafs sie inmitten ihrer 
Fuhrerinnen und bei der übrigen Verschämtheit ihres Ausdrucks den Arm 
einwärts kehrt. Für bedeutsamer mufs es gelten, dafs die Bewegungen bei- 
der Grazien hier und in ähnlichen Zusammenstellungen ***” Bewegungen sind, 
die man sonst an Venusbildcro kennt. Die durch aufgebundenes Haar sus- 
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gezeichnete Grazie zur Linhen fafit den Zipfel ihres Gewandes, wie man es 
bei zierlichen hieratischen Bildern der Venus und besonders der ursprüng- 
lich ihr identischen Spes hSnfig sieht, dagegen die voranschreitende Ge- 
fährtin den Zipfel ihres Mantels Uber der linken Schulter erhebt, wie wir 
auch in Werken freieren Styls es an festlichen Venusbildern und namentlich 
an der Venus genitrix zu bemerken gewohnt sind. Schwerlich werden 
wir zu viel vermuthen, wenn bei übriger ernster Haltung die letztere Bewe- 
gung uns ein Anzeichen mehr für die überredende Grazie Fitho und dagegen 
die ersterwähnte tanzmäfsige Bewegung uns eine Andeutung der anmuthigen 
Grazie Charis ist; dafs Fitho hier der Aphrodite voran, wie bei Fhidias ihr 
entgegen, geht, schliefst sich bestätigend dieser Erklärung an. 

Unmittelbar diesem Dreiverein voran schreitet als gemeinschaftlicher 
Führer der Götterbote Hermes. Er scheint bärtig nach alterthUmlicher Weise. 
Die Chlamys ist Uber seine Arme geschlagen; grofse Flügel an seinen Füfsen 
lassen keinem Zweifel an seiner Bedeutung Baum. Seine ansgestreckte linke 
Hand mochte den Caduccus halten, so wie sein stark zerfressener Kopf 
wahrscheinlich mit dem Fetasus bedeckt war. 

XV. Eine Frau in schwerer Tracht schreitet vor Hermes einher. Sie ist 
mit einem langen Chiton bekleidet, an dessen weiten geknöpften Überärmeln 
die bauschigen Falten seines übergeschlagnen oder aufgeschOrzten End- 
stücks haften, darüber mit einem Uber der rechten Hüfte um den Leib ge- 
schlagenen und von dem linken Arm Uber der linken Schulter hervorgezogenen 
Fcplos endlich mit dem als Diploidion oder Epomidion nachweis- 
lichen leichten und gedoppelten, zuweilen priesterlichen, Ueberwurf, dessen 
Ende von der rechten Hand am Schenkel aufgenommen wird Die An- 
nahme eines solchen oft fälschlich vorausgesetzten besonderen Gewandstücks 
ist hier nothwendig, theils weil das Untergewand nicht aufser dem ersten, 
selten oder nie mit Aermeln versehenen, Ueberschlsgnocli einen zweiten haben 
könnte, theils weil ein übergeschlagenes Stück des Chiton nicht über dem 
Feplos liegen würde, endlich weil das hinterwärts herabfallcndc Gewandstflek 
allzu senkrechte Falten bildet, um cs blofs wegen ähnlicher Gewandmotive 
lieber dem Feplos als dem Diploidion beizumessen, welches letztere wir 
schon vorher für einen priesterlichen Ueberwurf erklärten, ln Betreff eines 
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befremdlichan Faltenstficlu Ober der rechten Schalter wagen wir nicht an ent- 
scheiden, ob es das eine Ende des Peplos sey oder ein mit dem DiploU 
dion verbondenes GewandstOck: Termnthlich läfst auch der stark aerfires- 
sene Marmor hierüber in Zweifel. Man hat in dieser Fignr eine Latona 
vorausgesetat : die Nähe des Hermes läfst Hestia Termuthen, welcher 
Göttin ttberdiefs theils die priesterlich schwereTracht, theils ihre Erschei- 
nung auf dem Bildwerk des Fhidias wohl entspricht. 

Artemis und Apollo folgen hierauf. Die erste nach älterer Sitte in 
langem Chiton, über welchen der Feplos geschlagen istj jener ist breit 
gegürtet und läfst auf der rechten Seite den leinenen, statt der Aermel- 
knöpfe von einem Band durchzogenen, Stoff des Untergewandes sehn. Der 
Köcher auf dem Rücken, der Bogen in der linken Hand der Göttin, und 
der Hirsch, den sie mit der rechten führt, lassen an ihrer Person nicht 
aweifeln. Die Bekleidung des Apoll besteht in einem Himation, das mit- 
ten Uber den Leib und sofort über die linke Schulter und den Rücken 
geschlagen ist; auf dem Leib, wo der rechte Arm anfruht, ist es viel- 
leicht geknüpft zu denken. Der Haarwuchs des Gottes ist lang, vorwärts 
in herabfallende Flechten geordnet und Ober dem Nacken ausammen- 
gebunden. Er hält in der linken Hand eine Leyer, nach der die rechte 
das Plektrum bewegt. 

XVI. Unter den entgegenschreitenden Figuren ist Athene die erste. 
Sie ist mit einem doppelten Gewand bekleidet, das man am wahrschein- 
lichsten ihr einen langen Aermelchiton mit übergeschlagenem Diploidion 
halten wird; es ist auilallend, dafs die Aermel nicht eng anschliefsen, 
wie gewöhnlich. Ueber beiden Gewändern trägt sie die Aegis, welche 
den Oberleib bedeckt. Schuppen und Schlangen dieser letzteren sind 
deutlich, die Stelle des Medusenhauptes aber, das sie nach älterer Sitte 
nicht nothwendig zu zeigen brauchte, verwischt. Ihre rechte Hand streckt 
einen Helm aus, während die linke eine umgekehrte Lanze hält. Unver- 
kennbar ist der auf sie folgende Herakles: durch die eingeknüpfte Löwen- 
haut, durch Bogen und Köcher in seiner Linken und durch die Keule, 
welche er über die rechte Schulter legt. Zweifelhafter ist die dritte Figur 
dieser Reihe, eine Frau in langem breitgegürtetem Chiton und einem 
GznuABD's Ahtihe Bildwebre. 27 
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aber beide Sobnlteni geschlagenen Feplos, den sie mit der rechten Hand ans> 
breitet. Mit geringer Wahrscheinlichlieit ward sie fiirHere gehalten wel» 
eher Göttin weder die Verbindung mit Athene and Herakles noch die Stelle 
hinter diesen snkäme; an solcher Stelle wird man am schicklichsten Matter 
oderVermfihlte des Herakles, Allunene oder auch Hebe in ihr erkennen. 

Der Styl dieses Werks zeigt uns jene Härte, deren der Kunstgebrauch 
alter Tempel sich nie ganz entäufserte, indem er zumal bei Denkmälern, 
welche, wie Altäre und Tempelbrunnen, den unmittelbaren Zwecken des 
Cnltus gewidmet waren , sich bis in sehr späte Zeiten eben jenes Styles 
vorzugsweise bediente um mit den alten Formen nicht auch die WOrde des 
Tempelschmucks au verlieren. In Bewegungen nnd Gewändern ist diese 
altertliUmliche Härte am auffallendsten, aber auch in der KOrperbildnng der 
Figuren ist eine gewisse derbe Breite der Formen angenüällig, die man bei 
einem sonst so vortrefflichen Werke gewifa für absichtlich halten mufs. 

Allerdings mufs es befremden, dem holden Dreiverein Aphroditens imd ihrer 
Gefährtinnen, drei schlanken Frauen voll strenger Anmnth, den rüstigen 
OOtterboten Hermes nicht als einen gleich schlanken Jüngling , sondern als j 

einen derben Alten von minderer Gröfse voranscbreiten zu sehen. Aber den 
Tempeln Griechenlands war, des spitzbirtigen Hermes zu geschweigen, selbst 
eine derbeKörperbildungApollo’s gewöhnlich nach deren Maafsgabe man 
nicht mit Unrecht unser Werk für älter als den capitolinischen Tempelbrun- 
nen erkannt hat nur möchten wir auch den onsrigen nicht über die Zeit 
des nachahmenden hieratischen Styls hinaufrOeken 

Die dorchgängige Beschädigung der Köpfe dieses ehrwürdigen Werks 
liegt vor Augen; im Uebrigen scheinen die Figuren desselben wenig vemn- 
gliropff zu seyn. 
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ANMERKUNGEN ZU TAFEL XIV - XVI. 


( 1 ) DoDWBLt. alcuni baMinlievi della 
Qreeia. Bomal8fS*Fol.Tooriiithe Gree« 

Ygl. ZoiGa Basiir. II. p. 1(4. BörriaiB 
Irehiol. vad Kaast 6. 119* t^naaU dell* Iaati> 
tato II. p. 445 IT. $98« tav. F. Müilbm Do*. 
rier I. 4SI. Denkra« d. !• K. I. 41t 49. Randb. 
98» 15« Lbakb Mobia III. p. 946. GsaaABa 
Aber dit iwölf Gfitter Taf. UI.» 4]. 

(2) VormaU la BotHs dca Lord Gailford; 
|rg«awirdg Termatblieb la deiaara Raeblab 
TCrbliebea. 

(S) RImUeb nach Paaaaa. X. 19 t 4i wo 
Latoaa» Diasa aad Miaarra gcgtawirtig aiad. 

(4) Dod WILL oad Bf 01.BBB 0>or. It 4SI). 

Letsterer aiiaait aofort aiaa Copia aaeh DipA- 
aut aad Sejllit (Plia. XXXVI. 4) aa. Zwai- 
falhafter arwibate Zoboa (battir. II. p. 104) 
dartelban Brklüraag : insign$ marm- 

mtnto t ja non eredert vogUtmo d!r>aMam<Nla mU 
huivo alUt rieoneifitmona dt* daa ßgK di Gaaua, 
par ca Ufa eradtra tpuM «nuei a eanaorfi,^* * 

(5) Raab pAOtAFiAt VIT., 3 aotammea- 
gettellt bai QuATBiakaa da Quiacy JapUar 
Oljmptca pl. XV* p. 304. Das aicbt atlsu figurea* 
reUba Bild Ist dort ia drei Scitaa terttückelt 
aad Biit Biögliebtt betcbraakter Vorderaaiiekt 
dat Ztttt stad Aphrodite , Brot aad Phbo von 
limmtlieben Figarea sur Linken und aur Reeh- 
tan abgetraant« [Bia tpiterer Vertaeb angefik* 
rer Verdantlicbttog befindet ticb ia meiner Abb. 
Aber die swOIf Gdtter Taf. III. no. 9]. 

(6) Eine Gruppe tbalteber Art und Bedeu- 
tung liefte ticb in dem bekanntea Relief des Dia. 
dumenut (Mut^e Rapol8oa1. 4) venauthent dat 
dort als Jupiter, Jooo nnd Venus gegeben und 
auch von B6 ttigsb (Aadeut. i. Arch. 8.106) 
so bcteichnet wird. 

(7) So Pluto und Dionjtos neben Parte* 
pbonc im Tempel der oIjmpitefaeDllara (Pant. 


Y. 90t 1); Aphrodite, Artemis und Hera unter 
drei vartchiedenea Dreifüfsea in Amjkli (Ebd. 
111. 18 t 5); Aphrodite und Hora, Poieidoa and 
Zeut in Aegiom (Ebd. VII. 94, 1). 

(8) Die biftoriseba Geltung det Herakles, 
wie tie MAllbb Doiiib I. 411^158 aut den 
Stammtagen tu entwickeln getoebt bat, kann 
neben der aolaritchen Bedeutung det Heroen tebr 
wohl bestehen ; endrerteits ist diese letitera 
dorch CaBotBu't (Sjmb. II., 909 ff.) gekaufte 
Beweise binliaglieb festgettellt, um denBewH* 
tiger der ftinftig Tbettiaden, wenn er auch wirk- 
lich nur den QrAnder einer Jahretperioda bo- 
aeiebnen tollte (MOlabb Dor. I. 496), aicbt 
tuglaicb auch altSonnanbeldea tu solcher Gtin- 
dung beftlbigt tu glauben. Don Sonnenkaba das 
Helios (M 8 Lt B B 1. 426 f.) hatte Herakles freilich 
nur geborgt, weil die Götterkraft der Heroen 
anr eine entliehene tejn kann ; den Dretfuft det 
Apollo hatte ar freilich nur geraubt, die tAh* 
nendo Hneehttebaft dieses Göltet bei Laomedon 
und Admetnt (MfiLAia I. 4l4 f.) und dessen 
Sieg über die Erdfeuebte Python im Dienst bet 
Ompbale und in der ScbUngeowöi^uog daheim 
nur naebabmen könneo, seinem Verbillnifs ab 
Heros sum Gott Apollo tufolge; aber warum 
lieh Helios dem Herakles sein Schiff, nnd warum 
eiferte dieser Heros von allen Gottheiten dem 
Apoll naob , wenn nicht seinem eigenen Wesen 
eine verwaadte Göttlichkeit sustand? Zwei und 
fuafsigiahrig, den Wochen des Sonnenjebres 
entsprechend , wsr des Herakles Lebensbahn 
(dem. protr. 96 , 33); in ihnen dorehlief er 
einen, in mancherlei Sagen wechselnden, alle- 
mal aber awölffacbcn Tbatenkreis , nach alten 
und neuen Schriftstellern (Cnsoaan IL 948) 
und Bildnern (Herknlestbalen und Zodiebeleei* 
eben wechselnd am Stuhl des b. Petrus; die 
Zeichnungen in der Sakristei von S. Peter »m 
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Vtiican) sur gcflUtcntlichen Andeutung der 
cwöir Zeichen des Thierkreises, welche llera- 
hles als Sonnenabbild au durchlaufen batte. 
Wie aber Herakles* Ruhm eine Verherrlichung 
desSooneojahres ist, so ist auch seine Schmach 
ein Abbild der geschwächten und gesunkenen 
Sonne, sein Aufenthalt bei der Omphale ein 
%'erwcilen im Xabolpunkte der Welt und der 
südlichen Winterseicbeo (Caiuctn II., 323), 
fast gleichbedeutend und auf Bildwerken oft 
verknüpft mit dem Rausch (Taf. XXX.) und der 
Schwache des unterirdischen Dionysos, als des- 
sen Geweihter Herakles allbekannt iat. 

(9) /oaoA baisiril. II. p. 320 not. 11. Hudsi* 
blau 1S35« S. 67. In Amjklä und nach Alkman 
Fbaeana undKleta, d. u strahlend und herrlich 
(Paus. III. 11$, 4. IX. 35, 1), in Athen. Auxo 
und Hegemone „Führung und Waebstbum“ ne* 
ben don Horen Tballo und Karpo, d. i. Blütbe 
und Frucht (IX. 35, 1); Paregoros und Pitho, 
Mahnung und Ueberredung neben der Aphro- 
dite Praxis in Megara (I. 43, 6. CaxDtin III. 
565), Pädia und Pitbo, Sehers und Ueberredung, 
auf einem Stackeibergischen Vaaenbild [Grä> 
aan d. Hell. Taf. XXIXJ, endlich in Olympia 
(Pa VS. V. 11, 3) nach sonst bekannter Zusam- 
ineaiteUung (iVonn. XXXIll. 111. Xdpsc 
^;f«ro Tlti^io) Charis und Pitho, lieber anmu* 
thige Lockung und Ueberredung als mit Bötti- 
oxR (Aldobr. Hochzeit S. 39 f.) auf das Ver- 
hallnifs der Geschlechter besüglich. 

(lU) Kämlicb der lilicnwcifsen Venus, wo- 
für seit Winckclmano Athen. XV. 683 D. Schul. 
Üicand. Alex. 401 angeführt tu werden pflegen. 

(11) Auslegung V' t s c o r r i 's (Pio Clcm. III. 
13} vom der Aphrodite des Banachus 

Paus. 11. 10, 4. 

(13) Wenn eine Rose bedeutet, so 

darf man dis Blume auf Münten des gleicbna* 
migen Eilands, die gemeinhin als ßot rotps vtl 
5akuu/iY beseiebnet wird, gewifs eine Bose nen- 
nen; daft aber diese Blume eben als häufiges 
Attribut Aphroditens gemeint sey, ist nach frü. 
berer Erwägung der Bhodischen Gottheiten 
kaum tu becwcifcln (Taf. X. Anm. 17). 

(15) Für eine Granalblüthe, die ja vielleicht 
im alLgerocineo Namen poVoc einbcgrilFeD teyn 
konnte, spricht Vieles, namentlich die Anwen- 
dung der aus Venusbildem bekannten Blume 


für Proserpina; wenigstens wäre es trott tiem- 
lieh unbestimmter Zeichnung ähnlichen Bei- 
Werks alltu gewagt auf der von uns aufProier- 
pina’i Rückkehr gedeuteten Moschinischen Vase 
[Rapporto volcente not. 215], mit Vergleichung 
der Gratlenblume auf einem ähnlichen Vasen- 
bild (Coghill pl. 37) und selbst an der geflü. 
gelten Proserpina auf dem Krtnae des Kretho- 
nios (Memorie Ercolan. I. 303 tq({. HunstbUtt 
1833. S. 85 f. Unten Taf. LX.) eine andre vor* 
austuictsen. 

(14) Nichtsdestoweniger kann schwer ge- 
läugnet werden , dafs auch der Lotus , wie an. 
verknüpft er immer mit grieehisehen Büdwer* 
ken erscheine, eine tumal in späterer Zeit 
vielleicht nicht sufilUge Achnliehkeit mit dar 
fraglichen Blume habe. Das Brustbild einer 
Göttin von gebrannter Erde, di« wir [aafunse- 
rer Taf. XCIV. 4, 5 nodj in vielen ähnlichen 
Brostbiidem für eine Libera halten, trägt m 
einem schönen Exemplare des Prinsen 8. Gior- 
gio Spinelli tu Neapel [gegenwärtig im k. Mu. 
scum tu Berlin] auf ihrem Haupt eine grofae 
Blume, deren BlätterfüUe keiner andern Blume 
äbnlicbor siebt als einer ägyptischen Lotusart. 
[Weitere Naebweisu^en über die ungleiche 
Bedeutung ähnlicher Blumen sind in meinen 
Auserl. Vaicnbildem 1. S. 138 IT. gegeben.] 

(15) Auf einem Tempelbrunncn des Museo 
Cbiaramonti (1., 36) hält Venus, durch einen 
daneben flatternden Amor als solche beteieh- 
nct, übrigens aber von Baccliischem Gefolge 
umgeben, eine Blume an die Brust gedrückt. 
Deutlicher, und xwar lotusäbniicfa , ist dieae 
Blume an der Venus des capitolinischen Tcm- 
pelbrunnens (Mus. Cspitel. IV. 31), welcher 
die ähnliche Figur des Barberiniseben Cande- 
labers (Pio Clera. IV. 5) tbells durch das A(. 
tribut einer ähnlichen Blume, tbells durch jene 
tanamärsige Aufhebung des Gewandes entspricht, 
welche nicht blofs ein allbekanntes Kennteicben 
derSpes ist, sondern auch an jenen alterthüm- 
lichen Figuren der Venus sieh findet. Dafs 
die Appcllativbenennung einer Spes (von einer 
griechischen V'orslellung der EIpU fehlt alle 
Kunde) in den Kaiscraeiteo seit Claudius (Bve* 
H A AU oT I medaglionip. 439 sqq.) aum alleinigen 
Eigennamen für Figuren jener awiefachen Be- 
Aoicboung wurde, bindert nicht sie für ein ur* 
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•prüngUcke« und in «itereo Bildwerken un- 
sweifelkftAe* Bild der Venus eu erkenneOf 
Vgl. UiUMtbUti |gS5. S. 65. 

(16) Der erwähnte faerige Aermolchiton ist 
die gewöbnlicbste Tracht bekleideter Frauen 
de« älteren Stjie. Er bildet das Unterkleid» 
selbst wo nach mehr römischem Brauch (wiu* 
cuis und intbuiam. Non. subueula. Agrippina 
,tals Muse^* CavAcsm racc.l«l3. VgUScnll. 
d. Villa Pinciana 1.» 1« ö. Pio Clem. 111. I0i 
wo ViMonti irrt. Mus« Chiaram. no. 656. Villa 
Albani no. 5» doch auch an den Musen desVa. 
ticans) ein eben so langes Oberkleid, oder 
nach hieratischer Sitte (Latona: Zuaes bass. 11. 
99. Minerva 11. lOO» woZoega not. 30 'statt der 
Ohlamys die Colocaaia annakm. Venus: Pio- 
Csan. IV. S. Orasien und lloren : VI.iav.B.) 
und überhaupt nach älterem griechischem Brauch 
(K/mpheiroOriginal vooW i schilb. xnon. no.71 
im Casino Borghese. Statue ohne Arme un. 
weit des vaticanischen Pinienapfels. Uore bei 
CsvAcsert 11. 45 und im aweiten Casino der 
Villa Ludovisi) ein mit labegrifl dea überga- 
schlagenanEndstüeks längeres Kleid einen obe* 
rM Cbiton oder vielmebr einen Ueberwurf fUr 
die Brust oder für das ganae Obertheil ana. 
macht. Uienaoh ist es unwahrscheinlich, dafs 
jener Chiton, wie Dodwell meinte, ein 
/teptaoV, das boifst, ein dünnes Pracbtkleid scy 

/<rwV«exo( bei Sappbo Po 1 . 1 .. VII. 49, 
X*ttaifürxov itdos ö Kytttu cmof : 

11 B s V c n. not.). Hs ist wohl das ionisch. attische 
Leineakleid (ityouf or Uderate* 

7rod<ipii xai Poll. VII. 71), daher 

cs auch nie auf dorische Weise ohne Aorael 
vorkommt; dafs es von Bjssus oder Baum- 
woUenaeug war, ist eine Aanahme BörTiosa^s 
(Vasengemälde 11. 95), vermulhiiek durch die 
fasrige Natur der Falten voranlabt. 

(17) Aufscr der Diana unares W'erhs auch 
an der des eapiioUnischen Tempelbrunnens, 
anf welchem an gleicher Stelle anch Venus 
eia ähnliches und Minerva ein schmaleres 
Band seigt. 

(18) Für Schnallen statt der Knöpfe, die 
der erste Anblick verraib, stimmt An li ah V'ar. 
kist. 1. 18. Vgl. Bronsi d'Ereol. 11. §7* not. 4. 

^19) Worüber in meiner Voorre ■ Proser- 
plna gebandelt ist. 


(20) Die Bewegungen beider Figuren wie- 
derholen sich an den awei äufsersten der drei 
Grasien und au twei Horen auf der Borghesi. 
sehen Basis i Fio Clbu. VI. agg. B. Berner- 
heaswertb ist, dafs Moffnungs- und Todesbe- 
wegung der Venus, einmal die tanamäbige 
Faesung dee Mantels, dann die auf die Brust 
gelegte Hand, auch unter den Nebenfiguren 
jenes »cbönen arefaaisebeo Belieb von Nemi sich 
wiederfiaden, welches gemeinhin auf denPrio- 
sterkampf des Bex Nemorensis gedeutet wird 
(SicitLBn Almanacb aus Born 1810 S. 85), 
richtiger aber seil Uibt auf Neoptolemus Tod 
durch Orestns. [Vgl. meine Etrusk. Spiegel 1. 
6. 58 Anm. 61}. 

(21) M ve. Pio-CtBu. IV., 8. Wiemanche 
Andeutung, die der epäteren Kunitsitte aum 
sichern Kennaeicben bestimmter Personen wur- 
de, früher einem sUgemeincren Gebrauche frei 
stand, wird jene Gewandhebung des leichten 
Tanaessekritts bie nnd da auch bei andern bie- 
mtisehen Figuren gefunden , namentlich an 
mancherArteulisfeierlicherZügo (Z obo a basstr. 
II. 100) oder selbst wo sie als eiaaelnet Idol 
erscheint (Belief in Pallast Spada, Achilles und 
Antllocbus vorstelleod). Diese Beispiele sind 
indefs selten, dagegen die cahireichea Bilder 
derSpes, deren Verwaadlschab mit V'enus fest- 
stehl (Pio-Clem. IV. 8) nie ohne jene Gewand- 
beweguog sieh finden. Bestätigung ist auch die 
Uebertragnng jenes Gewandmotivs auf Bilder 
des birtigeis Bacchus, sumal wo diefs neben 
eeiner mjslisebea und als Venus dargestelUen 
Gemahlin geschieht. (Paste des Grafen von 
Ingenheim : Venere Proserpina ill. p. 51* Wieder- 
holungen auf einem Gemmenabdruck und anf 
einer Paale des Urn.Vollard). Das Idol, welches, 
selten sehr kenntlich, neben dem häufigen Gern* 
menbild einer le/erspielcndoii Muse erscheint, 
mag ebenfalls einem bärtigen Bacchus gelten. 

(23) V iscosT 1 Fio dem, UL g. 

(33) Neapels Antiken 1. S. 9- 

(24) Bauschige Aermelaosätse , wie an der 
Libora unsrer Tafel Xll, können bol armellotaa 
Kleidern allenfalls au weiten kuraen Aermeln 
ausgedehnt werden. Das Unterkleid einer be- 
rühmten albanischen Minervenstatue (Wibcr. 
storia I. tav. 15) hat am linken Arm gehnöpbe 
Überärmel, am rechten nur eine bauschige Fal* 
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tcnmiMtf die ebenfalU sur Bedeckung det ent* 
blöftten Arme verwandt werden konnte; so ge* 
wahren auch die wolligen Unterkleider auf un* 
serm Belieff i. B. das der Pitho, obwohl sie 
dem engem ionischen Schnitt ohne Fifigelitdckc 
(wfdpvy«; Xll. Anm. 4) aogehdren, awischen 
vorhandenen Aermeln und dem Körper reich- 
lichen StoflT uro Palten für den Oberarm su 
Semmeln. Hienach könnte es gerechtfertigt wer- 
den, wenn auch neben einem übergeschlage- 
nen Endstück, wie die mit dem Arm ausam- 
menbingendca Falten unsrer Figur cs au be- 
kunden scheinen, Aermel vorhanden wären; 
doch ist ein gleicher Zusammenhang am erho- 
benen Arm der Pttho au bemerken, deren Ge- 
wand niemand für doppelt geschlagen halten 
wird. Es steht demnach der Brauch fest, Aer- 
melgewänder nicht gedoppelt au finden. 

(35) Eine solche, eher durch den eng um- 
geschlagenen Peplus als durch ein Band ver- 
anlafsie, Aufschürsung der Falten des Unter- 
kleides ist auch an der en^ahnten albanischen 
Minerva und sonst au bemerken. 

(36) Dieaclbe Gewandbewegung ward bei 
der Pitbo unsres Bildwerks mit der Bewegung 
der Venns genilrix verglichen, in deren Vor* 
■teliuogen der Peplos ledoch nicht umgeschla. 
gen an seyn pflegt, sondern erat über dra BU. 
cken bervorgeaogen wird. Auf der Borghesi- 
sehen Basis (Pio Clem. VI. agg. B) übt sowohl 
eine Orasie als auch eine More, beide mit der 
Xjstis bekleidet, dieselbe Bewegung an dem 
leichteren Peplus, den wir, um eine feste Ter- 
minologie au haben, als Ampechonion beteich, 
ncn. Der eigentliche Peplos ist gröfser und 
fällt mit der Diplas ausammeo. 

(77) Für diesen und die ähnlichen Namen 
eines Franenkleides, nimmermehr eines Klei- 
des Tür Greise und Philosophen (wie Clabac 
antiques dnMusee royal no. 313), gibt es haupt 
a sächlich folgende Bestimmungen, (a) Diplois 
oder Doppeigewand heifst ein leichter Ueber- 
wurf, den man, im Gegensats der einfachen 
und gleichseitigen nniloic (lIssTcn. uniot4i(, 
ifnittoy «lixpdr. Baasiaa anoed. I. 435, 10: 
dnloif, ifuit$ov 0 vftfitT^oy. 4Snlaf j(la- 

Wdac), bei doppelter Länge gedoppelt (Ilesych. 

^$nlovfi4yiiy yinWda iy itp 
auf derScholter durch eine Schnalle befestigte 


(Callim. Lar. Pall, 70: ninl$»y iv€aß4m wepdrac« 
daher nfpomerpf;.* Theoer. XV. 31). ln beson- 
derer Dicke, wie bei der vorerwähnteo albi. 
»isebenMinervenstatue und überhaupt in haupt. 
afieblicber Besiehung auf diese Göttin heilst 
die Diplois (b) Diplax (llom. Od.v. 31 dfarinmi b 
xalysTwivr: Scbol. d. £iym. p. 3783, 

48.11. r. 138 d/nioMr, 4i7tio1ifa, 4tMXovy ipmraaa, 
ä den yioWda d/.Truyor. Ilesych. ^Inlaam, 

/jtycohfr, dinAofda, dsJtld ypifodo«. Nach 
andern d/^ror vom doppelten Einschlag BÖrv. 
Vasengem. 111. 4ü), etwa wie man Doppelkleid 
und Doppelraantel unterscheiden wurde, und 
darf für eins mit dem Mioervenpeploa gelten, 
ln der Tfaat ist dieser, wo, wie im Dresdner 
Torso, die eingewebten Bildwerke seines Sauros 
ihn entschieden eis Peplos besciebnen, von 
der Anwendung und Veraierungaweise der Di- 
pUx mit eingewebten Bildwerken (IL t. 117. 

«rir/^raees»' dädäouc .* Ts innacn Epochen 
d. b. K. Anm. S. 5) nicht verschieden ; defs 
seit Pbidies noch ein kuracs Gewand, Diploi- 
dion oder liemidiploidion oder wie sonst, Aber 
den Mioervenpeplos geworfen werde , ist so 
irrig als der Minerva statt eines Peplot einen 
Mäneermantel f/sdrsor beiaulegen (beides bei 
MÜLLia Min. Pol. p. 36). Gans dasselbe Kleid 
wird bei vesmutblich gleicher Bestimmung und 
nur mit dem Unterschied msTsigeren Umfangt, 
eines Doppcimäetelchens vom schweren Dop* 
pclroantel, Diploidion genennt; bet weleheui 
sehr relativen Unterschied cs freilich schwer 
fallen möchte, mafsigen Gewändern, die wie 
Peplos oder Diplax der Minerva gelegt aind, 
eine oder die andre Benennung, Diplai oder 
Diploidiott, entschieden aoEUspreebeu. (Vgl. 
die ergänale Geres im Museo Ghiaremonti 1., 
16)- — (c) Mit dem Doppelmäntelcken e 

dtor augleieh erwähnt nun Pollux Vil. 49 euch 
ein Haibdoppelraänielchen d« i. 

ein Kleidungsstück, dessen halbe Gröfse dop- 
pelt gelegt nur au schmaler Uingürtung dienen, 
eiofseh gebrencht etwa Brust und Obcrthetl 
des Körpers decken rooebtr, indem ein etwa 
blofs vorn oder blofs hinterwärts (Bött. Ve- 
seng. 11.89) gebrauchter Ueberwurf weder dem 
Zweck der Kleidung noch dem Gebrauch der 
Bildwerke entsprechen würde. Vielleicht ent- 
sprechen ihm manche AristopbaniscbeAvsdrüche, 
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nielit geradt dat Uat^rltleid jfirwi'coK (Eecl. 3l4)i 
wohl aber dieeoR 1 . 1.111 (Mni. Pol. p. 4S) 
tugleicb oogefQhrten de« xpojrMt/iftor (Eocl. 33}) 
und fyxvxlo^ (ebd. 535) uod vielleiebt aelbit 
die «nnridf — ^ der Sache nach wohl auch mae. 
che latelotichc : da« ricmmm (Noeiu« : tfuod nunc 
mtfoorfium diricrfor, palliohtm mnftr&re 6r«ue) and 
in ungenauem Ausdruck (Rbct« ad Ilerenn. IV. 
47) selbst die polla^ in neuerem die Benennung 
eines kleinen Peplns (Co s a a c antiquesdu Mus4e 
roTal. no. 20)* Rir nnsern Zweck am meisten 
d der priesterlicbe Ueberwurf (d) invfttdior 
(BSrrxo KR Vaseng. II. p.89 f. MUttaaMin. 
Pol. p. 42 intuif dinb?}. Diese« — , das 
x6iuoy (Bött. Vaseng. 111. 225 suTisebb. I. 18. 
Vgl. oben Taf. XTI. Anm. S) gewifs nickt — « 
Ist in unsrer Vesta um so eher voraustuselten 
als auch die Kanephoren des Panatheniiseben 
Zuges vom Parihenonfries mit einem ghnlieben, 
etwa einerseits sugeschnallteot Leibkragen aus- 
gexcichnet sind (SreAar antiq. II. 13* Ag> 7) 
und tugleicb mit demselben mTlefachcn Kleid 
noch ein verschleierndes Ampechonion vor- 
kommt (CAVACxrrt 111. 1. Relief. Euklides 
mit tanger Prauentunicdf buntem PnUtam^ das 
wohl auch rieinmm heifsen konnte, und ver. 
e scbleiernder rito: GtiL. VI. 10). — (e) Die- 
selbe kurte und über einen langen Aermeicbi- 
Ion geschlagene Palla ist sichtlich getrennt in 
einer Minerva des Museo Chiaramonti (I. tav. 
13 no. 6S0. Vgl. Augusteum. 11. 48)« ebenda- 
selbst in einer Dfgiea (I. 682) und in einer 
übrigens schlechten und stark ergansten Flora 
no. 429. Diese letxtere Statue teigt ein Unter- 
kleid mit langen Aermeln ; eben so entschieden 
ist diefs Unterkleid mit kurtem Oberrock bei 
der Dresdner Tnecia (August. 11. 56) und sonst 
(Figur mit einer Fruehtplattc Pitt. d*Ercol. II. 
333) als kurxer Ueberrock mit weiten Aermcln 
an der srhlangentragenden Methe einer Holler- 
seben V*ase , wonach denn eine ihntiche Palla 
auch über derMusageientracht de« Apollo nicht 
befremden darf. Eine vatieanisebeStatue die- 
scrArt (Pio-Cta«. 1.12. Beschr. von Rom IT.« 
2< S. 232) ist aufser der gewöhnlichen tunica 
recta(PLi5. VI1I.48) oder fo/am (S v a t. Catig. 
58)« dem x* dp^erctdioc [Beschr. von Rom II.« 
2« 216]. mit einem llalhtnantel und langem Ober- 
mantel bekleidet und somit tn richtiger Erklä- 


rung eines über solche Musagetentrachi vor* 
handenen Rheiorenausdrooks {peUla inanrata 
inAxtm cum ehlamyd». Hbet. ad. Uerenn. IV. 47) 
wohl geeignet; nicht das Unterkleid betfti dort 
palia, wie V (SCO ST I (Pio-Clen. 1. 16 ) meint« 
sondern« reit Auslassung lenes unerlafslicben 
und weniger geschmückten Unterkleides, das 
geschraücktere ^palla ^c/aAt7i't ourMi; Ovin. 
Amor. 1. 8, 89) und minder notbwendige (dem 
vaticanisehen Apoll Mtrs. Pio-Ctan. 1. 16 
fehlende) Oberkleid. Ala weibische Männerklei, 
düng wird untre Deutung der pmlla noch durch 
die palla taniemtfue talaris des Caligula bestä- 
tigt (SoR T. Calig. 58)« noch mehr dnreh man- 
ches Wandgemälde und Vasenbild, wo jener 
kurse Oberrock, den wir palla oder inaul^$cp 
oder wie sonst nennen, durch verschiedne 
Farbe (P 1 v r- d'Ea c. 111. 22) oder durch Sticke, 
reien (Brustuod Aermel gesehmückt, dasUnier« 
theil schmucklos. Tiscua. IV. 16) ausgeseieb- 
net ist. 

(28) Zwischen dem eben besprochenon Dop- 
pelgewand« Diptois« Diploidion u. dgl. und 
dem damit vorher von UQSgloichgesetxten (Anm. 
27. d.) Sebnitergewand Epomis, Epomidioo, 
kann, da wir auch jenes nur auf den Schultern 
ruhend erblicken und auch das letalere bis 
auf die Knie (Ktym. M. imyoportf : Ins« rjp 
inwfAlda dsci td ini yoratas K(ia9a» — « sehwer- 
lieh weiter« daher die Theatertracht des Am- 
philruoPtTT. d’EacoA.1.7. not. 18 nicht hieber 
gehörig) herab reichte« kein sonderlicher Un- 
terschied statt 6ndea. Die Stelle des Apollo- 
dor (beiS o to.s. V. ri^V ImtuiJa mv^maa JinUfP 
inapfiaffopijr) spricht« gerade wie wir 
es an der Minervendiplox und manchem ähn- 
lichen Diploidion sahen, von einem gedoppelten 
Obergewaml, und die kleine leinene Epomis« 
die uns als prteiterlicber Ueberwurf beaeicb- 
net wird (Hasren. intopi^top tit JJvttop, h(ta^ 
nsroV 7Tt^tp6iat9p, So iavpit über dem langen 
Unterkleid dareddri;; des jüdisoben Hohenprie- 
sters t L tv 1 T I c* VIII. 7) entspricht unsrer Vor- 
Stellung vom H«lbdoppclmänteIcben iptdtrtiatm 
dior durchaus. So lehrte auch bereits ßOr- 
Ttoaa (Vasengera. 11. 89 f*)» »ur dal's er das 
r,pt^tnl6t(ftoy als einen blofs hinten hersbhän- 
gendeo« übrigens gleich geschnittenen, Ueber- 
Wurf von dem ^tnlotiftop unterschied und su- 
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gleich den Peplo« al» einen bis auf die Füfee 
hinabreichcndeD Mantel völlig davon getrennt 
wiiaen wollte; dagegen wir den Peplo« dureh- 
aua für die allgemeine Beseicbnung eineeMan* 
tele nehmen und einen aeinem Schnitt nach 
blofi hinten herabhängenden Frauenmantel» 
etwa der vorn geacbnalltcn Chlamyi der Män- 
nerkleiduug ähnlich» entweder nicht kennen 
oder in aebeinbaren Zengniaaen (vollenda auf 
blofaem Körper und auf Werken kleinen Um- 
fange: Zonoa AbhandL 111. 11) f^r unervrie- 
aen halten müaicn. In der von BöTTioin 
erläuterten Tiachbein’aclien Vaae (t, 4) iat die 
vordere Hilfle dca Diploidion allcrdiaga aicht* 
lieh» aber durch einen Fehler der Zeichnung 
blofa über den Schenkeln* 

(S9) Dieae Bewegung iat im Dodweiracken 
Stiche verfehlt and» wie mchrerea andre» nach 
der Berichtigung onarer Zeichnung aiillachwei* 
gend angenommen worden. 

(50) ZoBGA baiairil. II. 99* Daa ähnlich 
angelegte Himation dea Apollo acigt» wie ea 
auch hier erforderlich geweaen wäre» ein rück* 
wärta flatterndea Ende. 

(51) In allen vollatändigen Heiken der obe* 
ren Gottheiten» auf dem capitoliniachcn Tem* 
pelbruonen» der Borgheaiacben Baaia, der ab 
baniacben Zeuahocbacit u. a. w. pflegt Heatia 
dem Herroea au folgen (llermea » Heatia und 
Ampbiaraoa : Pava. l. 54» })» wodurch denn 
auch die unaiohro undaeltne, in allen Tempeln 
oft durch eine blofae Flamme eraetato (Caie* 
San Sjrmb. II. 63Ö f.) » andrcmal durch ein 
Scepter unteratütste (Wk lcmbr euPind.Nein. 
XL 4. Böcan Expl. p. 477) einige aichre 
Belege erlangt. Der Grund jener Zuiammen* 
atellung dea aufregenden und allbelebcndcn 
Principt im Universum mit dem empfangen- 
den Lebenafeuer im Miitclpunkio der Erde 
acbeint erat dann vollständig klar au werden» 
wenn man die eben ao geläufige Verbindung 
Alhcnena und dca llepbäatos erwägt» der ala 
roannlichea Erdfeuer der Veata verwandter 
acheint ala Ilcrmea» aber Athenen ala dem In- 
begriff äthcriacher Labcnakrafl atand am irhick- 
liebsten ein roännlicbea Erdfeuer gegenüber» 
umgekehrt der Heatia ala veracbloucnem Erd* 
feuer jene durch daa Universum verbreitete 
Begaamkril dea Göticrboten. Im Culiua scheint 


jene bieratiaoke Vertheiluog beider Paare kei- 
neswega unumatöfalich geweaen eu ae^n. Jene« 
Priepua su geachweigen » von deaeen Ueberfall 
Veata durch den Silenuaeael gereuet wird 
(OviD. Faat.iV. SS5) und der aich am fäglieb- 
aten ala ithyphalliacher llermea erkiirt» iat daa 
Volcanal dem römtaohen Veatatempel an eng 
verbunden» dafa in Ermangelung naben Ner> 
curadienatca Vnleanua ala der altprieateriieh« 
Buhle der römiachen Göttin engeeebea werden 
darf. Umgekehrt acbeinen die Mjthen eben 
ao wenig dem llepbäatoa allein Anfechtungen 
von Hinerva’a Jungfräulichkeit beigeaebrieben 
SU haben; ein archaiachea Vaaenbild scigt aie 
fliehend vor Herroea (LASonnB I. p. iS. Vign. 
111). Nicht mit Unrecht; denn der Beugend« 
Uubtpballua (CnBusBB 11. 67U) iat in beiden 
Göttern» die empfangende Lobenawärme der 
Natur in beiden Göttinnen mit wecbaelnder 
Auadehnuag pcrsooificirt. Selbat für Habiren* 
i^iteme möchten wir eine Gteichaetaung 4ee 
Hermes und Hephäatoa nicht verneinen, eumal 
wenn daa heilige Feuer der PeoeteogötUn Veata» 
der jener letalere benachbart war» durch aeine 
Verknüpfung mit dem Dicnate dea Pellediuma 
auch ala Flamme Atbenena eracbelnl. 

(SS) So Dodwell, ohne Zweifel nach Zoega 
(Baaa. II. p. 104) der aelbit awiacken Juno und 
Vesta achwanktr. 

(SS) »»Alkmene oder eine andre Frau^ aali 
hier auch Mü&lbb Dor. I.» 4SI» [und dieae 
Erklärung gewinnt an Wahracheiolichkeit» aeit 
Alkmencni ErachcLnung im Göitcrkreia anf meh> 
reren Hunsiwerken uns aichilich geworden lat. 
Vgl. Happ. volc. 383 a (Mical i pl. 89). Trink- 
achalen Taf. IV. V.). 

(34) Hebe ericbeint auf Hunsldcnkmälern 
nur selten -~» aum Theil irrig angenommen 
(P lo . Ct.B B. V. 26. MtLLin galt 180» 679)» 
•um Theil aweifelbafl; wahracheinlicb su er* 
kennen auf Gemmenbildcrn » den Adler trän- 
kend (WlBCB. StoSCH II. 174. MlLZ.SK 
gall. 47» 318- Vgl. Tassib 1375’-1SUS), auch 
wohl in einer leicht bekleideten Frau die eine 
Schale an Juno reicht» im Matlct'schen Sarko- 
pbagrclicf von Peleus und Thetis (Wikcb. 
Mon. 110. MzLLtK gall. I3S, 550). [Sicherer 
auf der Schale des Sosi.-is und andern Vasen- 
bildern. Vgl. Trinkichalen Taf. VI. VII. Auaerl. 
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VMeab. S. Sl» 4* Ferner in Dertteliaafe« 
Ihrer Vermahlung mit Herahlce: Bapp. eole. 
■ot. S8l. Annali d» latl* 11. p. SSt. Auierl. 
Veaenbilder I. 8 . 14Si >10« — durch deren 
Vergleichung Panoflm eerenlarit ward auch dai 
gegenwärtige Relief auf einen Vermfiblungiiug 
Bcrahlea* und Hebe'a au deuten: Tgl. Annali 
<L Inal. II. p« 145 IT. oa^ WnLcnan*a Ein. 
Spruch SU Gunsten der «higen Deutung ebendv 
p. SIS.] 

. / t t ' r 


(55) Vom Apollobiid im Magnesiichen Hjli 

Mgt Pausanias (X. 52« 4) es sej tmftttitstm 
dp/ufer M» /e/vr Jtngfxtxat naviL 

(56) MütLsm Dorier I. S59. Handb. 
9G, 15. 

(57) «»Ein Werk acht alten Stjls** und wie. 

deron ««eioes derHonumenle, welche am mei. 
sten darauf Aniprueh machen können wirklich 
alt «u seyn hters dieses Denkmal bei M ö a s ■ n 

Der. I.| 451* Wiener Jahrb* XXXVllI. S. >65« 


Gsrhabd'i AariHB Bildwbbbb. 
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Tafel 


XVII 


BACCHISCHER THIASUS. 


Auf einem Wagen, den gefangene Barbaren, Kentauren, Löwen oder Fan> 
ther ziehen, dargestcllt in meist jugendlichem Ansehen '**, ist der indische 
Triumphator Bacchus aus einer Menge römischer Bildwerke eben so bekannt 
als der Kreis ähnlicher Vorstellungen den Vasenbildern frend geblieben ist. 
Dagegen können wir aus den letztem einen sehr eigenthUmlichen Triumph- 
zug anderer Art bekannt machen, die Vorstellung eines bärtigen Bacchus 
nämlich , den die treuesten Diener seines Gefolges ziehen. Auf einem alter- 
thOmlichen Vasenbild der Catalani'schen Sammlung zu Neapel *** erscheint 
der Gott bärtig, stehend auf einem Wagen mit zwei Rädern, welche nach 
der üblicheren Sitte des bacchischcn Triumphwagens durchbrochen sind. 
Ein weifser Chiton mit weiten Überärmeln und eine darfibcrgeschlagene eben- 
falls weite Chlamys ist seine Bekleidung; vorwärts gebückt im Eifer der Fahrt 
ist er bemüht die vorgespannten Diener zu zügeln. Diese sind in eine ein- 
zige Reihe wcchselsweise gespannt, zwei bärtige Satyrn und zwei Bacchan- 
tinnen. Alle vier sind im Laufe und strecken mit dem Ausdmek lebendigster 
Bewegung die linken Arme aus. An ihrer Gestalt ist nichts Besonderes 
zu bemerken. Die Satyrn sind spitzbärtig und mit langen Pferdeschweifen 
angethan, beides nach der herrschenden Sitte alterthümlichcr Darstellungen: 
auf Vascnbildem mit schwarzen Figuren sind unbärtige und kurzgeschwänzte 
Satyrn unbekannt. ® Die Frauen dagegen sind langbcklcidct und ohne 
andre Bezeichnung als ihnen die weifsc Färbung von Kopf und Extremitäten 
zur Andeutung ihres Geschlechtes gewährt. In der Bewegung dieser vier 
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Figuren gewfihit nur der uangewandle Kopf des iofsersten Set^nre lur Rechten 
einige Hennichfeltigkeit. 

Vielleicht wird man wenig geneigt »eyn in der VierzeU dieser Becchi- 

sehen Dienerschaft mehr als eia ansiehendesKflnstlerspiel zu erblichen. Nur 

zwei oder vier Personen, wird man sagen, konnten znm Gespann des Wagens 

dienen und die Verschiedenheit der Oeschlechtcr sehen wir ja auch Öfters 

beimKentaurengespann des Baochischen Wagens. **’ Obwohl es nickt leicht 

ist eine solche Meinung aus allgemeinen Gründen zu widerlegen, so kann 

man ihr doch billigerweise theils die Seltenheit eines Bacchischen Vien* 

gespanns, theils den alunthümlichen Stjl entgegensetzen, indessen Denk. 

miilem fihnliche Spiele aufser dem Gd>iet fOrmlichw und dnrchgelübrter 

Maskenzüge schwerlich Vorkommen , theils auch das befremdliche Menschen- 

% 

gespann, welchss selbst in spfiteren Werken sich anf ein luftiges Amoren- 
paar und auf die seltne ihnen verwandte Erscheinung zwei vorgespannter 
Psychen beschrfiakt. Dazu kommt, dafs selbst jeneFiOgeUaiaben, denen 
die alte Kunst kaum irgend etwas versagt su haben scheint, auf den Vasen- 
bildern nicht ohne bestimmte Bedeutung sind : vor dem Wagen einer ala Venna 
gebildeten Libera erscheinen sie wohl anch bermsphroditisch als entschie- 
dene Genien mystischen Festzugs 

Hienach scheint es denn mehr als wahrscheinlich, dafs wir auch ira 
Gespann unsres Bacchuswagens bestimmte Bacchische Personen zu suchen 
haben: die Vergleichung verwandter Bildwerke erhebt diese Wahrscheinlich- 
keit zur GewiCiheit. Selbst andre Vasenbildcr mit achwarzen Figuren 
vorzüglich aber die ansgefllhrteren einer freieren Kunstflbnng geben uns die- 
selbe Vierzahl zwei bärtiger Satyrn und zweier Bacchantinnen mit bestimmter 
Andeutung ihres verschiedenen Charakters und selbst mit ihren In rühmende 
Beiwörter roannichfach umgewandelten Benennungen. Reich an Bestätigun- 
gen fUr diese Behauptung ist in einem seltnen, aber nach Maafsgabe alter In- 
schrifleo dennoch leicht Oberschaulichen Umfang das vortcefflüche Laroberg’- 
sche Vasenbild welches den grOlseren Raum unsrer Tafel ansBlllt; in 
einem beschränkteren und darum noch minder bestreitbaren Umfang sind et 
zahlreiche andre Bacchische Vorstellungen derselben Vasenfabrik vonS. Agata 
de’ Goti der auch jenes Lamberg’ sehe Werk anzugehOren scheint. Musik. 

28 • 
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liebe uod; Bacchisoher Taumel^ durch Flöten nnd durch den Thyrsüs an* 
gedeutet, pflegt die beiden Satyrn zu unterscheiden, die in alten bedeut« 
eamen Namen, als Lust und Wein , als* Homos und 'Oenos geradezu 
bezeichnet werden. ‘ Auch für die Bacchantinnen- ihres Geleites ist gleiche 
Unterscheidung, obwohl etwas schwankendere, nacfazuwcisen : eine Tym- 
panumschlägerin Galene Heiterkeit, findet sichneben-ciner mysterien- 
erfülllenEuöa und wiederum, von Homos geneckt Thalia die Fröh- 
lichkeit, einer andern £uöa gegenäber. Ihren Gegensatz weisen auch spS«' 
terc Dcnltmäler nach in denen man für die Namen Methe und Mystis oder 
Tcletc stimmen kann:. Molhe etwa alsl^ympanumschiSgerin alsdie, welche 

dem weinliebenden Silen und dem Bacchus selbst ^ den Krog oder die 
Schale reicht} aufser diesen Attributen auch wohl durch einen Epheuzweig 
durch Becken durch eine Flasche endlich, obwohl minder sicher, 
durch ein Bacchisches Fell und durch -nachlässigen Hopfputz ^ bczeich-I 
net} Myslis.odcr Telcte als Ordnerinder Mysterien durch Verhüllung 
oder Nelzhaube seltner durch Kredemnon Siimbinde oder auch' 
durch, einen zusammengesetzteren Hauptschmuck durch Fackel oder* 
Kranz hie und da wohl auch durch Bcflügelung angedcutet. 

Der rUantasie alter Religionen und ihrer Bildner ist eine sklavische 
Regelmäßigkeit in Darstellung jener mehr allegorischen als symbolischen 
und mythischen Figuren nicht zuzumntheh. Man darf cs nicht vergessen, ' 
rlafs. Gesang und Spiel, Wein und Weineslust, Homos Marsvas 
Molpos und Oenos Hediönos Simos ^‘^^'Gelos Kory- 
phäen unter der gleichgebildeten 'Schaar des Bacchischen Thiasus sind: 
daher -kann ihre, hlofs durch Namensbeischrift hervorgehobne Erscheinung - 
unter völlig gleichgcbildetcn Gefährten- eben so wenig befremden als‘ 
eine Mchrzalil des Homos oder seines brüderlichen Gefährten, des vor- 
zugsweise ■ wcinlicbcndcn Sat)'rs oder selbst der bacchusdicncndcni 

Frauen Man kann sagen, dafs die Gesammtidee des Bacchischen Da- • 

mons Silenus - Aliratos und der persönifleirten Weihe Tcletc erst durch ‘ 
den Gegensatz jener beiden Doppclfigureii ihren künstlerischen Ausdruck*' 
erhielt, und darf sich daher weder Ober die Vervielfältigung derselben ■ 
noch über den freien Gebrauch- des durchgedrungenen Kunstausdrucks 
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wundern. ' Der Freüjeit' desselben"' ist es beizumessen, wenn’ oft,' wo eine 
zugleich vollständige' und zusainmengedrängte Darstellung der Mysterien- 
ordner bezwecht war, theiTs vereinzelt die Doppcifigur des Dämon und 
der Einweihnng diente, theils auch ein einzelnes' jeher allcgorisclien Dop- 
pelhäupter den anderwärts geläufigeren, im Kflnstlcrspiel' der Vasenbilder 
aber seltenen, Vorstellungen des^SIlenus - Ahratos und einer einzelnen 
Tclete ^ vorgozogen erscheint. Daher 'findet sich ganz hauptsächlich 
Homos, ein Icycrspielender Diener ’Apollo’s wie ein flötender des' 
Dionysos'***, anstatt des ganzen männlichen Thiasus einheimisch in 
diesem Bilderhreis ward er durch sinniges KOnstlerspIel forlgcbildct 'und 
ruht wohl auch schon als Knabe im Schoofs des bärtigen Dionysos 
Die Göttin der Einweihung Telete ***’ oder die Ordnerin Bacchischcn 
Schaugepränges Tragödia mochten zu seiner Pflege, bacchisch jauch- 
zende oder heiter erfreute Frauen, EuOa, Galene, Thalia***’, in seiner' 
Kähc vorausgesetzt worden seyn; etwa wie umgehehrt dem Doppelpaar 
wein- und musihliebcnder Bacchusdicncr eine einzige Dienerin bacchi- 
schcr^Veihe, eine weinblühende Oenanthe oder eine selige Chäias 
beigesellt war. Häufiger als Bacchisches Getümmel sehen wir dasMusen- 
spicl des Komos und eine Darstellerin geheimer Weihe obcnangcsiellt; doch 
war cs, sobald die ganze Schaar durch eine einzelne Figur bezeichnet 
werden sollte, ziemlich gleichgültig, diefs durch die Ordner der' innersten 
Mysterien oder durch ihre rauschenden Verhündiger für alles Volk, durch 
Oenos und durch Mcthe oderdic ihr glcichbcdcutendeKomOdla zu thun. 

Es bedarf einer nicht ungrOndlichen Kunde dieser mit poetischer 
und hünstlcrischer Freiheit in reicher Fülle wechselnden Personen und 
Namen, um die unzähligen Bacchischen Darstellungen der alten Kunst 
vermittelst des immer wiederhehrenden Leitsterns ihrer Koryphäen zu 
überschauen und' zu verstehen. Bire Mannichfaltiglicit wird , wenn 
wir nicht irren, noch durch wlrhliche oder scheinbare Einmischung 
fremdartiger Personen, Bacchischer Nymphen Cliaritcn Ho- 

ren und Musen •“* erhöhtj ja, in den nnzwcifolliaften Personen ihres 
engsten Kreises hat, indem sie sich verwandter Vorstellungen bemäch- 
tigte, künstlerische Genialität mit üppiger Fülle gespielt. Nichtsdesto- 
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weniger bleiben die immer wiederkebrenden vier Haaptpersonen des eng> 
•ten Baccbischen Thiasns ftlr nne nnbeatreitber nnd dOrftan es selbst 
nach den skizsenhaften Andentnngen sejn, mit denen wir uns, da sie 
zur WerthschStzung nnd zum Yersländnifs unsres Kunstwerks genügen, 
an diesem Orte begnUgen mufsten. Es ist dieses Werk eines der weui. 
gen, die im alterthttmlichen Styl die Yierzahl des Thiasus versammelt 
nachweisen , and diefs geschieht zugleich auf eine so eigenthtimliche als 
anziehende Weise. Die genauere Unterscheidung der einzelnen Personen 
finden wir auch in vielen Vasenhildem des freiesten Styls unterlassen, 
die uns erst durch ausgaführtere Werke verständlich werden: um so we> 
niger dürfen wir uns bei den flüchtigen und stumpfen Umrissen dieses 
Vasenbildes wundern, wenn uns bestimmtere Nomen der Satyrn wie der 
Bacchantinnen fehlen. Der äufserste Satyr zur Rechten ist gegen Bacchus 
umgewandt, der andre von den zwei Frauen eingeschlossen : man kOnnte 
hicnach sich versucht fühlen den umgewandteu Satyr wie den, welcher 
anderwärts im Schoofsc des Gottes ruht, Uomos, den andern, der sich 
zwischen den Frauen muthwilliger zeigt, Oenos zu nennen, und würde 
nur willkürlich, ja, da die Bildner den Komos fast häufiger als den Oenos 
muthwillig erscheinen lassen ***’, vermuthlich falsch verfahren. Endlich 
sind die ringsum gezogenen Epheuzweige, welche den Hintergrund des 
Bildes ausmachen, eine zu gewöhnliche Verzierung schwarzer Vasen* 
gemälde, uro eine besondre Bemerkung zu erheischen. 

Ueber das gröfsere Lamberg'scho Vasenbild haben wir, zumal es, früher 
bekannt gemacht, uns mehr zur Erläuterung dienen als eine eigne Erläute- 
rung veranlassen durfte, nur Weniges zu bemerken. Durch den Gang unsrer 
Betrachtungen glauben wir es bereits begründet und anmerkungsweise gerecht- 
fertigt zu haben, wenn wir auch gegen Welclters gewichtigen Einspruch 
nächst den von ihm anerkannten Figuren des Becchischen Thiasus eine Vier- 
zahl von Horen als nächste Umgebung des Dionysos dort erblichen. Die Rück- 
seite des Lamberg' sehen Bildes übergehen wir: zwischen zwei Satyrn stellt 
sie eine Bacchantin vor und scheint, ohne einer speciellcren Deutung zu 
widerstehen, dieselbe doch nicht nothwendig zu fordern. 
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ANMERKUNGEN ZU TAFEL XVII, 


(1) In Allen erwähnten Besiebnngen, ni- 
■neaüich nnch als indUcher Triumphator (Mix.- 
iiv gell. LV III. Slo. LXl., SS7)» pflegt der 
Bacehna römlaeher Belieft oder, wat feit gleich- 
bedeutend , rötniacher Sarkophagplaiten un- 
bärtig au ertcbeincn. Ein auageaeichnetcrSar* 
bophag derGIypothek au München bildet keine 
Auanabme, er iat Wiederholung einer früheren 
vortrafnicben Daratcllung TOn dea Dionyioa 
Brautzug und blieb dem Urbild getreuer ala 
eine vaticaalache Wiederholung deaielbon 
Werka, auf der nach tpaicrer Sitte Dionjaoa 
unbirtig ertchcinca aoHte (Plo-Clcm. IV., 9|j 
ItfiLiiir gall. LXV., 241)} während die beate 
Kunitübung ihn aclbit ala Bräutigam bärtig au 
lauen pflegte (lo Jioyvco: ror ^Qiadyt} auf 
einem unten Anm. 51 zu cnTiilinenden Vasen* 
bild). Der Sarkophag Catali (Milli s gall. 
LXIV*. 242) iat eben auch nur Copie. Selbit 
auf einer rohen Sarkophagplatte iin Magazin 
dea Vaticana blieb der zum Ikarius wandernde 
Bacchna bärtig: die im Original gegebene Ge> 
atalt verlangte ei und war kaum umzuändern. 
Eben ao allgemein wie auf den römischen Bc- 
Hefa iat auf den apätcren Vasenbildcrn Bacchus 
unbärtig gebildet, daher denn der Unierachied 
dea bärtigen und unbärtigen Bacchu« nur als 
ein tt^liatiacher , nicht, wie oft bisher, alt rin 
Unterschied dea Tbcbaniachen und Aiiatiscbea 
gelten darf. Allerdings iat dieser letztere nir- 
gends ein Jüngling, aber selbst in der Tracht 
ist der ipitzbärtigc , mit Modius oder Mütao 
bedeckte , \%e>biach bekleidete und wohl noch 
mit einem Felle hcdeckie, Phrjgier Bacchua 
Sabaziua von der ehrwürdigen BildiingawcUe des 
Thebanischen Dionysos, eines bejahrten Mannes 
mit reich fllcrsendcm Bart und eingohülll in 
das reichlichste Obergewand, völlig vcrschicdeu. 

(2) Während der Vorbereitung dieses Werks 
iat dasselbe Vasenbild auch in der Sammlung 


▼oa Duboia-Maiaonnenve pl. LXIl i a«m Theil 
mit aatreaer Färbnag, eraebianen. Dia Aer- 
rael des Bacchus, dort roth aagegaben, alod 
im Original weift. 

(S) Barren mit aadorchbroeheaea Rädera 
(pjauttra sunt vihimlttt quontm rotae non sunt 
radicatae , s*d tympana cohaerentta axi «2 Janci* 
cantho /erreo. Paoa. adVirg. Ge. 1.163), vrie 
sie auf römisehon Bildwerken häufig ala Last- 
wagen erscheinen (Zobgl bata. I. p. 35 not. 3), 
aber auch eleuainiscbem (V'ino. Georg. I. 163) 
und Baechiacbem Dienste galten, pflegten ricl- 
ipchrdem Geräthe dea Bacchus, namentlich dem 
Krater (Zo IG 4 bass. 1- tav. 8| MiLLtsgall. 
LXI. 23H) bestimmt zu seyn als dem Gott 
selbst. Indcfs fioden sichausualimsweiac, wenn 
auch der Jlaskenwagen mit durchbrochnen Bä. 
dem (Pio-CIrm. V. 7* Milli». LXIX. 261) 
nicht zählt, Dacchuswagen mit undurcbbrochc- 
nen Bädern: ein esclbespaonter im Museo Cbia- 
ramonti no. 730 und ein ccntaurenbcspanaier, 
neben dem Nysa steht, bei Gobi inicript. IV. 
2S; wieder einer, den ein flotencler Pan führt, 
bei Lippxbt auppl. I. 227« 

(4) Wie bei den Wcltläurern unsres I’ana- 
thcnäischen Preisgefälsct Taf. VI. 

(5) Uobörtige Satyrn sind auf archaischen 
Vatcnbildcrn dergestalt unerhört, dafs auch die 
Knabenoatur dieses Geschlechtes nicht ohne 
Andeutung des Bartes erscheint. 

(6) Centauren und Centaurinnen vor der 
Quadriga des Bacchus und der Ceres, bei 
Millib gall. XLVIII. 293 , mit einem Schild 
bei Mappbi getutn. III, 34. und sonst. Vgl. 
Buttigba Vaiengem. III. 140 f. 

(7) AufGcmmenbildem erscheint hie und da 
der Wagen des Amor von zwei Amoren gezogen. 
Häufiger ist das Ainorengcipann der Aphrodite 
auf Vaacnbildern. Auch auf Gemmcnbildem 
ist cs nachweislich (Tassib 6781. 67S2). 
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(8) Pijchen vor d«m Wagen d«a Bacchu» 
anf einem Faraeaiseben (Baaect mem. degli 
inci«. I. 23» !)» vor dem der Ariadne (nach 
ZassuRt cbeofalli des Hacciiui) auf einem 
Mediceitchen Kamee (Gali. di Firense« V. 
XVlll. 5.). \or dem de» Amor lind Schmetter, 
linge geipannt bei TaaiiR 7137» daneben ein 
Hund; auf noch einem Gemmeobild finden lieb 
nienichticb gebildete Psyeben» die man falsch, 
lieh für Horen anioh cbd. 6780« 

(9) MtLLiRGKs uned. monum. I. IS. flie. 
nach waren, wenn fl i n r*i (Rilderbuch I. S. 04 f.) 
Deutung ihnlicher Flugelhnaben auf Winde 
•ulaiiig wäre» auch bcrmaphroditlsche W’indo 
aoeunchmen. 

(10) Bartiger Bacchui swiirhen der Vier, 
tabl bei TficnaaiR I. SO. LaaoanB I. SS. 

(11) La B o an B Vaiei du Comte de Lamboi^ 

I. 65. Dcbois MaisoaRBUTB pl. SS. 

(13) Das zweite Zimmer der königUeben 
Vaieniammlung zu Neapel entbüt eine grofie 
Anzahl dorther gekommener und durch ihren 
bei gciitreicber Anlage nachläisigen St/1 auf. 
faltender Vasen. 

(13) Der Silcn Komoi» durch Inschrift 
(KSiMO£ i hie und da auch K.4MO£ in do. 
riiclier Form. Vgl. Waicticn au Philoitr. 
p. 314) beglaubigt» erscheint flütenspielend 
unter den Cogfaiirichen Vaicoblldern p|. |9» 
Ic/eripicicnd auf einer Vase des Museo Bor* 
bonico (Neapels Dildw. I. S. 351 f. Museo 
Borb. n. 45), die Thalia peitschend bei T i sc n. 
BBiv IT. 4t (I:(GRfn. M. Ktr. V. 36). [Vgl. 
Jaan Vasenbilder S. 17 f. 33» 35 o.] 

(14) PaBorMa vasi di premio. p .7 not.S. 

Dem Homos gegenüber erscheint der Sllen 
Oenos» durch Inschrift bezeichnet und eine 
Fackel haltend bei T i sen b. II. 44 (vgl.ebd. 11. 50* 
n asc a B V. IlT. 65. genannt Mus. Borb, 

II. 15. Einem Sat/r mit Fruchrplattc verbun- 
den: Tisc n«. 11. 46 » mit Fackel und Fruchtplalte 
zugleich selbst versehen neben Komos und Pan : 
ZoBna b.iss. II. 85)- Im Gegensatz desselben 
Homos iu ein ähnlicher Silcn durch Amphora 
und Palcra bezeichnet bei Tiscua. IV. 35. 
Das Horn» das ihm auf dem Lamherg'schen 
Vasenhild unsrer Tafel Irene reicht» halt er 
bei PassKRt II. 163 zugleich mit einem lan- 
gen Stab, vcrmutblicb einem Tbyrsus. 


(15) zugleich mit zfsoKvrof» Xaftof, 
Mvota: Millsrobr Vasea Coghiü pl. 19« 

(16) EYOT.4: Vases Coghill pl. 19» wofdr 

F.YdIA (nicht itutfid;) bei T I s c BB. II. 44 (50)« 
[Vgl. J\K9 Vasenbilder S. 18 Aom. soj. ln 
der einfachen Gruppe eines grofsgriecbischeo 
Vasenbilds bei Drsois MsrfORBBUVB p). 47 
ist i?i-<o(V) Inschrift des sitzenden Bacchus das 
Sicherste» dagegen wofür zunächst 

liegt» als Benennung einer ministrirenden Frau 
rätbselhaft bleibt. 

(17) Bei n'HaicAB viLLB III. 65 fafst 
eine Bacchantin den Homos bei den Haaren. 

(18) BAAEIA: Tiscmi. II. 41 (30). Auf 
der Vivcnzio'schcn Vase (Neapels Bildw. S. S6S 
ff.) mit Th/rsus und Fackel verseben. 

(19) PanundEroi, T/mpanistria uodHrana- 
trigorin als Umgebung des zum Baerbus ver- 
götterten Antinous auf einem bekannten Ha* 
meo (Milz SR gall. LXXI. 379). Eine T/m. 
panisiria neben Bacchus und eine Fackclträge. 
rin bei nahem Opfer zeigt ein wichtiges Sar« 
kophagrelicf (Mus. Chiar. I. S5 ) 

(30) P A SS B B I pict. II. 162. M I L L I B. vases 
11.54. Tischb. I. 51. M i ll nr gall. LXXI. 
379; vor llercuIetMus. Chiaram. 1. 43; auf der 
Sarkophagplatte Im Belvedere (Pio.Clem. IV. 
30« MxztiB galL LXX. 307) aufier dem T/m. 
panum noeh durch eine Haube (xsxpt-ya4of, 
nicht, wie Zokoa baii. II. 73. not. S» 
vov) auigczciclmei. Die dortige Mittelgruppe 
eines von dieser Bacchantin bei der Hand gc> 
fafsten und andrerseits vou einem Sat/r gestütz- 
ten Bacchus entspricht in der Idee ihres Dreu 
Vereins den Figuren des Praiitelischcn Drei- 
fuf«cs(PAes. 1.20, 1. ViiroRTt zu Pio.Clem. 
11.50)» deren eincdieEbriet as (Plin. XX^IV. 
19), das beifst Mcthe » tvar. In der ähnlichen 
Mittclgruppo eines gcricfeUcti Sarkophags Im 
Belvedere kann die Frau ohne Instrument» welche 
den vom Sat/r begleiteten Bacchus anderseits 
umfafst» eben so füglicli Ariadne sc/n; doch hält 
in ähnlicher Zusammenstellung einet Pisaoischen 
Sarkophags (Las i r i o scuU. d. Caoipo Santo tav. 
60) auch die T/mpanistria den Bacchus umfafst, 
wonach denn ebend. tav. 117 die Frau» die ihn 
Icldenschafttich bei der Hand halt und selbst 
die ruhige Gefährtin des Bacchus, welche sich 
im vorerwähnten Cbiaramootiichen Relief (I. 35) 
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aof ein Tj^mpenum itüui« tu bestimmen Ul. 
Zoege hielt diese letstere für Cjbele; des 
Tjnpanums wegen konnte eoch die Becebns* 
geführtin des Ceselischen Serhopbegs (Mittiv 
LXIV. 343)t Scmcle oder lieber Ariadne, an- 
geführt werden; doch war unsres Erachtens 
nnd nach den erwghnten Analogien faöchilens 
twiseben Methe und N^ia tu schwanken. 

(21) Im Silenustempel au Olympia (Paus« 
1. 24, 6« vgl« Pitt. d'Ereol. V. 45) reichte Methe 
dem Silenns ein Genifs mit Wein. So giefst 
auf einer Vase des Mnteo Borbonieo (st. IV. 
ool. 0 Melbe, die einen TbjfMS bdllt dem 
sittendeoOenosWein aus ihrem Kntg ia seinen 
Kanibarus: links steht Telete, rechts Komos. 
Durch gleiche Attribute sind anf einem unsrer 
Vasenbilder (Taf. XLVIl) Herakles und eine 
Fran verbunden, in dervieUeichtMetbe gemeint 
ist; letalere f als Tympanistria vor dem Heros 
stehend, erwfibnten wir Torher aus Mva. Cnia- 
tan. 1. 42. 

(22) ln der vordem Mitte des reichen Beo- 
efaischen PersonaU, welches die untere Beifae 
einer grofsen Hjdrla (Mus. Berb. 1. eol. II) 
umglrtet , ist Bacchns mit einem Ksntharus 
neben Methe mit Thyrtas^ Pantberfeil nnd 
Krug hervorgehobeo ; rückwärts ebendaselbst 
und ebenfalls mitten Akratos mit grofsem Kra- 
ter awise^en einer durch Haube nnd Thyrsns 
ensgeaeichneten Freu und einer andern, welche 
einen Hrena hält« 

(23) Anfeinem durch Steinbttchelbekanntea 
nnd Ton Dubois«Maisonneuee pl. LXXXI. nach« 
gesloebenen Agrigenter Vaienbild steht Methe 
mit einem Krug dem bärtigen Bacchus gegenüber, 
der einen Kantharus hält; beide sind aufser* 
dem mit Efeuaweigen versehen. 

(24) Tympanistria (Anm. 19) und Bccken- 
scblägerin pflegen in Bacchanalen römischer 
Art eine und dieselbe Bacchische Stimmung 
anssudrucken. 

(25) Die sinkende Bacchantin , welche auf 
den Gastnilhlem deslkarioi(M ii.l isgall.LXVI. 
263 nnd sonst) eine oft miriverstandcne runde 
Flasche oder ein Eimerchen hält, wird eben- 
falls Methe tu nennen seyn. 

(26) Eben batten wir sine Methe mit Pan- 
therfell aut einem Neapler Vascobild erwähnt 
(Anm. 21). Mil gleichem Fell ist auch die 

GuBAaD. Abtihk Bu.dwsbb(. 


Aiujuwdia einer dortigen Vase (st. 1« col. 9) 
angethan und die Tympauiitria bei Tiscaa.1. 
umgürtet. Ebenso sämmtliche weiubesorgenda 
Bacebsntinnen auf der Vorderseite dervorlrelf. 
liehen Viveoeiosobeu Vase (Joaio galt. p. 88, 
Neapels Bildw. 563 IT.): die Schöpfende, 

Mtuva^» die vor dem Bacchuibild stehende 
Tyrmpanifttria und noch awei Bacchisuh rasende 
Tänacrinnen, deren )ede awei Fackeln hält; 
dagegen bat auf der Bückaeite nur dieXopss»; 
(Xope/of /uairude« in Argot: Paus. II. 

20, 3) hauannte Tympanistria ein Fell. 

(27) Daa aasamroengefaUata Hopfiuch aller 
Wärterinnen, griechiach «pjjVs/jroK (Zosea 
bass. II. p. t87 not. 15) oder im späteren 
Sprachgebrauch erpd^toV/ ist auf Heliefs nicht 
selten einer Bacchantin gegeben, die man für 
Methe ballen kann (Zomoa II. p. 134 not. 5), 
und ao ist wohl auch die nachläsaig uro das 
Hinterhaupt gebundene Ilauba au nehmen, die 
sie ein andermal (Pto.Ci«KU. IV. 20. Miaaiv 
galt. LXX. 267) trägt. 

(28) Wie der Name Mystis sich ansErwäb- 
nnng desNonnns rechtfertigt, dersieala Bacchus« 
eraieheriu (/rnscfoir&^oc Kill. 14U) und alt Er- 
finderin des Tbyrsus (IX. J21) aufübrt, so ist 
der violleicbt gültigere einer Teleie aus Paus. 
(IX. SO. 5) au belegen. Auf dem Helikon, er- 
aählt er, stand sie neben dem von aahlreicben 
Tbieren umringten Orpheus; vielleicht nur als 
eine Gewandfigur mit einem Tbyrsus. [VgU 
Auserl. Vaseobilder II. S. 10 f. wo auch die 
Benennungen einer Baccbischen Nike, Uosia 
(Eur. Baceb. 351) u. a. ro. beaprochen sind). 

(29) Die bcaeichneto WeihungsgötUn steht 
eingehüllt und verschleiert, in der Hand einen 
Tbyrsus, linkerseits von Methe umlOenos auf 
einer mehrerwähoten Neapler Vsso (Mus. Borb. 
st. 4. col. 1). Aehnlich verhüllt uad fackel. 
tragend ist die Frau eines Vasenbildts bei 
Lasoaut 1. 15 und eines gleichfalls erwähn- 
ten (Anm. 19) Chiaramontischen Reliefs. Auf 
einem unsrer grofsen Vasenbilder ist die liefe, 
bis über das Knie reichende, Verhüllung einer 
sailenspielcnden Eingeweihten bemerkenswertb» 

(3u) Die Netthaube (jtfKQvtpakdf) ist ein an-« 
erkannter Hopfputa der Eingeweihten. Boi 
Aristopbanos (Tbesm. 264: xexpu^ttaou auä 

ftiiQas) wird er durch die Nachlmütao ergänat, 

29 
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«ad »eine Form i»t daher nur in den ichiUb« 
teatea häiuUehen Scenen (Zokca bnei. I. p.l86 
not. 10) oder in bedeutaamen mjatiicben an 
•eben. Zugleich mit ihm wird die Mitra er* 
wahal, rin vieldontiger Auadruck, der f&r eine 
Gürtung der Üruit {f*a<naiv Mvftntm 
Anal. I. 48S. 1) und hanpuichlich für eine 
Leibbinde gilt (ABacsTL. Sept. 876. ffrpd^r 
i99r,9t Schol. : iwt 

ffrp. Vom Juogfraueagürtel ^^LvVnro 

Call, in Jot. 91 ; J/urpo» Ton ncunjahrt. 
gen Nymphen der Arteraia Call. Dian. 14. 61 ; 

die neu geboren hat >V i sc n. mon. 
p. 97; lAi'Sa «tich gebar** Ar. Hsuo. I. 

388. 8«hoI.)t aber auch aia Stimachmuck ver. 
atandcn (Apoll mit Mitra und Kithar auagerü. 
atet: Alcab. ap« Uimrr. XlV. 10. ^««^irpec 
ixut^m nwtik^ T^r iUifmh]v 

Poll. IV. 151)« noch aadremal mit der phrjgi- 
leben Mütae (Tiara : oben S. 36. Taf. CGOIV. 
34— >37) verwechaelt wird, deren einfache« wie 
deren seltne swcificb geapiute Form (Tisch. 
BBis 11.58. CoG H I LL. 39. 33« etwa die mveiat 
d/^ir^e« bei Dvnia Athen. Xll. 50) wir bereits 
oben (a. a. O.) betrachteten. Von dieser Mütee 
eher als ron dem Stirnband, dem dsdd^^o, 
scheint Bacchus au lieifarn, und als 

solcher in Vorstellungen wie bei SreAarll. 
17, II nachweislich so sejn. ladefs kann im 
Aristophanischen Ausdruck keine solche Zwei* 
deutigkeit angegeben werden, da ntxQvt^aXot, 
eine Haube, nicht augleicb eine alsSpita* 

mätse vertragen würde; von einem Gürtel 
kann unter Frauen , denen er langst gelöst ist, 
noch weniger die Rede seyn, und x9*^v*^iov 
dsl Mi ptixQCi gebt also ohne allen Zweifel auf 
eine Haube, über die ein Band geschlagen 
werden soll. Gans entsprechend ist im Latei. 
nisebtn gmterus und vitta, in welchen beiden 
Ausdrücken {priviltgiam viUat et guhri) Tsa. 
TtrttiAif (depaliio cap. 34) den Kopfputa der 
Ceres%Teiben eusammenfafst , auf eine augleich 
xur genaueren Bestimmung des xsxpvyerAo; dien. 
UcbeWeisc. Da nämlich der^aiirrua ursprünglich 
cinTbicrfoll ist (Sknv. ad Aon. II. 683), so kann 
auch der asitpi'^Äec nicht blofs ein Nets (Poll. X. 
199: 93 B<»pe^aio.TAdxof, eo«)ftr<fdrliBi) beaeich. 
nen, sondern mufs augleich eine undurchbro« 
cheoo liaubo bedeuten können, ln derTliat ist 


auch der Bjssua , von dem er gewebt au werdeu 
pflegte(aiBpu<^idjlet;f etn’an;rr^CBai^ffd»'Tai!(^crfrevfs 
t^V d^Ujfr: Paus. Vll. 31 eitr.), einem Netaa 
minder entsprechend; und wenn man auf Mar. 
moren oft die Beaeicboong des Gewebes ler* 
fressen oder verwischt glauben könnte, so aci. 
gen doch die häufigen Hauben eingeweihter 
Frauen auf Vasenbildern, dafs eia Gewebe 
awar hie und da denkbar, In der Bcgel aber 
nicht ADsunebmen ist. Seltene Beispiele einet 
nettförmig geflochtenen llaarsacks gewährt un. 
ler den Uerkulanischon Bronaen ein soganann* 
ter bapphokopf, unter den Reliefs vielleicht 
kein einaiges (im Museo C^iararaonti L 3i 
gibt nur fehlerhaRe Zeichnung eine Bacebao. 
tin statt eiaes bärtigen nnd in seinen Mantel 
gehüllten Bacchus); dagegen, besonders auf 
Reliefs guten Stjrls Bacchischen (Mos. CaiAa. 1. 
38, 44) und anderen Frauen (Vgl. das Belief 
von Menii) ein undurebbroebener Ilaarsaok 
nicht selten gegeben ist. An der vortrclTlicken 
sogenannten Juno im runden Saale des Vatt. 
cans (Pto.CLaa. 1. 3) ist das Hinterhaupt in 
eine ähnliche Haube gehüllt, die wir in Er* 
wägung ihrer scharf begrenaten uadanscMiea- 
senden Form früher (1. Anm.34) firdieSphen. 
done erkannten, dagegen wir naoblässige Ver- 
höilong des liinterbanpts mit einem Haarsack 
von versebiedner Perm noihwendig anders bt« 
nennen müssen. Eine solche fladet sich, bloTs 
mit einem gcwöhnliclien xfirpötpeioc au einigem 
Schutt der im Taumel leicht aufgelösten Haare 
gebildet , an der Methe des vsticaniichen Re* 
lieft Pio-Clbh. IV. 30 Millih gall. LXX.367, 
auf dem es ZoaoA bassir. 11. p. 134 not. S 
mit dem von ihm selbst dort und anderwärts 
(1. c. 186 sq.) vortrefflich erläuterten und auf 
»einem Monument II. tav. 72 wie im autam. 
mengelcgtcn Kopftuch häufiger »’urterinnen 
(ZoaoA I. t c. not. 15) mit Recht voraus, 
gesetaten, Schleier verwechselte, ln« 

deft wird dieselbe Haube, enger anschliefsend 
und selbst auf strenger itjlisirten Werken als 
die Sarkopkagrcliefs es sind, auch Mctben ge-, 
geben: mit gutem Grund, wo sie als einsige 
Darstellerin Bacchischer Frauen erscheint, aus. 
nahmsiTcise aber und mit Verschmäbung einer 
sonst gültigen Unterscheidung bei Lsaoana 
L 15, wo sowohl eine faekeltragende verhüllte 
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llj 9 tU aU die mit Nebri» und Krug beseieb- 
Bete Methe denselben KopfpuU trngen. 

($1) Ueber des das sieb am 

besten als »,Scbleier** überseisen Ufst» bat 
gräadlich Zoaea (bassirit. 1. p. IHH aq«) ga* 
bandeU. Lang und sebmal gedacht stimmt das* 
selbe nicht blofs mit dem susammengelcgten 
Kopftuche y welches sich hie und da in Bacchi'- 
scher Besiefauog (Zoaea hass. 11. 7S)y am 
häufigsten aber als häusliche und nachläisige 
Tracht an alten Wärterinnen (Zonoal. p.lfid 
not. 15) findet» sondern selbst mit dem Gurte» 
welchen die nach ilomeriteber Autorität und 
Boch nach den Hirchenvätam durch das Kre- 
demnon ausgeaciebnete Ino.Leulioihea auf esaem 
Mosaik in Braccio nuoro des Vaticans aeigl. 
Von einer Leibbinde {baiteus) redet auch Ht* 
ein (Fab. ito)y dagegen die IJomerischen Sebo- 
liasten das rälhselhafte Tuch bald lür eine 
Kopfbinde (se^olodea/ioc) bald fürcinenScbleiar 
(setÄirnrpq: ge wifs keine Haube, wieViseonri 
SU Pio Clem. 1. 9b IV. 4, 9 und Börriean 
Aldohr. Hochs. 8. 159 glaubten) erhlären. 
Die letetere Erklärung bleibt die wahre. Mit 
ihr etsniint et, dafs Apbrodke der Andromache 
aum ilocbscitstag eia lirtdemnon reichte (II. 
XXII. 87ü), dafs eben dieses Kredemnon eine 
Ausseiebnung abgibt vor der Sklavealracbt 
(dra^nt'X'oyos . . . PLcr.desera 

aum. rind. cap. 19), endlich dafs der Druck 
dieses weiblichen Ebrcnscicbens bei den hef- 
tigen Ausbrüchen der Trauer (Xa/fetpu* dape* 
de/uroc- MonB.XXViI. 199) wie bei der Bequem- 
lichkeit behaglichen Spieles wegfaUt, daher 
die Gctährtinaen Nausikaa’s (Odjsa. VI. 100) 
beim Ballspiel es abwerfea. Indcfs ist auf 
Bildwerken jene Verschleierung nicht sowohl 
als eine herabhängende Vcrkülluog des ganten 
Hiaterbauptes su denken, wie sie auch in 
Bacebiseber Tracht hie und da durch den Mantel 
(jugendlicher Bacchus vor Ariadne: MArrei 
gemm. 111. 5S) oder selbst durch oioen beson- 
Uern kursen Soblcicr gebildet wird, sondern, 
wie bereits oben bemerkt, susaromeagefaltetl 
so au der häuslichen Tracht der Wärierinnoo 
und als weibischer KopCpuu der Hermaphro- 
diten (Gail.. Dt FiaasBK. Statue lav. 60), bie und 
da bei Bacchtseben Frauen (an dreien, etwa 
Oysa, Methe und Teieto: PioCaBu. IV.g), in 


seltnen Beispielen auch am Bacchus selbst. 
Gefaltet wenigstens ist der Schleier des bärtigen 
Beochus auf einem florentiniKfaen Kamee (Mos. 
Flob. 1.84, 11 Tassie4l87), und susammengelegt 
nach der Sitte scheint er am jungen Bacobus 
der Coreiniacben Uarmorvaae au sejn. Ab 
einem andern bärtigen Kopf (Mosii NaroLBov 
11. 1 ) scheint Vieconti das gedncble Kredemnon 
mit dem Aeahulspiseben ^p/srrpior rerwechseU 
au haben. 

(59) Auf einem im Stich arg gemifshaadelien 
Oepiloliniachen Sarkophagrelief (Mvs. (UriToa. 
IV. 60) knöpft Methe dem hleiaen Baoebus aein 
köoigUchea Abaeieben , daa Siimbend 
Von dieaem rermuthlicb ist dta Rad«, wenn 
in Baochtschem Ilauptschmuck aogleich Sebuta 
gegen die Betäubung des Weins gerühmt wird 
(Dioo.lV.4). Wenn Eusebius (PaaBP. 11. p*65) 
ähnliche Wirkung von der Mitre der Mueen 
rühmt, so ist es theils nach obiger Ansicht des 
Diadems, theils nach dem gewöbnlickstenKopf. 
puU der Muaen passender dabei an daa häufige 
Dienan. and Musenstimband ifmvl ab an die 
bei Musen sehr seltene Haube au denken, wenn 
auch der Spraehgebrench unter der Mitra bei- 
des versteht. Aua VorstellungenderMeiheselbst 
ist uns übrigens jeno, für sie vielleicht allsu 
feierliche, Stimbinde nicht erinnerlich; viel* 
mehr scheint der Menget ähnlichen Schmucks 
charakteristisch su sejrn, um von einer em« 
Steren Dienerin baccbiacbcr Welke sie au unter* 
scheiden. Einen entschiedenen Bebg solches 
Unteraebieds gibt der ausführlich dargestellte 
Thiasus eiBerobenerwähnteo Neapler Vase (st. i. 
col. 11): die Methe der Vorderseite ist dort ohne 
Ilauptschmuck, eine Frau aber, die demkrater* 
tragenden Akratoe nabe steht, mit einer Netf* 
haube und einem Thjrius bsMicbnet, wie ihre 
Nachbarin andrerseits durch einen ebenfalls auf 
Telete besüglicben (Aam. 19) Hrans. Berner, 
kenswertb ist dieselbe Haube an des aufVaseo- 
bildern nicht seltenen Fluge I fre uea , die wir 
für Telete halten (Anra. 56). 

(S5) Als Kopfputs einer Eingeweihten seigt 
ein TiscnaBitr'scbes Vasenbild (I. 47) vorder 
Haube ein strnhlenäbnlichee Stirnband, etwa 
wie Andromache eufser dem übergeworfnen 
Schleier und dem über dip Haube 

gebundenen Flecbtband (irmd^e^r, f« 
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diadtjuuu !j ulxQuv xttpalfc Bbhbrb aaecd. 
390« 7. Irrig nahm Höttiorb Vatcngem. I. 
87 f. die dfadicfttj für den tchlafT gebundnen 
»t*Qv(f<ti.o() vor der Haube noch ein Stirnband 
(d/uJTvi oben S. 32) trug (II. XXII. 469): afiTwxa 
xtxQvifaloy re tdi nltxxrjtf tiyadiofmiv x(>f,dtftv6y 9’.. 
troVoss richtig übersetzt: „Vorne das Band 
und die Ilaub und die scböngcflochtene Binde, 
auch derSchleier.** Aehnliche, wenn auch nicht 
ganz so reiche Zusammenstellungen verschiede- 
nen Kopfschmucks sind selbst aus Marmorvrcrkcn 
nachweislich; so die über der Haube einer Da- 
naide des Vaticans(Beschr. von Rom II. 2. S. 251, 
1 4), dicStimkrone sammt Kredemnon ei ncr Dres- 
dener I’orträtstatue (Augusteum HI. 104) und das 
Strophium über derHaube einer Kapitolinischen 
Figur im langen Corridor no. 11. Fast mehr 
noch aus Vasenbildern; so kommt das Stirn- 
band üfAJtvi verbunden vor mit der Stirnkrone 
eriffidyti (Pass. I. 48. Harcabv. I. 32, 47. 
Tisen». I. 3, doch vgl. 9. Hl. 56), was durch 
Verbindungen desselben Stirnbandes mit Strah- 
len (Pass. J. 75) oder mit einem Lorberkranze 
(cr^ifayoi. Tischb. I. 16) Rechtfertigung er- 
hält. 

(34) Zwei Fackeln trägt Mystis-Telete im 
Gegensatz der Melhe, wo diese einen Hantha- 
rus und einen Thyrsus hält (beiPASSRBi II. 
166), oder auch aufser dem Thyrsuseine einzige 
Fackel trägt (Gugrill. pl. 16). 

(55) Auf einem mehrerwähnten Vascnbilde 
des Museo Borbonico (st. I. coli. 11) trägt von 
zweien einer Mysterienordnerin zugehörigen 
Frauen die eine einen Thyrsus und eine Metz- 
haube, die andre einen Kranz. 'So hält auch 
die Tclete des sehr merkwürdigen mystischen 
Vasenbildes bei Millir II. 54 aufser der 
dort spitzen Haube einen Opfereimer und einen 
Kranz.' Dieser Kranz bezeichnet auf einem 
bekannten Kamee (Millin gall. LXXI. 379) 
ihren Gegensatz gegen dieTympanistria Methe; 
er ist dasSymbol einer vollendenden Pricsterin, 
das auch Pitho im Gegensätze der Charis trägt, 
wo cs dem feierlichsten Empfang der Aphro- 
dite gilt (Pa es. V. 11 , 3). 

(36) Einer Dienerin des Bacchus Beflüge- 
lung beizumessen ist nicht unwahrscheinlich, 
so lange eine auf mehreren Vascnbildern dem 
Bacchus spendende und mit seinen Attributen 


ausgerüstete Frau nicht mehr Ansprüche anf 
den Namen einer Iris als auf den einer Milte 
hat. Auf Iris nämlich blofs nach dem Cadu- 
ceus, dem für jede Botschaft und jeden Bot- 
schafter zustebenden Geräth , welches immerhin 
eine Hcroldin bacchischcn Dienstes bezeich- 
nen, aber weder eine Iris der Mysterien (Pa- 
iroPHA Mus. Bartold. p. 100) ist, noch auch das 
Amt der Secicnführung (Pabotba ebd.) ohne 
sonstige Gründe dem Hermes entnehmen kann. 
AufMike gleicherweise blofs wegen der dieser 
Göttin vorzugsweise zustebenden Bcflügelung, 
die jedoch nicht genügt um die mystischen 
Abzeichen jener Flügelfigurcn mit dom all- 
gemeinen Begriff der Nike zu vereinigen; jener 
mystischen Athene Nike (Wblchbb Tril. not. 
511) zu gcschwcigcn, die eine ungcflügelte 
Nike allzuoft in Rede gebracht bat, ist der 
bestimmtere Ausdruck einer AVeihungsgöttin 
Telete uns genehmer. Im Kreis der Vasen- 
bilder, in denen jene Figur am häufigsten ist, 
erscheint sie selbst als Göttin der Opfer. Als 
Stiorführerin (Labobde 1. 78) erinnert sic 
an jene häufigen sticrscblacbtendcn Victorien, 
deren mystische Geltung nun schon oftmals 
ausgesprochen ist (Zobga bass.tav.60* Cbbu- 
ZRB Symb. 1.781. IV. 205)» ohne dafs ihre Ver- 
knüpfung mit bekannten Götterdiensten hin- 
länglich klar geworden wäre; statt des ungrie- 
cbischcn Namens einer Mithra, der bei ver- 
änderter Bewegung, wie bei der siegreich auf 
dem Stier sitzenden Fiügelfrau mit einer Palme 
(Karneol bei Lipprbt 1.323) selbst unbequem 
ist, dürfte es passender seyn eine eibung 
des Bacchusstiers durch die mehrfach nach- 
weislichc Telctc vorauszusetzen. Ein andermal 
wird diese mit einem Bacchischen Eingeweih, 
ten in einer Höhle gesehen (Tiscub. I. 33), 
und wieder ein andermal (Labor he II. 3) 
reicht sic einem Jüngling das unterirdische 
Symbol einer Gans. Gleiches wird bei ein- 
zuweibenden Frauen bemerkt. Bei Ti sc ns bis 
1. 47 sitzt eine solche zwischen der geflügelten 
Tclete und einer Frau, die einen Blumenkranz 
hält; ebendaselbst IV. 17 spendet dieselbe 
Fiügelfrau einer verhüllten, von einem Kala- 
tbus begleiteten, Frau. Sie erscheint in der- 
selben Handlung und mit der Gewandbewegung 
der Spes-Venus vor einer sitzenden Frau, die 
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Mn Scopter hält (Tiichb. IV, 16) und ist alt 
Bclordcrin mjitUcber Reinigungen auch in 
der arg gemiftdeutetea Fiügelfrau einet Chal- 
cedont bei Limar 1. 8U (Tataia 6381) au 
erkennen y die auf einem Lottralbccken »iut. 
Endlich ertcheint tio nach jener kaupUächtich 
durch die gfmnattitchen Mantelfiguren (Bor* 
TiGBB Vatengemalde U. 8. 37 ff.) häufig nach- 
weiilichen Verknüpfung der Palatira mit den 
M/tterien bei gleiohteitiger Aufnahme der Jüng- 
linge in beide — in unmittelbarer Berührung 
mit Palätirilen (mit einem Jüngling, der ein 
Bollenbündel trägt, Mtatin I, 48, mit einem 
G/mnatiarchen LasonDi 1. p. 6), in welchem 
Falle die Haube und der Cadneeut, jene alt 
m^stiichet Abseichen, dieeer alt Beweis ihrer 
Jugendführung an Hermet Stelle, die tiegrer- 
leibende Telete von einer gewöhnlichen Nike 
untertebeiden lehrt Einmal anerkannt wird 
diese Figur noch auf manchem seither mift- 
veraundenen Bildwerk sieb vorfinden. Auf 
einem WerA, das nngleieb mehr nur Annahme 
einer Nike als einer geflügelten Geres veran< 
lassen muft (W lecananans no. IS), bringt die 
ratbselbaRe Flügelfra« der Artemis (und swar 
nach obiger Vergleichung vonMiLLtn recueil 
1, 21 vermuthlich der Hegemone) ein jeden* 
fallt m^rititcbct Opfer, tej et an Bacebut' Statt, 
wie >Vincke|mann glaufaio, oder, wie et bei 
Vergleichung det von ibm sunächtt gegebenen 
Werkt (a. a. O. no. 34) nad der awitchen Pan 
und Komot gelagortan Figur oines der voll* 
ttäadigtten Bacchanale (Zonaa batsir. II. 71) 
fast icbeinen mufs, für Marcissus. Auch in 
der mehrfach witderholten Terra cotta hei 
WtBcaatnasa (Mos. no. 16 j mit Zntats einer 
Jüngliagsflgur in den Terra Cotta'a of tbe 
British Mus. pl. 17) würde man in der von 
materiellen Baccbiscbca Symbolen, die eine 
halbnackte Frau ihr aeigt, abgewandten und 
fortfliogeoden Plügelfran beaser eine Telete 
und Methe als mit Winekelmann eine Dike 
oder Podicitia, mit MiLaiioav (vgl. Kunst. 
blattl825 S. 568) eine Nemesis derFeldfrücbtc 
erkennen. 

(37) Dionjsoi, der* den Hepbastot in den 
Oljmp surückfuhrt , erscheint in Begleitung 
Terschiedener Koryphäen seines Tbiasni. Dnrck- 
gängig scheint anf diesen öfters wiederholten 


und sicher aus einem berühmten Kunstwerk 
der besten Zeit herrührenden Darstellungen 
ein flötcospiclender Silen au soyn, den wir 
allegorisch Koraos Deanna dürfen » der aber 
mythologisch mit glaicber Gültigkeit Martyas 
(Millir. gall. LXXXIII. 336) übersebrieben 
ist. Die auf Vasenbildern sehr häufige Bestra- 
fung des lelatgenannlen Silens beeiebt sieb 
ohne Zweifel, wie anderwärts das Leyerspiel 
des Komot, auf eine sum Apollodiensc durch* 
gedrongena höhere Weihung der Thiatoten, 
daher denn auch auf andern Vatenbildern 
(CoeHiLL.pl. 4) der flöteatpielonde Silen fried- 
lich neben Apollo und der Muse titst, 

(38) Der Name Afoixec, den eben jener flö- 
tende Silen, d«m Apoll ge||m|bsr, anf einem 
V^atenbilde bei T i s c u (33) führt, 

mag wohl AfoUno; tu leaftä<%^rKt wie ein my- 
thischer Flötenbläser, Verleumder eines Apollo- 
sobnes (Tennei : Taars. Lycophr. 132, Plot, 
quaest. gr, IS) auch sonst wohl biefs. [Indefs 
siebt WiLcnnn as vor (Schulaeitung igSI 
8.674), /usäWc für fuÜJtQSM ftaXaatot au nehmen, 
dem Beinamen iJJaof eotg^engeaeut, den eben 
jenes Bild dem Apoll autrbennt], 

(59) Süfsweio, itteinSilensname 

Bwei L AMaano'scher Vasen I. 64, 65. Auf 
der letsteren, bei uns wiederholten, reicht 
ibm die Höre Irene ein Füllhorn. 

(40) Plattnasig, helfet der wein- 
liebende Silen, der auf einer Vase des Museo 
Borbonico (Mus. Borb. 11, 45) dem Itomos ge- 
genüberslebt; sein gleich nahes Vorhältnife nur 
Einweihung ansudeuteo, hält er dort eine Fa- 
ckel. Sein Name beseicknet im Gegentats det 
Mitbarödeo jene Beimischung thieritcher Bil. 
duDg, welche den nachiten Dienern desBacebi- 
teben Gefolges nie fehlen durfte. DemSilenus 
blieb selbst bei seinen dann und wann mensch- 
lich gewordenen Obren auch aufser der Glatee 
das gestülpte Gesicht, und der unwandelbare 
Liebling des Bacchus, den man als schönen 
Ampelos au beseiehnen pflegt , teigt stets die 
Getichtsbildung bäurischer Dämonen. 

(41) Komos und Geiot, Flötentpiel und 
Lachen, „gar irinkluttiga Dämonen^' ilv^no- 
fiawidtie <ra/)<or<) laut PaiLotTnATOs icoo.l. 20 
bieften des Bacchus Begleiter auf einem Bilde 
der Andrier. 
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(4S) Gleicbgebildete »ilenttke Figaren Id 
glticher Rrilie mit ▼ermuthlichaa Komot 
«nd dem eatftchiedenen Akrato»: Moi. Borboa. 
•t- 1. col. 43 (Naapelt Bildw. I. $.347); obao 
dar» maa »n drei ebcabüriiga SileDUMÖbnef 
etwa mit Nonou» an Maron , AMrüu» uad Le* 
aiu» tu denken Grund bSite. 

(45) Einzelne Silene iiad neben den drei 
gleiehgebildeten einet Lambrrg'tchen Vaten* 
bilde» (LaBoana I. 64) alt Komo» und He- 
dydao« bexeicbncty daker die Mebraahl «ceuoi- 
auf dem eon uo» wiederbolten dertelben Samm- 
lung (ebd. I. 65)* Unter eier Silenen einer 
Cogbürteben V'ate (pl. 34) i»t einer nur doreb 
die Flöten autgeaeichnel, die er bldtu 

(44) l^asewimt in ^ iin tr*s Silent eontestantur : 
Plib. 11. N. XXXV. 33< Kuftet i»t auf dem 
von un» wiednrli6llea Lambergiicben Vaeen- 
bild ailerding» nur neben eiaem einetgen Silen 
der linken Seite getebrieben« um to mehr 
aber auch auf einen andern der enlgegengeteta. 
len CU belieben al» swei lldtenipielende Silene 
auch den bärtigen Bacebu« einer JoDica'iehea 
(Anticb. di Aere tav. 36. pAnorna vaii di 
premio. IV. b.), awei lcver»pielende den einer 
Borgianitchen, {elat dem Muteuna von Neapel 
gehörigen, V'aae (PaBorna 1. c. tav. S) um- 
geben , auf der Lambcrg’ »eben aber dernamea- 
lo»e die Leyer und der mit Intcbrift nur daa 
allgemeine Bacebiacbe Zcleben de« Tbyrtu» 
hält. Von den Lejeripielem der Borgianiacben 
Va»e i»t der eine durch einen Bock in Reing 
auf die Tragödie geietct; wollte man die»ea 
mit Panofha al» Moipo» oder Tragödn» beeekb- 
nen und überdief» ihm gegenüber eine fibn- 
liebe liindcutung auf die Komödie »ueben, »o 
dürfte wenigftien» auch Glr den minder her. 
vorgebobenrn Gefährten der bettiramtereName 
eine» Homödu» anwendbarer «ejn al» der aeit- 
her immer allgemeine und wohl auch für die 
dortige [>o|ipclftahl »icbonte Name de» Homo». 
Gleioberwciie wird in dem nicbeterwahnten 
Lamberg’»chen Vaaenbild (Laaonut 1. 64) 
'Hdvoteosi obwohl nur einem Silen lur Rech- 
ten übergctchriebea, auch auf den andern 
namenloien Silen aur Linken in belieben »ejm. 
Zwei Silene, der eine durch Hbyloo, der an- 
dre durch Amphora beaeicknot, umgeben bei 
LaaonDB II. 13 einen Hcraklci, der die Flö* 


lenmutik de» Homo» übt. Zwei Silene, die auf 
einem M i ttt n'tchea Vatenbild 1. 66 über Hera- 
klet und Mike tlchllick find, drüeken, der eine 
durch dicFnckel, der andre durch einen Tbjrr« 
»Q» , die Idee de» Oeno» an». So »leht auch 
bei Faetami 11.169 ein bärtiger Bacebna nnrU 
»cbeo rwei Silenen: der eine i»t durch eine 
Amphora beaeichnet, der andre fafet an de» 
Bacchus Zweig. Auf einem AuUehen Relief 
(SrvanT antiq. II. 17« 11) itebenBaeebnauBd 
Methe swiseben iwei Silenen, die Tbjnen bei- 
ten. Aebnlicbe» wäre im Cataliieben Sarko- 
phagrelief für iwei Satyrn, deren einer ein 
Pedum hält, aniunehraen, tollte wirklich dort 
ein »itaemlc» Konockind vorhanden »ejn (Anm. 
61), und aoUte auck in einer berühmten Vier- 
labl, die PLinitr» XXXVI. 4« 8 erwnbnl, an 
eine Doppeliabl der beiden Satyrn Homo» und 
Oeno» gedacht werden dürfen. Von aweiem 
ieoer Vieraahl war einer be»ehaftigC ein weL 
nende» Kind au besänftigen, gewif» durch Mo- 
»ik 1 der andre reichte einem Kinde tu trinken 
au» einem Krater. Beide Handlungen »ind bin. 
länglich becetebnend fürRomo» und für Oenoe, 
uad doch läf»t »ieh nickt denken, dafidle bei- 
den übrigen Satyrn, welche den verhulllen 
Libor und die Ubera trogen, willkürikb und 
allgemein gedaekte Thiatoten waren. 

(45) Die durch iwet Uauptüguren ihrer 
Vorder- uad Büchteite deutlich geschiedene 
Bacehitohe Figurenreihe einer mehrerwähoten 
Vate de» Hoaeo Borbooico (»t. I. col. 11. Nea- 
pel» Bildw. I. S* 347) »eigt uns vorn aur Seite 
de» Bacchtaa die Sileue Homos und Oenoe 
durch Flöten und Tbyrsua wohl geeonderi, da- 
gegen anfier der neben Bacebns »tebendon 
Metbo, die einen Krug bSit, twei wenig unter- 
•obiedne Bacebantinheo, die eine mitThyrsu», 
die andre mit Schlauch, derselben Vorderaeite 
•ich anachlitf»aa. Wie aber »olcbergeatalt Methe 
auf der Vorderaeite, »o »cheint Telete auf der 
Rückseite in awei Frauen vervielfältigt, welche, 
die eine durch Nctihaube, die andre durch 
einen Rrani in der Hand beieiehnet, »ich au 
Akratoi und iwei ihn begleitenden Silenoa ge- 
•eilt haben. Eine Erklärung dicarr Art würde 
euch offen »leben, finde man iu Euöa und 
Thalia (Tiscna. 11. 44) oder iu Euöa mud 
Galone (Coouill. pl. 19) alliu wenig Uuter- 
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So i»t aaeb bei LAioaoi I. S5 
d«> Paar einea sudrioglicben mit Efeaaweig 
vcraebcoeo Sileoa «nd einer Bacchantin neben 
einer Gruppe tob fibnlicben Figuren Torgeatellt, 
einem Silea nimlich , dem Melbo aut dem 
Bbyton einacbenbt* Auch die Vorderieite der 
grofacn Baccbttchen Vaae dea Mnaeo Virenaio 
(Hna. Borb. at VIII. cob 4.) eeigt eine Mehr- 
sabl von Franen, die der Idee der Meibe ent* 
aprecben; dagegen treten auf der Buckseite 
eine verbüUt auftchauende Tbyade oder Baa* 
aaria mit Thyrava und eine FiötenbUaerin her- 
vor » uberdiefa eine hier naebr hieratiache ala 
bacehantiaebe (Anm. $4) 9nlaia nebat einer 
Tjmpaniatria Xepato^. 

(46) /^«drvee»’ Wnpntef ala 
Haake: Pana. I. 2, 4< Vgl. Zoaea baaair. I. 
p. S2 aq> Die Marmore pflegen dem andeu- 
tenden St^l der Idole an folgen» wibrend die 
Vaaenbilder in der Temebmlicben Sprache 
einer freieren Kunat den Vorang einer wei- 
Ureo ideellen AuiAbrung beben. Die beaeicb- 
nete Vieraahl, die aammt dem beaprocbenen 
Gegenaata von Homoa nnd Oenoa auf Marmo- 
ren nur dann nnd wann » vielletcbt auf dem 
Caaaliacben Sarkophag (Uilliv gall. LXIV. 
242 1 Metbe etira durch Bekräntung , Telete 
durch Tbjraua und Baocbuabild ansgeaeiebnet)» 
aicb naebweiaen lafat, iat auf Vaaenbildem 
der gefalligaten Hunat gans heimtacb » der* 
geatalt, dafa die beiden Silene den cinael- 
nen Auadruck dea Akratoa eraetaen oder die 
eintcln ausgeaprochene Idee deaaelbeD mit 
mannichfaUiger Willkür daratelleo. Die Bil- 
dung dea Siienua -Akratoa iat aelbat da nicht 
TOB andern Silencn aatersebieden » wo wir 
durch feinen Gegenaata mit Bacchua (Mua. 
Borb. at- 1. col. II) berechtigt aind aie anau- 
nehmen ; wo ein Cnterachiod für aie geaucht 
iat» finden wir dicaen in der aoltigen Haut 
dea Silenopappoa, durch Bcflügeluag oder auf 
andre befremdliche Weiae bewerkstelligt (l'f. 
del Fauoo not. 98.) 

(47) Etwa wie bei TiaeaaKiB II. 43 
(Millih gall. LVII. 258) daa ganse Gefolge 
dcB auf einem Panther reitenden Bacchua aua 
einem jungen Satyr mit Amphora und aua einer 
Toranachreitcoden Fackeltragerio Telete be- 
atebt. 


(48) K£l^tOS leyerapielend auf einer Vaee 
dea Mnaeo Borbonieo (Mua. Borb. II. 45); 
ohne Inacbrifti aber ebenfalla Icyerapielend 
im engeren Kreta dea Thiaaotea bei Paasani 
IL 162- Mil-aivl« 50 eben ao alaMolpot 
bet TiacnaiKB I. 5}. 

(49) Anf einem merkwürdigen Vaaenbtld 
bei demaelben 111. 12 erkennen wir an Apolia 
und Minerva'a Seite einen ilötenblaacnden Ke- 
moa-Marayaa» lu deaaen Füaaca auch die Apol- 
Itaiacbe Lejer bemerklich ist; als drei andere 
Thiaaoten machen sich eine Mathe mit Amphora» 
dann etwa ein Oonos» endlich eine boebauftro- 
tende Facheltrfigerin Telete bemerhlich. 

(50) Einteln in mehreren Büakführungen 
dea Hephäatoa beiMiLttn gnll^ LXXXIII. 3S6. 
LXXXV« S98) ala Leyenpiele^beiTiacntBiir 
i V. 38 (flfl 1 L L 1 ■ gall. XIU. 537. Hut Bilderbuch 
L S.45)» Lanoaoa 1. 52» dagegen in den mei- 
atCD übrigen auch der weinliebende Silen bin- 
autritt» wie in einer Veae dea Mnaeo Borbo- 
nico at. 1. col. 9. (Neapela Büdw. S. 345 f-}. 
Bärtig wie dort» aber blcineri ist er in dem 
ähnlichen Znge bei Ttacnaaie III. 9 (Uinr 
Bilderbuch I. $. 4$) gebildet» wo ihn Bacchtie 
umarmt; wir tränen aeincr aileneaken Gestalt 
nnd unarcr Zntammenatellung binlänglichea 
Gewicht tu um ihn dort lieber Oenoa ala Am- 
pelot an nennen» wodorch freilich der aeit 
WiBcnatnaeir und Z o a e s. (baasir. I . p. 3u) 
üblicbeName einea Ampelos für jeden jfingeren 
Bacchuagefährten keine Beipflichtung erhalt. 
Ala vollatandiger Baccliiacher Dämon erscheint 
Komoa »wiachen ewei Bacchantinnen auch bei 
D'li * s c A a vxt I. B IV. 15 und, wo ungeachtet 
einet tweiten tarnenden Salyra eine Amphora 
unter aeinem Sita liegt» hoi TiHCBtttn 111. 
18. Reben awei Bacchantinnen und Bacchua 
iat er durch Fluten und Panthcrfell beteich- 
net bei Millib 1- 60» neben Bacchus» Meihc 
und Hyatia bei L abobobI. 15 au aeben. Allein 
mit Mysits neben Apoll und Minerva uadaufaer 
dem Krug noch durch die aollige Haut eiuea 
Silenopappoa deutlich» aeigt ihn ein V’aseabild 
bei Passbbi 111. 253 (II a s c a a v i llk V. 45); 
allein neben dem bärtigen Bacchus, durch Lyra 
und Tbyrius bcecichnet ein anderes bei T lic 
BBtH 11. 39. Die erregende Flöte und die 
aanftigende Lyra ordnen in bedeutsamer Go- 
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moiosch«ft (Crvcxbh S)'mb. III. 157) dpD 
baccliiichen Dienit. Auf einem Skerabiu» bei 
CiTLDt VII. 29« S scheint Komos lejcripie* 
lenil Toa einem Schwan und einem Hahne bc> 
gleitet au sern; beide ThierCf Symbole ApoU's 
und de» ilim gewidmeten 'Wetlkampfs, verbin- 
det neben einem Ringer auch eine ägyptisi- 
rendc Vase des Museunis von IVeapel st. VI. 
anm. 3- no. 2S6< 

(51) AA^/OA* all kleiner Satyr vor dem 
bärtigen Dionysos stehend, r.wiscben Ariadne 
und Tranödia, auf einer schonen V'ate, dio 
imjahri835 nach Frankreich ging. Vgl. Runst- 
blatt 1S25 S. 13 f> Journal des Savans. 1836 
Fevr. [AuscrI. Vaienbilder 1. 56, 3. 4.] Ko- 
mos, welcher den viclgeitaltcn Bacchischcn 
Dimon vertritt, konnte wohl als Bacchisches 
Schoofkkind behandelt werden, wie vielleicht 
dieser Dämon selbst im lorber - und efeubedeck- 
ten Dionysos o*(>aiC({6QOi (Pavs. VIII. 59, S) 
es war und auf manchen ^'asenbildcrn augen- 
fällig Ol iit: klein und bärtig, einen Tbyrsus 
tragend, auf des flötcnblascnden Komos Schul- 
tern (CoGaii. 1 .. pl. 4l)i Sat;rish mit der 
Fackel ein andermal neben Komos und Oenos, 
so wie noch anderwärts (Mus. Horb. st. I. cot. 1 1) 
Komos und Oenos den bärtigen Akratos au 
begleiten scheinen. Uebrigeni lafst sich fra- 
gen, ob das Anfblühen des Komoi Bum ver- 
mittelnden Dämon des naccbiichen und des 
.Apollodienstes ein so vereinzelter Zug war als 
es uni bei der fremdartigen loschriR jenes 
Vasenbilder scheinen mag. Die awei Satyrn 
des Casalischen Sarhophagi (Millib. gall« 
LX1V. 243) zeigen keine musikalische Anden- 
tung; der eine hebt ein Pedum. Man könnte 
sie beide für bäurische und weinluitige Thia- 
soten halten, die in jenem reichen Bilde Bac- 
chiicbcr Lust absichtlich hervorgehoben sind, 
dagegen thcils der Streit des Pan und Eros, 
theils auch ein flöte nblaicndcs (Zoboa bei 
V3 KLcftKR Zeitschr. 5 . S. 451) Satyrkind, alle 
im kleineren Mafsstab entfernter Figuren, je- 
uem sinnvollen Bilde zur Andeutung höherer 
Weihe gereichen. Ilienacb wäre es denn auch 
beachienswerth , dafs auf einer Etruskischen 
SpiegelKeicbniing (Inen in. E. II. 17) ein 
flötcnspiclendcr Knabe Komos schon vor des 


Bacchus Geburt dem Zeus und der Semela 
beigescllt ist. 

(53) Das vormalige Zeuskind des Ginsti- 
nianiseben Reliefs (Gali.. Oiost. H. 5l), das 
Bwar kein Schwanschen (wie Viscobti tu 
PioClem. IV. .51 behauptet), wohl aber spitse 
Ohren hat, scheint ebenfalls der Bacebischrn 
Auferr.iehung des Komos tu gelten , der das 
Syringenspiel des hinter ihm stehenden Panis, 
ken veredirn soll. [Vgl. Beschreibung von 
Rom II. 3 5. 1 1T-] 

(55) ToayotJta d. i. heifst die 

neben Dionjsoi und Komos stehende, ein Has- 
eben als Sinnbild Bacchischeo Groltcnlebens 
hallende, Frau des vorgedachten Durand'scbeo 
Vasenbildes (Auserl. Vasenbilder I. 51]. 

(54) EYOIA, wie statt RYAIA *u lesen, 
von Evoe, hinter dem flötenblasendcn Homos 
einer Coo n i LL'schen Vase pl. 19} ebenda- 
selbst rAAHXH f Heiterkeit, mit Nebris und 
Tympanurn, und ein bärtiger Dionysos. Der 
letzteren entpricht }eneSAAElA, Fröhlichkeit, 
die auf einer T t sc bb bi n *scben Vase II. 44 
von Komos geschlagen erscheint , auf welcher 
KYOIA mit Efeuzweig dem Oenos beigeseUt 
ist. TVach der Analogie beider würde auch die 
BA^PJA der Vi vb a z t o* schon A’ase (Neapels 
Bildw. 1. S. 565 B*.), obwohl ohne Nebris, eine 
Manade scheinen} doch führt sic den Thyrsut 
und eine gesenkte Fackel und ist zumal neben 
den swei übrigen Figuren der Idee einer Telete 
entsprechender. 

(55) OryAABH ist statt AtAOAVH auf 
dem Eimbcrg'scben Vasenbild unsrer Tafel zu 
lesen nach einer vortrefriicbcn Herstellung von 
Wblcrbr ad Pnitotr. p. 215 ir]. 

(56) (Auf der mehrgedachten Vase Mus. 

Borb. II. 45 las Panofka über einer auf Dio- 
nysos gelehnten, mit dem Tbyrsus versehenen 
Frau XRi(Mc d.i. — , ein Name der sich 

von /n/pav ableitcn und den Kilbarüdcnnainen 
Charis und Agallis vergleichen läfst (Vasi di 
premio p. 7 not. 6); spätere Resebauer (Vgl. 
Jahr Vasrnb. S. 18, 24) lasen %vas 

WBI.CRBR (Ann. d. lusl. I. p. 4u6) obseön, 
als/orpoCi deutet). 

(57) Ein einzelner Oenos spendet auf einem 
Cuc R 1 L l’ sehen Vnsenbild pl.25 dem bärtigen 
Bacchus} bei Tiicbrris 11.43 begleitet ein 
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jangcr mit Arapbora den jungea Baecbnt 

und die Tclele. 

(SS) Der Idee der Metbe, wie der Sage« 
dafs Mcthe dai altitche Drama gruedete (A r n ■ a« 
V. p. 200 ), rntaprieht die dercli alte Inaebrift 
bewährte« durch Hanlbanu« Thyreua und or> 
giaitiache Bewegung beseiehnete und dem 
Komoa^Mari^a« nachaebreitende« Homddia (aai- 
^idtat) bei Milli» recueil 1. 6 (gell. LXXXilf. 
SS6)t v>-ie andrcmal (Aom. 5S) Tragödie (rpo- 
yoidin) ala ernste Gefährtin eon Dionjaoa und 
Komoa der Mjatia und Telete. In ähnliefaer 
/uMmmensielluog (Tiacns« Ul. 0* Hier. Bil. 
derbuch S. 42) hält Methe einen Ifmg nnd 
die Facbel der Orgien» euf der ähnitebea Mea> 
pler Vaae (at- 1. col. 9) da» I’aniberfell und 
swei Fackeln. Ovragleichen trägt eine ihn. 
liehe Melbe-Telete neben Homo» und dem bär. 
tigen Baccho» aufaer der Faekel auch eine 
Nebri» (FAaaani 111. 2U7) und einen Krag 
(Faia. I. c. MiLLia recueil 1. S0)j auf einem 
Vaaenbild de» Baron von Kollar acebt eine 
Bacchantin mitTbvraoa und Schlange dem bär> 
tigen Hacebua gegenüber. Von blofaen Per- 
•onificaiionen dea Bacchtachcn Kausebea» einem 
langen Satjr mit Thyraua und einer Bacchan- 
tin milFell und Fackel» etwa Oenoa und Methe, 
wird auf einer bekannten Terracotta (^Vt»ca. 
mon. 5S Milli» galt. LXVH. 2S2) daaBaerhua- 
kind geacbaukelt ; die Methe eine» d'Uancarville- 
schen Bilde» (IV. 8), die einem durch Tbyr- 
aua und Amphora bcaeiebneten Oenoa das 
Rhrton reicht» trägt tineNetabaube» und aclbat 
die Flötenbläacrin mit Netahaube» welche bei 
Ticanaat» IV. 3S awiachen Homo» und Oenoa 
eracfaeinl» iat nach ihrem Flötcnapiel dar Melbc 
verwandter ala der Telete. 

(59) Auf einem bekannten Vaaenbild (kl t l- 
LiB. gall. LX. 23S) tat die Annahme der drei 
Nymphen» auinal Dodonitcher (Cn a ua an Symb. 
111. 191 f.« doch vgl. iBoaiaani Mon. Eir. 
11. p. 291 »<{ )( nicht unawcifclhafl. Nach der 
Stralilenkronc der aärtlichea Bacchuapflege- 
rin f.u urlbciiea« »ai dieic eher Liberi und 
die xwei übrigen Frauen aind dann eher Aua- 
drücke höherer und geringerer Weihe; leta- 
lere, der Methe analog, wäre in derjenigen 
Fran euagodrüoki; die dem Panther einen Vo- 
gel entgegenhält , eralcre ini KfeukranR» dau 
GsnuARD’a Ahtihr Bildwkbkk. 


aio dem Becchua reicht. Die Dnteracbeldang 
dieacr beiden könnte »ogar boatehon , wollte 
man in der Pflegerin die in ihrer Vereinte- 
lung dem Pflegling Bacchua auf Heliefa häufig 
verbundene Xya« erkennen, die man bald an 
»eiueoi Lager »lebend (Pio-Clbx. IV. 47: 
„Methe oder Nyae**)« Pantberfell ne- 

ben ihm eof dem Wagen aiiteod (Pio-Ctnu. 
V. 7> „Methe**) erblickt. Ueberdiefa dürfte ea 
nicht nnataithefc aeyo, wie im AlcxandrioUchen 
Auge (Athbu« V. 199. B.) aufaer der milch, 
erfiiilten Schale und einem Tbyraua eine Laube 
(#»»«(> tu ihrer Beceichoung diente, hie und 
da auch an überacbaiteoden Bebaweigrn aie 
au erkennen. 

(6ü) Auf awei altcrthümlichen Vaaen der 
Cogbillacben Sammlung aind twei Frauen wie- 
derholt, deren Blume vielmehr auf die Beteich- 
nung von Graaien al» auf die von Iloreo 
Anaprueb macht, (atatt deren beiden aie 
nun für Artemia und Lelo gelten künacn: 
Monum. J. Inat. 1. 26, 7. Rapp. vole. p. 36. 
Auaerl. Vaacnbildcr 1. 25 S. 89]> Auf der einen 
pl. S7 umgeben aie den leyerapiclenden Apoll; 
den bärtigen Bacchua mit swei Sileoen, ceigt 
die Rückseite. Auf der endern (pl. 38), deren 
Lckythoafurm keinem Gegenbild Raum lief», 
aitten dieaeiben Frauen au beiden Seiten de» 
Bacchua verlheill, ein bärtiger Merkur daneben. 
Des Apollo wie dca Dionyaoa. V.c^S^dung mit 
den Graxieu, Lebenagöttinnen in mehrfachem 
Auadruck jene» alleinigen Graammlbcgrilts der 
Lcbeoagöliin Aphrodite, lal allbekannt. Uralt 
war »uOrebumeno» d^a llciligtbuin <lcr Gratien 
und dea Uaeebut (P A c a. IX. 38, 1. MöLtan 
Orebom. S. 18ü)» und wie auf einem bekannten 
Karneul die drei Gratien twiachen denilörnem 
dea belebenden Frülilingstticrca erscheinen, ao 
rief das Eleiacho Gebet (Plotabch. qu. gr. 
36) die Graaien auch tuglcich mit dem aiicr- 
fufaigen Dionyso» an. In uraltem Dcliachem 
Bild dca Tektäos undAngelion (Plot, de roui. 
11) trug Apoll die Gratien auf den Händen; 
ihre Attribute, Uithar, Ftöte und Syrinx deu. 
teten auf die Vereinigung von Apollo, Diony- 
»o» und Pan. Vgl, tMvLLta l>oa. 1. 353. 

(61) In dem Bacchiacbcn Thiasua dea auf 
unarerTafel wiederholten Lambcrg'achen V^aeo- 
bildea finden »ich aufaer gewöhnlichen Figureii 
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8w«i Franen mit Fnicbtplatten, die eioe OUSlPA% 
Beife t die andre nndeallicb ISlM pder lAM 
(Wstcaea ad Pbiloatr. p»siS) benannt. Ihre 
Eracbeinung i$t fir Baccbantinnen to fremd* 
artig alt ihre Attribute nnd der leterliebe Marne 
der einen «um Aufdruck von Horen geeignet 
find; dato kommt denn der enttcbiedne Horen* 
name einer dritten« welche KIPHNH, wie 
tonit die Gefibrtin von Eunomia und Dike 
(ArotLOD I. Sy i)y heifit. Wie diese leti* 
tere Figur eine Fackel ball und dem wein* 
liebenden Silen Hed^öaot ein Rhjton reicht, itt 
auch eine ganc ähnliche und, wiedort, raitawei 
andern, welche Fruchtpiatten tragen, suiammen- 
gettelhe Figur mit Horn und Schale Terteben 
(Patiaiti II. 10S* Vgl. d’HAUQABV. II. 57), 
wodurch denn der bereits Ton Laborde vor* 
geschlagne, von W'iccMaa (ad Pkiloslr. I. c.) 
aber aurückgewiesenc, Ilorenvercin begründet 
sejD dürfte. Dieser Verein ist in den vergli. 
ebenen V'asenbildern mit Apoll und dem leyer* 
spielenden Komos verbunden, auf dem Bilde 
bei d'Hanearville überdiefs mit einem kurt* 
bekleideten Ministranten, der einen Hrug und 
einen Hantharus hält. Erinnert man sich man- 
ches opfernden Merhnrs (M i aa i s gall. L.91S), 
hanptsicblich aber eines verwandten VaseaA 
bildet der Bartboldjr’tcben Sammlung (P a a o v a a 
Museo Bartold. p. 137 tq.), auf welchem nebst 
Apoll und einem leyerspielenden Homos Mer- 
kur und , durch dieselbe Fruchtplatie bestich* 
net, ebenfalls eine Höre erscheint, so dürfte 
lener Ministrant unbedenklich auch für einen 
Merkur cu ballen seyn. Für eine Höre möchte 
man IroU der sonst gewöhnlichen Viersahl auch 
eine der Metbe gegenüherstehende Figur bei 
Ti s caai 1 V II. 47 halten, um ao mehr als 
die Bacchantin aufser dem Tjmpanum noch 
durch Weihungsbtndcn betcichnet ist. Wenn 
nunUpora,*die W stca an ('Acilicbrift 3* S. SiO) 
in der Umgebung des neugebomen Bacchus, 
kindes nachweisl und die sich auch einxeln 
neben Silenus und Mcthe auHindeo läfst (As* 
rosiai vasi. 1. 64), eine Höre ist, und wenn 
es überhaupt aus Pionous (IX. 11. Vgl.Caap. 
saa Symb. III. 105) bekannt ist, dafs die Ho. 
ren erschienen um dasBacchuskind su bekrä'n- 
ten , so werden, insofern man ihre Abstufung 
fortwährend furperspectivtsch gellao läfst, wohl 


anch im berühmten Albanischen Belief (Hiar 
Bilderbuch L S. 6S. Zoioa bau.l. 41) Horen 
SU erkennen scjn* Horen, nicht Mjrmphen oder 
Bacchantinnen, sind desn Pan und dem bär- 
tigen Bacchus auch auf einem Marmorgefäfs 
des Museo Borbonico (Meapels Bildw. Marmore 
no. 368. Uoten Tafel XLV. 1 , s) vereinigt, wie 
ein ähnliches W'erk im Campo aanto au Piaa 
(Lasiaio scult. d. C. s. tav. LXI. Unten Taf. 
XUV. 3) aoigl. 

(63) Eine Leyerspielerin, die wir neben 
dem von einem Schwan getrageaos Apollo er- 
blicken (Tiscnaaia II. 13), wird mao leiakt 
für eine Muse erkennen ; ihr ateht eine Bae- 
chantin gegenüber, die eine Binde hält und 
ein Häschen au eigen hat, wie alle vororwäbnta 
Weibungsg6ttin Tranödia. Auf einer Vnsa de« 
Museums von Meapol II. S. 1604 ist ein flöten- 
der Homos und der bärtige Bacchus mit einer 
langbakloidoten Leyerspielerin ausammenge- 
stoUt- Uienaeh denlen «rlr auch neben einer 
nur durch den Gegeasata crkUrlidiea höebst 
ernsten MAINAS die Frau mit Lorbeerstamm, 
die auf der andern Seite einer bekannten Bac- 
cbuspÜege (Mti.i.sii gall. LVÜ. 338) sichtbar 
ist, als eine Muse. Die rltbselbafte Inschrift 
OYS raoehtevoUatändig beäfeenj man 

könnte bei dem verschriebenen 9YSAI eines 
Vasenbilds bei Dubois • Maisonneuve pl * '^7 
(oben Anm. 47) an Aohalichcs denken, wären 
Tänin und Opfergerätb in der Hand der so 
benannten Figur nicht dagegen. Mehr angedeu- 
tet als ausführlich dargesteUt machten jene bei- 
den Figuren und manche ähnliche, namenlose 
oder umschreibend erklärte, alten Allegorikcm 
dann und wann vielleicht eben so viel au schaf- 
fen als die stille Minas und der tauschende 
NOYS neueren Antiquaren; aber freilich, so 
wie jene für unerscbalTene Schattenbilder am 
liebsten angewandte Allegorie der Neueren 
den Alten fremd oder selten ist, so ist auch 
▼on jenen allsuoft jenes geistreiche allegorische 
Spiel Tcrkaont worden, mit welchem die Alten 
das Versiändnifs durchgcbildeier und wohl- 
bekannter Gestalten bald au verbällen, bald 
auf eine neue Weise ausausprechen liebten. 
Wir, die wir bei den Inschriften der Vasen- 
bilder verweilen, wo jene Allegorie der Alten 
einen behaglichen Sita aafgcscbltgen hat, möeh- 
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Ua, einer pUitilchen Deritelluag dei Tugend- 
begriffe» miritreuend , auch den tiLiber pater 
adstante Virlute** de» Parrhailui (Plin. XXXV. 
36f 6)t ja den XencpbontiKhen Herakle» faie- 
herzieben, der, zwiicben Tugend und Luit wib- 
lend, riclleichl eben nur Muiendienit und Or- 
giatmu» Tor sich batte. Knebluar« wenn nicht 
drei, wird man auch neben Apoll und Homos 
zu erkennen haben, wo eine efeubekrinste 
Frau mit Lejer und Holle abgcbildet ist (Hil- 
tia Tases I. 6), etwa Terpsiehore, mit deren 
Namen die siuende Leyerspielerin einer nach 
^ Frankreich gegangenen Patera beaeichnet war, 
die »ich*im JabrlSSS zu Neapel befand: neben 
Thaffa wird Terpsfehorc als Begleiterin desDIo 
^»os Lj»ios bei nnabllicher Welle erwähnt 
(PavTanem Symp. III. 6, 4). So scheint 
denn auch ohne ^ilpcdlfBlfebe Andeutung eine 
Lcjcrspiclerin in Bacchus* Näh« (wie auf der 
Borghesischen Marmorrase M i i l t s gall« 
LXVIII. MS) oft fUr «ine Mnse gelfen zn nvfis- 
sen: bei Paaipni II. 14$ ist dia. anderweitige 
Umgebung efner Metho mit langem Haar, Han- 
Ibarua und Thyrena und ^ner Telete nrit zwei 
Fackeln dasu IttnUnglich • und bei Dubois.Mai. 
sonneiiTe pl. 4S werden drei Leyerspielcrinnen 
unter feaillelien Frauen, die^eiil Centaur be* 


gleitet, am schicklichsten für Musen gelten. So 
wenig als Thalia und Terpsichore duW'ie unter 
den Musen, zu denen Bacchuz gedohen war und 
bei denen am Fest ytypnuyta (Plot. Symp. 
VIll. prosm.) Bacchantische Frauen ihn such- 
ten, die Bacefaiscb bekränzte Helpomene feh- 
len: in Baeebiechen Zügen hat sie das Amt die 
Maske zu schmücken (Mizi.in gsll. LXIX. 361 
aut Pio Clem. V. 7. Aehnlicber Sarkophag im 
Campo stnto zu Pisa). Eben so we^g Erato, 
deren Saiientpiel tu Bacehuf* xmd Ariadnens 
Küssen ertüot (Pitt. d*Eacot. IV. 6. Vgl. 
M 1 1, 1 1 » royage au midi de la Fr. pl. LXXVII. 
no. 1.) 

(6S) Ithyphallisch ist auch der leyerspic- 
Und« Homos 1a eineoi Zuge bei Laaoann' % 
49 Torgestellt, aber als einzelner Darsteller des 
Thiasut, nur den Bacchus und den Rephästot 
(nicht .Marlutr) bcgUileiid. ln ibnEcksm Zitgf 
bei Laaoani I. 53 Ist der einzige Silen, der 
mitHephlstos uad^wofBaccbantisiim cracbefnl^ 
wieder ithyphalliacbf auf sie« andanz, uaaerm 
Bild ähnlichen, Seite von twei Silenen nur der 
eine. BlnzeTnerscheinr aoeh auf einer Moichl. 
suachen Vaao ein flöteablaseuder und sthfpbalU- 
Bcber Silen einer Bacchantin gegenüber. 

(64) WitcKt« IQ PbiToilr. p. 570. 
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Tafel XYIII. 


MYSTERIENGÖTTIN mit ihrem GENIUS. 



4‘itA 

W ir haben so eben gesehen, vic die getreuesten Diener des Dionysos 
die Idee des Bacchischcn Dämon Akratos in der Doppelzahl zwiefachen 
Geschlechtes und Apollinisch -Dionysischer Weihe zu versinnlichen pfle- 
gen. Wäre es hier der Ort in einer ausführlichen Bilderreihe das Per-' 
sonal alter Mysterien zusammcnzustellen, so würden wir es wagen jenen 
wein - und gesangliebenden Männern und Frauen des Vater Liber ein ent- 
sprechendes Gefolge der Göttin Libera gegenüber zu zeigen, die in ihrer 
herrschenden Bildung als Aphrodite in Grazien wie in Amoren 
zwei holde Paare reizender und gewährender Dämonen um sich versam- 
melt und selbst entfernte Bacchusdienerinnen, wie die Horen ***, aus ihrer 
Nähe nicht ausscliliefst. Einstweilen betrachten wir ein Brustbild jener • 
geheimnifsvollen, Venus wie Proserpina darstellenden, Göttin mit der 
Begleitung ihres näclistverwandten Gefährten , des FlUgelknaben. Was 
dem Vater Liber Akratos ist, das ist Eros der als Aphrodite gebildeten Li- 
bera: unwandelbarer Begleiter und Dämon ihrer Mysterien. In dieser Zu- 
sammenstellung, die wir durch Libera’s Geltung als Aphrodite begründet 
zu haben glauben, kann uns der FlOgelknabe einer MysteriengOttin allerdings 
kein aus KUnstlerscherz geflügelter Opferknabe seyn; wohl aber bleibt er 
uns noch immer als die geschäftigste Person mystischer Scenen ein Dämon 
und Genius der Mysterien, als getreuester Begleiter der Einweihungsgöttin 
Mysteriengenias der Libera, in Bezug auf deren Bedeutung als Aphrodite 
ihr unzertrennlicher FlOgelknabe Eros dem Pothos und Himeros ***’ 
beigesellt sind, endlich als priesterlicher Beistand jedes einzelnen Einge- 
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weihten, gleichMm als persönlicher Ansflafs des uralten Weltsehöpfers 
Eros, ein mitgeborener Genius des persönlichen Schicksals , der Lebens- 
göttin Aphrodite Genius Tychon. 

Die bedeutende Sammlung ron Terracotten, der dieses schöne Brustbild 
angehört, ist ron dem einsichtsvollen Besitzer derselben, dem Prinzen San 
Giorgio Spinelli zu Neapel , aus einer Anzahl ähnlicher Anticaglien gebildet 
worden, die man vor einigen Jahren in der Nähe der Pästanischen Tempel 
• ansgmb- Die Vorstellungen der dort gefundenen Bildwerke sind imVer- 
bältnifs zu ihrer Menge von geringer Verschiedenheit; die Ueihe ihrer man- 
cherlei Bildungen , die wir im Verfolg dieses Werks zusammenstellen wer- 
den, kann den Beweis iöhren, dats unter den von dorther uns bekannt ge- 
wordenen Denkmälern kaum irgend ein andres sich vorfand als mit der Be- 
ziehung auf Demeter-Ceres und deren Tochter. 

. Unter diesen Denkmälern befindet sich eine nicht unbeträchtliche Reihe 
weiblicher Brustbilder , deren entblOfsle Brust und deren dann und wann 
vorkommende Attribute von Blumenwerk, Spiegel und Fächer zum entschei- 
denden Abzeichen einer Venus dienen, so wie die Analogie der zugleich ge- 
fundenen Denkmäler sie als eine Aphrodite -Libera der Mysterien bezeichnen 
hilft. Hienach wörden wir unser Brustbild ohne Weiteres eine Libera zu 
nennen wagen, wäre auch nicht derMysteriengenius Eros-Tychon an ihrer 
Seite. Er erinnert uns an jene reichgeschmackten, meist auf Blumenkelchen 
schwebenden durchgängig weiblichen Köpfe , die wir am Hals mysti- 
scher Vasen , dann und wann von den als Mysteriengenien bekannten Eroten 
bekränzt '***, von andrem mystischem Personal begleitet auch in der Dop- 
pelzahl der Mysteriengöttinnen und von Bacchischen Attributen um- 
geben finden: zum deutlichen Beweis, dafs bei ähnlichen Köpfen statt un- 
berühmter Bildnisse oder häufig wechselnder Localgöttinnen entweder 
an Bildnisse eingeweihter Frauen zu denken sey, oder, bei ihrer fast 
durchgängig ähnlichen Bildung wahrscheinlicher, an Köpfe einer mit Aphro- 
dite übereinstimmenden Göttin, mit einem Worte, an Kora oder Libera. Es 
ist eine scharfsinnige Meinung Creuzers , dafs jene Köpfe von Göttinnen 
der Idee einer uranfänglichen Persephone-Praxidike angehören dürften. Die 
gleichzeitige Auffindung ähnlicher ganzer Figuren von gebrannter Erde be- 
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weist zur Genage, dafs jene Vorstellungsweiae ausschlierslich genommen 
unstatthaft seyn würde, dagegen aufser der Netahaube die Thorrakrone 
der Modius die Phrygische Mütze die Flügelchen und die 
Strahlen welche sich an ähnlichen Köpfen auf Yasenbildem zeigen, ihre 
Anwendung neben geläufigeren Bildungen zu bestätigen scheint. 

Die Göttin unsres Bildwerks ist durchaus entblöfst. Sie ist mit einem 
reichen Perlenhalsband und mit grofsen Ohrringen geschmückt. Auf ihrer 
linken Schulter siut ihr grofsgeflügelter Liebling; seine rechte Hand spielt • 
mit den Ohrringen, während seine linke ein rundes Geräth, verrouthlich einen 
Spiegel, hält. Dieser Spiegel, dessen mystische Anwendung für bekannt 
gelten darf zeigt einen inneren Umkreis, der in der Zeichnung mir so 
weit angegeben ist als man ihn auf der, wie gewöhnlich, etwas stumpfen 
Terracotta bemerken konnte. 

Das Haar der Göttin wie dos Knaben ist über der Stirn in einen Schopf 
geordnet ; auch diese Besonderheit würde man nicht leicht bei andern Gott- 
heiten angewandt haben. 

'S • 

* ■ . ’ t 4 \ ^ 

: ' it . ’iinii * 




- 

•4 

«t 1 <'• •*" 

-r 


•• 








*■ 



• . ' * 


- 


• 4 r 


H’ ' ’ 


■ • 

1 l n\ i. i 

nj ir 

t 


• ■ . r 


ity 1 - 

;■ 

i 1 



1 

//•}M I 

1 * j 1 ’ 

' 


! 

■ ' ■; 

■i "'•Jj H R 

[ * . . 

* 1 * ,* 

1 f 


1 ' 4 4 , , ' ; f 

: ' 

'*■ * tK 

•1 

!'■ [*; 


.i ' t j ; 


•i{-‘ -jii i M .. 

r!ij - - 1 

■J •;[» 

i 1. 

i , r r j 

* Ml 

// Ifl • ■ ; ■ . 

I 

1 1«> . 

• 

i ■ 

i ■ 

, ' ii I ' 

r. 

‘ 1 . 1<SJ 


i i iinifV 

' i 

» 

, * ■ 1 - i 

'I T:jo 


Dlgilizeü by Google 


ANMERKUNGEN ZU TAFEL XVIII. 


(t) Dieie venuiilinliche BiMang derLibera 
iit, wo Libera mcbr a1« die cinfachtla Beklei- 
dung aeigi, »o herrschend, dafs man eher elwa* 
nige Auanahmen anführen müfale, wenniieaich 
fanden, all Belege. Wie die Bilder derVenui 
bald nach allerer Sitte bekleidet, bald in der 
Entblörrang einer meereritandnen oder baden- 
den Göttin sich vorfinden^ weehielt auch Libera 
svriicben beiderlei Sitte: auf einem Schwan 
getragen und ron myitiichem Nebenwerk um- 
geben ccigt ein lebünci Vaienbild dei Grafen 
von Ingenheim (Taf. XLIII) aic nackt, eine 
ahnliebc CogbiH*iche Vaie lie bekleidet. Mit 
der Blnme der Spes-Veoui und in gleich alter« 
thnmlicherGeitalt unter frei gebildolem Bacrbi. 
ichen Gefolge neigt lieh Apbroditc-Libera auf 
einer Ara da» Muico Cbiaramonti I. 30: eine 
Venus der Vinalien hat man sie nach Plautoi 
(bei Flir. H. N. XIX. 4, 19) und Vaaao (L. L. 
V. p. 4H) bereit! benannt. Sogar in Gestalt 
einer Venus genitrix erscheint sie neben Bac. 
chus und Amor auf einemVasenbildbeiTiscn- 
BkiB 11.45; in bekannterer Gestalt, nackt, aber 
durch Thyrsus und Efeubekranzung als Bacchus« 
gcroahlin , durch ein Wehrgcheiik (?) alsV'enui 
victrtz beeeichnet, auf einem Marmorgefafs des 
Mnseums von Neapel (Taf. XLV. 2 . Neapels 
Bildw. I. S. 107 ff.). Eben so wenig fehlt es an 
Beispielen einer entblöfsten Vcnusbildern ent- 
sprechenden Libera; so diejenige welche auf 
einem Vasenbild (Mittia gall.LXVI. 295« Vgl. 
Millisgeb Feint, pl. 25) mit Bacchus und 
Herkules das Lager thcilt; so hauptsächlich auf 
Gtmmenbildcrn, auf denen ein Rebstamm (Li p. 
fBiT Suppl. I. 143) und sonstige Attribute die 
unbekleidete Göttin als Bacchischo Libera , in 
römischem Ausdruck zugleich als Venus Libi- 
tina bezeichnen. Vgl. meine Abh. über Venus 
Libitina auf Gemmen und Glaipasten (Kunstbl. 
1837 no. 69 f.). 


(2) TIAI.ilAanA TJEfQSl, Sehers und Ueber- 
reduog , nebst swei Horen, RYIVOMIA und 
ETfAAlMONtA, Ordnung und Glück, umgeben, 
auf einem Attischen Vasenbild bei SrACHitKiRe 
[Gräber d. Hell. Taf. 29] die vom Eros beglei« 
tete Aphrodite; zwei Grazien defsgleichen die 
geschmückte Bacchusbraut einer unter Taf. 
LVIII. abgebildeten Agrigenter Vase. Aufeiner 
Schale bei D'llA8CAavit.Ls II. 9t umfassen 
zwei bekleidete Grazien eine nackte Libera. V'gl. 
Kunstblalt 18)5. S. 73. 

(3) VVie Aphrodite öfters und schon im al- 
ten Götlerdienst vonAphrodisias (Hatk tesoro 
Brit. II. 11, 6) von zwei Eroten, nach gewöhn- 
licher (Hatü p. 112) und besonders bei dem 
Amorenpaarauf Reliefs derPhädra (Taf. XXVI) 
angewandter Erklärung, einem keuschen und 
einem unkeuschen, umgeben erscheint, wird 
selbit auf römischen Familieomünzcn (Jalia ; 
MoaSLunum. famil. I. p. 2U3 sq.), hanptsäch. 
lieh aber auf Vasenbildcrn, Libera mit einem 
V'orgespann von Amoren (M/sterieobilder Taf. 
V.) gezeigt, deren zuweilen (M i l lxvc r v Uned. 
mon. I. 13) hermaphroditische Bildung uns 
schon früher auch die vorgespannten Flügel- 
knaben einer Göttin auf Baccbischem Wagen 
(Tisciia. IV, 6) für mystische Eroten halten 
liefs. Auch breiten dieselben Flügclknaben dann 
und wann fMiLLitr II. 39. Grbhazo Mystc- 
rienbilder Taf. 3) über den Ropf der mysti- 
schen Göttin einen Schleier aus. 

(4) Mit den ihr angehörigen Horen (Pibh. 

Nein. VIII. 1; Ttcxvia W^potf^raj. 

Horentompel neben dem Tempel der Aphro- 
dite zu Olympia ; P a u s. V. i$, 3) brachte Aphro- 
dite der Ariadne die Krone als Brautschmuck 
(Htgib. astron. II. s). Das heifst: die Göttin 
des heiteren Naturlebeni Aphrodite weiht mit 
dpn kreisenden Jahreszeiten die blühende Ariad- 
ne durch herbstliches Sterneniymbol zur Ver« 
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mälilung mit dem Ilcibtt und Wintergott Dio- 
njsos: Ariadnen, die auch Hora und Pene- 
pbonc liciPsen konnte, als Apliroditc Ariadne 
bekannt und in Paplios begraben (Plct. The*. 
2u)i begraben auch beim argivischen Tempel 
der Aphrodite Urania (Paus. II. 23* R), von 
der sic nur so verschieden ist wie Aphrodite 
Pandeinos von Aphrodite Ur.inia. So spielt 
der IWythos einer unumwunden ausgesproche- 
nen Aphrodite in die mystischen iler.ichungcn 
dieser Göttin hinein; Grar.ien und Horen in 
der Umgebung einer durch Insclirift bcr.cich- 
ncten Aphrodite konnten wir kurz vorher 
(Anm. 2| nur als Regleiterinucn einer Dionysos- 
gemahlin fassen. Horen fanden wir bei Dio- 
nysos und dessen Thiasoten (XVII. Anm. 61)* 
auch Horn wird erst tlurch führende Horen 
sichtbar (Xill.); wie könnten sie fehlen bei 
Aphroditen, die ein Duppciausdruck der svie- 
dererschienenen Hora ist? 

(.3) Venus nach V'arro's /.eugnifs (\ur.t'- 
STiN. C. I). VI. y), der mehrbeseugten Ver- 
bindung Aphroditens mit Dionysos (oben S. 115. 

ythisch : Cnicr.Kii 11.111) und dem venus- 
ahnlichen .Ausdruck der Liherabilder ; Proser- 
pina nach dem niystisehen Dreivercin, dessen 
griechische Namen Demeter, Dionysos und 
Hora den römischen von Ceres, Liber und 
Libcra entsprechen (Cns:uzKn Syinb. Hl. 579) ; 
beider\’crschmcltung in einen einzigen Göttcr- 
namen nach der glcicti verbreiteten Hunde 
einer Fr lililingsgöttin Persephone und einer 
Todesgöttin .Aphrodite und dnreli zahlreiche 
Idole einer veniisähnlichen Todesgöttin mit 
.Andeutungen ßacchischcn Dienstes. Vgl. Kunst- 
blatt 1825 S. 61 und dc.s Vfs. Venerc Proser- 
pina illuitrata (Ficsolc 182G)- 

(6) Casmili, Camilli, pueri ministrantes, zu 
besserer Hczeichnung ihres Dienstes, den doch 
kein Opferkleid je hczcielincl , geflügelte, nach 
HÖTTir, en .Arch. d. Malerei S. 226 f- 

(6*) Hauptsächlich auf grofsgricchischcn 
A'nscnbildern (ItÖTTiorn Archäol. d. Malerei 

S. 221 ir.). 

(7) F.PilS neben .i'hPO/H TH auf Hem vor- 
cr\vähnten(Anm. 2) Staekclbergischcn Vascnbild 
und, ebenfalls laut Inschrift auf der zugleich an- 
geführten mystischen Vase unserer Tafel LVHI, 
svo er ein Maulthiergcspann zur Verimihlung 


ries Dionysos lenkt: vcrmuthlicb auch in der 
undeutlichen Inschrift eines Eros zwischen zwei 
Frauen, die sich auf einem Balken wippen 
(oben Taf. Llll). 

(8) Im Dreivercin des Skopas ist Eros 
von Pothos und Himeros begleitet: gleichbe- 
deutende Namen nach Pausa sias (I. 43, 2), 
aber als entferntere Sehnsucht und siegender 
Liehcsdraiig doch gewifs verschiedene Liebes- 
stufci). A'gl. Caruzan 111. 563 f. Eine ähn- 
liche Unterscheidung scheint im Herkulnnischen 
Amorenhandcl (Pitt. d'Eacoi.. 111. 6. .M i l- 
Li> gall. XLVl. 193*) bezweckt, wo man etwa 
Pitho, als Untcrhändlerin ältlich und minder 
würdig gebildet, sehen kann, die, srährend 
Eros in Aphroditens Schüüfs zuschaut, der Göt- 
tin den Pothos reicht, während der siegende 
Himeros zur völligen Ausrüstung im Boden des 
Kälichts bleibt, — oder, des nö3ot acir/Qtxio( 
(Nonn. XXXllI. 112), der nicht weichenden 
Sehnsucht, svegen, vielleicht auch umgekehrt. 
Alcrkwürdig ist auch die dreifache Erotenzahl 
eines Geininenbilds (Tassik no. 66U6: „nous 
n'y comprenons rien“), wo einer der Flugel- 
knaben die mystischo Cista ölTnct und eine 
angebliche Victoria, vcrmuthlich Teicte, da- 
neben steht. Andremal findet sich jener Drei- 
vercin der Eroten in ein Pa.ir von gleicher 
Geltung zusammengc/.ogen , in w elchem Eros 
statt von zwei dienenden Eroten nur von einem 
derselben als Gelahrten begleitet erschien. So 
bei Luciam (D. D. XX. 15), wo .Aphrodite ihre 
Diener Eros und Himeros dem Paris anbietet, 
jenen als Liebesbezwinger, diesen um den Lie- 
benden Paria liebensw ürdig zu machen : Pothos 
und Hymenäos, Sehnsucht und Hrauiführung, 
werden als Zugabe versprochen (ib. ifi). Das 
Paar Eros und Himeros kennt, wie Hemstcr- 
huys nachsTcist, auch Mari ia aus Capella. 
(IX. p. 3U6); Gaiiios und Hymenäos ist eine für 
uns unervviescne Benennung von AI i i.i.i miev 
( zu Uned. .Alon. I. I3). 

(S*) Pothos und Himeros finden sich hie 
und da auch dem Eros identisch gebraucht: 
H0S02 heist der Mysteriengenius bei Tiscii- 
D E I » (II. 14), / UFPO— auf dem Lsmberg’schcn 
A'ascnbild unsrer Tafel XVII (Ladoiiiie I.Cä). 

(9) Hcsych. s. v. : Tv/ioy (statt TV/dor) 

friot foV ällei i6y niQi ti^y Hifgoittfijy. 
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4(tifV. Daf« jader Dämon d«r Aphrodite auch 
dem Friapoe gleichgeeeut worden kann « wie 
Tjehon bei Diodor undStrabo (Inipp. Anihol. 
VIII. p. 19)f kann nicht befremden) dafa aber 
derarlbe Name auch ala Glückaftott niederen 
Rangea (Anal. II. p. 4k und aia menachücher 
Oeniua vorkommt (Gloaae bet den Auilcgern 
dea Hcarchiua: hTV/co»« gtnium genitaKum; 

w«t plaraiiy,^ wird sich weiter unten au Taf. 
(XX) rcchtfertif^en. In einer andern alten Glosse 
(Hea^ch. I.p. SSI) wird der aphrodiaiacbe Dämon 
Gigon genannt: V%y*»¥ da/^wr ric n^tantüi^ 
Jtkpl 

(10) Geber diese Ausgrabungen ist ölTent* 
lieh nichts bekannt geworden. Eben so wenig 
gelang es dem Verlasser in den Ictstea Jahren 
Näheres über Ort und Stelle derselben r.n er« 
fahren; Reisende, die gegen das Jahr t8SU 
Pästum sorgflltig besuchten, würden vielleicht 
mehr darüber an sagen wissen. I>em Geröchte 
nach wären io etlicben Gemachem neben dem 
Oerestcmpcl gchäuRe Figuren von gebrannter 
Erde cntdecht worden, und sicher ist es, da(s 
deren etwa seit jener Zeit Hunderte und l'au* 
sende in Pättum und in Neapel verkauft wor- 
den sind. [Vgl. BrLi.RTTino drll* Inslitnio 

I. p. 189.] 

(11) Zu den häufigsten jener Vorsttllun- 
gen gehören die su Tafel IL Anm. 9 nach- 
gewiesenen Figuren einer aiUenden Göttin und 
priesterlicher Figuren mit dem Opferschwein. 
(Ihre Varietäten und was sich an sie anreiht, 
geben wir auf Taf.XCV— XCIX dieses Werks.] 

(12) Eine Baisaris, die auf einem Blumen« 
kclch tanst (Tiscna. IV. 14), lehrt, dafs viel* 
mehr an die in Bluthenfülle weilende Göttin 
als an eine aus Htülben erstandene su denken 
sej. .ktlcrdings bat diese Ictctcre Ansicht V' is- 
coiTTt's. Bö TTi o ba's (Vasengemälde I. S. 93 
IT.) und Chbosea's (Symb. IV. 233) Auto« 
rität für sich; aber, wäre sie auch nicht su 
phantastisch für alte Kunstgebilde, die keines- 
wegs mythisch beglaubigte Erseugung aus der 
Blume würde wenigstens einen eben so spre- 
chenden Ausdruck fordern als anderwärts Me- 
tamorphosien. 

(tS) Durchgängig, wenn von Vaienbildern 
freier Kunstübung und grofkgriechischer Ab- 
GBROAliO'l AaTlHB filLDWBAHB. 


kunft die Rede isti den mit pbrygiseberMütae 
geschmückten Kopf der Poniatowskiseben Vase 
(Micliü gall. LII) sah Böttigbs (Vasen- 
gern. I. 97) Irrig für einen Unabenkopf an. 
Auf den alterthümlichen VasenbiJdem herrseht 
gröfsere Freiheit: aufscr dem Hopf dorLibera 
Beigen sie wohl auch Brustbilder oder Kupfo 
der Minerva, des Herkules und der Dioskuren, 
ja nach Panofka’s wahrscheinlicher Erklärung 
der Bartboidy’scben Perseusvaso (Mos. Ban- 
TOL». p. 8l) irgend eionm) wohl auch einen 
behelmten Büdnifskopf. / 

(14) \VincnBLU4BH moo. sned. no. 145. 
M I LL iB vasesll. 59. Gnan an d Mysterienbilder 
Taf. 5. Ein Flügelknabo bekränxt den Kopf der 
mystischen Göttin selbst auf einem Oefafs mit 
schwarsen Figuren bei Laaon'Dn ll. p. 51. 

(15) Der Bshlreichen Mysterieabilder nicht 
SU gedenken, deren Bexiehung aof die an Hals 
und Henkel der Vasen angebrachten Köpfe an 
und für sich unentschieden bleibt, ist ein my* 
stisehes Vnsenbild alterlhümlicher Art bei La- 
noRon II. 9 nieht su übersehen, an dessen 
Enden ein Fruuenltopf mit Haube einem Dios- 
hurenkopf gegenüber erscheint« nach einer 
sonst hie und da bemerklichen Besielntng der 
Dioskuren auf den Bilderkreis Bacebisefaer 
Mysterien (Milli» vases I. 12). Auf einem 
andern (»efäfs ebenfalls alterthümlichcr Art 
(LaBORDB II. p. 51) sind einem Fraoenkopf 
mit geschmückter Stimkrone, den ein k'lugcl- 
knabe bekränst, die Köpfe des Herkules und 
einer vermutbUcheo Minerva beigesellt. 

(16) Wie im ebenerwäbnieo Beispiel die 
Köpfe der Libera und eines Dioskuren ein 
Vasenbild einschliefsen, sehen wir nicht seilen 
Vasenbilder der freieren Kunstübung von swei 
einander gegenüberstehenden Frauenköpfen be« 
grenst (s. ß.LasoRüB 11.3), deren verschiedne 
Attribute, auf derneulich von Hirt (Die Braut, 
schau. 1826) bekannt gemachten Ingcnbeim'schen 
Vase ein Spiegel und ein Zweig, hie und da 
für unterscheidende Attribute von Hora und 
Demeter gelten können. 

(17) Neben einem m^itiieh geschmückten 
Franenkopf ein Panther bei Passiai 1. 73, 
ein Pferd und ein Greifenkopf, Waster- und 
Licbtsymbole, ebd. II. 258. 

'(|8) Böttiobr archäol. Aehresicse L S. S. 

31 
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fa) ^ea grieeb. V«t«ngemäldea 1. 96 b«iog dei^ 
•elbe Gelehrte etaea abalicben Kopf» etwa aU 
dea einer Geliebtea» auf den in einem Portal 
•teheaden Jüngling det Haaptbildeg bei d’HAS* 
CAETiLLB !• 53 IT. und drang auf äbnlicbe 
Verbindung für die Poaialowikiacbc Vage. 

(19) Eine naedirte Tigcbbcin*g«he Vage gibt 
rielleicht dag ciaaigc OeigpicI diagerArt» näm- 
lich den Fraueakopf Svrakusiacber Münxen 
neben einem Delphin und einer Traube. 

(lu) Dieter Meinung auGuntten führt Pa- 
Boraa (Museo Bartold. p. 80) die auffallende 
Anordnung der Haare bei ähnlichen Köpfen 
an; insofern jedoch diese Anordnung und maa- 
eher mit ihr verbundene, auf plastigeben Wer- 
ken ungewöhalichc» Kopfputa in Vaicngemal- 
den tbeilt alt mjatitchc Tracht, theilg alt rei- 
che Ausführung des Einseinen, durch die 
leiehtcre Kunatübung herbeigeführt, sich für 
Göttinnen so gut als für aterbliche Frauen 
rechtfertigen lifit, bleiben die sabireichen ähn- 
lichen Kopfe entscheidend, deren Bildung einer 
•terblicben Frau nicht xupaggen würde. 

^31) Ein Minervenkopf bei d’llAncaa- 
viKLB V. Si( ebeafallt in altertbümlichem 
Styl, igt der einsige weibliche Kopf verschied- 
ner Art, den wir aus Vasenbildern kennen; 
geioa Verbindung mit einem Kopf der Libera 
ward schon vorher aus LaBoanB II. p. 31 
nnebgewieten und rechtfertigt sich durch die 
Idee der Fraxidike, in welcher Minerva und 
Libera susammenfailen. (Oben S. 64 Anm. 18l)- 

(33) Cbxdsbb 8yml>. IV, 313. Ebcnda- 
tclbst $. 353 wird jedoch eine verschiedene 
rojthiscbe Bedeutung der über Blumenkelchen 
gohwrbenden Franenköpfe vorauagegetst. 


(39) HaxcanTii.LBl. iS. 1L3. Haube mit 
Greifen geschmückt bei Du ao is • M a t so b- 
BBCVB 79, 1 (Anm. 17.6)» mit Efeukrans Mus. 
Babtolo. Vasi. IX. 41 « 

(34) Auf mehreren untrer Vatenbiider er- 
tebeinen ifanlicbe Köpfe mit einer mannichfach 
gettalletcD Tburmkrone. Gleichviel ob man 
tie für einen mit viereckten Edeltleinen, wie 
dieStirnkroao derCapuenitebenVenut (Taf.X), 
verzierten kransäbnlichen Schmuck (etfiptvoc 
Taf. I. Anm. 48) oder wirklich für eine der 
Sladtegrunderin Fraxidike suttekeadc Tburm- 
kronc halten will: Proaerpina iat auf niTtki- 
tchen (TitcnaBiB II. 1) und mystitcken Ver- 
tteliungen öftert damit getchmückt. Zu den 
leiticro gehört eine miftverttandoobei Millib 
vatei II. SO, wo Libera, nicht Cybelc, einen 
Tbyrtut hält, und von dem ttrahlenbekränslen 
Dionytot einen Krens empfängt. 

(35) Vatc durch einen Frauenkopf mit 
mytlitch versiertem Modiut, ähnlich gttchmüek- 
ter Netshaube und überdieft mit Boaetten über 
der Stirn gebildet bei Dtaoss M Alton vnvvB 
pl- 79« 1. Am Modioi tiebt man eine Leyer- 
tpielerin und eine Flügelfigur mit einem Schwan, 
an der Haube Greifen. 

(36) Frauenkopf mit pbrygiicbcr .Mütsc bei 
Millis vatet II. S3. 

(37) Ein Gefafa bei Dosoit MAtaov- 
VBUTB pU 57, 3 ist durch einen Frauenkopf 
gebildet, den Moduaenflügeicben und eine 
Stimkrone mit Uoeetten auasetchnen. 

(38) Frauenkopf mit Strahlen und Haube 
bei pAtiBBt I. 73. 

(39) Cbbuibb Symb. III. 497 f. 
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Tafel XIX. 

BACCHUS UND AMOR. 


E<ine vormals Farnesische Marmorgrappe des königlichen Museums mi 
I^capel zeigt uns einen jugendlichen efeubehrfinzten Bacchus, der einen 
zu seiner Linken stehenden und nach ihm aufblickenden Amor umarmt. 
Seine Rechte erhebt eine Tranbe, dief Linke mochte einem Kantharus 
halten, ähnlich dem, trclchen man ihm gegeben; beide Hände sind' jedoch 
ergänzt, die Linke des Amor mit ungewissem Geräthe defsgleichen. Zur 
Rechten des Bäcchus steht ein Rebstamm , über welchem das Uehfcll des 
Gottes liegt und an welchem sich eine Schlange hinaufwindet. 

Erfindung, Ausführung und Erhaltung dieses Werks sind sehr schätz* 
bar. Von der ersten kann man vermuthen, dafs sic einem berühmten Ori- 
ginal Praiitelischer Zeit angehSre; wenigstens stand an yielbesuchtem Ort, 
im Dionysostempel ohnweit der Tripodenstrafse, wo des Praiitelcs Satyr 
prangte '**, die Gruppe des auf einen Satyr gestützten Bacchus einer an- 
dern Gruppe des Thymilos gegenüber, in welcher derselbe Gott sich auf 
einen Amor lehnte Vielleicht war jene Gruppe das Vorbild der uns- 
rigen, welche bei allen Vorzügen ihrer AusfÜhnrng die zärtliche Behand- 
Inngsweise Hadrianischer Zeit nicht verläugnct, im lebensTollen Geftthl 
ihrer Erfindung jedoch unsre Vorstellung von der Productivität römischer 
Künstler übersteigt. Sicherer kann die Erinnerung jenes Athenischen 
Werkes uns über den Verdacht unvollständiger Darstellung beruhigen, 
den Zoega für diese und' etwanige ähnliche Gruppen angeregt hat; 
nicht ohne Verkennung ihrer plastischen -Abgeschlossenheit schien sie 
ihm ans der gröfseren Vorstellung eines zur Ariadne geführten Bacchus 

31 * 
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entnommen. Die Erhaltung unsres Werks betreffend, so haben wir be- 
reits auf einige Ergänzungen seiner Extremitäten aufmerksam gemacht — , 
auch Nase und Oberlippe des Bacchus sind neu und sein Hals kann ein- 
gesetzt scheinen; doch ist sein Kopf ohne Zweifel zur Statue gehörig 
und die Oberfläche der unverstQmmelten Theile hat nicht gelitten. Der 
Amor ist am linken Schenkel ergänzt; auch ist die vordere Hälfte seines 
Fufses neu. 

Diese nothdQrfligc Auseinandersetzung könnte denjenigen Alterthums- 
gelehrten genügen, denen Bacchus der Gott des Weines, Amor der Liebes- 
gott, einer wie der andre eben nichts Anderes ist. Ob die Majestät alter 
Tempel in der Zusammenstellung beider Gottheiten in der That nichts 
mehr bezweckte, danach werden wir dennoch und um so mehr zu fragen 
haben, als die unserm Bacchus beigeillgte Schlange, das Symbol feuchter 
Erdkraft kein sehr gewöhnliches Attribut von Bacchusstatuen ist. Dieses 
mystische Symbol verpflichtet uns doppelt des mystischen Verhältnisses 
beider Götter zu gedenken, nach welchem Eros dem Mysteriengott Dio- 
nysos und dessen Dienern als ein Darsteller reinerer Weihung beigesellt 
ist. Darauf führen zahlreiche Erosbilder mit bacchischen Attributen 
darauf des Eros Streit mit dem materiellen Gott Fan und die bedeutsame 
Umgebung, in welcher das streitbare Paar uns vorgeführt wird sodann 
die Flöte des Homos, die er als himmlischer Eros führt endlich die oben 
(XVUl) ihm nachgewiesene Bedeutung als Mystcriengenius der Libera — , 
Andeutungen , durch die es wahrscheinlich wird dafs Bacchus oder Akratos 
zum vollständigen Ausdruck mystischer Gesammtheit hier eben so füglich 
und füglicher auf Eros sich stützt als Venus -Libera und selbst die 
Erosbrant Psyche ihres reinen Begriffs ungeachtet, dann und wann neben 
Idolen der materiellsten Zeugungskraft erscheinen. Einen Beweis mehr für 
diese hieratische Bedeutung des mit Eros verbundenen Dionysos gewährt 
beider Götter Verbindung im vorgedachten athenischen Tempel, ln diesem 
erschien Bacchus zweimal in einer nach Mafsgabe seiner Begleiter^ sehr ver- 
schiedenen Umgebung. Als Herr der sinnlichen Welt zeigte er einen jungen 
Satyr neben sich, aller Wahrscheinlichkeit nach, wie in der Vatilianischen 
Gruppe und sonst durch plattnasige und bäurische Bildung dem Silenus- 
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'* Akratos alterthainlicher DarateUungen verwandter als dem erst aus Nonnus 
bewährten Bacchisohen Gespielen Ampelus Als Führer zur innersten 
Weihe der Mysterien umarmte er ebendaselbst einen Eros : nach Erwähnung 
jenes Gegensatzes und nach Vergleichung unsrer Gruppe mit der ähnlich 
angeordneten kolossalen des Vatikans aller Wahrscheinlichkeit nach in ganz 
ähnlicher Art wie unsre Gruppe es vorstellt. 

Unsre Ansicht über die Bedeutung dieses Marmorwerks wird durch die 
ähnliche Gruppe eines erhobenen Werkes von Erz bestätigt, wo ihr eine 
Leyerspielerin voranschreitet. Wir dürfen diese am füglichsten iiir eine 
Muse halten und erinnern uns dann, wie die reinste Bacchische Weihe den 
Apollo mit Dionysos vereinigt zeigte Eine gleiche Hinweisung auf den 
geläuterten Schlufspunkt der Mysterien konnte durch die mannichfaltige Bil- 
dung der Telete ansgedrflckt werden j noch einfacher ward sie es, wenn 
das Symbol aller Einigung, die Lyra, in die Hand des Eros selbst über- 
ging am einfachsten und offenbarsten, wenn im Sinn eines leyerspielen- 
den Dionysosbegleiter Komos (XVII) umgekehrt die Bacchische Flöten- 
musik von demselben Eros geübt ward. Auch wo er die wilderen Töne 
dieser letzteren anstimmte, blieb er im Bunde der geistigen Natur ein reiner 
Gott derHarmonieen ; ja er ward gerade in solcher Verknüpfung mit demsel- 
ben gröfseren Recht ein himmlischer Eros (9) genannt, mit welchem er es 
im Gegensätze des Fan oder als kilharspiclender Diener grobsinnlichch Götter- 
dienstes als sänftigender Begleiter jener wild Bacchischen Becken- oder 
Trommelschlügcrin Methe ist die wir statt der obenerwähnten Leyerspie- 
lerin neben ähnlichen Vereinen von Bacchus und Amor erblicken. Eine 
göttliche Natur konnte im Sinn der Alten nicht untergehen noch verdunkelt 
werden ; wohl aber war es diesem Sinn und seiner allscitigcn Wcltansicht 
gemäfs, dafs gerade der reinste Götteradel hie und da in den Schranken des 
materiellen Lebens erschien, darum weil der Geist so wenig von diesem als 
der Acther von der Sinncnwclt getrennt, vielmehr das eine nur im siegenden 
Wechselverhältnifs zu dem andern gedacht werden konnte. Unter den ge- 
feiertsten Gottheiten des Alterthums ist keine von blofs materieller und keine 
von blofs ethischer Natur; daher erklärt es sich, dafs einerseits jener Herr 
der Sinnenwelt Dionysos, in welchem die gemeine Meinung eine Personi- 
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fication des wildesten SinnentanmeU sieht, nie ohne höheren Götteradel. and *' 
selten auch nur mit einer. Andeutung jenes Taumels erscheint andrerseits 
aber der Seelcnbesänfligor £roa dem unsaubem Gotte der Zeugungsluat bald 
selbst ein Opfer bringt bald auch derPsyclte ein Gleiches zu thua gestaU 
tet02). Aber freilich den jungfräulichen Göttinnen des heiligen Feuers ward 
nicht blofs ihr Zorn Ober des Hephästos und des Friapos Verwegenheit nach- 
erzählt: Vesta war diesem durch den Silenusesel entzogen worden'^*, und 
auch Minerra erscheint dann, und wann im Zusammenhang Bacchischer Per- 
sonen und Feste Dem Dionysos versöhnt, seiner Feier verwandt, durch 
Austausch heiliger Abzeichen eng verknüpft war nach vorangogangenen Käm- 
pfen auch Apollo wenn aber Athene und Apollo^ die erhabensten aller 
alten Güttorgestalton, ihres reinen Lichtglanzes unbeschadet, jener bunten 
Sinnenwelt nicht abhold sind, von welcher die Lebensbahn des sterblichen 
Menschen beginnt j wcnnHcrakles, Minervens Schützling und ein. sterbliches 
Abbild von der Göttlichkeit Apollo's , den Bacchischen Taumel und Ompha- 
le’s Herrschaft wie einen Durchgangspunkt zur Seligkeit des Olympus be- 
steht, wie viel weniger konnte, seiner sittlichen Beinheit ungeachtet, jener 
Eros die sinnlichen Pfade der Mysterien vermeiden, den wir als vollständiges 
Urbild jedes menschlichen Genius und mithin jedes Einzuweihenden so chea 
noch näher betrachten wollen! 
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ANMERKUNGEN ZU TAFEL XIX. 


(1) Bei GvATrAst monum. ificd. 1787. 
Oenoaro. uad neucrdingi in Ganoiüi. 0 ** rac- 
coUa abgchildcl. VgK ^'eapel• Antillen. Mar. 
more no. 98. 

(?) (Pavt. I. ?i>t 1 : JTatvQOf yoQ f<tnv itf* 
6i Kytiat (f ()i>yr,ecti ufy«. [Mümllch 

der tlandb. 127, 2.] 

(S) Pavü. I. 20, 1: titoyvet^ dt ly r^} ya^ 
liy fth'ctoy Icti 7tai( »ai dtduaty fxTi». 

fta, “Eoana d^teitixoin duov xai /ituwe^y Bviii-- 
loi i.yoi^eir. 

(1) Zotna baiiir, f. p. 30. Auch ohne 
andre Gogengründe gäbe eine figurcnreichc ma. 
Jeriache Compotition (Pitt. D'Ercol. II. 10) 
nur einen sehr sch^^anheoden Schlaf« auf grofie 
Marmorgruppen ab. 

(5) Achotiche im Museum >Von r ■ i a i. IV. 

5t 1 (Bottickb Amalihca III. 591); eine an- 
dre bei Hupe tu London [5I0 llbk Handb. 
S8St S]* H*^ehu» und Amorj beide all 

Hiadcr, auf einem Jaipls bei Marrit gemm. 
III. 19. 

(6) Aehnlirh und nur um wenSgei abge- 
achloiiener ist die Gruppe eines Bacchui, der 
auf dai Idol eines Amor sich itüttt: auf einer 
Paste des Herrn Völlard tu Born. 

,(G*) „Verschiedene Dinge bedeutet die 
Schlange in griechischen Mythen'* (MIltLan 
Frolegg. S. 279): allerdings, insofern auch die 
KrÜftc der Erd« mancherlei uinschliefsen ; aber 
wie manche Deaiehungen jenes Symbol auch 
berühren mag. die Schlange „der Erde Bind** 
nach der Irdischen \Veiiaager Ansipruch (Ha. 
aon. 1. 78)» ist auch nur eben dieser Erde 
Symbol. Darum ist sie im Ccrealiseh.Bacchischen 
Dienste vorsugsweise heimisch; Artemis-Ilekata 
(Paus. VIII. 37» 2; oben Taf. II. Anm. lOO) 
trigt sie sammt der Fackel alt Symbol gebei. 
men Erdaaubers, nicht gerade in Bezug auf 


Lebenswecheel (wie Caxirtaa il. 189)- Un- 
cShligemal in die Gates und Böses urntrhliea. 
sende Erdenfeucblc als Schlange gebildet : in 
Orpbisehen (Cnirzrn III. 299) und S.ibaci. 
sehen (ebd. 111. 581) Kosmogonien nicht nur, 
sondern auch in den Städiesagen ron Kekropt, 
Erecbtheui, Sosipolis und sonstigen schlangen-, 
gestalten Heroen. Eben darum weil die Mutter 
Erde eine allgeharende ist, ist sie auch eine 
unreine, bösartige, wüste (Ausdrucke tou 
M0ti.sB a. a. O.); eben jene Schlange, die 
als Aegyptischer (Cncrara I. 501 f- 527) wie 
als Attischer (II. 227) Agathodlmon gefüttert, 
als bedenkHclies Symbol des Landesiegens in 
geheimen Kästchen bewacht, alt versammelte 
Heilkraft der Erdquellen (CnavaBn 111. S91) 
neben Asklepios und allen Gesundheitsgöttern 
verehrt ward, war in der unsaubem Erdkraf^ 
des Delphischen und Thcbanlsclien Drachen 
zugleich auch geeignet ein billiges Opfer für 
Apollo den Ltchtgotl, für Kadmol den Stidte* 
gründer EU bcscichneii. ln den Sabatischea 
Mysterien, deren einEclnen Gebrauchen Dio« 
nysoi als grofirr Naiurgott gegenwärtiger war 
all den übrigen Bacchanalen y ist auch das 
Schlangensymbol häufiger als in diesen , und 
wiederum ruft in diesen die Schlange des 
mystischen HSstebens, ein den VasenbUdem 
fremdes Symbol, tur Allgemeinheit tellurischea 
Dienstes oftmals zurück, die man über dem 
Geber des Weins nicht leiten iftrj|nfs. 

(7) Mit Bacchiichen BiOP^i^üpri er- 
scheint Amor auf Gern sonst. 

Amor in einem Wagen Silen 

bei Ta SSI ■ 6785; noch ^mon 

Verbindung mit jungen Satyrif. ^ Auf einem 
Wandgemälde im Haus des Salustius zu Pom. 
peji trägt ihn ein solcher, dagegen er jenem 
auf einem Gemmenbild (Ltmar Supp). I. 
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226 vg\ Ta»»ik 6866 f>) eine Traube reicht, 
ttml zwar vor dcrnüdsäule cinea Termuiblicbrn 
Priapua. 

(7*) Auf Gemmcnbitderii Ut nicht g^r ael- 
ten ein Flügelhnabe zu finden, den liaupttäch» 
Heb ein Tliyraua (Taaais 6710. 6742), zugleich 
aber noch andre bacchiache Auributc, Trinli« 
horn fSroacii 11. 769), Gcfafa (Stoscii 11. 
795), Maske (TAastr 6024—6926), Panther 
(Sroaca 11. 796. TAastK 6726 — 673o), nöche 
(obd. 67S7 ff. 6742. Sroaca 11. 610), Lüwen- 
gespann (Tassik 6723), auch Löwen • und 
Bockigeapann (Taisix 6720), ferner die Kühe 
einer Bacchuiherme (Tassix 6879), alt Bacebi- 
sehen Amor kcnullicb machen. Dieaeiu Bilder, 
hreia reihen dann sinnige Hünstleracbcrze sich 
an, wie der aaljreakc Cupido mitThyraua und 
Panther eines Albaniachen Rcliefa (Zoküa 
basslr. II. 88). 

(8) VVxt.CMan'a (Zeitacbrifi 3. 485) Mei. 
nung, der Streit <lca Pan und Ero» aey eine 
ergötzliche Sccnc Baccbischco Taumeliebens, 
kann keinen Widerapruch finden , indem ein 
von Eroi gezüchtigter lüsterner Pan nach der 
allbekannten iNatur beider Götter Jedem ein. 
Icucliieod scheinen mufa. Eben lO wenig aber 
läfst aus dem Oegcnaair. so bedeutsamer Fi> 
guren die beiden gemeine Idee Baccbiscbcr 
Weihe sich verbannen; eine Idee die wir selbst 
der feierlichen Umgebung des Casaliachea Sar. 
kophagrclicfi (Milliz gall. LXIV. 242) un. 
gern ablaugnen möchten, in auserlesener Bac> 
chischcr Gesammibeit aber, wie Eros und Pan 
neben .Methe und Teicte sie bilden (Hittix 
gall. LXXI. 279), durchaus anerkennen müsica: 
„einen Streit nämlicb des tlitcrUchen Triebes 
gegen den reineren Eros unter den EinHässen 
des Dionyios*'^ (Wklcker a. a. 0> $. 484). 

(9) Gas Idol eines flöionipiclcndcn Eros 

(pAtSKXi Lucern. 1. 82) bei MarzKi 3Iui. 
Voron. XLVII. 5 trägt die Inschrift: EViiTl 
OYPAMiLi^ Xm Gegeusau sinnlicher Liebe 
erscheint i.ifirigi durch die erste .Musik 

der Eiagevspll^lteg^ durch die Flöten des Bac. 
chischen DAtnoap Komos, als ein himmlischer: 
darum findet er sieh auch anderwärts flötend 
neben itacchisebem Opfer (MArrai gemm. 111. 
61 vgl. gt), auf den Schultern eines Silens 
(Dcboii MAisoBxxrvz pl. XL.) oder als 


Flötenlebrer eines solchen (T a sstx 6902), oder 
er wird von einer geflügelten Telete gehalten 
(Csrirs recueil.lll. 31. a) und statt sonstiger 
Idole (SpesLtpr. I. 736. Bärtiger Racebus 
oben) einer leyerspielendcn Muse bcigcsellt 
(LirrRRT I. 760 ungefliigclt; vgl. 761, 754). 
Ein andres Gemmcnbtld (Tasiib 6898) zeigt 
den flötenden Flügelknaben mit einem Schmet. 
tcriing. Auch ein sitzender Flügetjungling, wie 
er einzeln auf mystischen Vasenbildem nicht 
selten den Flügelknabcn gröfscrer Compositio. 
nen ersetzt, hält bei Labohpk L p. 67 eine 
Goppelflöie. 

(10) Zwei Bhalicb angcordnrte Terracutten 
(t> ACi I > c o V B T fragmens de sculpture pl. V'll. 
no. 3,2) zeigen deu auf Eros gestfitsten Si. 
Icnui. Akratos und den auf einen Satyr mit 
Fackel gestützten Bacchus ; den ersten begleitet 
Methe, den zweiten vielleicht Telete. Wieder- 
holungen jenes ersten Reliefs finden sich bei 
Caylvs rccueil V. 71 und bei Zobca bassir. 

II. 79, der ihnen nnr eine Anakreontisebe Be- 
deutung beimifst. Eben dabin mögen des Mys 
SlUnus et Cupidinei (P l i z. XXXIII. 5S) gehören, 
so wie, um des Eros Verwandtschaft mit allen 
Graden llaechischer Weihe nachtuweisen, seine 
Uegloilung von Pan und Methe (Cavlvs VI. 
73, 2). 

(n) Schon in frühem Gölterdieoit sind 
Pan und Aphrodite verbanden; ähulich ist die 
Zusammenstellung einer nackten Venus Ana* 
dyomene mit einer Priapusliermc , in einer 
Marmorgruppc des Museums von Neapel (Ga. 
TAI.. EncoL. no. 246) und auf einer Sloscbi- 
icben Pa^^te (oo.582. T a s s i x 6238). Als Opfernde 
nebst Amor erscheint dieselbe Venus auch 
neben einem nicht deutlichen Idol beiLiPPiXT 

III. 166; als Todesgöitin bet Tassik 6359* 
Von bekleideten Venusbildcrn finden sieb so- 
wohl Venus victriz (Glaspaste dos Vfs.), als 
auch eine verschleierte (Stoscu 11. S8l) oder 
auch eine einfach bekleidete Frau (Dresdner 
Marmorgruppc: Acgi^stbim 11.6$, vermutb- 
lieb eine Eingeweihte), ebenfalls einem Friapus. 
idol verknüpft. 

(12) Psyche mit dem Priapuiidol, ebenfalls 
auf Gemmenbildern : Stosch II. 876. 

(15) Mus. Pto CLfc». I. 42. [V'gl.MÜL. 
vun Handb. 383, fi.j 
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(14) Wir haben schon früher (XVII. Anm. 
5(i) Zweifel an der hergebrachten Benennnng 
dieses Satyrs gcäufsert und wiederholen hier 
unsre Befremdung, dafs der schöne Ampelus, 
insofern sich Bacchus auf ihn Slüut, nie sur 
Praiileliscben Verfeinerung gediehen soyn sollte, 
liebcrliaupt wird man gröfserer Vorsicht gegen 
die erst bei Konnus vorkomroenden Namen be* 
dürfen; für den Ampelus um so mehr als wir 
kein afanliehes Bildwerb mit Namensinschrilt 
(Caavann Ui. 3Su) kennen» bei Bausanias und 
an<lrer Schriftsteller Anfübrung aber nur 
schlechtweg von einem Satyr die Bede ist. 
Wenn, wie wir glauben» diesem eine bedeu- 
tende» auch durch den Gegensiia mit Eros be- 
stätigte Stelle» in mystischer Gesamrotheit ein- 
auräumen ist« so möchten wir es fast eher ver- 
antworten ihn in Heaug auf dio Viclgesiallung 
des Uaccbtscbcn Dämon (del dio Fauno not. 97) 
mit der verworfenen Benennung Akratos zu 
bcseichncn als mit der beliebten eines Ampelos. 
Ohne die Idee des Dämons su verwiseben nahm 
die verfeinernde Kunst ihm vielleicht nur sein 
Alter; Pr.isiteles» der einen Satyr mit Metbe 
und Bacchus gebildet balle (Pttsr. XXXIV*. g» 
19)» war mit der Veredlung des saiyrosken 
Ausdrucks» die wir an seinem fr'Iötcnbläser be- 
merken» nicht dnrehgedrungen. Das beweisen 
jene eben angeführten Gruppen des llarcbus, 
der sich allemal auf einen Satyr vou bäurischen 
Formen slülst» und ein solcher erscheint selbst 
neben einem leycrspielendcn Apoll » den die 
Slütae eines halben Monds mit dem Daccbischen 
Dämon vereinigt (G s 1. 1. diFiaiüSi. Inlagli. 
\ . 3). 

(15) Hievon sind mehrere Kicmplare vor- 
handen » eines im königl. Museum von Neapel» 
ein andres in der Bartholdy*schcn Sammlung 
0^1 cs. BanroLn. Brun/.i. arn. no. 93 p. €u)» 
[gegenwärtig im Berliner Museum, ein drittes 
aus Ciusium M cs. Chics. I. 57. Vgl. meine 
Ktrusk. Spiegel 1. 33» 5 S. 87 f.]. 

(16) CftKrcia Symb. 111. S. 163 IT. l'nteo 
Anm. 35. 

(17) Kür eine solche dürfte die im Dagtn- 
cuurtschcn Belief (Anm. 10) neben Eros und 
Ahratos vorgcsielite Bacchantin mit Thyrsus 
und Haube au halten teyn» wenn man sie im 

GBaRARD’t AsTIHE ÜlIJ>WEnHB. 


Gegensata der balbentblöfsten Tympanistria des 
andern damit verwandten Beliefs betrachtet. 

(18) Ein leycrspielender Eros erscheint 

stehend in einer späteren .Marmorstatue des 
Antiquariums au München» und öfters auf ge- 
schnittenen Steinen und Glaspasten, die Leycr 
auf der Schulter tragend (Tassi a 68H7)» die 
Loyer stimmend (Stoscu H. 774. 775. Glas- 
paste des Vfs.) oder spielend (Srosen 11« 777. 
Tassii 6M89 94. Die sitzende Figur 778 

scheint weiblioh), neben Dreifufs und Greif des 
Apollo Stoscii 776. MaaiaTra 17. Tasstt 
6888. 690t), am bekanntesten wo er es als Löwen« 
bändiget ihut» auf dem Kamee des Piotarchns. 

(19) MOttin Dorier I. 545. 

(31») Eros leyerspiclend vor einer Herme 
wenn nicht des Priapus» doch eines bärtigen 
Bacchus *~*» auf einem Karneol bei Stosch 
II« 779. Vor einem wirklichen Priapusidol spielt 
anderwärts einer von Kwei Amoren die Doppel- 
flöte (ebd. H. 78(J), oder es erscheint auch ein 
aolHict mit einem cintelnen opfernden Amor 
(Stosch K11 mit Fruebtkorb; SI6 eine Palme 
haltend» wie auch 8I8 sugleich mit Fesselung 
des Pan; mit Fackel und Fruchikorb auf einer 
Lampe: ManaLBS of tbe British Mus. 11.58, 
91. Caacssn Abbild s. Symb. XLVIH. |. S> 35.). 
Einen fackeltragenden Amor auf löwenbespann« 
lern Wagen vor einer Pans- oder Priapusherme 
erwäbntTassta 6716; vgl. ebd. 6717 (L i r r. 1. 
790). 

(31) Im Tbolo« von Epidauru« stellte ein 
Gemälde des Pautias den Eros leyerspiclend vor» 
ein andres ebendaselbst die Methe» welche aus 
einer gläsernen Schale trank (Paüs. II. 27, 5). 

(33) Ein truokner Dionysos ist als cinaclne 
Figur unerhört; auf Sarkophagrcliefs ist er 
wahrscheinlich durch Vergötterung des Verstor- 
benen und durch die Todesaadeutung » welche 
man öfters in die Vorstellung trunknen llinsin- 
kens legte, dann und wann angewandt tvorden 
(Millib. gall. LXX. 367). 

(35) Ovid. Fast. M. 531 IT. 

(31) Minerva im Brei# Bacebiseben Götter- 
wesens: unten Taf. XLVI. 3. [Vgl. Auserlesene 
V’asenbilder 1. S. 157 f.]. 

(33) GaBtisBB Hl. S. 163 ff. SracaBL* 
BtBO Apollotempel $. 131 (T. Von Tempel- 
namen, diejeocr Vereinigung Zengnifs sind» ist 
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der},w«n<l«rHcbe‘* (II vi.Li«Dor. 1. 287) Apollo 
DioD}'»odoto« (P 4 V s. 1. 51t 2) besonder« beroer- 
keoiwerth. Den Autteiucb ihrer beidcreeitigen 
Symbole beaen^t für Apollo aueb noch der Bei* 
name A<eecw *u« Aetchylu« (Macao a. Sat. I. 

iH; efcubckräoKlcs Uitbarodonklcul Mitate- 
6t a Pcint. pl. XXIX. \’gl. Apoll mit Fackel 
oder Tbyrsu» bei L T rr r a T I. 179)» de« Tbrnki- 
schen Apollopriestrrs der <iem Odysseus ein 
spendet« (Odt««. IX. 197) au gescimeigen für 
Dionysos der Beiname Mclpomcnos (Pava. I. 
Mt 3)t dem die bildliche Darstellung dieses 
Gotles mit der Hithar (Callistr. Slat- 
HV lt'i>av intQfiJw 1t<i Vgl. Llf J*tRT 

Suppt. 1. 183) entspricht, [i>toDysos mit der 
Kitbar auch auf der von mir erlüuterlen Arche* 
morosvasc: BaaL. Aha-d. )85ö], desgleichen 
der Dionysosgemabtin Erscheinung auf apollini- 
schem Schwan (l'af. XLllL). ^ 

(3(t) Nach früher angenommener Deutung 
der Omphale als Erdnahe] (CfjufuXoi : Car P k k a 
11.323), als desjenigen Punktes von de» Ilorakiri 
SonnenbabD, auf welchem dieser geschwächt 
und verwtichliclit erscheint, darf sein Verweilen 
bei ihr hier zugleich mit dem Bacchischrn Tau- 
mcllvben genannt werden , in dem es »ich ol>* 
mala teigt. Diese Ansicht wird theils durch die 
Bacchisebe Umgebung des bei Otitphale wetlen. 
den Herkules (Kamee bei LterKiiT Suppl. 1- 
339), wie auch durch des iu Frauungewnnd ver. 
hüllten Helden Bekranzung bestätigt (llcrku- 


laniscbe Ertbüste Baoaai d’Eacoi. I. ft: 
Frattengewand, onler welchem Korymbea her* 
Vorscheinen. Mifsverstanden Hir Bacchus , ein 
andermal cbd. no. S98 für einen birtigea Faun), 
theiU kommt Ihr auf mehreren Baecbanalent in 
denen Herkules bedeutend erKheint, die Nahe 
einer ihm verbündeten , mehr als gewuhnlicb 
etublofsieo und docii nicht orgiastisefa beteieb* 
nelen Frau au »latieo. Line solche wurden wir 
auf Sarkophagrclicfs SU Neapel ao. 191 und Bul* 
»ena, auf einem Albanischen Fragment (/.osoa 
II. 99: Herkules, Omphale und awc'i Satyrn, 
die nachZoKCA p.lD6 nur bäurische Gesellen), 
und auf dem grofsen Albanischen Marrnorbecken 
(ZoKUA II. 73) um so mehr erkenneu, als die 
meisten jener Denkmäler Grabdeabmiler sind, 
und eine Anwendung von Herkules und Omphale 
fiir Grabdenkmäler aus dom Borgianischen Grab- 
reiief (inmitten der swöliTbaten: M t gall. 
CX VII. 4 j 3) und der t^uerseilc de» grofsen Orsi- 
nischen, jetst Torlonia'schcn, Sarkophags als su* 
lässig erwiesen ist. Statt des eioaelaen Herkules, 
in dessen BacehiKhem Erdentaumcl mancher 
Sterbliche ein Abbild seiner eignen nicht hofT* 
nungslosen Gebrechlichkeit sehen mochte (Taf. 
XXX), tvar durch jene \>rbiadnng mit Omphale 
für ähnliche Werke die Doppelbeciehung auf ein 
sterbliches Paar erölfnet t was jedoch nichtohoe 
myrlhiscbc and symbolische Beglaubigung in* 
mitten des Bacchischen Bilderkreises hatte ge- 
achehen können. 
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Tafel XX, 


TODESGÖTTIN und TODTEN GENIUS. 


enig KuoMwerke dflrften in gefühlvoller Erfindung die wohl auegeführte 
kleine Figur von gebrannter Erde Ubertre&n , deren Zeichnung nns vorliegt. 
Sie gehört der Barthold^y'schen Sanunlung en und kam, wie eine ganz 
ähnliche d« Grafen von Ingenheim aus irgend einem grofsgriechiachen 
Grabe. Ihr Haupt ist mit breiter Binde und groben Ohrringen einfach 
geschmückt. Ueber ihr langes Untergewand ist obenvirts ein Mantel ge- 
schlagen, in welchen beide Arme gehüllt sind; von diesen hält der linke 
einen Flügelknaben, der, das rechte Händchen in der Mutter Bmat wär- 
mend , sorglos schlummert. Einen ähnlichen Anblick gewährt die im 
Verfolg dieses 'Werks (22) 

abgebildete Gruppe gleichen Materials aus der 
Sammlung des Prinzen San Giorgio: eine ebenfalls doppelt bekleidete, 
doch ungegUrtete, Frau legt die rechte Hand auf den Kopf eines Flügel- 
knaben,.der mit übergclegter rechter Hand an ihrer Seite steht, mit an- 
gestrengter Bewegung nach der Göttin hinaufsnreichen sich bemüht, aber mit 
entschiedenem Ausdruck der Müdigkeit und des beginnenden Schlummers. 

Fragen wir nun nach der wahrscheinlichsten Deutung jener offenbar 
gleichbedeutenden Denkmäler , so liefert uns ihre Darstellung drei Haupt- 
umstände, deren Besonderheit möglicherweise zur Lösung der Aufgabe 
führen kann: die Zusammenstellung einer bekleideten Frau mit einem von 
ihr getragenen Flügelknaben, die im zweiten jener Denkmäler hinzngefügte 
Säule und die in beiden ansgedrückte Müdigkeit des Flügelknaben. 

Eine bekleidete Frau, welche, wie die unsres Denkmals, einen Flügel- 
knaben trägt , ward auf einem ^^feapler Vasenbild von Millingen für eine 
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Sterbliche erkannt, welche mit einem Amor tändelt. Vermuthlich wegen 
der minder gcläuBgen, aber auf griechischen und selbst auf römischen 
Werken, insofern sic keinen Moment der Entblöfsung vorstcllen, fast 
herrschenden Bekleidung der Vcnusbilder3 denn allerdings lag sonst 
durch den FlQgelknaben die Annahme einer Venus oder einer ihrer Gra- 
zien am nächsten, und das Feierliche im mystischen Zug jenes Vasen- 
bildes raufste der vorgezogenen Meinung widersprechen. Dieser wider- 
setzen sich denn auch in der That entschiedene Vcnusbilder, namentlich 
zwei unsrer Vasengemälde, in deren GötterzUgen Aphrodite mit einem 
Eros auf ihrer Hand unverkennbar ist (XXXII. XXXIII). 

Haben wir hienach in unsem beiden Terracotten wahrscheinlich eine 
Aphrodite mit einem Eros vor uns, so können wir aus der beigefügten 
ionischen Säule im zweiten dieser Denkmäler einen näheren Anlafs ihrer 
Erscheinung entnehmen. Diese Säule ist die hergebrachte Bezeichnung 
eines heiligen Raumes , vorzüglich eines Grabes 3 daher wird uns eine 
neben ihr stehende Liebesgöttin zu jener trügerisch lockenden Göt- 
tin, der man auf griechischem und römischem Boden jeder Zeit in 
mehr oder weniger geläufigen Venusgestalten, verhüllt einfach be- 
kleidet oder auch entblöfst als einer würgenden Todesgöttin , in 
milderem Sinn als einer rettenden Bcschirmerin der Todten opferte, 
und der Flügelknabe an ihrer Seite erscheint nun bei nochmaliger Nach- 
weisung einer Göttin statt einer Sterblichen nicht als tändelnder Gespiele 
der Liebesgöttin, sondern als ein ebenfalls durch Todtenopfer gefeierter 
Diener der Gräbervenus. Diese Ansicht gewinnt Bestätigung nnd Aus- 
dehnung, wenn wir einerseits den aus Vascnbildern und obenerwähnten 
Terracotten gleichen Fundorts vorliegenden Bew'eis einer venusähnlich ge- 
bildeten Mysteriengöttin Libera zugleich mit der selbst in scheinbarem 
Liebesgetändcl (XVIII) bedeutsamen Begleitung ihres Flügelknabcn ver- 
folgen, andrerseits aber aus den Bildwerken uns überzeugen, dafs Libitina, 
die eben so griechische als römische Todesgöttin, die wir in Venusbil- 
dem mit Grabcssäulen erkannten und in Folge solcher Andeutung noch 
in mancher vermeintlichen Psyche Parze oder Muse anzuerkennen 

haben, laut entschiedenen Dacchischen Attributen nur für eine eigen- 
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thttmliche Erscheinung der Lebens • und Todesgöttin Libera zu halten ist. 
Ans dieser Erwägung ergibt sich denn auch die Einheit des FlUgelknabcn, 
der jene Todesgöttin begleitet, mit dem Mystcriengenius, den wir als 
unzertrennlichen Begleiter Aphrodite-Libera's bereits kennen (XVIll). Dem- 
nach werden wir auch im Schlummer unsres mystischen Eros eine tiefere 
Bedeutung zu suchen haben. Und in der That, dafs jener ewig rege 
FlUgelknabe, der alten Weisen der älteste Weltschöpfcr war und dessen 
heitere Erscheinung die Götter geheimer Weihe selbst belebt, jener Eros, 
der bei der mystischen (XVllI) wie bei der allbekannten Aphrodite weilt 
und sein Gespann zur Vermählung der Dionysosbraut lenkt, jener sehn- 
suchtreichc Fothos und siegreiche Himeros, der in der Mitte Bacchischer 
Feier mit Hränsen und Binden herabschwebt, dafs jener unter mancherlei 
Namen und Erscheinung immer gleich geschäftige Genius Aphroditens nnd 
der Mysterien im Arm einer Göttin schlummernd erblicht wird — , das 
können wir wohl nur dem Grab, dessen Säule wir sehn, und der Grabes- 
göttin zuschreiben, in deren Gehung Aphrodite hier vor uns steht. Als 
Libera ist diese Aphrodite eine Göttin der Todten, ihr Gemahl Liber 
kommt als bärtiger Dionysos zum Todtenmahl der Sterblichen : so kann 
und mufs denn auch der Eros , der eben diese Götter und ihre Mysterien 
verknüpft, als bedeutsamer Dämon die Gräber der Eingeweihten behüten. 

Für einen solchen Eros fehlt es uns allerdings weder an Zeugnissen, 
noch auch an bildlichen Denkmälern. Neben einer unterirdischen Venus 
ward laut Inschrift einem unterirdischen Cupido geopfert und einen 
solchen erkennen wir in einem vor dem Idol einer Todesgöttin opfernden 
Flügel jttngling auf einem Thonrelief, dessen Zeichnung im Verfolg dieses 
Werkes gegeben wird Aehnliche Figuren von minder entsehiedner Bedeu- 

tung überhaupt unbestimmtere Andeutungen, wieaufscr manchen Grabes- 
und Todesattributen geflügelter Knaben die nicht seltene Lebensfackel 
iiiAmorsHand, wollen wir nicht geltend macken, vielmehr bekennen, dafsent- 
schiedene Vorstellungen eines Todesgottes Eros selten sind; darum vermuth- 
lich, weil die an Grabesbeziehungen so vorzüglich reichenVasenbilder wenig 
offenbare Todtenpflegen enthalten statt deren sie uns vielmehr mystische. 
Gebräuche mit der Andeutung des Grabs vorfllhren. Auch dafs der Eros 
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unsrer beiden Xerracotten ein Knabe ist, wfirde ihm, da der Mysterien» 
genius und der Eros sdbet hiufiger in Knaben- als in Jttnglingsgestalt 
erscheint, die Bedeutung eines mystischen Xodesgottes nicht absprechen, 
obwohl selbst bei dem Eros solche Doppelbildung schwerlich gleich- 
bedeutend ist lind die Jünglingsgestalt vielleicht gerade den opfernden 
Todesgenius von andern Eroten zu unterscheiden 'bestimmt blieb Das 
aber können wir selbst bei anderweitiger Ilineinbildung der ^Virkung in 
die wirkende Gottheit'^* nicht zugcstchn, dafs cin^über die Todten wa- 
chender Mysteriengenius selbst erschlafft gedacht werde, statt, wie Liber 
und Libera, wachend, und da er uns doch ein Genius mystischer Grabes- 
beziehung seyn mufs, so werden wir nun in nnserm FlügcljQngling statt 
eines Todesgenius den Genius eines Todten zu erkennen haben, den Aphro- 
dite als Göttin der Todten beschirmt. 

'Wie die Eingeweihten persönlich ln den erhabensten ^Momenten der 
Weihe und in Bildnissen noch auf ihren Gräbern als Liber und Libera 
erschienen, so blieb dem unstät herumschweifenden Schatten des Verstor- 
benen das Urbild jenes Eros eingoprägt, welcher der Mysterien Vollender 
und Ordner war. So wenigstens dürfen wir uns jene Bacchisch geschmück- 
ten Flügelhnaben häufiger Bildwerke erklären, welche den wankenden 
und noch irdisch berauschten, meist noeh ilflgellosen Todten, alten 
Philosophemen entsprechend in den Beigen der üimmelsgcstirne füh- 
ren; so die FlttgelfigUrchen , welche als Loose für Achills und Memnons 
Schicksal gezogen werden und die ähnlichen, welche auf einem Atti- 
schen Vasenbild vor Charons Nachen über dem dort angelangten Todten 
schweben; so den von Visconti anderwärts mit einem Amor verwech- 
selten Genius eines Verstorbenen, den Luna-Proserpina vom Gewebe des 
Leibes geschieden hat und zum letzten Ziele des Sonnengottes föhrt, auf 
einem vaticanischen Fragment das uns Plutarchns erklären wird. Ein 
ähnlicher Fliigelhnabe, der über dem Leib des Promethcischcn Gebildes 
die Fackel umstürzt und Psyche's nahe Entführung durch Merkur be- 
trauert, kann, zumal in der Nähe einer Todesgöltin, nicht für einen wal- 
tenden Todesgenius gehalten werden: er wird gleicherweise der zurück- 
bleibende Geniua des Menschen und zwar, als beflügeltes Individuum durch 
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die enUprechende Psyche begründet , ein persönlicher und yereinzeltcr 
seyn, wie das ganse Menschenleben in jenem Bildwerk durch einen ein- 
zelnen Fall anschaulich wird. Ja wenn wir vollständig nachweisen wollen, 
wie jener persönliche Genius , den wir auf den beiden Bildwerken unsrer 
Betrachtung von Venus Libitina gepflegt erblichen, im Gebiete der bild- 
lichen Denkmäler weder unerhört noch selten scy, so bleibt uns, wenn 
wir nicht irren, die ganze Reihe der auf römischen Bildwerken so häu- 
figen Grabesgenien ***” mit nmgestUrzter Fackel übrig, die aufser demTodten- 
kranz, den ihnen Victoria reicht’*", dann und wann auch den Bogen des 
Amor ’**’ au fhhren pflegen. 

Man hat diese Grabesgenien Rlr das Brfiderpaar desTodes und Schlafs 
gehalten: beides, wenn es sich, wie bei Leasing nur auf die Doppel- 
zahl ähnlicher Figuren auf symmetrisch geordneten Sarkophagen grOndet, 
mit geringer 'Wahrscheinlichkeit. Jene Doppelknaben sind weder durch 
ihre Bildung noch durch Abseichen irgendwo unterschieden, wie doch 
die Geber von Tod und Schlaf in Homerischer Vorstellung **" gewifs nicht 
minder es waren als ihre Zustände auf dem Kasten des Kypselos '*** be- 
schrieben werden und in noch vorhandnen Bildwerken es sind. Der 
active Todesgeber Thanatos, den die spätere Kunstbildnng an die Stelle 
der älteren Todesvollstreckerin Ker **°* gesetzt haben mochte, erschien als 
ermattender und zugleich ermatteter JOngling ’*** dem verbündeten Schlaf- 
gott gleich, mit dem er anch wohl das Symbol eines Mohbstengels“'’tkcilte; 
dagegen sind selbst die Ober dem Haupt ruhenden Hände als Andeutung tie- 
ferer Rohe aus Bildern des Schlafgotts nicht bekannt, die Abzeichen aber 
einer umgestflrzten Fackel, einer Cypresse oder eines kahlen Baum- 
stamms eines daran aufgehängten herrenlosen Bogens , eines abgelegten 
Kleides und einer Maske nur dem Todesgotte zustehend. Verwechselung 
des passiven Todeszustandes ist noch weniger zu fllrchten: die Alten scheu- 
ten sieh nicht, in den seltenen Fällen, in denen sie es bedurften, ihn durch 
widerliche und unnatflrliche Bildung durch ein Gerippe oder eine 
Larve in der Idee schwirrender Schatten auch als Vogel oder als 
Schlange anzudenten. Den activen Schlafgeber bezeichnet ein weich- 
licher Alter’**” oder ein zierlicher JOngling beide geflOgelt und beide mit 
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einschläferndem Horn, auch wohl mit Mohnzweig; den passiven Zustand 
des Schlafes, wenn man ihn vom activen Schlaf überhaupt trennen darf, 
vernuilhlich ein schlafender Knabe dessen Beflügelung hie und da fehlt**'*. 
Allerdings könnte uns aufser den nicht wenigen ruhenden und durch zahl- 
reiche Attribute als schlafend bezeichneteu FlQgelhnaben auch der schlaf- 
ähnlichc Anblick der auf die Fackel gestützten, aufser Herders Autorität 
auch die alte Inschrift Somiius unter einem der letzteren in dem fackel- 
senkenden FlOgelltnabcn wirkliche Darstellungen des passiven Schlafes erken- 
nen lassen. Indefs ist die Inschrift Somnux unter einem schlafenden 
Flügclknaben so wenig für einen Somnus entscheidend als etwa die lo- 
scrift Phthonos unter einem neidischen '**’ für ein allegorisches Bild der 
Invidia, dagegen die Erklärung der ruhenden Flügelknaben, die nach ihren 
Attributen eben so füglich Somni heifsen könnten, durch ihre entschiedene 
Gräberbeziehung '**’ und durch ähnliche Schlafattributc der stehenden 
Fackclgenicn '*** von den letzteren vielmehr abhängig wird als bcstimmungs- 
fähig für dieselben. Hienach werden wir denn im vielbesprochenen Bilde des 
Genius mit der Fackel noch immer vielmehr schlafende Genien derTodten 
als wirkliche Vorstellungen des Schlafes zu suchen haben. Dafs man 
Stellung, Ausdruck und Attribute des Schlafs für sie häufig gesucht und 
angewandt hat, ist so unläugbar als natürlich; für eigenthUmliche Bilder 
des Somnus aber durfte man schlafende Todtengenien so wenig geben als 
man Bildnisse in Göttergcstalt für Bilder von Göttern ausgeben darf. Die 
Fackelgenien sind in ihrer Bildung den Bacchischen Genien gleich, in 
Attributen ihnen öfters '**' entsprechend. Sie erscheinen in entschiedener 
Verknüpfung mit der Psyche, sie senken die Fackel zu deren Läuterung 
von irdischem Makel '***, wie sie anderwärts dieselbe Fackel nach Erde 
und Maske als Symbolen der Materie """ richten. Sie erscheinen mit ent- 
schiedener Beziehung auf Grab und Tod wie auf siegreiche ™ Be- 
freiung von Lebensmühen, und finden sich endlich so allgemein angewandt, 
dafs in soleher Ausdehnung ihrer Erscheinung die zarte nnd anmuthige 
Bildung des Schlafs statt des Todes dem tragischen Sinn der jVlten eine 
allzugrofse Verzärtelung aufbOrden würde. Mit einer dritten Erklärung, 
welche statt Schlaf und Tod die •’*' Träume zur Sprache brächte, würde 
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man nicht einmal so weit hommen. Was endlich die selten oder nie 
unterschiedene Doppelzalil jener FlUgelhnaben betrifft, so ist sie, wenn 
nicht lur Annahme symmetrischer Wiederholung'™, höchstens zur Vor- 
aussetzung zwei völlig gleicher und verbundener und etwa nur zum Aus- 
druck inneren Zwiespalts doppelt gebildeter Brfider geeignet. Einen sol- 
chen geben für die Idee des Eros die streitenden Brüder Eros und An- 
teros, sonst'™ und vielleicht auch für den Eros derTodten, ab. Wenn 
Eros von der Psycho scheidet, ist auch der Kampf mit dem Anteros geen- 
det: ein Kampf, der die Sterblichen, dieweil sie leben, nie zur Buhe ge- 
langen läfst 

Näher glaubte Zoega den rätbsclhaftcn FlOgclknaben zu treten, wenn 
er sie für allegorische Bilder, weder des Schlafs noch des Todes, sondern 
jener Buhe erklärte , in welcher Schlaf und Tod zusammcntreffeirj doch hat 
er weder in antikem Ausdruck die Verschmelzung solcher Begriffe nach- 
gewiesen, noch die Achnlichkeit der Fackelgenicn mit den Bacchischen 
Knaben verwandter Bildwerke oder die willkürliche Haltung jener Fackel 
beachtet, die der Genius als sein Eigenthum bald gesenkt, bald auch er- 
hoben zeigt. Genügender erkannte Welckcr in dem Genius mit 
der Fackel einen Amor und Genius des Lebens^ einen Genius von Liebe, 
Leben und Tod, einen Amor im Sinne der .Mysterien dürfen auch wir ihn 
und die ihm verwandten Bilder nennen, wenn man diesen Ausdruck nicht 
von dem Ersten der Eroten, sondern von einem aus ihrer Schaar versteht. 
Diesen Sinn bestätigen die, den stehenden Fackelgenien sehr verwandten, 
nach Erde und Maske mit ihrer Fackel herabschwebenden, Flügelknaben 
eines mehrgedachten vaticanischen Sarkophags , die auch Visconti für 
Bilder des Amor hielt. Für Amoren, obwohl in ganz verschiedenem Sinne, 
müssen sie auch uns gelten, nachdem wir die Einheit menschlicher Genien 
mit den Amoren und menschlicher Seelen mit den Psychen anerkannt haben; 
diese entführt Merkur zu den Schattengebilden des Hades während 
jene, den Göttern der Unterwelt hie und da angenähert aber nicht an- 
gehörig, mit beflügelten Gefährten in den Beigen der Himmelsgestime sich 
mischen. 

„Die Erde , sagt Plutarchus **, gibt den Körper, der Mond gibt die 
GannABD'i AaTiHs BiLDwenni. 33 
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Seele , den Geist gibt die Sonne bei der Zengang. Gewaltsam trennt Derne* 
ter tron der Seele den Körper, dafs er wieder der Erde anheim fallt; mild 
löset Persephone, eine trennende Mondgöttin Artemis vom Geist, den 
die Sonne zurficknimmt, die Seele.“ Man kann geneigt seyn das Alter dieser 
Theorie verdächtig zu machen, und allerdings rührt das merkwürdige vati- 
canische Relief , auf welchem Froserpina-Luna dem Sonnengott einen 
der von Ihr geläuterten Geister zufllhrt, aus einersehr späten Zeit her; aus 
der Zeit bester KunstObung aber sind die nicht unähnlichen Flflgellmaben, 
die wir auf unsern Terracotten gefunden und durch unleugbar verwandte 
Bilder erläutert haben. 
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ANMERKUNGEN ZU TAFEL XX 


(1) P A n o r K * Mufco Bartoicl. III. 7* p. 146. 
[Gegenwärtig im königh Muicuni su Berlin.] 

(3) Gegenwärtig im k. Muteum r.u Berlin. 

(3) Neapel! Bildwerke I. S. 241. Millis- 
CEK peint. pl. LX. Unter drei «ckreitenden 
Frauen ist die eine dnreb einen Amor aut- 
geaeiebnet, der auf ihrer Hand sitr.t; seine 
freie Stellung und die Vergleichung verwaudter 
Bildwerke widerlegt Jonio’s (gall. de’ vasi 
p. 10) Meinung, als scj es das Idol eines Amor. 

(4) Dieser hauptsäcblicb aus Vasenbildern 
und Müneen bis auf die römischen Vorstellun- 
gen der Venus genitrix nachweisliche Sats ist 
bei Beschreibung der Marmorwerkc Neapels 
(no. G. 7* Neopels Bildw. I. S. 3 ff.) mit meii- 
rerem begründet worden. 

(3) Eine heilige Verrichtung inal's auch Mil- 
lingen der Miltclfigur jenes Bildes bei, welche ein 
halbgeölToetes Bästeben haltend, der ersterwähn- 
ten mit dem Amoraufder Hand vorangeht. Beide 
schreiten in gleicher Bewegung einer <lrilten 
Figur entgegen , über deren Schultern man 
Myrtensweige au bemerken glaubt; ihrer noch 
unerläuierten Bewegung (sie hält einem Storch 
oder Kranich eine Binde entgegen) unbescha- 
det, ist cs am natürlichsten sic für eine Aphro- 
dite , die beiden entgegenkommenden und über- 
diefs durch gleichen Kopfputz gepaarten Frauen 
für dienende Grazien der gedachten Göttin zu 
halten. 

(6) Sehr oft können Säulen oder Pilaster, 
wie denn beide in vereinseiter Anwendung Bern 
griechischen Ausdruck einer entsprechen, 
als blofscrKünstlerbcbelf zur Stütze einer Figur 
oder eines Gerälhs erscheinen; indefs macht 
die öftere -4usbildung solcher Stützen zu Hermen 
oder durcbgebildeten Idolen , so wie die Er- 
scheinung eines Aschen - oder Proisgefafses auf 
der Höhe der Stele in beiden Fällen eine sol- 
che bedeutungslose Willkür verdächtig. Ein- 


zelnen Fällen werthloscr Technik mag man sie 
hingchen lassen, in andern unentschieden blei- 
ben, in welcher Kampf, oder Grabesbesiehung 
Apollo und Musen, Merkur und etwanige andre 
Gottheiten auf Stelen sich stützen, statt auf 
irgend eine andre Stütze von gröfserer Bedeut- 
samkeit, Lorber- und Efcustäminc u. dgl. m. ; 
aber selbst in jenen Fällonwird cs nicht leicht 
an Verglcichungspunktcn fehlen, welche jene 
schlichten Säulen für Andeutungen eines auf 
sie gestellten Idols (so bei den Musen Li rr b a t 
1. 736 — 76t) oder eines ihnen zugehörigen Preis- 
gefäfses und somit als Wahrzeichen von Kampf 
und Sieg , oder endlich , da ein solches Gefäfs 
selbst als Aschenurne erscheinen kann, als Be- 
zeichnung eines Grabes bekunden. Dafs ein 
so vieldeutiger bildlicher Ausdruck nicht lieber 
vermieden als häufig angewandt wurde, recht- 
fertigt sich meist durch die Nehcpfiguren, welche 
keinen Zweifel zwischen Idol, Meta oder Grab- 
mal lassen. Neben mystischen Gebräuchen ist 
cs am natürlichsten Säule (Tischbbi» I. 27. 
111.36. CoGuiM.. 30. M u s. B A a TO L D. p. 1 17) 
oder Pilaster (Tischu. II. 4S) für Andeutung 
eines Idols zu nehmen , und nur hie und da 
kann die Verknüpfung gymnastischer und my- 
stischer Beziehungen eben so leicht au des 
Gottes Idol (selbst neben dem erscheinenden 
Gotte, Apollobild neben Apoll: Mii . bis gall. 
XXVT. 79) als an die Nähe des Stadiums den- 
ken lassen. So mag es auch bei zwei neben 
einandcrgcstellien Säulen ^ an deren einer der 
Kampfrichter eines Wagenrennens sitst (.Mil- 
BiNO Bx Uned. Mun. pl. 22. Paxopka Vasi 
di premio tav. I.), wegen sonstiger cerealischer 
Andeutungen desselben Kunstwerks gerathener 
seyn in den gedachten Säulen die Andeutung 
eines cerealischen Heiligthums zu erkennen, 
während bei sonstigen Kampfvorstellungen, 
zumal des arebaisohen Styls, in der benaefa- 
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barten Säule gemeinhin ilas Stadium angedeu- 
tet (u glauben ist- Endlich ist cs bei entschie- 
denen Todtenopfern (Tischbein II- SO- Cog- 
KiLL. -15) oft eben so unzweiTclhaft, dafs die 
vereinzelte Säule ein Grabmal vorsteüc > ja aus 
einem Ucberblick ähnlicher Hcispielc, haupt- 
sächlich der mit einer Säule verbundnen Venus-, 
Amor- und Fsjchcriguren , selbst Bacchus 
(Stoscii II. 1441- 1442) und den Wiltwengott 
(Crrvzeh II- 328) llcrmapliroditus (Stosc]ii 
II- 1440 „Bacchus“) nicht ausgeschlossen, geht 
gerade jene Bedeutung der Säule als die häu- 
figste hervor. 

(7) Her Gruppe einer Psyche, welche ei- 
nen -Amor mit umgestürzter Fachcl vergebens 
festsuhalten strebt , gegenüber erscheint auf 
einem merkwürdigem Sarkophagdeckel (Tnf. 
XXXVI.) eine sitzende Venus , die von tän- 
delnden Amoren umschwärmt, die verzweifelte 
Psyche verlassen zu ihren Füfsen sieht; auf 
einem Stoschischen Karneol (II. 530- V'gl.T a ss i r 
6216) flattert statt letzterer ein Schmetterling 
neben der von zwei Amoren umtändclten Ana- 
dyomcnc. Diese Bildwerke, nach denen man- 
ches ähnliche (selbst die sitzende \'enus, neben 
der Amor und Psycho einander umarmen, im 
Augusteum II. 62) zu bestimmen seyn dürfte, 
mag man immerhin auf eine von dem Apulcjus 
abweichende Psychesagc beziehen, obwohl die 
Vergleichung des erwähnten Karneols dagegen 
spricht; anerkennen aber mufs man jedenfalls 
die Vorstellung einer entblüfsten und reizen- 
den Venus bei offenbarer Hinweisung auf See- 
len - und Todesbczieiiungcn. liienach und nach 
der eben besprochenen Grabesandeutung durch 
eine Säule ist es denn mehr als wahrscheinlich, 
dafs eine nackte Venusfigur, welche sich an 
eine Säule lehnt, eine Venus Libitina vor- 
stelle. Die Venus mit einem vermeintlichen 
Spinnrocken auf einer Stoschischen Glaspasto 
(Stoscii II. 357), in der Winckelmann trotz 
ihrer Entblöfsung eine Parze sah, soll den Be- 
weis nicht erhöhen, wohl aber auch als Venus 
mit einem Fächer zugleich mit einer ganz ähn- 
lichen in derselben Sammlung (II. 541, das 
Geräth etwas gekrümmter) ihrer Grabcssäulo 
wegen eine Libitina heifsen. Einer ähnlichen 
Figur, deren Zeichnung wir dem Canonicus 
Jorio verdanken, ist ein Amor beigesellt, der 


nach einem Schmetterling in der Hand der 
Venus hascht; die Todesbeziehung dieser Vor- 
stellung ist unverkennbar, nachweislich aber 
auch die eines Vogels, den Venus auf einer 
Stoschischen Paste (II. 563) dem Knaben ent- 
gegenhält. Xeben der vielleicht kahlköpfigen 
Grabesvenus einer grofsen schwarzen Paste in 
Thorwaldseii’s Besitz flattert der Amor einer- 
seits, während andrerseits etwa das geflügelte 
Brustbild einer Victoria sichtlich ist; so wenig- 
stens wäre das stumpfe Bildwerk um so füg- 
lieber auszulegen , da auch In noch einer ähn- 
lichen Paste des Ilrn. Vollard zu Born eine 
schwebende Figur mit Palme über der Schulter 
derGöttiiibcmerklich ist. Endlich gehört hieher 
auch das Gemmenbild (G o n i gemm. astrif. 1. 88) 
einer Venus, die an einer mit dem Aschengefafs 
versehenen Säule sitzt und neben der ein Flügcl- 
knabc mit sonstiger Bewegung des Todesgottes 
eine brennende Lebensfackcl erhobt und eine an- 
dre umstürzt. [Vgl. Anm -49 KunstbI-1827 no. 69 f-] 

(8) Dem Herrn der Sinnenwclt, Dionysos, 
woben auf Naxos die Grazien einen Peplos 
(Apom. Rhod. IV. 423); mit Aphrodite, die 
auf Athenens VVebstuhl sich nicderllefs, woben 
sie einen andern aus vergänglichem Lebensfaden 
(Xobh. XXIV, 236 ff. CnxvzRR III. 520 ff-)- 
Diese ins trügerische Leben verlockende Göttin 
verlockt auch zum Tode : im grünenden Haine 
zu Rom ward sie als Libitina (Dioavs. I. 15), 
zu Athen in den Gärten als älteste der Parzen 
(Pads. I. 19, 2) verehrt. 

(9) Aufscr der Aphrodite inuvftßta zu Del- 
phi (P I. u T. quaest. Rom. cap. 23. Vgl. ttyifpotpo- 
yos Amator. p. 767), der aenianiseben Aphro- 
dite-PasIphaessa, der Todtengräberin 

Giern, protr. p. 32) zu Argos, die Do- 
donälscho Dionc-PasIphac(C h ruzr n IV. 161 ff.). 
Daher sagt Plvtarch (Amator. cap. 12): 
Ol? xvftffis (*Cyoy , 

iari noXitSy dyofuiiuy tnviyvuos 

’Etttty ftiy''Atitit , iaxi tf'utpßirot ßla.. , 

(10) Venus Libitina die Gierige (a libitu): 
Di o KT s. IV. 15. P LU T. (Quaest. Rom. 23- 

(11) Mannichfaltig, je nachdem man sic näm- 
lieh einer mehr vorausgesetzten als augenfälligen 
Venus {yofil(oyrfi V/typod/r»;»' tlyat rtjy AißiTtytjV 
Plutarch. qu. Rom. 23) in gröfserer oder 
geringerer Aehnlichkeit mit dem Vulgärbegriff 
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der Venui geben wo )fte. Wenn den gefälligsten 
Venuibildern vulgüren BegrifTs Bcbleidung so* 
wohl all Verschleierung (svic auf bruttischen 
Münzen der V>nui marina M i l r. i st galt. XLVIll. 
176) Eugeilandeu ward, so hunntc auch Venns 
Libitina mit gleicher Freiheit ihre wechselnde 
Darstellung erhalten. 

(12) ln der •chatteo.i'lmlich verhüllten Ge- 
stalt eines Tatihanischen Sarkophagreliefa , wo 
^'isconti Pio-Ctrx. V. 18 einen Protcsilaus 
als Schatten sab, erkannte schon ^ o r o a (bassir. 
n. p. 317 not. 4S) die iveibliche Gestalt einer 
Todeigöttin: dem Merkur gegenüber als Voll- 
Streckarin von Pluto's Befehlen sah derselbe 
Gelehrte sie gleichfalls auf einem capitollni. 
sehen Sarkophagdeckel (Mus. CjtriTot. IV. 
39.) vgl. Sepulcr. Nsson. VsT. (Mii.t.15 gall. 
XLVI. SIS), in einer Figur, die andre auf den 
Schatten einer Verstorbenen denteteo (Beschr. 
von Rom III, 1, 3-15). Mit gröfsercr Sicher- 
heit ist sie neben dem tterhenden Menschen* 
gabild des Promethena (Mrs. Cafitoi.. IV. 
35. M t Ir t IS. gall. XCIH. S83) auf einem eben- 
falls capitolinischen W*crk (Mvs. CArir. IV. 
35. MitLis gall. XCIII. 583. vgl. M aff st 
Mus. Veroo. 430 1) Ru erkennen, und xwar 
sogleich mit dem Todtengenius, dem sie, in 
verindertcr Gestalt, mit blofser Brust und 
einer Schale auch auf den Querseiten eines 
Cippus bei BoisiAarVI. 119 entgegengosetst 
ist. In Shnlicbem Gegeosats, einem Lsndgott 
mit kahlem Baumstamm gegenüber, erscheint 
sie sitsend an den Ecken eines Sarkophagdcckels 
im Casino der V'HIa Panfilij daher denn auch 
die ihnliche Figur auf der Querseife eines 
Torlonla*schen Sarkophags richtiger für die- 
selbe Todcsgöitin gehalten wird als (Kunitbl. 
1834- 8. 333) für eine trauernde Niobe. Selt- 
sam dafs diese häufige Figur auf die verschie- 
denste Weise benannt wurde, selten jedoch 
oder nie als Libitina. Unhaltbar ist die Be. 
nennungN en ia , wie sie su Mos. C a ri r. IV. 
35 angewandt worden ist : nicht nureineGöttin, 
sondern selbst die ursprüngliche Todesbezie> 
hang dieses Ausdrucks, der nicht dem latei- 
nischen nex, sondern dem Hipponaktischen 
rijritaot (Klage, Geschwäts. KincniiANv. de 
funcr. II. 6) verwandt se^n soll, ist unorwie- 
sen. Zoega erkannte in der verhüllten Figur 


die Homerische Todesvollitrecberin Ker (ra> 
vr,i.ty^os 9avaioio)t verschwieg aber den römi. 
sebeo Ausdruck, den jene durchgängig römi- 
schen Bildwerke erheischen. Obwohl ursprüng- 
lich verschieden, war der Begriff der Libitina 
jenem griechischen der Her doch vielleicht 
nicht widersprechend; die oberflächlichen Er- 
wähnungen dieser Göttin gehen meist auf den 
sichtbaren Tod und auf Leiehenbesorgung — 
ein Begriff dem auch die Unte ra e ^ flldung Libi- 
tina's als einer Todesvollstreckerin von Pro. 
serpina als Beherrscherin der Todien für die 
Bildwerke, auf denen etwa beide neben ein- 
ander erscheinen, gant wohl entspricht. 

(15) Da eine schlicht bekleidete Todes- 
göttin sich ohne sonstige Attribute undAndeu- 
tungen weder als solche noch als Venus be- 
kundet, so ist die einfachste Bekleidung der 
Libitina die seltenste. Viaconti's Benennung 
einer nur durch die Gefafb# ^||||flrTodlenspende 
beseiehneten Figur (Pio^CCna. FV.SS* Mii.. 
LiH gall. LXXXVl. 546*) «h Libiltna Ist so 
willkürlich als die von Tölken (su Millib. 
S. 69) vorgescblagne einer uaerwiesenen Göttin 
Lethe mit dem Letbeiichen Trank; doch bat 
jene an Wahrscheinlichkeit für uns gewonnen, 
seit wir den Kantbarus in der Hand jener Fi- 
gor als das Bacchische Geflfs einer Libitlna- 
Libera betrachten dürfen und seit wir über- 
diefs nach sogleich so führendem Beweise Li- 
bitina -Figuren von häufiger Anwendung mit 
einer Schale gefunden haben. 

(14) Wichtige Denkmäler dürfen nicht über, 
gingen werden, selbst wenn sie nur noch in 
Bolssari'schen Zeichnungen erhalten sind: eine 
solche gibt (VI. 119) auf den beiden Querset- 
ten eines Cippus einmal einen Todtengenius, 
das andrcmal die ihm euch sonst (Anm. 13) 
verbundene Todesgötlin; diese letztere beklei- 
det, doch, wie manche Statuen der Venus ge- 
nitrix, mit entblöfiler Brust und eine Schale 
haltend. Obwohl die Art der Enlblöfsang im 
Original schwerlich so sejn konnte wie in der 
Zeichnung, so wird doch dio Aechtheit jener 
leiclitbekleideten Libitina durch andre ent- 
kleidete Figuren gereehtfertigt, deren baupt- 
lächlicbes Abscicben die Schale ist. Wirmei- 
nen die auf Gemmen und Glaspasten häufig 
vorkommende Vorstellung einernacktilehenden 
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Fraa» welche aut eiocr Schale trlnht. Der 
historischen Erklarangtmanier pflegte sic für 
Artemisia und Sophonisbe, der inxthologiscben 
für Hebe (LiepxnT I« 367> Stosck II. 175- 
Tasbib 1375— ISOj) oder Ariadne (Lippirt 
1. 641 — r>49. Stoscii II. 1465. 1406) %u gel- 
ten: jenes nach Maafigabe einet Münzt^pus 
des M. Aurelius mit der Umschrift JuTCntas 
(TatSTAS comm. bistoriqaes I. p. 626)* die* 
scs in Bexug auf einen neben jener Figur nicht 
seltenen Bebstamm (Tassik 1305'— 1305 und 
auf xwei Glaspastcn des Vfi<). Mur sehr ge. 
awungen würde ein solcher ider Hebe Bukom. 
mCDy aber auch der Ariadne kann er nur als 
Libera, als Bacchischer Venus angehören, wie 
eine ähnliche trinkendcy Bwischen Cerealiscbem 
und Bacebisebom Gewächs , Achre und Wein, 
erscheinende, obwohl bekleidete, Figur bei 
Gori (Mds. flor. I. 89, fl) und wie das bei 
ähnlichen Figuren nicht seltene Prcisgefäls 
Bcigt. .lenes allbekannte Gefäfs, dessen Palme 
man wol wiuig für eine Feder vom Adler des 
/eus erklärt bat (T ASS IX 139 t), ist der gedachten 
Figur häufig einreln (Taasix 1291—1302), hic 
und da auch zugleich mit dem Bebstamm (cbd. 
1305—1305. Glaspaitc des Vfs.), einer andern, 
gebückten, Venus eugleich mit einem Thjrsus 
(Barncol des Vfs.) gegeben; schwerlich dürfte 
es sich befriedigenderklären lassen, wenn man 
nicht in der Bacchisch bezeiebneten Göttin 
die hervorgehobne Idee einer Todes* und in 
Bezug auf überwundene licbensmühcn einer 
Siegesgöttin erkennt. Die Verknüpfung dieser 
Ideen (Skelet mit Palme: Maxpei gemm. II. 
9) wird sich weiter unten mehrfach nachwei* 
sen lassen; in Bezug auf die Bildwerke von 
denen wir reden, dürfte cs genügen jene Li- 
bera , die wir als Baccbtsche Venus kennen, 
auch als Venus vii-trii darsuthun, w'ofiir die 
Verbindung einer solchen bewaffneten Venus 
mit einem Priapusidol auf einer Glaspaste des 
Vfs. hinlängliches Zeugnifs ablcgt (vgl. Kunst* 
blatt 1S37 S. 278)- Haben wir nun aber jene 
trinkenden Figuren als Bilder einer Venus mit 
Besug auf Todessieg dargcilian , so lösen sieb 
uogCEwungCD manche Schtvicrigkeiten zu will, 
kommner Bestätigung unsrer Ansicht. Einmal 
die bei jenen sehr einfachen Vorstellungen für 
Ariadne und vollends für Hebe, befremdlichen 


Liebeaandeutungen: der etlichemal beigefügte 
Amor (Tassix 1287) und die prägnante In. 
Schrift Amoen a c einer ähnlichen Figur (Tas* 
st'x pl. XXll. no. 1380), dem Eupliemiaoins 
furchtbarer Götter und namentlieh der xaiM- 
uopq-of eines verwandten GemmenbÜdes (Goai 
Mos. flor. II. 16, 4) entsprechend. Ferner 
aber auch die ganz cigcutbümliche Ersehe!, 
nung, dafs jene Schale, die andre Gottheiten 
ausgestreckt halten um die Spende der Sterb- 
lichen zu empfangen , von jener Figur nicht 
ohne Hast an den Mund geführt zu werden 
pflegt; denn die Gottheiten der blutlosen Schat- 
ten dürsten nach jenem Trank, wie in der 
Odyssee Tireslat, und Venus Libitina ist ja 
selbst ihrem Namen nach die Gierige. [Vgl. 
meine Abh. Venus Libitina auf Gemmen und 
Glaspasten im Kunstblatt 1827. no. 69. 70»] 

(15) Beweise zur Begründung obiger An* 
sicht, dafs die würgende Todesgöttin auch 
Bcttcrin zur reineren Scelcnbabn sey, liegen 
zerstreut zur Haud. Es bedarf ihrer nicht, 
sobald Venus als Libera für eine Mysterien* 
götiin gilt und sobald überhaupt den Mysterien 
eine ethische Beruhigung zuerkannt wird; doch 
tritt die vielfach hervortretende Idee des Sie- 
ges im Tode, wie sie auch im Gemmenabdruck 
einer nackten Frau mit Palme, angclebnt an 
eine Herme des bärtigen Bacchus sich ausspricht, 
aus dem Gebiet der Bildwerke bestätigend ein. 
Einige andre Bildwerke schlicf>en steh daran 
an: eine nackte Frau nämlich, die auf einem 
Eireabeinfragmcnt des Kircber'schen I^Iuseums 
zugleich mit einem Amor, auf einer von Wel 
eher (Zoxga's Abhandl. Taf. 111, II) bekannt 
gemachten Paste aber allein, die Läuterung 
der Psyche voliführt , Weackbr (S. 377 f.) 
nannte sie [mit einem seitdem von MCllkr 
Ilandb. 388, 5 erneuten Namen der Weihungs- 
göttin] Hosia; warum kann cs nicht eine hülf- 
reich gedachte Libitina sc)n? 

(16) W’eit seltener als es bei Amor der 
Fall ist (11. Anm. 16), wird Psyebe flügellos 
gebildet: bic und da in gröfseren statuarischen 
Denkmälern, wie in der kapitolinischen Groppe 
und in wenig anderen leichten Verständnisses, 
wie denn auch nach ähnlichen Bildern des Amor, 
die an einem kahlen Baum gefesselte Psyche 
dazu gehört, die sich auf einer Glaspaste mei- 
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nc« BetUxet aut einem Ühnlieben Gemmenbild 
mit hinmigef&giem Schmetterling erklärt (rgl> 
Ptyche mit der büchte» flügellot : Stobcb II. 
S66). Hienaeh iit dann die für (/emmcnhildcr 
alUuoft angewandte VoratittrUung flügelloser 
Ftfchen mcitlent sehr mindich, indem thcils 
Figuren des Alliaglebent (Fischerin: Sroacn 
II. 867)» hauptskchlich aber opfernde Frauen» 
wie iie auch an Grabetiiulen gewöhnlich sind 
(ebd. 838— 861. Vgl. 1864. 8G3. 861), theils» und 
im Fall reichlicher Kniblüfsung wabrtchein. 
lieber, auch VenuibÜder mit jenem \amen bC' 
tlieiligt wurden. 

(17) Unbekleidete Parzen scheinen dem 
alten Kunstgebrauche fremd gewesen zu seyni 
eine, deren Termcintlicher Spinnrocken uns 
ein Fieber scheint (Stoscm II. 557), haben wir 
schon oben erwähnt; eine andre, welche Min- 
ckelmann auglcich (Stoscu II. 358) alt Parze 
anfübrt» verbindet mit jenem Spinnrocken zwei 
Masken» welche als Andeutung der menschlichen 
Hülle (Pio-G tax, VIII. S) euch für Libitina 
wohl pasaen. 

(18) l>en Musen» die in Marmorwerken 
höchstens eine entblölhte Schulter zeigen, wird 
auf Gammtnbildcm wohl auch eine entblöfsie 
Brust » selten jedoch selbst auf diesen ein völ* 
lig emblöfster Oberleib zugestanden. Haupt- 
aiehllcb dieser letstere Fall ist oft mit augen- 
lilligen Irrthüroem (Sro sch II- 1170: Bacchan- 
tin mit Sjrinz als „Euterpe**) oder doch ohne 
Koth (halbnaekte Melpomene Hami gemm. 
II. 57; komische Muse oder modern; halb, 
nackte Terpsieboren II. 1S66- 1767 vielleicht 
ebenfalls Bacchantinnen; die Urania II. 1781 
vielleicht eine Venus Urania) vorausgeictzt wor- 
den und hat denn auch zur Verkennung man- 
eher Libitina veranlafst» wie wir denn In einer 
halbnackten Klio oder Polybymnia» welche eine 
Rolle haltend, an eiucr Grabessäulo steht (II. 
1773. 1776—1778), oder auf einen Säulenknanf 
tritt (II. 1777- 1778)» eine solche Venus der 
Todien vermuthen. Schwieriger Ist die Unter- 
Scheidung zwischen Libitina ond der komischen 
Muse; die am leichtesten und in sichern Bel- 
spielen halbeniblöfst erscheint: so mit Maske 
und Pedum (Msrrzt II. 53- Stosck 11. 1782 
— 1784) und sogar mit dem zottigen Franzen- 
gewand (ebd. 12S4), bei welcherlei Attributen 


dennanch ein Rebstock (ebd. 1283) nur für die 
Dienerin Dionjsischcr Feslfeior» nicht für die 
Gemahlin des (lOttes beweisen kann. Dagegen 
sind andre scheinbare Thalien der Libitina 
zuzuwenden » hauptsächlich wo Säule oderSSu- 
Icnkapitäl eine Grabeiandcutung gewahrt. Wir 
meinen halhentblöfste Figuren» wie die mit 
Maske, langem Stab und Rapitäl bei Stoscu 

II. 1251, eine andre an einer Säule mit einer 
.Maske ebd. 1753, hauptsächlich auch die vor 
einem Priapuiidol sitzenden ebenfalls mit einer 
Maike ebd. II. t2Sö. 1787, endlich trotz grö* 
fserer Züchtigkeit der Bekleidung eine bereits 
erwähnte (Aom. J 4 ) Figur mit Thjrsus und 
Maske (Müs. florent. II. 1614), deren Inichrift 
KA^i^ltMOP’hOS weit mehr zu einer Venus 
als zu einer Muse pifst. 

(19) Baerhisebe Attribute finden zieh ziem- 
lich bei allen bisher naebgewiesenen Bildangs- 
weisen der Libitina. Auf zwei schwarzen Glas- 
pasten des Vfs. findet sieh die oben (Anm. 7) 
erliuterto nackte Venus an einer Grabcsilule 
wiederholt. Auf der einen hält sie eineTraube, ^ 
auf der andefn scheint es ein Weioblatt zu 
sejn, welches sie dem Amor ealgegenfaält; 
Weinlaob und Mohn reicht sie ihm leicht be- 
kleidet, auch auf einem bei Marrii gemm. 

III. S abgebildeten Karneol. Die trinkende 
Libitina haben wir auf den Grund Bacchiicher 
Andeutungen, uamentlieh dea Rebstockes» als 
solche naebgewiesen (Anm. 14); eine beklei- 
dete glaubten wir in einer Figur mit dem Kan. 
tkarus anerkennen zu dürfen (Anm. IS)» und 
wenn es der zcUattenäbnlichen Todezgöttin, die 
wir für Libitina halten (Anm. 12 )» an ähnlichem 
Beiwerk lehlt, so ist nicht zu vergessen» daCi 
Venus wohl nur io mystischer Beziehung ver- 
schleiert, Ariadne aber neben Bacchus sogar 
tief verKhleiert erscheint (auf dem Cssalitcben 
Sarkophag Miltiu. gall. LXIV. 242). 

(70) Allbekannte Gastmäbler des Ikarius: 
MtLLts. gall. LXVl. 265« Welch um zu 
ZoKGz's .Abhandl* S. 367 ff. Vgl. untre Tafel 

ceexv. 

(71) yirgimi Vtiktn Otpidini i^aror(om). 
(Doni inscript. I. S4). 

(22) Auf unsrer Tafel LX. ähnlich wohl 
auch der Pifigelknabc mit swei verschieden 
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gebalteDea Fackeln neben einer Libitina (Goai 
gemm. astrif. I. So). 

(33) Flügcljänglioge mit m;iti»cben Auri- 
baten, auf grofflgricchieeben Vaienbildem nicht 
aelten. 

(31) Trinkender Amor nach Art der vor- 
erwähnten (Anm. 14) Libitinen: Stoftcn 11. 
7S8; dabei Mond und Sterne TAtaia 6S63. 
Die Schale haltend auch bei Sroacu II» 788. 
Mit Hacke (und Gefafi Stobcii 704) h'*'® '- um 
Auaruhen*' Sroacn 819. 830« nachdem er ge* 
peiucht worden 822* Amor in der Schick* 
aaltrolle leaend, an eine Säule gelehnt, auf 
einer Paite dea Verfaaaera; mit der iluckaeitc 
einea Bildnirakopfca ^^Proeula Harissima*^* (nicht 
rarisaima) bei Sroacu 773« T^aaia 6912. aq. 
oder auch wo er aua der Feraea aufapriel'it 
SroacHguii. TAaaiB6tiu3. Mit einerSoonen* 
ubr in der Hand , der schreibenden Urania 
dictirend; Weltkugel und Käfer in der Xähe, 
wie anderwärts (TAsaii6$62) Mond und Sterne« 
bei Tabsix 6917 und nicht gerade ^jAmoar 
<U tastronomie/* 

(25) Amor mit Fackel, fast in Jünglings* 
bildung« neben der Venus von Aphrodiiias 
(Fk z. r.EH I F. et V*. II. 66, 3 3)i Knabe mit Bo- 
gen und Fackel ebd. 35 und auf Münaen von 
Gttbba 111, 126, 5, dcfagleichen in einer 
Gruppe der Gallerie zu Florenz und auf ge* 
seboiltenen Steinen Bracci memoric II, IS, 1* 
Tassie 6181 (Lirp. 1, 258.), 6313. Auf einer 
Gemme des Museums von Neapel III, 3, 7 fafat 
Venus einen fackeltragenden Amor bei den 
Flügeln. Auffalicnd iat Venus mit Fackel und 
Pfeil bei Gatlvs pierrea graveca no. 138* 397. 

(36) Die Todicnpflege iat d.irgcatellt auf 
einer arcbaiacbeo Amphora bei CAtLva I, 33* 
PsaaKBi 111, 398* [Ein Abbild dea Beataiteten 
ala Lekjtboabild bei Staekelberg Gräber der 
Hbal. Taf.38> 6 — ein rcichca Bcalattungabild 
auf der von mir erläuterten Archemoroavaae 
Berl. Abb. 1836-j 

(37) Ala dienender Begleiter Aphrodilena 
eracheint Eroa allemal knabenhaft« dagegen 
wo er aelbatändig auftrat, der Nachdruck aei* 
ner nijrlhiscbea oder religiöa bervorgebobenen 
EraebeinuBg den Hiinailer oft aur Jfingiingabil* 
düng verleiten mochte, ln myihiaclier Milte bei 
PbiIoslratus(icoa.I, 39) woeioJänglingEroaals 


Führer dea Peraeui sur Befreiung der Andro- 
meda erwähnt wird. Der hieratiaefaen Geltung 
deaaelbcn ala Jüngling gebildeten Gottes kommt 
esAuitatten, dafs wir anderwärts den ernsten va* 
ticaniachen Amor (Pio-Clxk. 1, 13* MiLLta. 
gall. XLV, ) 93 ) für eine Nachbildung dea Eroa 
von Thespiä halten durften (Beacbr. von Born 
1, S. 388); dcfaglcicbrn dafs die häufigen Fiü. 
geliünglingc, welche auf Vasenbüdern in gane 
gleicher Verriehtnng mit den mystischen Flu« ^ 
gclknaben erscheinen, voraugiweise jener grofs- 
griechischen Kunstübung angehürco, welche 
sich häufig auch eine prägnante hermapbrodi- 
tischc Bildung derselben .Aljateriengenien er- 
laubte — eine so häufige, dafaBöTTioBa (Ar- 
cbäol. d. Malerei S. 335) sie früher für eine 
durchgängige und nur in den Abbildungen ent- 
stellte halten konnte. 

(38) I>icsea müssen wir nach dem vorer- 
wähnten (Anm. 32) Grabrclief unsrer Tafel LX. 
Tormutben; eine merkwürdige Glaspaste, deren 
Abdruck vorliegt, dient aur Bestätigung. Auf 
dieser trägt ein sitsender, durch den Gaduceua 
bezeiebneter, Merkur awei geflügelte Kinder 
auf seinen Schultern; man kann sie für Amor 
und Psyche oder bei siemltcb stumpfer Be* 
flügelung auch für Eros und Antcros halten. 
Ihm gegenüber sitzt ein Flügelknabe von un- 
gleich gröfiercn Verhältnisseo, Amor als Todes* 
geniua, wie wir glauben, im Gegensatz des 
gleichgebildetcn, aber kleineren, Todiengenius. 
Obwohl ohne ähnliche Unterscheidung des Kör- 
perbaues, scheintauch das Gemmenbiid (L i r p. 

I, 783. Tassix 6836) eines flutenden Amor 
hicher zu gchöreu, in dessen Gegenwart zwei 
andre Flugclknabrn, nach unsrer DeutungEroa 
und Anicroa ala Individuen einen Schmetter- 
ling zerrcifien oder, richtiger zu reden, um das 
Schicksal deiselben sich itreiten. 

(39) Wie Zoega lie läugoete: Baaiir. 

II. 93. 

(3ü) Saturninua ala Bacchus (m hmbitum fiei 
Liberi) laut Inschrift: Mirs. Capitol. V. 

p. 373- Vgl. AptiLKi. Met. VIU. p. 339: 
Prourpina pocata Diti decumbit über einer 
Grabfigur dea Muaeo Chiaramonti no. 533. 

(Sl) Baccbiache Genien, meist inderNeun- 
lahl, bei V I SCO a TI Pio Clem. V. 13 und aoiisi. 
Als Figuren dieser Art sind einzelne Brustbilder 
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•lajclifllltrr a&d reichlich bckriotifr Flu^el- 
hnaben tu b(tracbt« 0 | die mtn bald für Bie> 
cbiache Genien (Ahratot nach Gori), baU für 
Bilder ciaei verwanJetcn und verbundenen 
Anakreoni iscben Amor genommen bal« für welche 
letalere Meinung (Tatai i 655S *— 656o) celbct 
die bie und da beigcfügicn WafTen (Schild und 
Lanxe Taaita 65<ll t<l>) keinen Beweis abxu- 
geben vermögen. Gewöhnlich teigen jene Kna- 
ben einen starken Bacchischen Todtenkrant um 
den Hals (Catlos III • 82» I* ^'gl* Gobi 
Hui. Eir. I, 13« 1)« haben wohl auch das Haupt 
mit einem Blumcnkrant umgiirtet (Cat tut 
VI, 75, 3. Gott Mos. Flor. 11.45. TASsta 
6353)« oder, was noch angemessener und bei 
einem vermeintlichen Bacchus Psilax (Baoaisi 
d*EacoL. I, 7) auch seiner Verhüllung wrgeo 
wahrscheinlicher ist, eine Wein« und Efeu- 
bekrSotung. Auf einem Kelief von gebrannter 
Erde (Mabblbs in ibe British Mut. II, 38, 8. 
CaBOtRB Abb. 8. Symb. LIIl, 5, S. 35} und 
auf einer GUspasie, deren Abdruck vorliegt, 
scheint er einen Schmetterling anxudrücken. 
Auf einer Glaspaile im Besils des \'crfasscrt 
hält er eine Leycr, wie solche auch auf meh. 
reren ähnlichen Sarkophagrelicfs von Bacchisch- 
Apollinischer Beaiehung au selten ist; befrem- 
dend ist jedoch, wenn eine ähnlich verhüllte 
lejrertragende Figur von weiblicher Bildung 
vorkam, wie ein Stich bei Catavs V, 84, 5: 
sie wäre ein Beweis dafs die männliche Bildung 
der Genien nicht blofs auf verstorbene Männer 
beschränkt wäre , wie doch auch ZoaoAbassir« 
II, p. 817 die weibliche Bildung der Schatten 
den Heroen abspreclico wollte. Ob auch eine 
nach Tassib 6576--65S9 häutige Vorstellung 
eines Amorkopfs bieher gehörte, bleibt, da sei- 
ner Verhüllung nicht gedacht ist, uoenlscbie- 
den, ist jedoch d^ Bulla wegen wahrschein- 
lich, ued ist dann dasCerealischo Attribut xweier 
Aobren als ungewöhnlich an bemerken. 

(33) Auf den Sarkopbsgrelicfs Uacchischer 
Genien ist, wenn wir nicht irren, die Bcflfi- 
gelang des taumelnden und gcsiülsten Koaben 
durchgängig ausgelassen, die der übrigen bie 
■nd da vernachlässigt. So sebifTen auch auf 
einem Gcmmcnbild (laoniBAnt. M. Etr. I, 
p.360 VI, M.S, O drei geflügelte Knaben einen 
vierten ungeflügelten über den Oceanus. Nach 
GsaoARD'a Ahtihc Dildwbbbb. 


Platoaiteher Anaicht (Phidr. cap. 6i) strebt der 
Kreislauf der Geister dem Urtjpns der Götter 
nach: denEmsigm wachsen die Schwingen au- 
sehends, die Geläuterten aber sind völlig be- 
flügelt- 

(3S> Wanderung nach Mond nnd Sternen: 
Bpobabbotti medaglioni p. 45. 

(14) Nach Hib L t V (vases 1, 19.ga11.CLXIV, 
597) geflügelte Keren oder, wie er ea versieht, 
Todosgöller, wogegen schon die gana mensch- 
liche Bddung sprechen kuantc, in der aus abo- 
llchcn Wagachalcn einer Etruskischen Spiegel- 
aeichnung (Wiaca. moo- no. J3S- Lanai 
saggio. 11. 13, 4) Achilles und Ifeklor gesogen 
werden. Die von roltigcn Slleneo geschulter- 
ten Flügclknabcn bei M t Lbt V vases 1, 80 durf* 
ten eben hieher au aichen seyo. 

(35) STACBBtatao Gräber d. Hell. Taf. 
XLVII. XLVIH. 

(36) Mos. Pio.CkBM. II. |. A. Ml Lim 
gall. XLVII. 348- 

(37) Auf unserer Tafel XCIII* 4- 

(38) Capitolinischer Sarkophag, bei Mu- 
lis galt. XCIII. 383 aus Mos. Capit. IV« 85 
sehr ungenau I getreuer bei Be (sculture del 
Campidoglio). 

(39) AnitnMx Piq-Clbu. IV. S1 (HiLim 
Gail. XCII. 383). 

(40) Ueber diese Grabesgenien mit umge. 
stüraier Fackel gibtZoBOA bastir. II. p. 814 
not. 43 die vollständigsten Nachweisungen. 

(II) Geflügelte Genien an einer Grabes, 
tbür, Eichensweige und ergäntle Füllhörner 
haltend, werden auf einer Sirkopbagplatte im 
Belvedere (Taf. LXXX.) von Vietorien bekränat, 
die über ihnen stehen. 

(43) Bogen und Köcher finden sich hie und 
da neben dem Gräbcrgcniui aufgehängt; lo 
auf einer Statue der Mabu. Oaoa. 1. 15 y auf 
einem Sarkophag, der au Zoega's Zeit vor S. 
Francesco in Rips stand (VYblcbbb Ztsebr. 5, 
465), auf einer Sarkophagplaite in Vigna delU 
Torre [Ste Aulairc] bei Porta Salara, auf einem 
Sarkophag in Palasso Bosebi au Tivoli und auf 
einem bekannicn jetit VatlcanischeD, sonst Mat- 
teischen Aschengelafs (Mos. Mattbi. IIL 60, 
S), dessen bericbiigende Beschreibung wir an- 
derwärts geben (Beschr. von Rom 11. 8, S. 858 
IT.). Auf einer Lampe bei d’Aoibcoubt frago. 

34 
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XXVllI. 9 trigt der ▼ocn Herausgeber arg mifi. 
▼eritandne (CaioxKii Symb. Abbild. S. 26) 
Genius aufser Fackel und Krana ein Köcherband, 
[/.wei tebwebendo Amoren« Rogen und Köcher 
SU ihren Fürien, auf einem neuerworbenen Ko> 
lief des Berliner Museums.] 

(23) Lcssingt bekannte Theorie (wie die 
Alten den Tod gebildet: Werke Th. X.), nach 
welcher der Genius mit der Fackel den Tod 
▼ oriiellt ) findet sich schon bei BcosaRaort 
(retri anticbi p. 1H6)> >u den neueren Gclebr. 
ten y die ihr beigepflichtcl y scheint auch Htar 
(Bilderbuch 2 S. 107} xu gehören. [Vgl. Mfii.- 

I. SII llandb. 397, 5.) 

(44) Auch wo man jene Homerischen Rrü. 
der Hypnos und Thanatos vorstcllcn wollte, 
die Zeus sur Todtenpllege desSarpedon sandte 
(II. II. 452y 666)y konnte man sic bei verwand- 
ter Bildung nicht ohne Unterscheidung lassen. 
Jener passiven Geschwister xu geschweigen, 
die im Arm der Nacht «war noch ruhen, aber 
mit sichtlichem Unterschied ihres Wesens (Anm. 
45) ist es gestattet an die Gruppe von S. Ilde- 
fonso Statue (Marrii 12t. Wincn. mon. 
p. XVI.) SU erinnern, deren Jünglingspaar seit 
Lessing (Werke X.S. 16t) mehrfach und mit aus« 
lubrlichen Gründen (Vencre-Proserpina illustr. 
p. 49 sqq. W'aLCMSR Kunstmuseum eu Bonn 
S. 54 ff« nebst Antelgc dieser Schrift tm Kunst- 
blatt von 1827) für Schlaf und Tod erkannt 
worden ist. Müfsig auf den Bnider gestütst, 
ist die stark beschädigte Statue des Schlafjüng. 
lings angedeutet, dessen Rechte etwa noch ein 
Attribut, vielleicht ein einschläferndes Horn 
hallen mochte. Desto unverkennbarer ist die 
Statue des Todesjünglings , der mit der Lin- 
ken eine erhobene Lebensfackcl tragt, während 
er die in seiner Rechten gehaltene auf den 
Altar jener Todesgüttin senkt, deren Idol ne- 
ben ihm steht. Diese Bewegung nach dem Altar, 
die Welcher a. a. O. auf Ansünden des Schei- 
terhaufens deutele, findet sich wieder bei swei 
Todesjünglingen des V'aticans, deren einer 
(Pio.Clrx. 1. 28) gegen Zokca% (bassir. II. 
p. 212) übertriebene Zweifel su scbulsen ist, 
defsglcichcn bei einem Todicngcniui mit Fackel 
und Kran« ebenfalls im Vatican (st. niiscell. 

II. 1500), einer ähnlichen Statue ,su Floren« 
(Gail, di Firense statue tav. G7) und ähnlichen 


Gemmcnbildero der Sioschiachen Ssrnralung. 
Eben so wird die Vertheilung der Fackeln durch 
dieähnliebe Bewegung eines geflügelten Todten- 
genius gerechtfertigt, der auf einem andern 
Gemmenbild (Gobi gemm. astrif. 1. 88) eine 
am Grabmal sitsende ^‘enus begleitet. 

(45) Schlaf und Tod im Arm der Nackt 
waren auf dem Kasten des Kypsclos durch weifie 
und schwarte Färbung deutlich unterschieden.« 
Dafs überdiefs bei Pausanias (V. 18, 1: ftüxtyn 

Ttai^a, zotV 

nur von Verrenkung des schwär« gebildeten 
Todes die Hede sey , ist mit \4'KLcacn (Zeit- 
sehr. 2, 278) füglich anzunebmeo, wenn irgend- 
wo Nachlässigkeit des Ausdrucks die innere 
Wahrscheinlichkeit nicht aufheben darf. Nach, 
läfsigcr Weise ist auch nur von verrenkten Fü- 
fsen die Rede, da doch nach dem in Same von 
Welcher verglichenen Ertfigürcheo (Elrusk- 
Spiegel 1. 13, 10. 11] und ihnlicbco monströ- 
sen Bildungen vielleicht von krummen Beinen 
und vollständiger Verrenkung der Glieder die 
Rede seyn sollte. 

(46) Ein Bild dieser raffenden Göttin, die 
sich den Fnricn Etroshiseber Todtenkisten ver- 
gleichen läfst, hatlliBT (Bilderbuch 2. 5. 198. 
Tiicua. II. 20) in einer kurtbekleideten nü- 
gclfigur nacbgewicico, welche den Giganten Hai- 
cyonciis tödiei. Sie ist von den flatternden 
Flügelsrbatten , die wir anfübrten (Anm. $5), 
anficr ihrer Bewegung nur durch den Umstand 
leichter Bekleidung unterschieden t so identi- 
ficirtPorphyrius (ap. Eoseb. praep. 111. 8-p.HO) 

und um eine Etymologie des Cer- 

berus SU bewerkstelligen. [4gl- Rocskttk 
Mon. p. 229. r Lc b » n Rhein. Mus. 11. S- 461. 
M0li.xii llandb. 397, 3.] 

(47) Blofs als ermattender vielleicht injüng- 
lingsbildern, die mit gescn\ter Fackel an einer 
Thür stehen } doch ist ein solches von llcyne 
und Zoega auf den Schlafgott gedeutetes Bild, 
das pHiLoSTfiarus (I. 2) beschreibt, der Phi- 
lostratischen Deutung auf Homos von Wrlciik« 
(p.2l5) wiederum xugesprorhen worden. Aehn- 
liebes findet sieh auf Gemmen Eine dahin ge- 
hörige Vorstellung (Mas fei III. 83) ist mit 
einer Säule begleitet, auf der eine Amphora 
steht ; wieder ihr ähnlich ist der vcrmeinlliehe 
HtrrouESBS cbd. IV. 22. Mit einer über 
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die Schulter gelegten Pechel ttebt dieser eor 
einem Alter, in dessen Opfcrflamme men Aepfel 
bemerkt; hinter ihm des Idol eines ungcflügel* 
ten Koeben, der sich auf einen Stab «tütst, 
angeblich HjmenSus. 

(4S) Obwohl /oioA bassir. 11. p. 203 das 
iwitlerhane dieser Idee nicht für antik hielt, 
IO wird sie doch aurser mancUrn andern Ana- 
logien aunachst durch die Vergleichung mit 
dem müden Scblafgeber Il;pnos stalihafk und 
leibst durch die schtummeroden Knaben auf 
dem Kasten des K/ptelos bestätigt, welche die 
Mutter Nacht doch wohl nicht au ewigem eig* 
nem Schlafe geboren hatte. 

(49) So halt der rosenabnlich bekranste 
Jüngling auf Sarkophagbildern Medea's (Wm. 
c B BL n a n s 31on. no. 90« Visconts Pio-Clem. 
Vll. 15. .MiLLia gall.CVlll. 436) aufser dem 
ichlafbringendcn Mohn der einen Hand auch 
die gesenkte Lebensfackel der beiden Kinder; 
ein Attribut , weiches sofort einen Todesgeber 
uns darlegl, ohne mit Zoega's beschrankendem 
Ausdruck (Bass. II. p. 213 not. 4l) nur einen 
Genius der Vergiftung, oder mit Millin einen 
Genius der Ehe in ihm au findeo, der mit der 
llochaeitsflamme die geschlossene Ehe wieder 
aerstüren, durch den Mohn aber Vergessenheit 
ausdrücken wolle. 

(50) beide Attribute begleiten die Statue 
eines Jünglings, dessen augenfällige Bedeutung 
als Todesgeber Viscobti (Pio Clem. I. 28) 
der BrncoDung eines Schlafgotts aufopferte« 
Die Müdigkeit der kalboffenen Augen mochte 
aoglcich mit den über das Haupt gelegten Ar. 
men dem Schlafe sowohl als dem Geber des 
ewigen Schlafs aukommen; dagegen die übliche 
Bcflügclung, wenigstens an der Schüfe , dem 
Schlafgolt nicht halte fehlen dürfen. Auch die 
roseoäbolicbe Bekränaung des Todesjüngliogs 
und seiner Maske hätte dem ScbUfgolt weder 
als Grabcrblume Pothos (Athen. XV. 629 D.J 
noch selbst als Mobtiblüihe (Zosoa bei Wbl« 
CRiB Zeitschr. 3« 461) augestanden. Einen 
Grand mehr für unsre Deutung gibt auch der 
abgelegte Bogen, der in einer aweiten Vati- 
canisebeu \Viederfaolung(eine dr tte im Louvre: 
Musie Napol. I. 42) obiger Statue sich findet 
Noch eine ähnliche Figur, ein Todcsjungliog 
mit gesenkter Fackel findet augleicb mllPsjrcbe, 


er und sie sitaend, auf einem südfranaosischea 
Marmor , der Siele eines Zenon (M i l l t a Vojr« 
Bge pi. 36, t. n« p. 229), sich Terbunden. So 
unUugbar cs ist, dafs die Bildung des Schlaf, 
und des Todcsjftnglings leicht au verrotsebea 
war, selbst dafs ein Schlafgeber hie und da 
für den verbrüderten Todcsgeoiut, etwa als 
Gott Epidotes (Paus. II. 10, 2. neben einem 
milden Schlafgott Oneiros. Vgl. Taf.ll. Anm. US) 
dieSctrblichen dem tödtlicben Drudergotlübcr* 
liefern konnte (xmatiSteihtt rp nach 

Gorgiaa-Aeliao V. 11. 55)*^ wie solches auch ab* 
gebildet auf dem Cippus der Claudia Fabulla 
(Scult. V. Pinciana St. II. no. 15. Zoboa II. 
p. 215 f.) und Buf einem äbnlichcnTodtcnlager 
im .Museo Chiaramonti nachweislich Ul — so 
wenig kann doch der arcbaologiicbe Sprachge- 
brauch davon abgeben, nur lolcbe Figuren 
Gottheiten des Schlafs au nennen, deren Erickei. 
nung und Nebenwerk an einen unscbadlichea 
Schlaf au denken gesiatict. 

(5|) Dieser kable Stamm erscheint statt 
derC^presse in der Wiederboluag obengedack- 
terSiatuen (Anm. 60), die anf dm Echea eines 
Vaticanischen Sarkophags (Pio-Clbh. VU. 
13) sich findet; beidemal irota Zoega’s Zwei- 
fein (WBLcaaa Zeitschr. 2 S. 212) ohne er« 
hebliche Vc-rschiedrnheil einer Pinie ähnlich. 
Derselbe bald kable, bald winterliche Stamm 
dient als Todessymbol hie und da auch anf 
Gemmenbildern. An einen Stamm gefesselt 
ist der Todlengenius Amor bei Tassib no. 
7112. An einen kahlen Stamm nagelt er den 
Schmetterling auf einem Karneol bei MarrBt 
gemm. Hl. 22 (Tasaib 7067), es scy denn, 
dafs der Hammer einFangneia wäre, wie Uibt 
Berl. AbhdI. S. 6 no. 3 bei Lippbbt 1. 829 
sah. Aber an einen Platanus gebunden siuu 
aneb Psjrrbe von swei Amoren und einer Li- 
bera („Baecbanten**). Vemis mit Tbyrsus um. 
geben bei Mavvbi IV. 74. e 

(32) So unterscheiden abgelegtes Kleid und 
Maske (Anm. 33) die EckSguren des rorgedach* 
ten (Anm. 51) Vaticanischen Sarkophags von 
den übrigens gana ähnlichen statuarischen Bü* 
düngen (Anm. 50) des Todeagebers, dessen 
einfache Bedeutung Zoboa (Bassir. II« p. 213) 
früher durch die Beoennnng Uypnoa, spater 
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durch die Anoahme perionificirter siegreicher 
Ruhe TerduukeUe.. 

(SS) Wie auf dem Kasten des Kjpselos 
(Anm. 45)- 

(54) Neapels Antiken S. 62> [Mülleb 
H anrlb. 4S2* l.] 

(55) Nach einer Maske flattert in aweima- 
liger Wiederholung der leuchtende Flügclkoabe 
des mehrerwähnten Vaticanischen Sarkophags 
(P I o-Caa n. VII. IS) herab. Obwohl die neben 
aufgehüngtem Dogen und Köcher bemerkliebe 
Verschiedenheit einer koroiichen und tragischen 
Maske liie und da« wie auf einem ähnlichen 
Sarkophag in Tivoli [in der seitdem verschüt- 
teten Caaa Boschi] und an der webenden Parse 
(W'iRCK. Stoach. II. 358. W ki.ch aa i^cilichr. 
S. 217 Anm. 22) oder Venus (oben Aum. 7) 
eines Stoschischrn Karneols Visconti's DcKic« 
hung jener Maske auf das ausgespiclte Schau 
•piel dos Lebens au bestätigen scbeinli so ist 
doch die Bekräosung jener Maske eoigegen, 
deren roaenäbnliehe Blumen als gewöhnliche 
Blumen der Todtenkränac in der Hand von 
Verstorbenen auf grofsen Sarkophagdeckelo in 
Zimmer des Torso und im Corridorder Ariadne 
vorhanden sind. Uebrigens wird auch bieher 
manchea Gemmenbild au sichen sejrn, dessen 
Vorstellung beim ersten Ansehen nirhl sopul* 
eral scheint} so bei Tassia 7861 Amor an 
•ine Säule gelehnt^ auf der eine Maske. 

(56) Die obenerwäbote Deckelflgur eines 
Sarkophags imCorridor der Ariadne hält einen 
Vogel in der Hand. Neben einem Todlenge- 
nitts bei M&mi Mus. V«ron. XXXIX- 5 sitat 
auf einem Bebengewinde ein V’ogel. Auf dem 
Cippus eines Sec. Nonius Hhetoricus in der 
Villa Albani ist ein Flügclknabe mit einem 
auf einem Altar sitxenden Vogel beschäftigt. 
Anf einem andern bei Boisbast. VI. 101 
nährt ein Jüngling, der einen Vogel hält, den 
Hund der Hekate mit einer Traubej ein andrer 
Vogel steht daneben. Ebendaselbst VI. 103 
halt ein andrer Jüngling einen Vogel und einen 
Schmetterling. Auf der Schulter eines als un- 
geflügelter AMOR gebildeten dreiaehnjährigen 
M. Ulplus .>laternus, cingemauert im Museo 
lapidario des Vaticans, ist ein Köcher und ein 
Vogel angebracht. Auf einem Athenischen 
Goldscbmuck imKcsiia des Duc de Blacas itrei. 


tea sich swei nackte Knaben (ähnlich swei ge. 
flügcite neben einer Herme t Abtohiüi vaii. 

II. SO. Sl)t die wir als Eros und Anteros ira 
Sinn persönlicher Genien beaeichnen dürfen, 
am einen Vogel. In dem ähnlichen Bildwerke 
einer nach Millib (voyage au midi II. p. 58) 
bedeutungslosen Marmorgruppc au Vienne ist 
der Knabe, welcher einen Vogel hält, durch 
volleren Haarschopf ausgcaelchnet. Der andre 
umschlingt und küfst ihn; ihm xur Seite ist 
eine Eidechse uud ein Schmetterlingt neben 
jenem eine Sctilange angebracht. Fügen wir 
au dergleichen Vorstellungen die aufGrabstei. » 
nen aufserst häufige Erscheinung sweier auf 
dieselbe Doppelheit beaüglichcr Vögel, so wird 
cs mehr als wahrscheinlich, dafs sie, ln deren 
Gestalt häufige mythische Verwandlungen über* 
gehen (CaBcaKa III. 40 f.), ein Symbol der 
herumschwirrcndcD und von dem Genius ge- 
pflegten .Manen sind. Diese Voraussetaung 
rechtfertigt auch ihre Doppelaahl; Manen auch 
einer einBcInen Person werden durchgängig * 
in der Mchrxahl erwähnt | der persönliche Ge. 
nius Bcrfällt als Amor in die Doppelbilder von 
Eros und Anteros und als Genius, vielleicht 
nach dem Gülterlypui der Penaten, ebenfalls 
in eine Doppelheit der Principien (vgl. Cbbv- 
«BB II. 864). Auch swei Amphoren, die neben 
einer weiblichen Herme als Symbole der Ma« 
ocii bcacichnet sind (Afanmm nomrne irata: 
Boiftsanr V. 2u) gehören derselben Doppel- 
heit an : so sind in der rinfacbea Bilderschrift 
einer Glaspaste awei Vögel auf xwti Aschen* 
gefafsc unter eine Sicgespalmo und über rioen 
Delphin als Symbol der Scclenschi/Tfahrt ge* 
stellt. 

(57) Nach einer im griechischen Alterthum 
verbreiteten Ansicht (Plitabch. Cleom. 39 
extr.) ward der abgeschiedene Leib des Men. 
schon in eine Schlange verwandelt} nicht tvc> 
nige Grabdenkmäler (Polrb. thes. 11. 1U71 
sqq. III. iü97 a<I- Zukca obcliic. p.SC'J. Vis. 
cosTi r-u P10-C1.BU. V. 19) aeigen in der 
um einen Baum gewundenen Schlange das Bild 
des Heros. Als Schlangen wandeln Kadmut 
und Harmonia auf den Inseln der Seligen 
(Apolloii. III. 5, 4). Auf einer Sarkophag- 
Seite im Giardino dclla Pigna liegt eine Schlange 
unter dem Platamis, an welchem ein Todtco- 
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gcDini «tehi. Uolrr dem Eichbaom einet £o> 
d^'mionrelieft (Hot. Ctpitol. IV. 341) haicht 
eine Schlange nach einem SchmellerUng , der 
seelrnlose Schatten nach der Seele; daf« er 
togar dei flüchtigen Leibe« wieder begehrt» 
icbeini die ähnliche Vortlellung einet neulich 
(1836) nnweit Tivoli gefundenen Cipput aut- 
autagen» wu unter einem Eichbaum eine 
Schlange nach einem Vogelnett ha«cht« wie an- 
derwartt io minder autgefuhrter Umgebung 
nach einem Vogel ((«ATLvt rccueil. VI. 6t>. 3). 
ln der hart vorher (Anm. 55) angeführten Mar- 
* morgruppe von ^'ienne tweier Knaben» dictich 
um einen Vogel »treiten, hatebt dem Aotcrot cur 
Seite eint Eideehte nach einem Schmetteriing« 
neben dem Eroa windet «ich die Schlange. 

(58) 7.0 nn 4*« (battir. II. p. 3(>7 tqq.) vor- 
erwähnte (Anm. 4H) Scheidung det Schlaft vom 
Schlafgcber, der im Somnut aeternalii und /epd( 
v;rrof (bait. I- p. 63 not. 15) noch kein ver- 
tchiedner Antdruek für den materiellen Hjpnot 
XU Hülfe kommt» verleitete ihn der vereiniel* 
ten Figur teinet Moniimentt (tav. PS) eine von 
den häufigen Schlafgcbern gleich weichlicher 
Bildung vertcbiedcoe Deutung tu geben. Auf 
den roei«ten gröfteren Composilionen verbürgt 
ieoe« Schlafgebert Autdruck. daft er tcblafcn 
würdCf müfttc er nicht ertt den Endymion oder 
die Thetit und Ariadne cintchlifern. und auch 
jener Homeritche llypnot» der den Zeut be- 
wältigte» bedarf ja xu eigener Hebagürbkeil 
einet weichen Sluhlet. 

(59) Zox04 battir. II. 9S» p. 30$ not. 33. 
SS wohin vielleicht auch ein «chreilender Jüng- 
ling mit doppeltem Flügelpaar gehört, nach 
Goni Mu«. Etr. I. 41 ein Amor- 

(6n) ZoXGX 1. c. p. 306 not. 13. IS p> 3|fl 
not. 37. 38. Die von Zoxr.x p. 3t3 not. S5 
ah knabenhaft bexeichnete Figur der Oacchi. 
tchen Sarkophagplalte auf teiner tav. 77 kann 
alienfallt für einen Jüngling gelten» wie et 
ihre acilve Bedeutung xu fordrrn tcheint. 

(61) Cnbeflügelt tiixt jener Knabe auf einem 
Sarkophag de« Mitieumt von Neapel mit der 
Vorstellung detPrometbeut (Taf. L\I. 1). Aehn. 
lieh itt ein tchünet Erxflgürcben der Barthol* 
dy'teben Sammlung (Mvt. Kart. p. 43 no. 63)» 
hieber gehörig vielleicht auch ein eiogehüllter 
Knabe, der mit der Rechten da» Haupt itütxt. 


über den Gi winden eine* Cipput beim Konti* 
bäodler Pacileo au Neapel* Inwiefern dieter 
Knabe dem ion«t alt Jüngling gebildeten Sehlaf 
oder dem Immer knabenbafl dargettcliten Gra* 
bergfniui verwandter Itt, itt noch xu unteriu- 
eben. Dem Ictxtern enttpricht all Eckfigur einet 
Sarkophagt, nach beigefügter Pinte oder Stein, 
eiche, an der ein Köcher bängt, nach der auf 
teioe linke Schulter gelegten Fackel und nach 
teiner auch von ftckeltragendeo Genien nach* 
weiaitchen trhlafcnden Stellung der titxcnde 
Flügelknabe einet Sarkophagfragment» über der 
llauithür einet Xebengartent von Villa Alban«; 
alt Schlafsyinbol Ist in der Höhlung teinet Felten- 
titxct ein tchmautendet Kaninchen angebracht. 

(63) ZoKC4 hast. II- p. 304 tqq. Am ge* 
wöbnlichvteo mit Mohn, Eidechte und Kanin- 
chen. Da« untcrgcicgte Löwenfalt itt Symbol 
det von Amor oft betiegten Herkulet, aberauch 
jenet Löwenbandigert llypnot Epidotet Paot- 
II. 10, 3., den wir anderwärtt alt Geber det 
Todcttchlaft nachwieieo; jenet Myttericndi. 
mont Erot, den wir uftert auf Racchitebem 
Löweugetpann teben; jenet Löwenbetauftigert 
Amor, detien Löwe wohl auch von der Ptjehe 
umflattert wird (Tattic catal. XLIII. 6710 
„Fliege oder Bicne^*). Da nun Amor der auf 
einem Löweu ruht, überdieft in GrSbcrvorttel- 
lung (ZoRC4 1. c. not. 6) oaehweiiHch iit, to 
nehmen wir keinen Aniland, die amorenähn* 
liehe Rildung der tireitigeu Figuren «tatt det 
pattiven Schlaft auch xur Benennung einet 
Amor, aber xugietch xur Bedeutung einet Ge- 
niu« autxudehncn. Gegen die von Zoega vor- 
getcblagene Benennung „Triumph dea llypnot** 
tat wenig xu tagen: auch llypnot und Somnut 
könnte eine jede dteter Figuren heiften, lo gut 
alt die det Albaniichcn Cipput (61) wirklich 
ao untortchrieben l«t; alt telig traumrnderaueb 
Oneirot, wie Zoega für die KiUgelkoaben de« 
Vaticanitchen Sarkophag« (Pio-Cit ■. VII. 13) 
ot verlangte, wenn man nur in beiden Falten 
nicht den Gott oder Zustand det Schlaft oder 
Träumet in teiner eigcnthümlichm Vorttellung 
KU erkennen glaubt. 

(63) Herderin den scratreuten Blättern ; die* 
telbe Meinung tbeille mit einigen Beschränkun- 
gen auch V'itcoBTi Pio*Ctem. 11. 44. 

(64) Zo RG 4 baaiir. T. 15» wo auch die Flügel* 
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6(ttr drr entgegengftemen Seite, die den Mco. 
icbeo Scbiekiel auf eia Schild »cbreibt, weder 
•It Nemeiis Bocb als Victoria, »oadern nur ap- 
pellalie für den gegenwärtigen Fall Fatum 
bcifien kann; an eine Parae au denken verbie* 
tct die BeQügclung. 

(65) *t»Oi>voi auf einem Vaaenbild dca Hrn. 
S. Angelo au Kcapel. Kunatblait 1835 S. 36t. 
[IlTPana. rom. Studien 1. S. 186]. AU Hoch- 
aeilftgüitio iftt die in Bildung der Spea eorge- 
ttellie V'enui FAMOS genannt auf einem Kar- 
neol dei llrn. Kestner au Rom. Ilonor, 
Amor und Virtua aind über die Dildniaae 
▼on Mann, Rind und Frau einca apiit rümiacheo 
Graberwerka im Muieo lapidario dea Vaticana 
geickricben. Da der mittelste ungeflügcit iat, 
ao iat ea neben den übrigen allegoriachen Be- 
aeiebnungen nicht wabracbeinlich , dafa jenea 
Kind ein wirklicher Amor aey; er atcht aber 
ala neuer Amor anstatt jenes Amor, der auf 
abnlicben Bildwerken Ehegatten verbindet. Auf 
einem groben Grabrelief dea Muaco Chiara* 
monti eracbeint deraelbe Roabo, einen Vogel 
baltend, swiacben den Ehegatten. Aebniieber 
allegorischer Benennungeweiae dürften diemei* 
aten pcraoniftcirien Tugenden römiacher Mün. 
aen, die Pudicitia, Pietaa, Fidea u. a. w. an. 
beim fallen, die man in drn meisten Fällen allxu 
gutwillig tu Personen vormaligen Gotteadien. 
•tca erhoben hat. 

(6ü) Auf dem Schenkel einer ähnlichen Fi- 
gur des Grafen von Ingenbeim, jeitt in der 
königlichen Sammlung tu Berlin, stellt eine 
Grabsebrift. Unter der unvollendeten Inschrift* 
tafcl eines Sarkophags im Museo lapidario des 
Vaticana liegt ein schlafender Flügelknabe mit 
Todtenkrant, und an dem Schaft einer Hermen* 
büste im Casino dea Vaticaoiachcn Gartens liegt 
ein äbnlieber, der einen Mohnstengol hält. Die 
Fackel kommt einem Hypnos nicht tu, findet 
aich aber bei ähnlichen Fiügelknaben (Zoaoa 
1. c. not. 6. Gal), di Firtnie Stat. 65. Turiner 
Statue mit Eidechse und Fackel; Borghesisebe 
Scult. d. V. Pinc. II. 9, 1* mit Fackel und Bo« 
gen), und dem Scbmeiterling wird man doch 
wohl auch ohne solche Vorauaicttungcn lieber 
•ine Betiehung auf die Seele lugcitchen als mit 
Viicoari (Pio-Clem. 111. 44) auf Traume. 
Allerdings mögen die SchmcUerlingsflügol des 


schlafbringendenllypnosauf solchegehen; doeb 
kommt weder der volUtändige alltnsehr aU 
Psyche bekannte Scbmettcrliog io solcher Betie* 
liung vor, noch erscheint der schlafende Hnabe 
bei anderweitig gleicher Beflügelung Irgendwo 
mit den Flügelcheo am Haupt. Deraelbe acbla* 
fende Flügelknabe ruht, übrigens ohne Attri- 
bute, in einer neulich ausgegrabenen Slaloe 
bei Capitän PTylTertu Born auf einem ampboro* 
abnlicben, obwohl tiemlich weiten und unga- 
benkellen Gefafs, dem jedoch jede Spur vou 
Durchbohrung fehlt, om cs etwa einer Brunnen- 
müodung beituncisen. Io solchem Fall kann 
das Aacbengclars gemeint scyn, weichet geflü- 
gelte Todteagenien hie und da, namentlich auf 
Gcmmcnbildern neben sich führen, dergestalt 
sogar, dafs sie auf einer solchen sittend einher- 
schüfen (Tastii catal. 6971), hauptsächlich 
aber so, dafs geflügelte (T a a a 1 1 6868— 687ü) oder 
auch uogeflügelte (Terra cotta des Printen S. 
Giorgio) Roaben auf einer Amphora ruhend 
erscheinen. Endlich ist von Todesattributen, 
die jenen schlafenden Fiügelknaben gegeben 
worden, noch die mehrbesproebeno rosenäbn* 
liebe Blume tu erwähnen, die auf einer Uif^. 
der Statue (Marm. Oxon. I. 49) tugleicb mit 
einer Eidechse vorkommt. 

(67) Stehende Fackelgcnien hallen in der 
andern Hand den 51obn auf einem Sarkophag 
im Giardino della pigna. Auf einem Pitaniteben 
(Laainio aculi. d. campo santo 137 vgl. 139) ist 
tu ihren Füfsen ein schmausendes Haschen vor- 
austusciaen. Der Flügelknabe eines Stoschisefaea 
Intaglio (II. 796) ist dnrcli Tbynus und Panther 
als Baccbischer Genius, durch Bogen und Kö- 
cher alt Amor, durch einen Mohnfcopf aber als 
Todtengeniui beteirbnet. 

(68) Selbst der starke Blumenkrant, der 
den sinkenden Baccbischen Genius austuteich- 
Dcn pflegt, flndet sich an einem Fiügelknaben 
mit gesenkter F'ackcl in einem Fragment im 
Giardino dclla pigna recbierseits. 

(69) Flügelknaben, welche die Fackel nach 
einem Schmetterling trauernd richten, werden 
auf der Valicaniscbcn AraPio-Ctaa. IV. 3$ 
und sonst auf die Läuterung der Seele von den 
Schlackendes Körpers betogen. Ein Sarkophag 
im Palatto Boschi tu Tivoli [im Jahr 1837 ver- 
schüttelj teigt diete Läuterung über einem brea- 
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»«aden C«ad«laber) denFlügelkaaben aur Seite 
•lad an BKumea, wie Steiaeiebea, Bogea uad 
lldcher aufgebiagt. Eia laerkwflrdigei , tonit 
Hatteiiche« (Moa. 5fatt III. 00 1 S) jettt Vati- 
taaUches (Betchf. Born* II. S, 352) Attbeage. 
fVfi aetgl aaf «eiaer Vorderieitc dai Ccrealiiche 
Sebwelnopfer eor eiaem getügelien and einem 
angcflügcltea Oeoiut, |eaen mit der Pajrehe, 
dieica mit der Maike all Sjmbole der Manea. 
Ab der einen Renette leakt eia FlOgelknabe 
die Fackel ; aa der ander nbreoat er den Scbmet* 
terling. 

(fn) Wir meinen den herabichwebendea 
Flögetknabcn dei mehrbeiproebenca Vaticanl- 
•eben Sarkopbagi Pio>Ct.Rn. VII. 13: nach 
Viicoati Amor, der den Sterblicben Kleid und 
Blaike abtegen bei (kt, nach Zoieoa (bau. II. 
p. SIS. W'feteaaa Zeitsebr. S, 46t) entweder 
Oneiroi oder ein aor Andeotong finiteren La. 
beni im Bade» nlederwirti gewandter Amor. 
Die ento Erklirung hembt auf der Voran»- 
aettung einer durebgfingig angedeuteteoLeben». 
Itomddle; die beiden lotsten find nur für die 
herabicbwebende Bewegung besweckt, obne 
eine UebereiniUmmnag der gleicbgeblldeten 
nad auf nntihligen rerwandten W’erken mit 
gleicher Fackel Tenehenen Flügelknabcn ansa. 
nehmen. 

(71) FIQgclkaaben , die mit der Amphora 
all einem OrabgefkTi üblichiter Form vcnelten 
•ind, wurden icbon vorher (66) crwShntj ein 
Gemmenbild bei Boriont no. SO seigt ein Skelet, 
wetebea aaf einem lolcben »itst. Andremal 
ward da» Grab angedeutet, indem der Flügel, 
knabe aaf die Hacke sich stQtsl, die c» aufwüh* 
len soll. 

(73) All Gemmenbild kennen wir einen ite. 
henden, yielleiebt mit einer Fackel Teriehcnea 
Flügclknabeo, vor einem stehenden und von 
swei andern Figuren betrachteten Skelet. Eine 
andre hicher gehörige Ctasse von Denkmälern 
sind die lahlreichen an eine GrabcssSale oder 
einen gleichbedeutenden kahlen Stamm gebun- 
denen Amoren« Sie werden dann und wann 
von dem Schmetterling umflattert, der als per* 
aönlichc Psyche in gleicher Stellung an einer 
Sflule oder einem Baum erscheint. 

(73) Die (^aerscite eines Sarkophags im 
Giardino della p^gua eeigt den Genins mit um* 


gestürater Fackel neben einem Palmbanm. Aaf 
einem ebendaielbtt btfiodlicben Fragment bSIt 
derselbe Genius statt des sonst gewöhnlichen 
dicken und vermulhiieb aus Rosen ausammen- 
gesetsten Hlomcnkranses der Todten eine ge- 
wundene und mit KnSufen durchfloebtene Krone, 
wie sie den Athleten gegeben r.u werden pflegt. 
Wer diese Vorstellangen sogleich mit den ver- 
wandten Bildern von Todtengenien an Grabes- 
tburen und von Victorlen an gleichem Orte 
erwkgt, wird schwerlich bcsweifeln, dafs auch 
jene an einer Grabetthüre stehenden Flügel, 
knaben mit Eichensweigen and Füllhörnern 
hieher gehören , welche die Orabestbfir einer 
Sarkophagplattc des Belvedere schmücken (un* 
ten Taf. LXXV. 3); Victorien schweben herab 
und setsen ihnen LorberkrSnse auf. 

(71) Den schwachen Gründen dieser vor» 
gedachten (f|) Meinung kam Zoega*s Bemü- 
hung XU Hülfe statt willkörlieber Spielereien 
mit Amor and Psyche sahlretche mythische Bil- 
der der Triume naehntwelsen. Ohne auf die 
Frage einiugehen, wolebe Classe von Vorstel- 
lungen den Allen in der Tbat nüher lag, ist 
schon die geringe Zahl entschiedener Tranro. 
Vorstellungen entgegen. Selbst die Knaben mit 
Schmelterlingsflügeln , welche Zoega mit Wahr- 
seheinlichkeit Tür phantastisch gebildete Träume 
nahm, sind wenig geeignet um jenen amor- 
ähnlichen Flögelknabeii mit der Fackel von 
Psyche su entfernen; and wenn es non niebt 
einmal an Gründet fehlt um auch diese der 
übrigen Schaar von Grdbergenien anxureihen 
(Zannovi galt, di Firense. Statue L p. 141), 
wenn namentlich ein Pariser Denkmal (Mosdk 
Napol. IV. 40) im sonst bekannten <«cgensats 
cenlaurengelragner Paare von^'Eroi and An- 
teros (Pio.CLrn. IV. 35) oder Amor und 
Psyche (Gali.. Gicit. II. 107. Zoeoa's Ab- 
handl. S. 384 Taf. IV. 13) einen Knaben mit 
Kroialen einem andern leyerspteleoden FIfigel. 
koaben gegenüber (beide auf Centauren siUeod) 
als ungelauicrten und noch von der Gemein- 
schaft Psyche*! erfüllten Genius oaehweist, so 
muU eine Meinung noch unbegründeter er* 
scheinen, welche die Träume ohne Innere Ueber* 
einstimmung den Amoren glelchseut, itjtt sie 
in der Bildung entschiedner Scblafgölter, bei 
jugendlichen Figuren mit Flügekben an Haupt 
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RU tueheD. Wirklicli werden die TrSume nicht 
blofft alt Sohne oder Bruder des Schlaft er- 
wähnt (^oBca batiir. II. p. 303 not. S)t son- 
dern der alte Oneiros wird in det Philo&tratot 
(icon. I. 37 vgl. Zoani p. 307 not. 19), aumal 
der icimaricn und weiften Hleiduog wegen 
unvcrwernicher, Erwäbnuog genau wieder alte 
Schlafgott bctchrieben, und aueb in einer be- 
hanolen Gemme OVtacR. mon. no. 169) wird 
et tekwer au enttebeiden tejn, ob der bärtige 
Kopf mit SchmelterlingiOügeln einHypnot oder 
ein allerdingt minder geläufiger Oneiroi tey, 
wie ZoicA (p.313 not. 3S) meinte. DenDicb. 
tern bat möglichtte Freiheit über jene flalter> 
haften Wesen augctianden; nur wie etichcinl, 
nicht hinlängliche Macht, um eine wetentlicb 
rertebiedene Bildung von Schlaf, und Traum- 
göliern au begründen. Den Löwenbändiger 
Epidotet (Pavft. II. ]Ü| 3) haben wir oben 
(S. 97} alt Todcttchlaf nachgewieion ; diesem 
H/pnot war ein Oneiros beigesellt, der ver- 
muiblicb nichts andres besagte als einen ge- 
fahrlosen und mit Träumen verbundenen Schlaf, 
dem llrpnoa andrer Bildwerke neben Thanalos 
enUprerhend. 

(73) Symmetrische W'iederholung ; Anm. 
77 A. 

(76) Eros und Anteros: Paut. V* 33, 4. 
f>IÖLi.KB llandb. 391, 8). 

\ (77) Allerdings ist es schwierig ein Paar 

von FJügclknaben blofs der Symmetrie wegen 
gedoppelt CU glauben, wenn doch hie und da 
dieselben Flügelknaben in selbständiger Hand, 
lung und Bewegung mit einander verbunden 
ertcheinen. Zwar auf den ahhlrclcben Bild- 
werken, wo sie eine Scheibe oder Tafel mit 
Bild oder Namen des Verstorbenen halten, 
könnte man nach einer gleichen Doppeliahl von 
Psychen, die auf einem Sarkophag im Hofe dea 
Pallastet Pio über jenen Genien schwebt, eher 
verwandte Genien mehrerer Personen voraussetsen, 
aumal wohl auch eine Mebrsahl von Psychen 
die Gewinde des Sarkopbages halt (Fragment 
imGiardiso della p'gna)| eben so könnte man 
auf der Vaticanischen Basis (Piu-Clcm. 1V\ 
33), wo die Feuerläuterung einer einaigen 
Psyche durch awei Flügelknaben vollfübrt wird, 
etwa die Genien der beiden Abgeschiedenen 
au erkennen glauben, die rechts und linkt auf 


Centauren geführt werden« Dagegen spricht B 
manche Dnterscbeidnng, die man io solchen 
Fällen an denselben Genien wahmehmeo kann, 
für zweifache Darstellung eims desselbasy 
sein Lebelang im inneren Zwieapalt begriffe» 
nen, menschlichen Genius. Ein Cippus bei 
Boissabt VI. 101 aeigt awei Flügelknaben 
neben einem Mädchen, das man für eine flü. 
gellose (16) Psyche oder für den Schatten oder 
lur eine sterbliche Opfernde nehmen kann; aic 
hält eineu Vogel und eine Traube, nach der 
ein Hund schnappt. Dieser oder ein ähnlicher 
Cippus, einer jungen llaterlaSuperba geweiht, 
befindet sieb gegenwärtig in der Gallerie an 
Florena; anf dem Belief desselben wird daa 
Mädchen, Vogel und Traube haltend und von 
einem Hund begleitet, von awei Flügelknaben, 
deren jeder einen Apfel hält, mit Lorbeer he* 
kränxt. Sic für eine Payche au nehmen rath 
aufscr der Gemmcnvorstellung eines Hundes, 
der neben einem Amor mit Sebmetterliogsge. 
spann einhcrläuB (Tassib 7137), dasBildwerfc 
cioea in Frankreich befindlichen Sarkophage 
(MiLLtB voyage III. p. 636 pl. LXIX. IS), 
auf dem ein Jüngling, der einen Fmcbtlu(|rb 
hält (vielleicht trota dieses Geräthes ein Todes* 
genius; vgl. pl. XXXV2. I), eine Psyche führt, 
andrerseits der Insrhrifttafcl aber awei Flügel* 
knaben neben einem kahlen Stamm, nach MtL 
lin einer Cypresse, sichtlich sind, der eine si- 
tsend und die Fackel senkend , der andre den 
siueoden beim Flügel fassend. Beide vorer- 
wähnte Symbole, Vogel und Traube, finden 
sich vcrthcilt wieder in der Hand aweier Hna- 
ben , denen ein geschüntcr Opferdieoer das 
Ccrealisciic Schwein aufuhrt, auf einem mehr- 
erwähnten Matteiicbrn, jetat Vaticanischen Cip- 
pus (Most. Matt. 111. 6ü, S. Zoboa Abbdt. 

S. 376 f. Beschr. Borns IL 3- S. Der erste 

derselben hält einen Schmetterling und oiiico 
Opferkrug, der andre einen Vogel und eine 
Traube« . Jener, den die Psyche in seiner Hand 
als Todtengenius nachweist, ist geflügelt; die- 
sem, der das Symbol der Alanen und derEio- 
halt, fehlen die Schwingen. Achn- 
liehe Unterscheidungen bat man öfiera ange* 
wandt. Dunkel ist die Vorstellung einer Ephe- 
•iseben Münae| auf der eine weibliche Figur 
einen geflügelten und einen ungeflügelten Knaben 
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hiU (T^kuxabh. mon. Ined. II. i, 14); deal- 
lieber ein Kamee bei MBrext (gemin. 111* 8)* 
^ wo eine von swei Ibnlicb uaterscbiedencn Kua- 
ben (der flugeitose silsend und eDlfernler) am- 
gebene Venns durch einen scblangenumwun. 
denen Tbyrsus als unterirdische Göttin beseicb- 
net ist, — noch deutiicber das ähnliche Kna- 
benpaar bei einer uns bereits als Libttina be- 
kannten trinkenden, durch Bcbswcig«, ^VeiB- 
laub und drei Pfeile ausgescirbnetco , unter- 
irdischen Venus im Museum Wortbieianum IV. 
8. Der flügellose Knabe, der auch sie zugleich 
mit einem geflügelten begleitet, ist wobt der- 
selbe, den auf einem Sarkophag bei BotisanT 
(V. 115. 1 von 11 . M. £tr. VI. M. 5, 4) ein ge- 
flügelter za umfassen strebt; auf einer Sarko- 
pbagplatle, wo zwei Genien ein Brustbild hal- 
ten (Gsll. GtcsriB. II. 99), sind beide ge- 
flugelt, aber durch die Fackel unterschieden, 
die nur dem einen von ihnen gegeben ist. Nach 
D solchen Unterscheidungen Ist Grund vorhan- 
den, in den erwähnten und ähnlichen Beispielen 
Flfigelknaben , an denen wir Gräberbeziebun- 
gen bemerken, auf einen iweifach dargestellten 
Braius des Verstorbenen, auf das geistige und 
das materielle Element, was sich im lebenden 
Menschen bekämpft, oder mythologiich gespro- 
chen auf Eroi und jinteros zu beziehen, mit 
einer nach Torhergegangeoer Auseinander- 
•ctzong des persönlichen Eros als Todtengeniut 
hofTcntlich nicht mehr befremdenden Ausdrucks- 
weise, lo der That fehlen auch jene Knaben 
den Grabdenkmälern nicht. — Die Palme, um 
welche beide auf griechischen Bildwerken (Pava. 
V. 33, 4. Neben einer Herme auf Stoschischen 
Karneolen II. 678 — 68S vgl. Tassib 6910 -- 
6997) atritten, har Eros an der Schwelle einer 
Grabesthür dem Anteros geraubt: diesei auf 
einem Cippus der Villa Ludorisi, dessen Quer, 
seiten die bekannten Gräbervögel äbnlicber 
Werke zeigen. Die Fackel, die in erwähnten 
und leicht zu vermehrenden (W BLcaaneuZoa* 
ca's Abhdl. S. 381) Beispielen zur Uotersebei- 
dung des fraglichen Knabeopaares dient, ge- 
reicht auf einer Heliefplatte des Hauses Colonoa 
den beiden Flügelknaben zum Gegenstand des 
Streitest dieses neben einer Herme, dem 
Zeichen der durch Eros und Anteros öflcrs 
(Paos. V. 33, 4) geheiligten Paliitra. Wie- 
GBBHAmo't AbTIRR filLOWXBHR. 


derum sind es zwei FlügeUinaben, allem Aa- 
schein nach Eros und Aatcroe, die auf zwei 
Qoerseiten eines Cippas im Klostcrhof von 8. 
Paolo um einen Zweig and am einen Apfel 
streiten; die Todesbeziehung dieser Frucht ist 
beksDDt. Endlich sind aach unter den Löwea- 
kdpfen eines Oitiensischcn EadjmioDbildcs (Taf. 
XXXVJ) Eros und Anteros der Gruppe von 
Amor nnd Psvehe mit unlaugbarer Absicht ge- 
genübergestellt. Ilicnacb wird man sich denn E 
eatschUeflien , auch in der Nähe der hie und 
de durch Portratbildung entschieden auf die 
Verstorbne bezüglichen Phädra anfSarkophag- 
reliefs, neben der anderwärts Amor und Pajehe 
Vorkommen , twti ähnlicht und auf mancherlei 
Weite unterschiedene Flügelkaaben ebenfalla 
f&r Eros und Anteros tu erklären; für die Be- 
deutung keuscher und unkeuseber Liebe scheint 
es sowohl dort als auch bei dem geflügeltenund 
flügellosen Knabeo derPesiphae (Wivca. mon. 
no. 04 CizDzza S>mb. iV. i04) ea antiker 
Begründung zu fehlen. Nachdem man mythi- 
sche Darstellungen, wie Mcleagcr und Alalaota 
in dem Mythos von Amor und Psyche verklei- 
det gefunden bat (Bovillob M. d. aot. III. 
Basr. Xlll. 3), eolscblicfst man sich wohl sogar 
einen ScbmeiterÜng, dem einer der Flügelkna- 
ben die Feuerpein zufügt, der andre wie zur 
Rettung eine Hirschkuh darbicten soll, im 
untern Felde mit dem Lebensiymbol desPhallus 
(Ta Sitz 7ü89) für eine Verkleidung der Psyche 
in den kDibos der Jpbigenia zu nehmen.. Da- 
gegen sind jenem individualisirten Eros und 
Anteros noch manche andre verbunden^ Flügel- 
knaben, auch ohn$ die verdeutlichende Unttr- 
ieheidang bcizuzählca. So auf einer 

Glaspasle im Kesiiz des Verfitefz eia Flügel- 
knabe, der vor einem andern an einer Säule 
kniet; der kniende ist auf einer äbaliohen im 
Besitz des Ilm. Vollard nngeflägelt. Eine 
andre cbcnralls vorliegende Olaspaste zeigt den 
Anteros auf dem Boden sitzend und amtine 
Säule gebunden, vermulbltch durch den Eros, 
der hinter ihm steht; eine Psyche schwebt über 
jenem. Auf noch einer Glaspaste des Verfaa. 
sers blickt ein Flügelknabe in der Stellung des 
fackeltrageoden Grabesgenius innerhalb einer 
Höhle auf einen absegclnden Flügelknaben; 
anf einem Sloacbiscben Karneol (11. 360) schifft 

35 
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diei«r letttere mit Baccbitchcr Flötenmiiiik 
•nf der Am|)hora eiofaer, wihrcnd der andre 
Aber »einem Segel flattert. So reicht auch 
auf einem StoccbUchea Amethj»! <11. 798) ein 
Flügelhnabe mit Rogen und Köcher einem an> 
dem mit umgeitüraler Fackel nach Beendigung 
eine« Kampfe», den un» bei gleichen Attributen 
abnliehc Bild«rerke leigen (kämpfend beiTattiv 
€931). die Todtenapende. Der Ictstere weilt 
über dem Grabe; »ein Bogen und »ein Köcher 
iat auf der (^aerieite de» mehrcrwäknten Mat« 
teiseben 0»»uar» (Beicbr. Koma 1!., 3. 852) auf - 
gehängt, wo die andre (^uerteite den verwand- 
ten Fliigclknabcn ceigt, der die l*»^che läu- 
tert. Auf den Queraeiten eine» Sarkophag« 
im Giardino dcUa pigna »teben Genien mit 
nmgeatiiratcr Fackel einander ebenfalU gegen« 
über; der auf der linken Seite «teht neben 
einerSiegeapalme, der andre unter einem Pia« 
tanu« vor der Schlange, dem Symbol der Ab- 
geichiedcnen und in der Kahe Bacchiicber 
Weinlese, die an irdische >>'eihung erinnert. 
Auf einem ebendaselbst bcGndlicbcn Sarkophag 
achan wir ähnliche Untcrscbeidangen auch auf 
swei an den Ecken gegenübergestelltc Genien 
winterlicher Jahresteit angewandt; der eine 
ball ein Pedum, der andre bei übrigen« glei« 
eben Attributen , Geflügel und Fruchtkorb, eine 
erhobene Fackel. Ein rettendes Lebenslicht, 
wollte der Bildner jenes späten Werkes sagen, 
bleibt auch dem sterbenden Menschen übrig, 
p In einem Doppelausdruck, den wir alter Göt- 
terlehre und Bildnerci nun schon oft genug 
nachsviosen, trug statt des einen winterlichen 
Genius einer von tweien das gerettete Licht; 
mannicbfaltiger ward derselbe Gedanke im 
Aoidruck des ^tichwächlen mentchUchm Gtnim 
dargestellt. Wer die somit nachgewiesene Ln« 
taracbeldung jener beiden einander ergänzen- 
den Seiten des menschlichen (ienius in der 
Fülle unsres BUdervorralhs noch für Zweifel- 
haft hält, dem würden die Zeugnisse vermuth- 
lieh eben so verloren seyn, wenn sie auch 
wirklich geschrieben stünden. Nachdem wir 
aber den einen als Eroe gebildeten Genius in 
aeineo Zwiespalt aufgelöst, mit sich selbst um 
Lebensfackel und Todespalmr, um Siegespalme 
und Todesapfel kämpfend vorfanden, sind wir 
vielmehr der Leberteugung, dafs ein so durch- 


gehender Gegeniats des inneraien and perlte, 
liebsten Lebens, dem Ideenkreia jener Bildner 
gemäfs, auch diesseits desGrabes Torausgesetst 
werden inufste; den ängstlichen Vorbereitun- 
gen irdischer Einweihung für diesseitige Läu- 
toruDg und jenseitiges Hell konnte in gleicher 
Zeit und Kunstperiode derselbe Gegensatz nicht 
wohl fehlen. Demnach kommen wir scbliefslicb G 
auf jenen Eros zurück, dessen Leyer den Ord- 
ner mystischer Weihung uns bezeiebnete; die- 
selbe Lcyer fanden wir an vcrbüUtea FlügeF 
knaben, die wir für abgeschiedene Abbilder 
des Eros erkennen mufstco. Ihr entgegen, wie 
Eros dem Pan, steht die Syrini; darum aiad 
auch Eros undAntcros, dercinemit der Lcyer, 
der andre mit der Syrinx beschfaftigt (Hga. 
flor. 1. 81, 1- 11. lö, 2). Ein Gemmeobild bei 
Stoscu II. 7S4. TASttz 6897. II lar Bildorb. 

11. 32, 7 zeigt einen flötenden und einen leyer- 
spielenden (Tassis 6895. 96) Eros, zwischen 
ihnen eine wie zur Palästra gehörige und der 
Einweihung bodürAige MantclGgur: ihrem An- 
sehen nach schwerlich Psyche (wie nach Hirt), 
eher dem Flügelknaben zu vcrgleieben, den 
beiXASstz 71 19 zwei andere, der eine flötend, 
mit sich führen. Von den zwei Flügelknaben 
einer rohen Terracotte bei n’Aoiicoumr 
(fragm. XXllI. 17) spielt einer die Lcyer: deut- 
licher ist, was dieser bezweckt, auf einem 
Sarkopbagdeckel des Vaticans (im kleinen Hof 
neben dem Saal der Thtere), wo er vor der 
ausgesirccklen Figur eines Verstorbenen die 
Saiten rührt. So liegt im Unterschied gröfscrer 
oder geringerer Befahiguog, wie er im Doppel- 
bilde des Eros ausgedruckt war, ein Beweis 
mehr für die zwiefache Peraon des ala Eros 
gedachten und dargestellten Genius. Die Be- 
weise dafür häufen sich , wenn man nun Bild- 
werke vergleicht, in denen der Todtengeniua 
mit der Fackel aus seiner symmetrischen Einer- 
leiheit in bewegtere Gruppirungen übergegua- 
gen ist. So wenn er, schildtragender FlügcL 
knaben unbeschadet, an eine Grabeslbür fafat 
(Boias. V. 22)t wenn er, kenntlich auch ohne 
Flügel, am Lager eine» Sterbenden sicbllich 
iat (Bo ISS. V. 83), oder wenn er wobl gar 
io einer Vielheit sich findet, in welcher der 
einzelne, in zwiefachem Bilde des Doppal- 
eros immernoch Eine, Todtengeoius mit gleich- 
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gebiHetea Geflhrtfii, dea aoderwctiig bekaoii- 
tea Bacchitchen Genien (Taf. XCI. XCII.) ver- 
knüpft eracheint. Unverwerflich, obwohl nur 
aut Boisiart bekannt , iat eine Sarkopbigplatie 
(laonia. Mon. Etr. M. S» 4), deren beide 
Eckenden Todtengeniut mit der Fackel teigen. 
Mitten inne wird die Tafel, die det Verttor. 
benen Namen trigt, von iwci andern Flügel, 
koaben gehalten, vermuthlich fiaeehiteben Ge- 
flihrten jenet Todten; aber eine dritte noch 
merkwürdigere Gruppe iit unterhalb jenerTa- 
fei tiebtlicb. Ein geflügelter Knabe umfaftt 
schwebend dort einen flügellosen; der unter 
ihnen liegende Bogen erinnert an Eros nnd 
Anteros, der Unterschied ihrer Beflügelung an 
die Bacchitchen Genien allmählich wachsenden 
Schwingen dergestalt dafs in jener dritten 
Gruppe die erste Anfnabme eines noch unbe- 
schwingtea Todtcngeniui in den Kreis seliger 
Genossen gemeint <u sejn scheint. Vgl. An. 
merkvng 51. 

(78) Personificatioa der ewigen Buhe mit 
amgesturtter Lebensfackel und dem Kraase 
eines fröhlich gefeierten Gastmahls (Zorca 
ba s. II. p. 316). 

(79) Bacchische Genien: unten Tef XCI. 
XCII. 

(80) ZoKOA bau. II. p. 314 not. 4>. Zu- 
gleich mit erhobener Fackel und mit Krane 
auf einem sonst im Giardino dclla pigoa (W at- 
enaa Zeitsebr. 3- 464), jetet im Museo lapi- 
dario befindlichen, Sarkophag. Wenn die Fa- 
ckel mit dem besoodern Zwecke gesenkt ward 
die Psyche r.u lautern, so durften wir auch in 
dem mit gesenkter Fackel bcrabschwckendca 
Flügclknabcn (Pio-Clex. VII. 13) denselben 
Genius erkennen. Ein Fackelgenius der gc> 
wöhnlicbsien Art legt irgendwo den Finger 
auf den Mund, aum Symbol der Todeistüle, 
wie Harpokrates (so ist eine Statue benannt 
Maan. Oion. I. M) sur Andeutung des win- 
terlichen Schweigens in der Natur. Strenge 
Kegel findet sich nicht einmal in der Stellung 
des Genius: meist stehend auf die Fackel ge- 
sttttat, bilt er sie anderwärts in hoch auflre- 
lender Stellung (Lasinio campo Santo no. 159) 
oder auch siuend, wie die Bilder des passiven 
Schlafes (4nm. 61); leuteres im Museo lapi- 
dario no. 130 und auf einem Sarkophag bei 


dem Hunithkndler Veteovali. Aneh dU schw«. 
benden Flügelknabea, welche bSufig eine Scheibe 
mit dem Brustbild des Verstorbenen halten, 
haben auf einem Sarkophag vor dem Zimmer 
des Belvcderiscben Merkur Bogen und Küeher, 
oder, wie auf einem Sarkophag im Giardino 
della pigna, eine Fackel unter sich Hegen, die 
sie auf einem andern Vatictnischen Fragment 
(st. de* candelabrt. III.) in der Hand ballen. 
Auf einem Sarkophag im Pallast PIo tckwebt 
Aber jedem eine Psyche und tmt einem Relief 
im Giardino della pigna sind es Psychen, wal* 
che dasGewinde eines Sarkophags halten. Nach 
allem Vorherigen gehören auch noch bflofige 
Vorstellungen bieher, die man sonst auf Amor 
betiehen könnte. 

(81) WaLCHKR Zeitschrift 3* S. 465. 

(83) Vtscunrt su PiO'CIciD. VlI. 13. Der 
müde Jüngling ist für eine Pcrsooification der 
Todeiruhe, das Kleid nnd die Masken für ein 
Bild des au^tspielicn Lebens, der Flögelknabe 
für den Amor gegeben, der den Sterblichen 
Kleid und Maske ablcgen beifst, wie er iS 
ihnen bei der Schöpfung angewiesen. 

(83) In der CapitoHniseben Vorstellung dei 
MentehenlebensCMtis. Capitol. IV. 35. 
galt. XCIII. 383) führt Merkur eine Psyehe, 
anilcrwärts (Millir gall. XLVl. 345 mit der 
Todesgöttin vgl. Pio-Clsm. IV. 33) eine un. 
verhüllte Sterbliche und wieder anderwärts 
(Mosaik im Zimmer der Musen des Vaticans) 
eine verhüllte Figur in gewöhnlicher mcosefa. 
licher Bilduog, nach Zobga's (hass. 11. p. 316) 
Behauptung in solcher Bildung allemal eino 
Frau ab. Alle diese Führungen gehören dem 
Scelenfulirer (i{jvxono/An6i) an, und die men* 
scbeoihnlicheo Scbaitengebilde («Idoiila) lassen 
sich mithin schwerlich von den Schmetterlings, 
ähnlichen gleicher Bedeutung (^u;i;n/) trennen. 
Wäre die bloft ein Schmetterling (Zoina 
1. c.), so würde sie nicht auf dem Capitolioi- 
schen Sarkophag als Frau erscheinen; auch 
weist Homor ildiula im Hades nach und V'v’x? 

sagt er gleicherweise, ln 
getrennter Bedeutung bleibt das we- 

nigstens am nächsten der verwandt, als 
deren sichtbare Erscheinung: tu Memphis, 
wo der Körper des Apis ruhte, ward der ihm 
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geweihte Stier alt eFtfwior toioer tffvxn ernSbrt 
(PtVT. Ii. et Otir. cep. 90)« 

(84) Im Hroite Baecbiftcber Geniop gUu. 
bea wir den Flugetknaben nachgewiesen au 
haben; von Luna sum Sonnengott geführt aeigt 
ihn ein gleich au erwähnendes (Anm. 87) V«< 
tieanisebes Fragment, ft'eben Pluto oder Pro« 
serpina kenn er demnach stehen, als FSrspre- 
eher, wie etwa im vielbesprochenen Vattcani* 
sehen Belief (Pio-Clbm. II. 1. a. Mtctin 
*.ii- XLVIL S49) für die vermeintliche Psfche 
(nach Visconti: „Nemesis mit Schtcksalsume*^ 
Tölrk.v au MiLiiH S. 68), oder, wie man 
vielleicht richtiger vermutben dürfte, für ein 
verschleiertes Scbaltengcbilde (vgl. MiLtin 
LXXXVI. 546*. XLVI. 513)* deren Amphora 
ein Aschengefafs ist; auf einem ähnlichen Frag- 
ment, doch ohne Proserpina, welches vor Ca- 
nova*s Werkstatt eingemauert ist, erscheint der 
Genius aur Seite der Frau, diese aber ohne 
das Gefafs. In derselben Beaiehnng kann der 
Genini dem Herrn der Unterwelt opfern, wie 
er es etwa auf einem Capitolinischen Sarko> 
phagdeckel (Mes. (^pit. IV. 99) thut. 

(85) PLuraacn. de defeetn orae. p. 94S> 
So geht nach CLinxas (ström. I. p. 958) der 


edelste Theil der Sibylle in den Aether, wih- 
rend ihre Seele aom Mondsgesiebt wird, ihr 
irdischer Theil aber das Gras nihrt und die 
Eatispicien begründet. Deo Seelen, lehrt Eu- 
sebius (praep. IV. p. 141), gehört der Rasen 
auf und unter der Erde, daher nächst den 
Göttern und guten Dämonen den Seelen der 
Heroen und den bösen Dämonen geopfert wird. 
Von jenen hausen die guten Dämonen in der 
LuR und im Umkreis des Mondes : die himm- 
lischen Götter aber vom Monde aufwarta io 
den äihcrischen Räumen des Himmels. Zn 
ihrer Höhe und Seligkeit begehren nech dem 
Vorbilde des Zeus die tugendhaRen Seelen sieh 
aufsuschwingen : bei mannbaRer Aasdauer wach- 
sen ihre Schwingen und ein dreimaliger Spka- 
renlauf nach dreimaligem Erdenleben bringt 
sie sum Ziele der seligen Inseln (Piao. Olymp. 
11. 75. Pi.uT. Pbaedr. 6t). 

(86) Plutabch. I. c. 94S. C.: 

ßüyu ^iyovßty, ^frolaf*ßiiytt ßi loyyovr ßtßovf, 
£tij;y/i d( xai laftßaytt Mai d/dsstft xnl 
mal diu/pes «atu näLjr tal ülhjy ßvyufny, mw 
^y Sj 9vyfißi]9ty, di 9 dte/f«« 

MLlefros. 

(87) Unten Tafel XCllI, no. 4. 
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ANTIKE BILDWERKE. 


Zweites Heft: HEROENSAGE. 

Taf. XXI — XXIV. AUS SORRENT. Reliefplatten eines Altars, ein- 
gemauert in zwei einander gegonOberstehenden Strafsenecken, unweit des 
Arcirescorato zu Sorrent. Hoch sVi napolitanische Palmen. 

Taf. XXI. MANTO im Tempel des delphischen Apoll. Die drei ver- 
bflndeten Gottheiten erscheinen im Heiligüiom ihres Tempels, den ein 
hochaufgeriehteter und behrSnster Dreifulä bezeichnet. Links von dem. 
•eiben als Mittelfigur der Gruppe erscheint Apollo im gegürteten Kitha- 
rödengewand, in der Linken die Kithar, in der Rechten das Plektrum 
ballend. Leto, verschleiert und mit einem Scepter versehen, steht link* 
von ihm , zu seiner Rechten stützt Artemis eine hohe Fackel auf. Aufaer 
diesem Attribut ist die Göttin durch ein gekreuztes Köcherband kennt* 
lick; nicht gewöhnlich ist ihre nachlSssige Stellung, indem die Beine 
gekrenzt sind und ihre Rechte auf den Rücken gelegt ist. Vor diesem 
stattlichen Götterverein und namentlich vor Apollo, liegt Bfanto, des Ti* 
reeias Tochter , ApoUo’s thebanischo Kriegesbeute, niedergesunken in halb* 
aufgerichteter Stellung mit entblöfstem Oberleib, Schutz flehend zu den 
Fttfsen des Gottes. [Dieser durch Apollodor (III. 7, 4) und andere Zeng* 
nisse (Müllbr Dor. I. 226) bewährten Deutung pflichtet auch Mülzer 
bei: Handb. 412, 3.] 

Taf. XXII. CTBELE UND KORYBANTEN. Der vorigen Platte als 
Nebenseite anhaftend, scheint diese Darstüßung zugleich als Fortsetzung 
des eben beschriebenen Bildes zu dien^. Eine verschleierte Jungfrau 
scheint wiederum Manto zu seyn^ diefsmal in Cybele’s Heiligthum. Auf 
ihrem Thron sitzt verschleiert die Göttermutter, neben ihr zur sichtlichen 
Rechten des Throns einer der Löwen , die andremal ihren Wagen ziehen. 
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Aurscrdcm ist die Göttin durch das Tympanum ausgezeichnet, auf weU 
chem ihr rechter Arm ruhtj dieses Symbol der Erdscheibe ist durch ein 
Gorgonium, das Sinnbild des Mondes , bedeutsam geschmOcht. Aufserdem 
zeigt als Mittelligur des Bildes ein Korybant sich bereit, die Göttin durch 
festlichen Waffentanz zu verherrlichen j er ist behelmt, kurz bekleidet, 
mit einem Wehrgehenke versehen und hält in der Linken ein Schild er- 
hoben, um, wie es die Sitte gebot, mit dem Schwerte darauf zu schla- 
gen. Das gedachte Schild ist undeutlich verziert} vielleicht mit einem 
Donnerkeil. 

Taf. XXllI. HÖMISCHEU GENIUS. Vor den geöffneten Pforten 
einer mit jonischen Säulen verzierten Tempelhalle, deren linke Hälfte ver- 
stümmelt ist, erblicken wir eine gleichfalls verstümmelte sitzende Figur, 
die nach ihren kräftigen Formen, kurzer Kleidung und einfacher Beschn- 
hung für männlich, nach dem Füllhorn, welches sie aufstOtzt, für einen 
Genius römischen Gütterdienstes gehalten werden darf. Mehr römisch 
als griechisch ist in diesem wohlgearbeitcten Werk der über den Tempel- 
pforten bemerklichc, von zwei schwebenden FlOgclknaben gehaltene Kranz, 
dessen Laub wir für Eichenlaub halten möchten} entschieden römisch der 
Harnisch eines behelmten und mit dem Kriegsmantcl versehenen Feld- 
herm, welcher, von einem nackten Knaben begleitet, einen der geflügel- 
ten Kranzträger in ungewöhnlicher Weise als Boten des Siegs erhebt, 
etwa wie andremal Victorienbilder von Göttern und Helden gefafst er- 
scheinen. Wahrscheinlich ist in der Gesammtheit dieses Bildes das 
Dankopfer eines römischen Siegers uns dargestellt, den etwa sein ältester 
Sohn begleitet} in diesem Sinn kann auch die nächstfolgende Darstellung 
kein Befremden erregen. 

Taf. XXIV. VESTALINNEN. Als Nebenscite der vorigen Platte sehen 
wir im Vordergrund eines mit ionischen Säulen geschmückten und mit 
Vorhängen verkleideten Tempels fünf Frauen einherziehen, die in Erwägung 
des festlichen Hintergrunds , itu'cr tiefen Verhüllung, hauptsächlich aber 
des auf dem Halse geknüpften Schleiers (Milliv gall. LXXIX. 332) mit 
Wahrscheinlichkeit für Vestalinnen gelten und , wie die vorige Scene 
auf den Triumph eines römischen Fcldherm bezogen werden können. 
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Ob diese beiden letsteren Platten mit dem Marmor, n'elcher die bei- 
den erstem enthält, einen und denselben Altar aosmachten bleibt unent- 
schieden; doch ist die Uebereinstiromung der Mafsc, der architektonischen 
Verzierung und selbst der stylistischen Ausfithrung jener Annahme durch- 
aus nicht ungOnstig. 

Taf. XXV. URTHEIL DES PARIS. Grofsgriechischer Arjballos, vor- 
mals im Besitz der SXngcrin Mad. Fodor zu Neapel. — Ein im Gebiete 
der Vasenbilder sehr beliebter Mythos ist hier in nachlässig prunkendem 
Styl, aber mit mancher Eigenthtlmlichkeit dargestellt. In phrygischer 
Kleidung, mit einem Hirtenstab versehen nnd von einem sehr grofsen 
Hnnde begleitet, erwartet Paris sitzend die auf ihn zuschreitenden Göt- 
tinnen. Ihnen voran geht Aphrodite , bekleidet , geschmückt und mit 
einer Haube bedeckt, in jeder Hand eine Taube haltend, in der linken 
Hand zugleich mit einer Opferschale. Hinter ihr sieht Minerva in nach- 
lässiger Stellung, die Beine gekreuzt, Aphroditen zu; sie ist breit gegür- 
tet, mit Helm und Speer bewaffnet , übrigens reich geschmückt, sogar mit 
Armbändern, und scheint in der gesenkten Linken einen Kranz zu halten. 
Hinter ihr sitzt die Götterkönigin Here auf blumigem Hasen, sie ist ebenfalls 
reich geschmückt, durch Stirnkrone und Scepter kenntlich gemacht und halt 
wie ihre Gefährtinnen in der Linken ebenfalls ein Zeichen der Gunst, näm- 
lich die Opferschale. 

Taf. XXVI. PIIÄDRA UND HIPPOLYTUS. Sarkophag im Dom zu 
Capua, vormals in der unterirdischen Capelle desselben, wo auch diese 
Zeichnung aiisgefUhrt ward. Im Vordergrund eines verhängten Gemachs 
sitzt die Gemahlin desTheseus, durch Thron und Scepter, Stirnkrone und 
Schleier als Königin Phädra bezeichnet, auf ihrem Thron. Amor, der, neben 
ihr stehend, die Fackel hält und zwei kleinere Liebesgötter, deren einer mit 
einem Vogel, vielleicht einem Hahn spielt, deuten auf der Königin Liebe zu 
Hippolyt. Während eine ihrer Zofen, ein räthselhaftes langes Geräth (einer 
Schwertscheide oder Fackel ähnlich) haltend, schmiegsam und tröstend hinter 
ihr steht, überbringt die alte Wärterin, kenntlich durch ihren Kopfputz, eine 
Botschaft an Hippolyt, welche dieser unwillig zurflekweist. Ein älterer Mann, 
etwa der Pädagog, und ein Waffengefilhrte , den aufser dom Jagdklcid ein 
GsaBinD't Aannz Bildwebbe. 36 
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zweiter Hund kenntlich macht (wie ein erster bei Hippolyt sich findet), um- 
geben den zur Jagd eilenden JUngling. 

Eine zweite Scene zeigt uns denselben JUngling auf der Jagd. Uic Ver- 
schiedenheit der hier sichtlichen llcitcrfigur von dem eben bctrachtctcnJUng- 
ling, indem jene bärtig erscheint, geben wir bis zu neuer Vergleichung des 
im Dunkel gezeichneten Originals dem Zeichner Schuld j dafs Hippolyt hier 
wie vorher gemeint scy, geht aus gleichartigen Darstellungen zur GenQge 
hervor. Der rüstige Jäger, unterstützt von zwei Hunden, schleudert den 
Jagdspecr einem Eber entgegen der, aus dem Dickicht des Waldes hervor 
sich drängend, den Jüngling mit Verderben bedroht. Seitwärts lauert ein 
andrer Jägerj Hippolyt aber wird zunächst von einer behelmten Frau in Jäger- 
tracht ermuthigt, in der man vermuthlich die verkörperte Virtus, dargestellt 
wie auch Roma gebildet war, zu erkennen hat. Zu ihren FUfsen ist ein Tiger 
bcmcrklich als ungewöhnliches Sinnbild verhaltener Wuth. 

Taf. XXVII. 1. AJAX UXD KASSAXDUA. Uclicf im Casino der 
Villa Borghese, hoch und hreit öVj Falnien — knieend vor Minervens Palla- 
dium , hält Kassandra mit ihrem linken Arm das Götterbild umschlungen, 
während Ajax, mit entgegengestemmtem Bein die geängstete Jungfrau beim 
rechten Arm ergritfen hat und ihres Schutzes sie zu berauben sucht. Linker- 
seits dient eine Säule zur Andeutung des Tempelrauras; aufserdera ist der 
festlich gedeckte Untersatz bcachtenswerth, auf welchem Kassandra kniet — 
vermuthlich einTisch oder Lager, wie solches, zunächst für Weihgeschenke, 
in altem Götterdienst nicht selten sich findet. [„Lcctistcmium Frour. 
Taf. III. 4 S. 47. Bichtiger »ziVij nach Paus. VIII. 47, 2 und römischen 
Inschriften wie >S'o/i Serapi cum xua cline Lcnscu Rhein. lösche. I. 11. 
Duntzer Rhein. Jahrbücher I. S. 88 vgl. .AIizlib gall. XLII. 147. 18Q]. 
Uebrigens werden zwei in unserer Zeichnung fehlende Buchstaben (S A) für 
Reste des Namens Kassandra gehalten [Nirbv bei Canina Monum. Borgh. 
tav. l6 p. 6i]; vielleicht mit Unrecht, da nach der Gröfse der Schrift auf 
eine beträchtlich gröfsere Ausführung mit Nebenfiguren geschlossen werden 
mUfste. [Nibby a. a. 0. gründete sogar die Vermuthung darauf, diefs Re- 
lief habe einem grofsen Fries mit troischen Mythen angehört.] 

Taf. XXVU. 2. 5. URTUEIL DES MAHSYAS, grofsgriechisches 
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Oxjbaphon , vormals dem Grafen Geniceo zu Neapel gehörig; auf fliegendem 
Blatt auch von Gargiulo bekannt gemacht. Der Streit swisclien Apollo und 
Marsyas ist bereits entsehieden. Der Gott hat gesiegt, dessen Hitharspiel aber 
die phiygische Flöte siegen raufste; die Kitbar steht auf dem Boden, mitten- 
inne awischen Apollo und seinem Gegner. In prächtigemKitharödengewand, 
das ein breiter und strahlenShnlich geschmOckter Gürtel zusammenhält, hat 
Apollo das Messer ergrifien, irelches dem besiegten Silen zu verdienter Züch- 
tigung dienen soll. Marsyas ist bereits festgebunden an einem Baum, von 
dessen Zweigen das Fell hcrabhängt, das ihn umkleidete; an seinen Beinen 
sind Hinge bemerklich, die als andeutender Rand etwaniger Stiefeln bei einer 
übrigens nackten Figur befremden und defshalb wohl gleichfalls fUr Fesseln 
zu halten sind. Hinter Apollo sitzt, lorbeerbekränzt und ein Scepter haltend, 
mit bedeutsamer Geberdc der linken Hand, König Midas, welcher dasUrtheil 
sprach; ihm symmetrisch entsprechend, am rechten Ende der Darstellung, 
ist angelehnt an einen Fels eine Frau zu bemerken, die man entweder für 
eine Muse oder, da sie dem Marsyas nahe steht, für die Ortsgöttin Fhrygiens 
halten kann. Als zuschauende Gottheiten sind im obern Raum Fan, Aphro- 
dite und Eros bemerklich: Fan mit Schale und Balsarogefafs , Aphrodite mit 
Kranz und Spiegel, Eros mit Rinden und einem Falmzweig versehen. Die 
Kehrseite dieses Geiaftes enthält Opfergebräuche grofsgriechischer Sitte. 

Taf. XXVIll. ALCESTIS ; Sarkophag aus Ostia , gegenwärtig im Mu- 
seum des Vaticans. [Vgl. Ilypcrbor. Röm. Studien I. S. 150 ff.]. 

In die Tliür seines Hauses tritt Admetus herein; von der Jagd hoimkeh- 
rend, wie Speer und Hund es bezeugen, findet er seinen Schwiegervater in 
tiefem Schmerz. Grund davon ist Alcestcns naher Tod, die für ihren Ge- 
mahl sich geopfert hat. Apoll, der dem Hause befreundet ist, wo er diente, 
kenntlich durch Bogen und Dreifufs, bezeugt Entsetzen statt einer noch 
übrigen Hoffnung; neben ihm scheint ebenso hoffnungslos, einer Nebenfigur 
zu geschweigen , Aeskulap , angedeutet durch eine Schlange, den Zustand 
der Leidenden zu betrachten. Diese ist auf ihr Lager gestreckt, von zwei 
trauernden Kindern, einem Knaben und einem Mädchen, hinterwärts über- 
diefs von zwei Frauen umgeben, als eben Admct hinzutritt und mit der erho- 
benen Rechten seine geliebte Gattin um tröstliche Kunde beschwört; der 

36 * 
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unglückliche Vater verweilt im Hintergrund dieser zweiten Scene. Eine 
dritte beginnt, um die einstweilen durch Herkules gewordene Hülfe zu zeigen. 
Dem thronenden Pluto, welchen Proserpina, die Hand auf seine Schulter 
legend, am rechten Ende des Bildes um Gnade anspricht — letztere durch 
Schleier und Fackel bezeichnet — ist Herkules eben bereit die ihm gewährte 
Alcestis zu entführen. Tief verschleiert, nach der Unterwelt Sitte, folgt sie 
dem sicgreiclien Helden, der über die Grenze der Unterwelt, durch Cerberus 
angedeutet, dem harrenden und neubeglückten Gatten die Hand reicht. Im 
Hintergrund sind die drei Parzen bemerhlich; eine von ihnen mit einer 
Schicksalsrolle. 

Der Deckel dieses Sarkophags enthält hauptsächlich eine Inschrifttafel, 
einem C. Junius Palcuhodus und seiner Gattin zu Ehren, welche letztere ohne 
Zweifel im Bildnifskopf der Alcestis uns vorgefUhrt ist. Zu jeder Seite wird 
diese Tafel von einer Siegsgüttin gehalten; über jeder dieser Figuren ist 
eine Lebcnsfackel dahingestreckt. Dieser Todesandeutung ist bacchisches 
Nebenwerk beigesellt: an den Ecken des Deckels je eine Maske mit phry- 
gischer Mütze, aufserdem links ein Hirtenstab und einTjmpanum, rechts 
eine Doppelflüte mit einem Paar Becken. 

Taf. XXIX, HEBKULESUNDOMPHALE; Famesischc Marmorgnippe 
im Museum zu Neapel. Vgl. Neapels Bildw. I. S. 24 f. no. 71. Hoch etwa 
4 Fufs. — Die lydische Königin ist mit Keule und Löwenfell, der theba- 
nische Held, der bei ihr diente, mit Kopftuch und Frauengewand angethan, 
dergestalt, dafs die Spindel, die ihm in die Linke gegeben ist, in die Fal- 
ten der Kleidung sich verwickelt. Brustbilder einer und der andern Figur 
sind aus geschnittenen Steinen, ihre Gruppirung ans einem Relief, der 
Mythos selbst aus einem Vasenbilde bekannt; als statuarische Gruppe ist 
dieses römische Werk mittlerer Gröfse das einzige uns erhaltene. 

Taf. XXX. 1. BERAUSCH PER HERKULES; statuarisches Fragment 
im Vatican. [Vgl. Beschreibung von Rom 11. 2 S. 37, 150]. — Der schwär- 
merische Ausdruck dieser Figur läfst anfangs an die Verzweiflung des Helden 
über den Mord seiner Kinder denken (vgl. Z asnoüi Gail. d. Fir. St. 111. 117); 
die richtige Deutung geht aus dem nächstfolgenden Werke hervor. 

Taf. XXX. 2. BACCHISCHER HERKULES; Fragment eines Sarko- 
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phagreliefs im Vatican. — Eine Figur, der vorigen ganz ähnlich, nur kna- 
benhaft, wie die Umgebung es erheischte, erscheint, das Trinkgefäfs in er- 
schlaffter Hand noch bewahrend, bereits vom Schlaf überwältigt. Zwei bac- 
chische Genien unterstützen diesen bacchischen Herkules, der uns eine seltne 
Uebertragung abgeschiedner Eingeweihten in eine dem Bacchus geweihte 
Heldengestalt erhallen hat. 

Taf. XXXI. Des HERAKLES VERGÖlTEHUNGj kampanUches Oiy- 
baphon aus der Sammlung Filippo Rainono zu S. .\gata de Goti. [Vgl. Wui.- 
CKER Hyp. Höm. Studien 1. S. 302 f. Müzier Handb. 411, 1.] — ■ Ein 
dorisehoa Portal bezeichnet die Vorhalle des Olymp, wo Apollo, durch reich- 
lichen Lorbeer bezeichnet, seines Freundes Herakles harrt. Diesem bahnt 
Hermes, ebenfalls lorbcerbekränzt, durch Hut und Heroldstab deutlich 
bezeichnet, den Weg. Der GOtterbotc eilt sprengenden Rossen voran j 
ihrer vier, von einer Siegesgöttin geführt, die im Brustgewand an Athene 
Nike erinnert, ziehen den Wagen, auf welchem Herakles gebietend sitst. 
Mit der Rechten hält er die Lehn« des Wagens gefafst, mit der Linken die 
Keule, die an den Kreis seiner irdischen Thatcn mahnt, wie denn auch hinter 
ihm ein Mann in Reisetracht zunächst für seinen Waffen geführten Jolaos uns 
gilt. Die Stirn des verklärten Helden ist wiederum lorbcerbekränzt; seine 
göttlichen Glieder umspielt statt des Löwenfells ein leichtes Gewand. Unter- 
wärts wird sein irdischer Leib, auf einen Scheiterhaufen gelegt, von der 
lodernden Flamme verzehrt, zu deren Löschung die Nymphe des Oeta ver- 
gebens, wie auch der Flufs Dryas that, ein Wassergefäfs ausschüttet, wäh- 
rend andererseits ein bärtiger Mann mit einem geflügelten Geräth vor der 
Flamme zurücktritt. [Durch die spitze Mütze dieser Figur ward Welcher ver- 
anlafst einen die Flamme anfachenden Uephästos in ihm zu erkennen, und 
in der That sind Flügel ganz deutlich , die einem solchen Dienst gelten. 
Aber auch ein Köcher ist deutlich in der Hand jener Figur, die wir demnach 
mit Müller auf Philoktets Vater Pöas, nämlich als Erben des Herakleischen 
Köchers den er hastig ergreift, zugleich aber auch als letzten Wohltbäter 
des Helden deuten, dessen Pyra bekanntlich durch ihn entzündet ward.] 

Taf. XXXII. URTHEIL DBS PARIS; nolanische Amphora aus der 
Sammlung des Herzogs v. Blacas. [Vgl.Hyperb. Höm. Stadien I. S. 156 ff.} — 
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Auf einem Felsensitz sicht Poris erstaunt den Göttinnen entgegen, die sich 
ihm nahen; [der Gedanke an Orpheus war aufgegeben, noch ehe das £hn> 
liehe Bild einer volcentischen Schale inschriftlich entschied: j^Uxaavdpos 
Rapp. volc. not. 403 c.]. Neben ihm sind drei Schafe seinerHeerde bemerk* 
lieh; die Kithar ist angelehnt , die Stirn des Knaben bekränzt. Er erhebt 
sein Gewand , gleichsam als wolle er sein Angesicht schützen vor der Gut* 
tinnen Glanze. Die Götterkönigin Here steht vor ihm , in der Rechten ihr 
Scepter aufstützend, in der Linken den Apfel haltend, den Eris auswarf. 
Ihr zunächst folgt Pallas Athene, kenntlich durch Speer, Helm undAegis; 
sie wendet ihren Blick rückwärts nach Aphroditen, welche den Eros in ihrer 
Rechten hält und ihre Stirn von ihm putzen läfst. Stirn und Armbänder 
schmücken auch die zwei andern Göttinnen ; doch ist ihr Haupt unbedeckt, 
während Aphrodite, vielleicht als Stammmutter der Aeneaden , verschleiert 
erscheint. Auf der Kehrseite ist auch der Götterbote bemerldich, der im 
Zusammenhang ähnlicher Bilder nicht leicht vermifst wird. Seine bärtige 
Bildung ist auf nolanischen Vasen nicht unerhört, obwohl sie im Gegensatz 
zur unreifen Jugend des Paris befremdet. Hut und Heroldstab bekräftigen, 
dafs Hermes gemeint sey; auch sind seine Füfsc beflügelt, oder vielmehr — 
eine seltne Nachlässigkeit — nur einer der Füfse. 

Die Inschriften dieses Bildes sind auf schöne Jünglinge, Charmides und 
Timazenos, bezüglich, deren öftere Erwähnung auf ähnlichen Gefäfsen es 
zweifelhaft macht, ob in der That, wie zunächst sich glauben läfst, der 
vormalige Empfänger dieses Gefafscs darin enthalten sey. Man liest: 
XAPMidSS KA.ioS , und auf derKehrscite: KAAOt mL4XSEio£. [Vgl.P*- 
ROFKX 8. a. 0. S. 139 .] Aufserdem ist, jener Cbarmidesinschrift zunächst, 
ein KAAE bemerldich, welches als Hindeutung auf eine Schöne dieses Ge- 
lafs uns zunächst als Hochzeitsvase betrachten läfst. 

Taf. XXXIII. URTHEIL DES PARIS; nolanischo Kylix derKoUerschen 
Sammlung, gegenwärtig im Museum zu Berlin. [Vgl. Hyperb. Röm. Stu- 
dien I. S. 156 ff. 187 f. Berlins antike Bildw. I. Vasen no. 1029]- — Auch 
hier, wie im gleichfalls nolanischen Bilde der vorigen Tafel, ist Paris als Ki- 
tharöd gedacht, Gegenstand und Personen sind gleichfalls dieselben; alles 
Uebrige aber ist hier vollendeter aufgefafst und gebildet. Der Hirt, der die 
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Göttinnen emplangt, ist hier nicht weidend am Felsensitz — , er ist als ein 
Heros der Gegend , als Liebling und Stellvertreter Apollo's gedacht. Seine 
Umgebung ist tempelähnlich, von korinthischen Pilastern begrenzt; die Reh* 
füfse seines Sitzes sind auf Apollo's heiliges Thier bezüglich. Die Kithar 
in seiner Linken verkündet des Gottes Ssitcnspicl; seine Rechte stutzt ein 
gebietendes Scepter auch als Zeichen der Herrschaft. Dieser Heldengestalt, 
die dem ursprünglichen Mythos vom Farisurtheil ohne Zweifel weit näher 
steht als der tändelnden späteren Sage, tritt Hermes als Führer der drei 
Göttinnen entgegen, nach denen er zurückblickt. FlUgelhut und der Stab 
mit Schlangenköpfen bezeichnen den Gott. Ihm zunächst folgt Aphrodite, 
reich bekleidet, mit seltner Gewandverschlingung, die auch am Stirnband 
bemerklich ist, das Haupt anmuthig verschleiert. Ihres Reizes bewufst sieht 
sie zufrieden sich um nach ihren Mitstreiterinnen; ihre Rechte hat einen 
Kranz an Paris zu reichen, und einen andern hält ihm der Eros bereit, den 
ihre linke Hand trägt. Aphroditen folgt Pallas Athene, Helm und Speer in 
der Hand, mit der Aegis bewaffnet, aber auch mit Stirn- und Armbändern 
geschmückt. Die Gemahlin des Zeus ist die letzte im Zuge; ruhig und 
sicher tritt Here auf, verschleiert und mit der Stirnkronc geschmückt, in 
ihrer Rechten das Scepter, in ihrer Linken als Zeichen der königlichen Ge- 
walt einen Löw'en haltend. Auscrl. Vasenbilder I. S. G8 |. 

Taf. XXXIV. SCHMÜCKUNG DER HELENA; Gegenbild der vorigen 
Darstellung — Helena sitzt auf einem Stuhl , die linke Hand auf ein Schmuck- 
kästchen legend, welches ihr Paris verehrt haben mag. Mit der Rechten 
unterstützt sie nachdenklich das Haupt; abgewandt von den ihr nahenden 
Personen scheint sie Schmerz zu verrathen, daher dieses Bild anfänglich auf 
einen Abschied gedeutet wurde, etwa der Laodamia von Frotesilaos. [Auf 
Helena deutete es auch MOzceb Handb. 413, 1.] Unverkennbar [edoch 
ist ihre Schmückung : eine Dienerin, wenn nicht Aphrodite selbst, hält ihr 
den Spiegel vor, und zu ihren Füfson kniet Eros vielleicht mit der Absicht 
die Sohlen ihr anzulegen, wie dieser Dienst, verrichtet durch eine Dienerin, 
bei Folygnot dargestellt war (Fxes. X. 25, 2). Jener anmuthigen Gruppe 
nähert sich Paris, durch phrygische Tracht so wenig bezeichnet als im vo- 
rigen Bild, sondern in leichter Ephebenkleidung , mit einem Petaaus und 
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zwei Speeren versehen, kenntlich jedoch durch seine Hinweisung auf Helena 
und sein Verhältnifs zu den Begleitern. Einer derselben, derjenige der 
mit ihm rechtet, mag Hektor scyn; der Greis mit Scepter darf unbedenklich 
fdr Friamos gelten. 

Taf. XXXV. HEKTOR UND PRIAMÜS; Innenbild der vorhergehen- 
den Schale. — Im Greise, der auf den Stab gestutzt, das Haupt nachdenk- 
lich mit der Hand unterstützend, einem geharnischten behelmten und mit 
zwiefach gespitzter Lanze versehenen Krieger die Rechte gibt, kann mehr 
denn Ein ehrwürdiger König altgriechischer Sage erkannt werden. An Ly- 
komedes, der seinen Enkel, Achills Sohn, entlSfst und andre mehr liefs 
sich denl(en; doch ist im Zusammenhang der zwei vorigen Bilder wahr- 
•cheinlicher Troja’s König hier zu verstehen , der auch auf ähnlichen Bildern 
[Rapp. volc. not. 400] den trefflichsten seiner Söhne, Ilions Halt und Stutze, 
wie schon der Name es ausdrUckt, mit banger Vorahnung entläfst. Eine Scene 
dieser Art ward mit Recht schicklich befunden, Jünglingen der Falästra als 
Vorbild zu dienen; darauf ist hingewiesen durch zwei Kampfhähne im un- 
teren Saum dieses Rundbilds. Zur Begrenzung des Hauptbilds von diesem 
Nebenbild dient ein Eierstab, wie er auch dem äufseren Bilde ringsum zur 
zierlichen Einfassung gereicht. 

Taf. XXXVI. ENDYMION; Sarkophag im Jahr 1824 durch Hrn. Car- 
toni in Ostia ausgegraben, durch Hrn. Western nach England versetzt. [Vgl. 
Byperb. Röm. Studien I. S. 125 f-1 — Dieser durch seinen Reichthum be- 
deutsamer Bildnerei sehr ausgezeichnete Sarkophag ist von rundlicher Form. 
Auf der Vorderseite begrenzen zwei Löwenküpfe nach einer spätrömischen 
Sitte das Hauptbild, dergestalt, dafs unter demselben Amor und Psyche, 
Eros und Anteros, zugleich als bedeutsame Rahmen des Bildes dienen. Die- 
ses Bild stellt den arkadischen Jäger Endymion dar, ausgestreckt in tiefem 
Schlaf, den die geflügelte Figur der Nacht, einschläfernden Mohn und etwa 
ein Horn in der Hand, Uber den Liebling der Mondgöttin ausgiefst. Neben 
ihm wacht ein Hund, ohne die Liebesgötter zu stören, die mit erhobenen 
Fackeln der Güttin vorleuchten. Luna, durch eine Mondsichel kenntlich, 
mit bogenförmigem Feplos und blofser Brust, steigt zum Besuch ihres Lieb- 
lings vom Wagen herab, während Liebesgötter und eine geflügelte Iris, Peitsche 
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und Zttgel haltend, das Ungestüm der fortstrebenden Rosse bezShmen. 
Unterhalb dieser Bosse bemerkt man die schilfbckrSnzte Nymphe des Ge> 
birgs, in ihrer Rechten die Schlange, das Symbol feuchter Niederung. 
Weiter links ist Hirtenleben bezeichnet durch die Figur eines sitzenden 
Schäfers mit Hund, Stab und Tasche, sowie durch Andeutung von Zie- 
gen und Schafen in dem noch übrigen Raum. 

Jenseits der Ldwenköpfe ist dieses Bild cingefafst : linkerseits durch 
den aufstrebenden Wagen des strahlenden Sonnengottes, rechterseits durch 
Lnna’s forteilendeik-Wagen. Ueber jenem schwebt Lncifer mit erhobener 
Fackel, während oberhalb Luna’s Wagen ein andrer Flflgelknabe, der 
Abcndstem Hespcrus, sich und die Fackel herabsenkt. Luna's Wagen 
wird hier wie vorher von Iris gelührt; unterhalb ihrer Rosse mht auch 
hier eine Nymphe, mit Schilf bekränzt und ein Füllhorn haltend, wäh- 
rend zu FOfsen der Sonnenrossc ein ähnlich bekränzter bärtiger blufsgott 
ruht. Ebenfalls hinter dem Sonnenwagen sind aufserdem zwei Frauen 
bemerklich, beide schilfbekränzt, die eine bekleidet, die andre fast ent- 
biüfst, diese letztere einen Krug ausgiefsend und dcfshalb zunächst als 
Nymphe zu deuten , während die ganze Gruppe zugleich an Ceres und 
deren Tochter erinnert. 

Bildliche Ausschmückung ist auch dem hinteren Raum dieses Sarko- 
phages zu Theil geworden. Eine weitere Darstellung des Hirtenlebens ist 
dort fortgefübrt: weidende Rinder und Pferde, nebenher auch ein Schaf, 
mitteninne zwei Eichen , sehen wir umgeben von Hirten , deren einer mit 
seinem Hunde die Thierc bewacht, während der andre behaglich schlummert. 

Eine neue Bilderschau wird in dem Deckel uns dargoboten. Das 
mittelste Feld dieses Deckels ist durch eine Inschrift ausgefUllt, in wel- 
cher die Verstorbene benannt ist, der dieser Marmorsarg bestimmt war: 
Aninia Hüarn CI. Arriae Mairi incomparabili fecit. I7xs(. «wn. L. men. X. 
Fünf andre Felder enthalten in Bogenform , jederseits einander symmetrisch 
entsprechend, Beziehungen auf die Bestimmung des Sarkophags oder auf 
Leben und Tod im Allgemeinen. Rechts von der Inschrifttafel das Bild 
der darin genannten iünfzigjährigen Aninia Hilara, von ihrer Tochter ge- 
widmet; links eine Gruppe, welche deren Verhältnifs zu ihrem Ehegatten 
Gcriiaho'i Astihs Uildwkrhk. 37 
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oder der Todesgöttin Gewalt Uber den ZurUcbgebliebcnen andeuten sollte, 
nämlich Endymion, von Luna gekOfst und umgeben von Liebesgöttern. 
Weiter im zweiten Bild ist linkerseits der Kriegesgott Mars dargestellt; 
ihm gegenüber zur Rechten Venus, die man in solcher Verbindung mit 
Waffen verseilen, erwartet, die aber vielmehr als Libitina sich zeigt, in 
der Rechten einen Apfel, in der Linken vermnthlich einen Thyrsus hal- 
tend. Zwei Liebesgötter umspielen sic; einer von ihnen tändelnd an 
ihrem Haar, der andre ihr einen Apfel reichend. 

Eine ähnliche Vorstellung gibt das benachbarte dritte Fcdd zu unsrer 
Rechten. Venus sitzt neben einem entlaubten Baum. Entkleidung und 
in ihrer Hand ein Kamm lassen voraussetzen, dafs sie so eben dem Bade 
entstiegen sey , wie denn auch zwei Liebesgötter mit ihr zu scherzen be- 
schäftigt sind; zu ihren Füfsen jedoch sitzt Psyche lllagend und bcrech- 
tigt uns, wie auch ein winterlicher Baum es thut, zum zweitenmal eine 
Venus Libitina hier zu erkennen. Schicklich entspricht diesem Bilde das 
dritte Feld zur Linken. Amor, der wie ein Todtengenins seine Fackel 
umstUrzt, wird mit dem Ausdruck des Schmerzes von Psyche umarmt; ein 
Spiegel, der seitwärts steht, deutet auf beseitigten Putz und auf vergan- 
gene irdische Freuden. 

V'on den noch übrigen Feldern enthält das vierte jederseits einen 
bacchischen Genius. Der FlUgelknabe zur Linken trägt eine Traube und 
einen Hasen, nach welchem ein Hund schnappt, der andre eine mit 
Früchten gefüllte Schüssel, sämmtl Ich Symbole der herbstlichen Jahreszeit. 
Bacchische Attribute sind belgcgeben: dem Knaben zur Linken eine lor- 
beerbekränzte Maske, dem zur Rechten ein Panther. 

Im äufscrsten fünften Felde ist diese Reihe bedeutsamer Bilder durch 
Mächte der stillen Natur abgeschlossen. Man erblickt jederseits einen 
sitzenden Berggott mit der Andeutung winterlicher Zweige, mit der Be- 
gleitung je eines Hundes und beiderseits auch mit dem Nebenwerk eines 
Kaninchens, dessen schmausende Thätigkeit im Dunkel der Erde dem 
stillen Fortleben der Todten in ähnlichen Werken dann und wann ein 
bezeichnender Ausdruck war. 

Taf. XXXVII. ENDYMION; Sarkophagrelief ans Ostia, mit dem 
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vorigen fast gleichseitig gefunden. (Hyperb. Böm. Studien I. S. 145.) — 
Minder figurenreich und minder Überladen als das vorige Bild , stimmt die 
gegenwärtige Darstellung im Ganzen mit der ebenbetrachteten Uberein. En- 
dymion schlummert auch hier unter Obhut der Nacht. Deutlicher als im vo- 
rigen Bild ist die zwiefache Beflfigclung dieser letzteren durch VogelflUgel am 
Hanpt und SchmetterlingsflOgel an beiden Schultern; deutlicher ist auch 
das Horn mit Mohnsaft, verschieden der Zweig in der linken Eland dieser 
Figur, hier ein Finienast statt des Mohnslengeis. Weiter links sitzt der 
Berggott, in dessen Rechten ein ähnlicher Zweig bemerklich ist. Zwei 
FlOgelknaben fuhren die Göttin zu Endymion; einer derselben lOftet des 
Jttnglings Gewand. Zwei andre beleuchten die Scene; von ihnen beiden 
nmschwebt steigt Luna, auf ähnliche Weise wie vorher, vom Wagen herab. 
Als Hüter desselben bleibt in dem Wagen ein Liebesgott, den der Schlum- 
mer der Nacht mit ergriffen hat; geschäftiger lenkt ein andrer, ein Fähnlein 
haltend, die ZUgel der Rosse. Diese stehen ruhig; sie werden von Iris fest- 
gehalten. Unter ihnen ruht auch der Hund der Jagdgöttin, deren Verknü- 
pfung mit Apoll und mit Bacchus nebenher angedeutet ist: durch einen 
Greif und durch ein Gefafs als Verzierung des Wagens, durch einen Fanther- 
kopf auf der Axe des Bades. Ein andres bedeutsames Nebenwerk ist ober- 
wärts sichtlich; es ist astrologischer Art, indem es die Mondgöttin darstellt, 
getragen vom Himmelsseichen des Skorpions, dem Sternbild, mit welchem 
die Herbst- und Winterwende des Jahres beginnt. 

Weiter zur Linken des Besekauers ist die nächstfolgende Scene uns vor- 
gefÜhrt. Auf dem schon vorher betrachteten und wiederum ähnlich verzier- 
ten Wagen setzt Luna mit sprengenden Rossen, die Iris zügelt, ihren Weg 
weiter fort. Unter dem Wagen sehen wir die Nymphe der Gegend ansge- 
streckt; ihr Schools ist mit Früchten erfüllt. Oben leuchtet ein Flttgelknabe, 
der nahende Morgenstern Lucifer, der Göttin voran. Diese Figur sowohl 
als die Fferde sind, wie unsre Zeichnung es angibt, gröfstentheils ein- 
gesetzt; doch ist, wenn wir nicht irren, nur eine Andeutung des Bru- 
ches, nicht der Ergänzung dadnreh bezweckt. 

Taf. XXXVUI. ENDYMION; Sarkophagrelief der Villa Borghese. — 
Wie in den vorigen Bildern sehen wir anch hier den Endymion schlum- 

37 • 


• Djgitized by Google 



282 


mcrnd und ausgestrcclu, ausgeieichnet jedoch durch seine lange Beklei- 
dung und durch den Jagdspeer in seiner Hand ; ein Hund ruht neben ihm. 
Ihm r.ugewandt ist ein geflOgclter Schlafgott, dessen linke Hand einen 
winterlichen Zweig hält und dessen fehlende Hechte aus einem sumTbeil 
noch sichtlichen Uom einschläfernden Saft auf Endymion ausgofs. In 
einem andern FlUgeljOngling, der gegen Luna sich wendet, scheint Hy. 
menäus gemeint zu scyn. Liebesgötter erfüllen den Kaum : einer hinauf. 
schauend nach dem Schlafgott, ein andrer von auffallender Kleinheit, dem 
Todtengenius ähnlich, welcher die Fackel stürzt, zu Endymions Füfsen — , 
wieder zwei andre mit erhobenen Fackeln zurfickblickend nach Luna, in 
deren Dienste sie leuchten. Die Göttin, durch eine Mondsichel auf der 
Schulter bezeichnet , steigt eben vom Wagen herab zum Besuch ihres 
Lieblings; der bogenförmig wallende Feplos , den links ihre eigne Hand 
fcsthält, wird andererseits von einer schwebenden Victoria gesichert. 
Ungestüm streben die Rosse vorwärts, auf ihrem Rücken leuchtet ein 
Flügelknabc, den wir für Lucifer halten dürfen; sie werden angehalten 
von Iris, welche hier nicht geflügelt ist. Unterwärts ruht die Nymphe der 
Gegend , in ihren Händen ein grofscs Füllhorn , die Rechte auf einen ge- 
füllten Fruchtkorb gestützt. Ueber dieser letztem ist eine undeutliche 
kleine Figur angebracht, vielleicht ein Windgott ; aufserdem sind am Un. 
tertheil dieser Nymphe zwei ihr dienende Flttgelknaben bemerklich, deren 
einer mit einem Lamme beschäftigt ist. Weiter rechts ist ein Zicklein, 
weiter links ein Widder mit einer Ziege zu sehen, und mehrere Haupt- 
iiguren bleiben noch übrig, den Schauplatz des Bildes als Hirtenland zu 
bezeichnen, ln nachdenklicher Stellung sitzt über den Thieren am linken 
Endo des Bildes ein bärtiger Mann, den auch die Tasche als Hirten be- 
zeichnet; die liegende Nymphe der Gegend blickt nach ihm zurück. Zwei 
Nymphen derselben Gegend, schilfbekränzt und oberwärts entblöfst, sind 
hinter ihm stehend mit ihren Blichen der Göttin und ihren Rossen zu- 
gewandt ; ihnen entsprechend sind am entgegengesetzten rechten Saum 
unsres Bildes zwei andre bekleidete Nymphen befindlich, deren eine mit 
Schilf bekränzt ist und einen Schilfstcngel hält, während die andre ihren 
Schoofs mit Früchten gefüllt zeigt. 
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Noch ist in den oberen Ecken dieser Platte der eilende Lauf links des Son- 
nengottes und rechts der Mondgöttin veranschaulicht. Jener fahrt mit vier 
Bossen einher, denen Lucifer leuchtet; Luna’s Gespann besteht aus zwei 
Stieren , denen Hesperus mit gleichfalls erhobener Fackel voranzicht. End- 
lich bleibt noch eine Figur uncrklSrt: die Figur eines jQnglings, der zwi- 
schen Iris und den Kossen im oberen Haume bemerkt wird. Die Bewegung 
seiner erhobenen Rechten hat er mit den Windgöttern gemein, welchen jedoch 
weder der von ihm befindliche kahle Baum noch das runde GerSth unter- 
halb seiner Rechten entspricht. Es mag der Rerggott in ihm gemeint 
seyn und ein GeHEfs, welches er ausströmen läfst. 

Taf. XXXIX. ENDYMION; Sarkophagrelief im Klosterhof von S. Paolo 
zu Rom, auch nach dem Brand dieser Kirche dort befindlich. — Dieses schön 
angeordnete, obwohl plump ausgefUhrte, Bild stellt wiederum den schla- 
fenden Endymion dar, der fast unbekleidet von zwei ebenfalls ruhenden 
Hunden bewacht wird. Wiederum sehen wir den Schlafgott, welcher, 
links einen dilrren Zweig haltend, mit der Rechten Schlaf Uber ihn aus- 
giefst. Vor ihrem Wagen her senkt sich Luna herab, mehr schwebend 
als niedersteigend; sie ist mit weitem Gewand umschleiert, durch die 
Mondsichel bezeichnet, und wird bei dem linken Arm von einer dienen- 
den Gefährtin unterstützt. Zwischen dieser Figur und dem Schlafgott 
schwebt Amor, und ferner ist Uber dem Peplos, der bogenförmig die drei- 
fache Gruppe umwölbt, ein ebenfalls schwebender JUngling bemerklich, 
der, obwohl flügellos, durch einen höheren und einen niederen Stern, 
einmal als Phosphoms, das andremal aber als Hesperus sich zu erkennen 
gibt. Man könnte glauben, in jener Begleitung der Luna sey Venns und 
Amor gemeint; wahrscheinlicher aber ist et, dafs wir die Nacht und 
einen Traumgenius vor uns haben , während Venus von der Höhe des Bil- 
des, Uber Luna’s Gespann, kenntlich auch durch Entblöfsnng des Körpers 
und begleitet von Amor, der Handlung zusebaut. Jenes Gespann besteht 
ans zwei Stieren und erinnert an bekannte Beinamen der Göttin. Das 
Ungestüm dieser Thiere wird gezügelt von Iris; doch fehlt es an Andeu- 
tung nicht, dafs sie Uber das Meer fortziehen. Ein kräftiger Meergott, 
mit einer kreiselförmigen Muschel in der Hand, liegt ausgestreckt unter 
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den Thieren; er kann für Oceanus gelten und die daneben liegende Frau, 
durch Wellen und einen Seedrachen bezeichnet, fUr deasen Gemahlin# 
Jenem Meergott gehörig ist auch der verstflmmelte Stier, der uns am lin- 
ken Ende des Bildes begegnet, lieber demselben erblickt man noch eine 
Figur, die Figur einer Nymphe, die in nachlässiger Stellung, die Beine 
gekreuzt, eine Zuschauerin abgibt. Noch höher als diese Figur ist das 
Bild der abfahrenden Mondgöttin angebracht; die Thiere, von denen sie 
gezogen wird, sind verstümmelt, könnten jedoch ebenso fUglich für Pferde 
gelten als für Stiere. Was aufserdem übrig bleibt, sind Andeutungen 
des Hirtenlebens. Neben einem Baum sitzt, ebenfalls im leeren Felde der 
oberen Beihe, ein Schäfer, von Tliieren der Heerde begleitet, die auch 
an den Enden des Bildes bemerklich sind, und untorredet sich traulich 
mit einer Schäferin. 

Zur Berichtigung unsrer Zeichnung ist Einiges nachzuholen, was 
vrir zum Theil aus Zoega's Papieren entnehmen. Des Schlafgottes Beine 
waren vielleicht gekreuzt, sein Blick rechts hingewandt, auf seinemHaupt 
aufser dem Stirnband vielleicht auch Flügel zu sehen. Der zunächst schwe- 
bende Knabe soll gegen Endymion blicken, im Angesicht dieses letzteren 
ein Bildnifs nachweislich seyn. Die schwebenden Knaben über der drei- 
fachen Gruppe sind beide mit einem Haarknauf zu denken; in ihrer Mitte 
werden drei Sterne angegeben. An Luna soll Gfirtung des Untergewands 
bemerklich seyn; in der linken Hand der oberwärts schwebenden Venus 
glaubte Zoega einen Krebs zu erkennen. Die Stiere des Wagens sollen 
rechts hingewandt seyn; die verstümmelten Thiere des oberhalb links be- 
findlichen Wagens hielt Zoega für Pferde. Unannehmlich ist seine Benen- 
nung der unbekleideten Frau als Nacht und der bekleideten Luna-Gefährtin 
als Venus, welche Benennungen wir umgekehrt angewandt haben; dagegen 
es keine Schwierigkeit hat, den Schäfer im obersten Raum als Genius des 
Latmosgebirgs zu nehmen. 

Taf. XL. 1. ENDYMION; Fragment eines Reliefs im Museum des Va- 
ticana. I^Beschr. von Rom II. 2, 182. no. 62]. — Auf einem Wagen, dessen 
zwei Rosse von der geflügelten Iris gehalten und von Amor gezügelt werden, 
steht Luna in langem geschürztem Gewand, mit dem üblichen bogenförmigen 
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Feplos, den sic mit beiden Händen fafst, und auf ihrer Schulter mit einem 
KSchcr versehen. Als schwebender Fackelträger tritt ihr Amor entgegen. 
Oberwärts ist zur Linken ein Eichbaum bemerklich , weiterhin aber inmitten 
vier sprengender Hosse der nahende Sonnengott angedeutet. 

Diese letztere Deutung ist zweifelhaft. Zoega, welcher auchdicfsRelief 
einer scharfen Prüfung unterwarf, glaubte statt der vier Pferde das Sternbild 
des Krebses zu erkennen, und die darüber schwebende Figur eines mehr 
weiblichen als männlichen Ansehens würde dann Venus seyn. Aufserdem 
wird bemerkt, dafs sowohl Iris als die Pferde unterwärts neu sind; eine Be* 
merkung, welche vielleicht auch den unteren KOrper der Güttin trifft. 

Taf. XL. 2. ENDYMION UND PELEUSj Sarkophagplatte im Mu* 
seum des Vaticans. Vgl. WixcHCLif. Mon. ined. II. p. 124. Gusttzsi 
Mon. ined. 1788Febr. p X. [^Beschr. von Rom II. 2 S. 7. |. — Die Reihe unsrer 
Endymionsbilder abzuschliefsen, fügen wir dieses bereits durch Guattani 
bekannte Bild in einer ncuangefertigten Zeichnung hinzu. Auch hier liegt 
Endymion ausgestrecktj ein bärtiger Schlafgott mitSchmettcrlingsflOgeln ragt 
als llalbfigur hinter ihm aus einem Felsengrunde hervor. Ein sehwebender 
Amor enthüllt den schünen Schläfer, dem Luna, herabsteigend von ihrem 
Wagen, sich naht. Der Wagen, dessen Deichsel mit einem Widderkopf 
geschmückt ist, wird von zwei Rossen gezogen, deren Ungestüm oben von 
einem Amor gezügelt und wiederum unterwärts von einem leuchtenden Amor 
beschwichtigt wird. Die gewohnte Pflegerin der Rosae ist hier weggelassen; 
derBildncr schonte den Raum, um der übrigen linken Hälfte des Bildes ein 
Gegenstück zu dem Götterbesuch Endymions einzuverleiben. Auf ähnlichem 
Felsengrund und in ähnlicher Richtung wie vorher Endymion , liegt Thetis 
hier ausgc.streckt; Züge und Haarputz verrathen ein rOmiscIies Bildnifs, wie 
solches auch bei Endymion vorhanden zu seyn scheint. Ein bärtiger Schlaf* 
gott, hier ohne Beflügelung, giefst Schlaf aus über die Güttin; zwei Liebes* 
götter beschäftigen sich , ihre Schönheit dem nahenden Pclens zu enthüllen. 
Mit leisen Schritten naht sich Feleus, ein wandernder Krieger, mit Helm, 
Schild und Chlamys versehen, dem Kriegsgotte ziemlich ähnlich gebildet, 
woraus jedoch keine Verpflichtung hervorgeht. In diesem Paare Mars und 
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Ilia zu erkennen. Eher wird diese Ansicht durch den gegenOberliegcnden 
Stromgott begünstigt, welcher auf eine Urne sich lehnt. 

Merkwürdig ist noch die im linken obersten Raum unsres Bildes zurUck- 
bleibcnde Gruppe. Der Bildner scheint hierin'ein drittes heroisches Liebes- 
paar angedeutet zu haben. Eine sitzende bärtige Figur gibt sich durchKeulc 
undLüwenfell als Herkules zu erkennen; Hebe steht ihm zur Seite. 

Drittes Heft: MISTERIEX UND KULTUSGEBRÄUCHE. 

Taf.XLI. 1—3. SAMOTHRAKISCHE GOTTHEITEN; dreifache Herme, 
gefunden bei Tor Marancia in den Ausgrabungen der Herzogin von Cha- 
blais und durch deren Vermächtnifs dem Museum des Vaticans anheim- 
gefallen. Hoch ungefähr vier römische Palmen. [Vgl. Hyperb. Röm. 
Studien 1. S. 45, 101 f. Beschr. von Rom U. 2. S. 258.] — Dieses merk- 
würdige Werk vereinigt in seiner seltenen Gestalt zwei altgriechische 
Göttersysteme , in denen unter verschiedener Benennung eine und dieselbe 
samothrakische Trias dargestellt war. Die eigenthümlichcn Namen der 
samothrakischen Gottheiten, Axiokersos, Axiokersa und Kadmilos wur- 
den nach einer uns bekannt gewordenen Auslegung mit Dionysos, Perse- 
phone und Hermes verglichen, nach einer andern aber, die uns Plinius 
an die Hand gibt, mit Apoll, Aphrodite und Eros gleichgesetzt. Beide 
Deutungen liegen in diesem spätrömischen Marmor uns vor. In den obe- 
ren Figuren unsrer Herme sind Hermes, Dionysos und Göttin Libera ohne 
Schwierigkeit zu erkennen; unterwärts aber, in erhobener Arbeit aus dem 
Schaft der gedachten Figuren heraustretend, sind Venus und Amor, letz- 
terer mit der Fackel, und statt des Sonnengottes, der in Korinth beiden 
vereinigt war, ein kitharspielender Apoll zu erkennen: in ihrer Verbin- 
dung Ausdrücke des Göttervereins, den Plinius unter dem Namen Venus, 
Pothos und Phaethon uns kennen lehrt. [O. Mülleii, der obiger Erklä- 
rung entgegen war (Gött. G. Anz. 1831 no. 14Q), mochte doch^nicht 
in Abrede stellen, dafs chthonische Gottheiten, seiner Ansicht zufolge 
Hekate mit einem zweifachen Hermes — zweifach nach Plutarch an seni.. 
cap. 28 und Phumutus cap. l6 — darin zu erkennen sind; den Zusatz 
von „Eros, Apollo und Aphrodite“ liefs er unerklärt.] 
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Taf. XLI. 4. BACCHISCHER TEMPEL 5 Relief des Museo Chiara- 
monti no. AqQ. Hoch 4 Palmen 7 Zollj breit 3 Palmen 11 Zoll. — Inner- 
halb einer Tempelfronte, die von zwei korinthischen Säulen begrenzt ist 
und einen Adler, das Symbol der Götterherrschaft, im Giebel zeigt, ist 
die Herme eines bärtigen, mit Stirnband geschmückten und mit einem Fell 
umkleideten, Gottes aufgestellt, den man beim ersten Anblick für Her- 
kules [^weniger für einen Hermes, wie 0. Müm.er G. G. Anz. 1831 no. 
14Q3 halten könnte, wahrscheinlicher aber für den asiatischen Zeus Diony- 
sos, für den Sabazios halten wird, obwohl der sonstige weibische Kopf- 
putz desselben sich hier nicht findet. Diesem Idol eines älteren und 
geheimeren Bacchusdienstes steht der Sohn Scmele's lebendig zur Seite. 
Seine Stellung ist nachlässig und nachdenklich, womit die bequeme Haltung 
des Thyrsus auch stimmt} er stützt sich auf einen Jüngling, dessen knotiger 
Stab eben sowohl auf des Herkules Keule als auf den Hirtenstab eines Satyrs 
sich deuten liefse, wäre nicht in Ermangelung des Löwenfells diese Gruppe 
wahrscheinlicher den nicht seltenen ähnlichen bcizuzählen, in denen sich 
Bacchus auf Ampelus stützt. 

Taf. XLII. BACCHISCHE MYSTERIENGOTTHEITEN. Drei Relief- 
platten von guter Arbeit im Pallast Colonna zu Rom, die Figuren in Le- 
bensgröfse. [„Eine höchst interessante, aber, wollen wir gern gestehen, 
uns noch dunkle Composition.“ O. Müller Gött. G. Anz. 1831 no. 14Q.] 

1 . MYSTISCHER BACCHUS. In hcrmaphroditischer Bildung, mit 
einer Chlamys, aber auch mit VKcibischem Kredemnon angethan, bildet ein 
stehender Bacchus die Mitte der Darstellung. In seiner Linken halt er den 
Eros, der die danebenstehende bärtige Herme älteren Bacchusdienstes mit 
einem Lorbeerzweige bekränzt. Dieser phallischcn Herme gegenüber steht 
auf einem Pfeiler die höherragende Gestalt einer Göttin Libcra, ausgezeich- 
net durch ein über ihr langes Kleid geschürztes Fell , durch ein schmücken- 
des Stirnband und durch das auf ihrer linken Schulter gehaltene Reh. Diese 
Figuren sind im Vordergrund einer Tempelmauer zu sehen, über welche ein 
Eichbaum inmitten architektonischen Schaugepränges hervorragt. Linker- 
seits erhebt sich, von ionischen Säulen gestützt, ein rundes in seiner Mitte 
offnes Monument, aus welchem, Balaustien ähnlich, etwa ein Kandelaber 
GsnuARD’s Ahtihe Bildwerke. 38 
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mit daran gebundnen gekreuzten Faclteln hervortritt. So iat auch eine Fa- 
ckel angebunden an die ionische Säule, welche rechterseits jenen oberen 
Raum f&llt und zum Unterbau eines metallenen Preisgelarses von seltner Form 
zu dienen bestimmt war. 

2. BACCUISCHER DÄMON. Ein zweites, dem vorigen entsprechen- 
des, Relief stellt als Hauptfigur einen Satyr dar. Nur das spitze Ohr bezeich- 
net ihn als solchen, während die Efeubekränzung zugleich mit der Schleife 
eines Diadems f&r Satyrn nicht angewandt zu werden pflegt; dennoch sind 
seine Handlung, das neben ihm stehende Idol und die Abglättung thleri- 
scher Natur, die in dieser Figur jedenfalls gesucht ist, derVermuthung nicht 
ungflostig, als sey ein Fan jener jüngsten und edelsten Bildung gemeint, die 
wir, allerdings nicht ohne Andeutung von Hörnern, hauptsächlich aus 
arkadischen MUnzen kennen. Wie dem auch sey, die von Pan herrUh- 
rende Syrinx, die unsrer Figur nach sichern antiken Spuren gegeben ist, 
unterscheidet dieselbe von dem nächstfolgenden bacchischen Dämon (no. 3), 
und dieser Unterschied kann in der Mystcriensymbolik dieser drei Reliefs 
nicht wohl zufällig seyn. Noch ein Umstand, der eben dieser Symbolik 
angehört, ist in den Lorbeergewinden enthalten, die zugleich mit dem 
Ziegcnfell, auf welches der linke Arm unsres vermulhlichen Panisken ge- 
lehnt ist, den breiten pfeilerförmigen Untersatz eines bärtigen Fansidols 
decken. Ein platanusähnlichcr Baum bezeichnet in dessen Nähe den 
Waldgott. 

3. SATYR. Das dritte dieser Reliefs stellt, wie bemerkt, einen 
Satyr edelster Bildung dar, der, statt des Felles mit einer Chlamys ver- 
sehen und dem vorigen Bacchusdämon ganz ähnlich bekränzt, mit der 
rechten Hand das äufserste Band seines Kranzes oder des etwa darunter 
befindlichen Diadems gefafst hält. Sein linker Arm, der einen Hirteu- 
Btab hält, ist auf das Haupt einer phallischen Herme gelehnt, die sich 
wiederum fUr ein Pansidol halten läfst, obwohl auch diese Figur statt 
des Fells ein Uber das Haupt gehaltnes GewandstUck zeigt. Andrerseits, 
zur Linken der Darstellung, ist auf einem Pilaster von geringerer Höhe 
als im ersten Bild die Figur einer Uranzträgerin zu bemerken, in welcher 
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vermothlich Telete oder eine gleichbedeutende Ordneria der Myiterien 
gemeint ist. 

Taf. XLIII. MTSTERIENGOTTHEITEN. Orofsgriechischer Ary. 
ballos, bei dem Konsthfiadler Pacileo za Neapel gezeichnet [gegenwärtig 
im Besitz des grofsbrittanischen Ministers daselbst Hm. Terople]. — Ein 
phrygisch bekleideter sitzender Jttngling, zwei Speere hallend, scheint 
den Paris nns darzustellen j ein Hund ist ihm zur Rechten bemerklich. 
Hinter ihm ist, etwas höher gestellt, durch Helm, Schild und Lanze 
Athene kenntlich, so wie ihr gegenüber, rechterseits vom Beachaner, in 
einer sitzenden Frau durch Kleidung und Schmuck, Gewandbowcgung und 
Spiegel, Aphrodite unzweifelhaft ist. Unter dieser letiteren steht, anf 
seinen Stab gestützt, kenntlich durch Petasus und an den FOfsen durch 
Flügel, der Götterbote Hermes, einer Mittelfigur zugewandt, in welcher, 
jenen üblichsten Figuren eines Faris-Urtheils entsprechend, am natürlich- 
sten die Oötterkönigin Her« als dritte Bewerberin um denPreis derSchön- 
heit vorausgesetzt wird. Diese Figur ist auf einem erhöhten Thron dat^ 
gestellt, dessen Basis mit wechselnden Palmetten und GranatblUthen geziert 
ist; inihrerLinkenhieltsioeinenHerrschcrstab, auf welchem ein Vogel, eine 
Taube vielmehr als ein Adler, sitzt. Zu diesen Andeutungen, einer Erdgöttin 
eher als einer Gemahlin des Zeus, gesellt sich der Modius auf ihrem Haupt und 
ein ihr zurRechten gestellter Panther. Eine geflügelte Frau steht vor ihr mit 
einem Palmenzweig in der Hand; in jener Bedeutung vcimuthlich, in wel- 
cher Nike eine Vollenderin heiligen Opferbrauchs , insonderheit des bac- 
chischen ist, und gleicherweise schliefsen der thronenden Libera Pallas 
und Aphrodite auch als Mysteriengöttinnen sich an. [In dieser ErwSgung, 
ausgegangen vom bacchischen Ansehen der in unserm Bild thronenden 
Göttin, ward dieses Bild früher von mir für einen mystischen Götterverein 
gehalten; dieses um so mehr als auch der vermeintliche Paris oben so 
füglich für eine Artemis gelten kann. Seitdem ist jedoch unsre Denk- 
mälerkenntnifs durch manches Paris-Vrtheil gesteigert worden, in welchem 
die symbolische Seite dieses Mythos nnwidersprcchlicb hervortritt, und 
es ist demnach keineswegs unmöglich, dafs Mysteriengöttinnen in Bezug 
anf das Urtheil des Paris hier verbunden sind. Die asiatische Oöttermutter, 
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die wir durch Kalathos, Panther und Taube bezeichnet finden, konnte immer- 
hin in der mangelnden Rechten auch einen Apfel tragen, denselben vielleicht 
Aber den Paris urtheilen soll- Dieser ist vor ihren Thron gefllhrt, um das 
Urtheil zu sprechen, dem nicht nur Athene und Aphrodite, sondern auch 
die Herrin der Götter sich unterwerfen soll.] 

Taf. XLIV. BACCHISCHE 'APHRODITE; Uydria bei Kumä gefun- 
den, im Besitz des Grafen von Ingenheim zu Berlin. Vgl. Prodr. S. Q5. — 
lieber den Wellen des Meers, von Delphinen umgaukelt, getragen vom Vogel 
Apollo’s, dem Schwan, wird Aphrodite, mit leichtem Gewand umkleidet, 
oberwärts entblöfst, an Stirn und Nachen geachmücltt, in die Lüfte erhoben. 
Der Liebesgott, einen Stab in der Linken, dessen thyrsusfihnliches Ende 
nach einigen alten Spuren ergänzt seyn mag, breitet an ihrer Seite die 
Flügel aus; beiderseits aber wird diese schöne Gruppe von je einem bac- 
chischen Dämon, seiner BehOrnung nach einem Pan, und von je einer 
Frau angestaunt, in deren zwiefacher Zahl die älteste Zweizahl der Chariten 
sich erkennen läfst. So stellt dies vortreffliche und bei aller Verstümme- 
lung nach sichrer Andeutung ergänzte Vasenbild die Geburt der Aphrodite 
in sichtlichen Zusammenhang mit Apollo sowohl, dessen Vogel ihr Flügel 
leiht, alsauch mit den Dämonen des Dionysos dar. [Die Verknüpfung dieser 
Kulte ist mannichfach nachxuweisen, hauptsächlich aus Delos und Nazos, 
und fbr eine delischc Aphrodite ward die Hauptgruppe dieses Bildes auch 
schon von Andern gehalten. Vgl. Panofka Terra -Cotten S. 54 ff.] 

XLV. 1. 2. PAN UND APHRODITE, Relief eines herkulanischen 
Marmorkraters im Museum su Neapel. Vgl. Bayasdi Catal. p. 2Q0 f. Nea- 
pels Antiken S. 107 no. 368; bekannt gemacht auch durch Gargiulo. — Die 
Henkel des aus Herkulanum herrUhrenden, schönen und zunächst durch 
den zwiefachen Styl seiner Bildwerke auffallenden Marmorgelafses , dem 
diese Zeichnung entnommen ist, sind apollinisch mit Schwanenköpfen ver- 
ziert, dagegen bacchischer Efeu den Hals umkränzt. Die merkwürdigen 
Mysterienbilder desselben sind einerseits auf Pan, andrerseits auf Aphrodite 
bezüglich. 

1. PAN. Im Beiseyn des bärtigen Dionysos, welcher, mit Stirnkrone 
und Thyrsus versehen, der Handlung zuschaut, wird dessen Vorgänger und 
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Diener, der stierfOTeige und gehörnte Pan, von drei Franen geneckt, deren 
eine, dem Dionysos symmetrisch entsprechend, ein Ende seines Gewandes 
mit der Rechten gefafst hält, während die Linke ein lebendiges Geberdenspiel 
zeigt. Fan, der in sein Fell gehUllt ist und mit dem Hirtenstab weiter wiU, 
wird am Fufs eines rundlichen Hügels, welcher der Sphäre des Weltalls 
ähnlich gestreift ist — , vielleicht nur ein FelsstOck, gewifs aber kein Schlauch 
(vgl. WiNCHELH. an FOfsli. Werke II. S. 203) — von jener Göttin nnd deren 
Gefährtinnen aufgehalten. Diese letzteren, beide mit gleichartigem Kopf- 
putz bedeckt, können für Nymphen oder Chariten, nach Andeutung des 
ähnlichen pisanischen Marmors (no. 3) am liebsten für Horen gelten } jeden- 
falls sind es Gefährtinnen der Dionysosgemahlin, die in jener den Fan fest- 
haltcnden Frau um so mehr sielt erkennen läfst, als ihr Kopfpnts (eine Stim- 
krone) von den zwei andern Frauen sie unterscheidet, Dionysos aber am 
andern Ende derselben Figurenreihe ganz unverkennbar ist. An der Tracht 
dieses Gottes ist die hier sichtliche Stimkrone auch sonst bekannt, nament- 
lich aus Hermenköpfen; seltener ist es, den von ihm aufgestützten Thyrsua 
nicht mit dem üblichen Pinienapfel , sondern von einer durchaus gerundeten 
Frucht, vermuthlich einer Granate, bekrönt zu finden. 

2. APHRODITE. Wenn , wie man zu glauben versucht wird , im vori- 
gen Bilde Rast oder Abzug des Berg- und Naturgottes Fan die Gottheiten 
beschäftigte, welche dem Wechsel des Jahrs gebieten, so ist es ganz ange- 
messen, jenem grofsen Pan , dessen Tod man für möglich erachtete (Ckev- 
ZEH 111. 257), das reizende Bild der unterirdischen Aphrodite entgegenzu- 
setzen, die wir als Bacchusgemablin, von bacchischem Gefolge umgeben, 
im andern Theil desselben Geiafses erblicken. Wie Pan auf dem vorigen 
Bilde wird hier Venus oder richtiger Libera rückwärts in Art der Kallipygos 
gesehen; ihr Gesicht ist seitwärts gewandt nach der ihr voranziehenden Flö- 
tenbläserin. Sie ist efeubekränzt, hält in der Linken etwa einen aufge. 
klappten rnnden Spiegel, in der Rechten aber den Thyrsus, der diese Venus 
als Venus Froserpina oder als Bacchusgemahlin Libera bezeichnet. Die um- 
gestUrzte Richtung ihres schwebend gehaltenen Thyrsus kann nicht bedeu- 
tungslos seyn; vermutblich ist die nächtliche Seite jener Naturgottheit, die 
Todesbeziehung derselben, dadurch angedeutet. Wie vorher Pan, zögert 
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auch Libera den Segen der Oberwelt zu verlassen; wie am Scheidewege 
beharrt sie, in Attribut und Gdberde bedeutsam, während vor ihr die 
Flöte, hinter ihr ein bacchisches Tyrapanum rauschend erschallen and 
ein efeubeliränater Satyr mit erhobenem Thyrsus sich tanzend dazugesellt, 
den Abschied vom Reiche des Lichtes zu flbertänben. 

Taf. XLV. 3. DES DIONYSOS BESUCH; Relief eines Marmorltraters 
im Campo Santo zu Fisa. Nach Lasinio (Sculture del Campo Santo). — 
Wir betrachten zuerst die rechts vom Beschauer befindliche Hälfte dieses 
dem vorigen Krater nahe verwandten W'erhes. Wiederum begegnet uns 
dort der wegcilende und von drei Frauen verronthlich nutzlos znrückge* 
haltcne Pan. Hier sind es drei Frauen, die ihre Hände verschlingen nach 
Art der Horen; auch ist es völlig im Sinn desGanzen, diese Frauen hier 
und im vorigen Bild fDr Göttinnen des Jahreswechsels, ftlr Horen zu hal- 
ten, nur dafs die dritte derselben in Tracht und Bedeutung von den zwei 
andern auch hier unterschieden ist. Vorher erschien sie fast einfacher 
als die andern; hier ist sie alsMänade, in sUlrmischcm Tanzesschritt, mit 
entblöfster Brust und unterscheidendem Kopfputz gebildet. Jene ersterc 
(no. 1) ist man vielleicht geneigt für Semele oder Dione zu halten, falls 
Schwierigkeit darin gefunden wird die Libera des entsprechenden Bildes 
(no. 2) als Venus dargestellt zu finden; hier wird man geneigter seyn 
sie Methe zu nennen als Libera, und doch bleibt es am natürlichsten 
eine und dieselbe Person der Dionysosgcmahlin in allen diesen wechseln- 
den Gestalten zu erkennen. Ein tanzender Jüngling , dessen Attribute 
nicht deutlich sind, wird jener Libera des vorliegenden Bildes (no. 3) 
zunächst bemerkt; seine Gestalt und sein Haarputz, noch mehr sein ge- 
senkter Blick und sein Verhältnifs zur bacchusähnlichen nachfolgenden 
Figur geben der Vermuthung Raum, es möge ein Apollo des bacchischen 
Kreises gemeint sevn. Vermuthungen, die hieran sich knüpfen, nämlich, 
als sey in den drei Frauen ebenfalls ein Dreiverein von Göttinnen zu 
erkennen — Artemis, Pallas und Aphrodite — , sprechen wir aus, ohne 
sie verfolgen zu können. 

Dem Jüngling, der uns an Apollo erinnerte, tanzt weiter linkshin 
ein anderer gegenüber, dessen Figur und Thyrsus weniger an einen Satyr 


Digitized by Google 



293 


aU an Semele's Sohn uns erinnert. Ob es jedoch erlaubt sey , jenen jQng« 
sten Dionysos vom bärtigen langbehleideten Gotte desselben Namens getrennt 
SU glauben, müssen wir zweifelhaft lassen. Dieser langbärtige Gott , ehr- 
würdigsten Ansehens, schreitet efeubekränzt, auf einen Satyrknabon ge- 
stützt, demnächst einher; seine Absicht, einen Sterblichen zu besuchen, 
ist auf Wiederholungen desselben Zugs (Millin. Gail. LXVl , 263) deut- 
licher ausgedrttckt. Angedeutet ist diese Absicht jedoch auch hier durch 
die Bewegung eines vorgebUckten Satyrs, welcher des Gottes Bcschuhnng 
zu lösen sich anschickt. Dem Gotte voran geht ein flötender, mit Gewand- 
Stück und Stiefeln versehener, Silen. Ein andrer, der vor ihm einhergeht, 
leistet einer Bacchantin Beistand, welche berauscht, eine Feldflasche (hier 
und in ähnlichen Reliefs fast durchgängig verzeichnet) in der Hand, vor ihm 
hinsinkL Ein Satyr, der einen Schlauch trägt, schreitet jauchzend voran. 
Aua dem Taufgeiafs von Gaeta (Welckeb Zeitschrift Taf. V, 23) wie aus 
Sarkophagreliefs ist diese berühmte Figurenreibe genügend bekannt; ohne 
Zweifel ist sie von einem Original der besten attischen Konst abzuleiten. 

Taf. XLVI. 1. 2. DELPHISCHE GOTTHEITEN; archaische Kalpis 
aus Nola im Jahr 1Ö25 zu Neapel gezeichnet. 

Apollo sitzt, kitharspielend, von zwei stehenden Frauen umgeben [wie 
sie in ähnlichen Darstellungen für Grazien , Horen oder Musen sich halten 
liefsen , bevor das inschriftliche Zeugnifs volcentischer Vasen (Bapp. volc. 
not. 201 d) den Dreiverein delphischer Gottheiten in ihnen nachwics. Vor 
dem Musengotte steht Leto in ruhiger Freude Ober das Saitenspiel ihres Soh- 
nes; hinter ihm, vom gewohnten Reh begleitet, Artemis, welche mit zier- 
licher Gewandbewegung sich nähert, mit der erhobenen Linken aber, etwa 
als Jägerin, das Saitenspiel abzulehnen und unterbrechen zu wollen scheint]. 

Taf. XLVI. 3. 4* BACCUlSCHE PALLAS; archaischer Skyphos der 
Holler'schen Sammlung, gegenwärtig im Museum zu Berlin. [Vgl. Berlins 
Ant. Bildwerke. Vasen no. OöT]. 

Ein Silen hält muthwillig eine Bacchantin umfalst; ein andrer Silen 
schaut ihnen von weitem zu. Inmitten dieser bacChischen Figuren steht ein 
vierspänniger Wagen , den Pallas Athene besteigt; wie denn auch andre- 
roal dieser Göttin Beziehung auf bacchisches Mysterienwesen unzweifelhaft 


Digitized by Google 



294 


ist. Bacchische Zweige sind Aber den Hintergrund dieses Bildes ver> 
breitet. 

Taf. XLVII. HEHAKLE3 UND ATHENE; nolanische Amphora von 
panathenäischer Form , im Jahre 1825 zu Neapel gezeichnet. 

Dieses schfine GefSfs vollendeten Styls zeigt in einer gewissen alter- 
thttmllelien Schärfe der Zeichnung den Herakles auf ähnliche Weise bewaff- 
net und mit seinem Fell umhleidet, wie es an Erzfiguren desselben bemerh- 
lich ist. In seiner ausgestrechten Hechten hält er ein Trinhgefäfs von der 
Form des Karchesion; ohne Zweifel zum Empfang des Trankes, den eine 
Fraucngestalt aus einem Kruge ihm darbeut. Diese Figur, die wir in um- 
gekehrter Richtung zu denken haben, ohne dem Kfinstler die bei einem Ge- 
genbild kaum merkliche Versetzung sonderlich zur Last zu legen, ist voll- 
ständig bekleidet und mit einem Diadem versehen. Man kann sie Hlr mne 
Dienerin des Dionysos halten, etwa |wie früher von uns geschah] fOrMetke. 
Eben so nahe liegt es mit 0. Müller (Handb. 411, 2) sie für Hebe zu halten; 
[indefs wird bei fortgesetzter Vergleichung verwandter Darstellungen, wie sie 
hauptsächlich aus ncuentdecktem Vasenvorrath sich ergeben haben, die An- 
sicht wahrscheinlicher, dafs Pallas Athene in obiger Figur zu erkennen sey, 
womit auch das breite auf den Rücken gelegte Haar wohl Qbereinatimmt. 
Vgl. AuscrI. Vasenbilder II. S. 17 8 Anm. 3-1 

Taf. XLVIII. DIONYSOS UND IRENE; Skyphos mit rothen Figuren, 
herrührend aus Nola und vormals der Hollcr’schcn Sammlung gehörig, ge- 
genwärtig im Museum zu Berlin. [Vgl. Berlins Bildw. Vasen no. 810.] 

Einerseits stellt dieses Gefäfs den Dionysos dar, welcher mit Efeu be- 
kränzt einen Thyrsus aufstfltzt; zwei Silene, der eine mit gleichem Geräth, 
der andre mit Schlauch und GeiaTs versehen, umgeben ihn. Ein ähnliches 
Silenenpaar hat sich, nicht ohne frivole Geberde, auf dem andern Theil 
dieses Gefafses einer geflügelten und mit einer Haube bedeckten Frau ange- 
nähert, welche nach dieser Umgebung Tclctc oderHosia, nach ihrem Herold- 
stab Iris genannt werden kann; richtiger wird sie Irene heifsen, in Erwä- 
gung des von ihrer Linken gehaltenen Trinhhorns, wie solches zugleich mit 
dem Hcroldstab die Segensbotschaft der friedlichsten Höre auch andremal 
ansdrückt. [Vgl. Anserl. Vasenbilder Th. II. S. l6.] 
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Taf. XLIX. TELETE UNTER FRAUEN; nolanische Kalpis, mit der 
Roller'schen Sammlung ins künigl. Museum zu Berlin versetzt. [Vgl. Berlins 
Bildw. Vasen no. 864]. 

Zwei Frauen, beide bekleidet und mit Slirnsclimuck versehen, sitzen 
einander gegenüber: eine zur Rechten, die einen Myrtenzweig hält, auf 
einem geschmückten Sessel ohne Lehne, die andre auf einem Lehnstuhl, eine 
Schale in der Hand. Uiese Schale hält sie ausgestreckt, um aus dem Opfer* 
krug einer mitteninne stehenden Flügclgestalt bcthclligt zu werden. Die ge- 
dachte FlOgcIgestalt ist durch sonstiges Attribut nicht näher bezeichnet; mit 
der Linken berührt sic zierlich Ihr Gewand, ihre Stirn ist mit einer Binde 
geschmückt, ihr Oberkleid züchtig gegürtet. Indefs genügt ihre breite Bc- 
ilügclung, verbunden mit dem festlichen Ernst dieser ganzen Gruppe, um 
eine gfittllchc Ordnerin religiösen Brauchs in ihr zu erkennen; und zwar 
liegt es am nächsten, bei solcher Voraussetzung an ein ceroalisch bacchi- 
aches Frauenfest hochzeitlicher Beziehung zu denken, in unserer Flügel- 
gestalt aber eine bacchische Nike, Telete oder Irene zu erkennen. 

Taf. L. EINWEIHUNG. Skyphus der Roller'schen Sammlung, gegen- 
wärtig im Museum zu Berlin. Vgl. Berlins Ant. Bildw. Vasen no. 805. 

Als oberstes Bild dieser Tafel finden wir die eben betrachtete Scene mit 
Auslassung einer Figur wiederholt. AViederum begegnet uns, auf einem 
Lehnstuhle sitzend, eine Frau, die mit ausgestreckter Schale einer Opfer- 
spende entgegensicht und ihr gegenüber eine bacchische Mysterienordnerlii 
— Iris, Irene oder auch Nike, Telete oder Hosia — geilügelt und reich 
bekleidet, mit gleicher Zierlichkeit ihres Gewandes wie vorher, nur dafs 
sic in ihrer Rechten statt des Opferkrugs, der erwartet wird, einen bacchl- 
schen Zweig hält. Beide Frauen sind mit Hauben bedeckt, die stehende 
Flügelgestalt mit Armbändern geschmückt , die sitzende aber aufser der 
Schale auch noch mit einem Scepter versehen. Diese Attribute deuten uns 
eine Priesterin an; ihre Gestalt kehrt mit gleichem Kopfputz auf dem Oegen- 
bild unsres Gefafses wieder, um die hier inüfsige Schale in Anwendung zu 
setzen. Auf dieser Rückseite wird die gedachte Schale einer ähnlich beklei- 
deten i'rau zugcreicht; in unverkennbarer Beziehung auf eine mitteninnestc- 
hende verschleierte kleine Figur mit hohem Stirnschmuck , die man anfangs 
GeniiARD's Astikc Bii.DWEniiK. . 39 
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geneigt iet ftir ein Idol, etwa einer Here zu halten, wahrscheinlicher aber 
auf ein noch unerwachsencs Mädchen zu deuten hat, fOr welche ein Opfer 
verrichtet wird, ähnlichen Darstellungen der folgenden Tafeln entsprechend. 
Uebrigens bleiben beide Sccnen an und fUr sich wie in ihrer Zusammenstel- 
lung fortgesctster Vergleichung mit ähnlichen Gebräuchen bedUrftig, und 
bleibt es daher auch dahingestellt, ob es rathsamer sey |]wie sonst von 
uns geschah: Berlins Bildw. I. S. 2381 Folge der Scenen umzukehren. 

Taf. LI. KIVDESWElHUNGj noionische Amphora, vormals bei dem 
Kunsthändler Gargiulo zu Neapel. 

Dieses roh ausgefhhrte Geiafsbild wiederholt auf zwei Seiten derselben 
Vase den eben betrachteten festlichen Brauch einer Kindesweihung. Ein 
bärtiger Priester steht, in seinen Mantel gehüllt, einem Altar gegenüber, auf 
welchem, ebenfalls in den Mantel gehüllt, ein Kind steht, nach seinem 
Kopfputz vermuthlich ein Mädchen. Ein Kind von ungeflihr gleichem Alter, 
nach der Anordnung seines Mantels eher für einen Knaben zu halten, da- 
gegen der I laarputz wieder mehr weiblich erscheint, steht auch auf der 
Kehrseite desselben Gefafses vor einem Altar, über welchem ein ähnlicher 
bärtiger Priester einen bacchischenKantharos erhebt. Der hier angewandte 
Altar sowohl als das Wasserbecken in dem nächstfolgenden Bilde sind Beson- 
derheiten, welche dem Brauch der Amphidromien vollständig entsprechen 
|_Suid. V^w/'icIfioKin. Becker Chariklesl. S. 2ll und eine Ausdehnung desselben 
auf andre als neugeborene Kinder zulässig zu machen scheinen, wenn man 
es nicht vorzieht den Altarknaben latiag) elcusinischen Brauches 

[^BOckh Corp. Inscr. no. 393 ] hier dargcstellt zu glauben, [wie auchMÜLLBR 
G. G. A. 1851 no. l.'iQ that]. 

Taf. LII. KINDESWEIHUNG; Lekythos mit rothen Figuren, aus der 
Bartholdy’schen Sammlung ins königliche Museum zu Berlin versetzt. Vgl. 
neuerworbne Denkmäler II. no. lÖT'J- 

Dieses stark verletzte aber nach sicherer Andeutung hergestellte Geflfs- 
bild zeigt wiederum einen ähnlichen Gegenstand. Aus einem tiefen Bechen, 
das auf einen Fiifs gestellt ist, ragt mit erhobener Rechten der Obertheil 
eines Knäbleins hervor; unterwärts an demselben Becken scheinen die Beine 
desselben herauszutreten. DieErwähnuug der attischen .Amphidromien (Suid. 
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8. V.) berflhrt eine solche VVassertaufe zwar nicht ausdrücklich, schliefst 
aber wenigstens ein Wasserbecken zur Keinigung ein [an bacchische Weihe, 
mit Bezug auf Learchos und Dionysos selbst dachte O. Müller Gütt. g. 
Anz. 1831 no. 149]- Nach dem gedachten Kinde streckt eine Frau ihre 
Rechte aus, während sie mit der linken Hand ihr Gewand erhebt. Eine 
Terstttmmelte Inschrift {s/MAi • . . .) mag auf den Empfänger der Vase be- 
züglich den Namen Timaxenos (vgl. Taf. XXXII) enthalten. 

Taf. LIII. WIPFSCHAUKEL ; Kalpis mit rothen Figuren, aus der 
Sammlung des Advokaten Catalano . zu Neapel. Vgl.Fanofka Mus. Bartold. p. 121. 

Ueber einen schmalen Untersatz ist ein langes Brett gelegt, auf dessen 
Enden je eine Frau steht , der andern das Gleichgewicht zu halten. Beide 
sind lang und dünn bekleidet, leicht gegürtet , auf der Brust mit einem 
Kreuzband versehen , das Gewand fester zu schliefsen. Die Figur auf dem 
linken und untersten Ende ist von der höher gehobenen am rechten Ende 
flberdiefs durch flatterndes Haar unterschieden, während jene das Haar in 
eine Haube gesammelt hat. Der Künstler, der dieses anmuthige Spiel dar- 
stellte, suchte zugleich einen versteckten Sinn ,. indem er die unterste jener 
Frauen APXUJIA nennt , etwa ’Aoxfßia als Anfängerin auf der Schaukel 
des Lebens die höhergeschwungene aber mit gleichfalls bedeutendem Na- 
men kATIAAIAA (etwa von als solche bezeiclinete, und dieser 

letzteren einen Amor zuwandte (HO? far KPOf), der ihr eine Binde 
reicht. 

Taf. LIV. SCUAUKELSCENEj grofsgriechisches Ozybaphon, im 
Besitz des Hm. Sam. Rogers zu London. Vgl. Fanofka Mus. Bartold. p. 121. 

Auf einem an Stricken befestigten Sitz schaukelt sich eine ge- 
schmückte Frau. Der Liebesgott breitet die Arme aus, vermuthlich zu 
neuem Anstofs, obwohl die Zeichnung darüber uns zweifeln läfst. Ein 
Hündchen schaut bellend nach ihr hinauf. Der Geschaukelten gegenüber 
steht eine Frau und betrachtet einstweilen ihr eigenes Angesicht in einem 
Spiegel, den sie vielleicht unmittelbar nachher der Geschaukelten reichen 
wird. So tritt jenes aus attischem Mysteilenwesen wohlbekannte Spiel 
zugleich in näheres Verhältnifs zum bräutlichen Futz derjenigen Frauen, 
denen es andremal ein bedeutsamer Festgebrauoh war. 

• 39 • * 
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Tai'. L'V. 1. Z. SCHAUKEL 5 nolanische Kalpis, mit der Bartlioldy’- 
schon Sammlung ins Berliner Museum versetzt. Vgl. Millingen Uned. Mon. 
I. 50. Panoflia Mus. Bartuld. p. 120 ff. (Gerhard Berlins Bildw. Vasen no. 859)- 

Wiederum, aber einfacher und zierlicher dargestellt ist hier eine hoch- 
geschaukclte Frau, deren Sessel so eben hcrabsinht, um an einem Untersatz 
von geschwungener Form neuen Anstofs zu erhalten. Eine andre Frau, 
durch eine Haube vielleicht als ältere Gefährtin bezeichnet, erwartet, vor- 
gebilckt und mit ausgestreckten Armen , ebenfalls den Augenblick zu neuem 
Anstofs. Ein neben ihr stehender Korb deutet die Nähe des Frauengemachs 
an, eine aufgehängte Binde den festlichen Anlafs des Ganzen. Die Bezie- 
hung ähnlicher Schaukelscenen auf den Mysterienbrauch attischer Schaukel- 
feste (Hygin. Fab. 30) hat besonders Fanoflla (Mos. Bart. p. 122 ff.) gelehrt 
erOrtert. 

Taf. LV. 3. 4. LVT. 1. PALÄSTRISCHE FLÜGELKNABEN; nola- 
nischc .Vrophora zu Neapel gezeichnet, später in die Durand'sche Sammlung 
versetzt und von Kaoul- Röchelte (Mon. inedits XLIV, 2) bekannt gemacht. 
LVgl. De Witte Cab. Durand no. 46]. 

Jederseits auf diesem Gefafse ist ein geßOgelter Knabe abgebildet, den 
mystischen Genien grofsgriechischer Vasenbilder ähnlich [daher nach Ro- 
chette p. 245 ein Mysteriengenius „Irln/Js“], im Styl dieses Gefafses jedoch 
wahrscheinlicher auf einen Eros als Schutzgott schöner Knaben oder als 
Dämon des Wettkampfs bezüglich, in welcher Bedeutung Eros und Agon 
identisch werden, ln der ersten Darstellung schwebt dieser Gott der Pa- 
lästra mit dem Geschenk oder Preis einer schmückenden Binde (Tänia) 
einher, auf der andern sehen wir denselben Dämon erdwärts schweben, um 
einen Hasen in eiligem Laufe zu stören, vielleicht in Bezog auf die UnglOcks- 
bedeutung dieses Thiers, vielleicht in erotischem Sinne [Philostr. I, 6. De 
Witte Cab. Dur. p. 20], vielleicht aber auch im Zusammenhang palästrischer 
Darstellungen, um die Schnelligkeit des beflügelten Dämon ander des Hasen 
zu messen. An einen Todesgenius zu denken [mit Rochette Mon. p. 245] 
ist weder in dem Symbol des Hasen, noch in der Bestimmung nolanischer 
Vasen, die von Scpulcralbildern fast frei sind, hinlänglicher Grund vorhan. 
den. Uebrigens führt dieses Gelafs, vielleicht mit Beziehung auf den Em- 
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pfanger dem es bestimmt tvar, den Lobsprucli eines Timaxenos (Timoxenos 
nach Hochetle und De Witte) bereits zum drittenmal vor: Ttutenatvoi xaXo«. 

Taf. LVI. 2. 3. BACCHI8CHER W^AFFBNSCHMUCKj eingegrabene 
Zeichnung eines grofsgriechiscben ehernen Helms der Bartholdy’schen Samm- 
lung (Mus. Bartold. p. 5f> f.), gegenwärtig im Museum zu Berlin. 

Als bedeutsame Zierrath dieses Helms, auf die bacchische Weihe des 
damit versehenen Kriegers bezüglich, zeigt sich uns die beiderseits wie- 
derholte Figur eines jener zottigen Silene, welche der Sprachgebrauch als 
Veteranen ihres Geschlechts, als Silenenvätcr (,va;riro<jfi7.i;i'os Foll. IV, 142.. 
Del dio Fauno not. 86) bezeichnete. Das wilde thierische Aussehen dieses 
spitzohrigen, lüsternen und mit Rofsschweif versehenen bacchischen Dämons 
ist durch seine Stellung erhöht, indem er vorwärts gebOekt die Hände auf- 
stützt, deren Form der archaische Styl ohnehin zu entstellen erlaubte. Die 
ehrenhafte Geltung derselben Figur wird dessenungeachtet durch ein Stirn- 
band angedeutet , unter welchem das reichliche Haar wohlgepflegt Ober den 
Rüchen gelegt ist. 

Taf. LVII. BACCHISCHE SCHILDZEICHEN j Lekythos mit schwär- 
zen Figuren im Besitz des Cav. Savaresi zu Neapel. 

In gleicher Bedeutung, wie der oben betrachteteHelmschmuck sie nach- 
wies, iindet ein Silenskopf von erhobener Arbeit als Mittelpunkt eines Schil- 
des sich vor. Dieser Schild gehört einem Krieger, dessen ohne Zweifel ver- 
wundeter Körper von einem andern getragen wird , dessen Obergrofser Schild 
uns an Ajax erinnert, wie er Achills Leichnam davontrug. Zwei andre zu- 
schauende Kämpfer sind als Umgebung dieser Gruppe nebenher angebracht. 

Taf. LVII. 3. TODTENOPFERj grofsgriechisches Gefäfsbild aus den 
Ineditis der Tischbein’schen Sammlung. 

Unterhalb eines Rebzweigs, der bacchischen Brauch andeutet, sind 
eine Frau mit Korb und Eimer und ein unbekleideter Jüngling, an Stirn, 
Brust und Schenkel geschmOckt, In jeder Hand einen Fruchthranz haltend, 
nach der bekannten Weise grofsgriechischer Mysterienopfer um eine sehr 
grofse Blume versammelt. Man kann geneigt seyn diese Blume [mit O. Müi.- 
LEH Gott. g. Anz. 1831 no. 14Q] für das Lieblingsgewächs einer schönen 
Frau zu halten [nämlich wie Theokrit XVIII, 48 einen Fiatanus ibr Helena 
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weihen läfst]. Wahrscheinlicher ist es jedoch, dafs keine natürliche Blume 
gemeint sey, sondern wie auch aus der Grdfse hervorgeht, der architekto- • 
nische Aufsatz einer Grabcssäule, die wir bei solcher Voraussetzung von der 
Erde bedeckt uns denken können. 

Eine besondre Beachtung verdient der mannichfache Schmuck des opfem> 
den Jünglings. Aufser seiner Bekränzung mit länglichen Blättern und 
aufser dem breiten Band an seinen Knöcheln, ist er an Brust und linkem 
Schenkel mit eben den Meinen runden Früchten, vielleicht Liebesäpfeln, 
bekränzt, aus denen die beiden Kränze in seinen Händen gebildet sind« 
Ueberdiefs wird man die kleine dorische Säule nicht übersehen, welche 
neben der opfernden Frau als Untersatz einer Syrinx angebracht ist. 

Taf. LYIII. KITHAKÖDENSIEG 5 nolanische Amphora aus Agrigen^ 
früher bei Hrn. Foliti [gegenwärtig im Besitz des Duc de Luynes.]. Vgl. 
Foliti Illustr. d'un vaso Httile. Falermo 1B28. I^Fanofka Annali d. Inst. V. 
p. 173 fP. tav. B. C. Luynes Vascs peints pl. XXVI. p. 13 £P. Gerhard 
Auserl. Vasenb. II. S 11 Anm. 4Bl. 

Ein lorbeerbekränzter und langbekleidcter Apollo, begleitet von sei- 
nem üblichen Attribut, dem Reh, hält in der Linken eine mit stattlichen 
Binden geschmückte Fhorminx als Andeutung seines musischen Sieges 
[eine weiter gehende Deutung auf Apollo Nomlos gab Luynes J. In der 
Rechten streckt jener Apollo die Schale aus, während eine geflügelte, mit 
einer Stirnkronc geschmückte Frau aus einem Kruge den Labetrank ihm 
zu spenden bereit ist. In der Linken hält sie einen Heroldstab , welcher 
zum Ausdruck einer Iris wohl passend ist, aber auch der Irene zukommt, 
welche in dieser Figur vcrmuthlich gemeint ist j^und auch von dem ge- 
genwärtigen Besitzer, wie schon von Foliti, in ihr erkannt wirdj die 
Benennungen „Artemis, Angelos und Demeter“ hat Fanofka vermuthlich 
jetzt aufgegeben]. 

Eine andre geflügelte Frau, ebenfalls mit einer Stirnkrone geschmückt, 
ist, vorwärts schreitend, in jeder Hand eine Fackel erhebend, jenerGruppe 
gegenübcrgestcllt. Vcrmuthlich soll sie, die religiöse Feier der obigen 
Scene bezeichnend, dem apollinischen Bilde ein bacchisches verknüpfen, 
.wonach sic statt andrer Erklärungen [Irene zum zweitenmal nach Foliti, 
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Demeter die Tochter suchend nach Fanoflia , Dike als zweite Höre Irenen 
entsprechend nach Luynes] uns für eine Telele oder eine bacchische 
Nike gilt. 

Taf. LIX. VERMÄHLUNGSGÖTTER j Krater mit röthlichen Figuren, 
rermuthlich ans Agrigent, im Kloster S. Martine bei Palermo. Zuerst 
abgebildet in einer Monographie von B. Deuti (Illustr. di un vaso greco 
siculo. Palermo 1823 4). Vgl. Kunstblatt 1824 no. 49* 1825 no. 19. S. 75. 

Dieses sehr vorzügliche Gefafs vereinigt auf seinen beiden Seiten 
Ehegötter des Volksglaubens mit denen der Mysterien in einem Gegensatz, 
dem der locale delischer und naxischer Gottheiten (O. Müller G. G. 
A. 1831 no. 149* Vgl.Philostr. II, 17) füglich zur Seite geht. Vom rechten 
Ende unsrer Tafel anhebend erblicken wir einen sitzenden, mit Stirn» 
band und Lorbeerkranz geschmückten, Apollo, der einen Lorbeerstamm 
aufstOtzt. Hinter ihm steht in einen Mantel gehüllt eine gleichfalls ge- 
schmückte Frau mit umgewandtem Lorbeerzweig, vermuthlich die pythi- 
sche Priesterin j vor ihr ist ein Lorbeerkranz aufgehängt. Artemis, 
lang bekleidet, mit Stirnschmuck und Köcher versehen, bringt Schale und 
Krug dem Apollo zum Opfer entgegen. Eine ihr nachfolgende Frau mit 
Stirnkronc, Lorbeer und Scepter würde man für Here halten und Apollo’s 
Mutter in der vorher gedachten Priesterin suchen, diente nicht die vor 
ihr stehende Palme zu augenfälliger Andeutung Latona’s, die ihre gött- 
lichen Kinder unter delischem Palmbaum begrüfst. Nächst ihr, in ent- 
gegengesetzter Richtung, nahe am Henkel des Gef^fses wird eine zier- 
liche lei ch ib ekle idete Frau ohne Mühe für Aphrodite erkannt 5 sie schaut 
auf den Liebesgott , ihren Sohn, der wie zu festlicher Unternehmung mit 
reichem Diadem geschmückt ist und die Sandalen sich anlegt. Eine Lor- 
beerstaude steht vor ihm und bekränzt dieses Bild, ohne dessen Bezie- 
hung auf die nächstfolgende Gruppe aufzuheben. 

Diese von Aphrodite und Eros beschaute Gruppe zeigt uns zuvör- 
derst den göttlichen Sohn Zeus' und Semele’s in traulicher Einigung mit 
einer Frau, deren mäfsiger Schmuck eine Pflegerin eher als eine Geliebte 
bezeichnet. Dionysos ist mit dem bacchischen Diadem geschmückt, aus 
dem kleine Hörner hervorragen j sein Blick ist den Liebesgottheiten zu- 
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gewandt, auf welche auch seine Pflegerin, etwa Nysa, ihn hinweist, wäh- 
rend er seine Rechte vertraulich auf ihre Schulter legt; sein linker Arm 
ist gesenkt mit bewegter Geberde. Dem Paris vergleichbar, der Helena’s 
Wink erwartet, ist er getrennt von der Rraut, die in einer nächstfolgen- 
den Gruppe am linken Ende des Rüdes uns sichtlich wird. Diese Braut, 
die in alter Beischrift den Schmeichelnamcn der güldenen Philomelc er- 
halten hat (xovar, Cn).oftr,itj), schaut von ihrem etwas höheren Berg- und 
Wiesensits auf Dionysos herab , zu dessen Begegnung sie bereits würdig 
geschmückt ist. Eine Pflegerin , der Gcfäkrtin des Dionysos ähnlich , steht 
auch ihr zur Seite und reicht einen Kranz von Lorbeer oder Myrten ihr 
dar. Eine andre Gefährtin, fast ebenso reich geschmückt als die Braut selbst 
es ist, vielleicht Pitho im Gegensätze von Charis, steht andrerseits neben 
ihr; aufserdem ist ein Reh als wohlgelittcnes Uausthier apollinisch-bacchi- 
scher Scenen zu grüfserem Reichthum des Bilds in der Nähe befindlich. 

Zwei Nebenfiguren erblicken wir Uberdiefs im oberen Raum unseres 
Bildes. Wo zwischen Eros und Dionysos ein Lorbeer die Grenze macht, 
w ülben sich dessen Zweige zur Einfassung eines oberwirts dargestcllten my- 
stischen Eros. Als Eros bezeichnen ihn Gestalt und Inschrift (MPO^ KA.I02), 
während das Maulthicrgespann, auf welchem er reitet, gestatten würde, 
ihn auch als Lichtbringer Phosphoros dem Lichtgottc Pan gegenüber zu stel- 
len. Pan, der in dieser und jeder andern Beziehung als bacchischcr Dämon 
einen so ergiebigen als berühmten Gegensatz zu dem Eros bildet, ragt als 
Ualbflgur, wie aus einem Wolkensaum, ein dem Eros entgegengesetzter Tra- 
bant des Dionysos, hervor. Er erscheint in seiner zierlichsten Bildung; 
die Andeutung seiner thierisehen Natur durch Hörner ist durch ein Stirnband 
veredelt, seine Borgherrschaft nebenher durch Keule und Fell angedentet, 
flberdiefs aber auch seine Bedeutung als Lichtgott durch eine bekannte Ge- 
berde gefürchteter Blendung und durch eine Inschrift versichert, in welcher 
sein Name dem Ausdruck des Lichtes gleichgilt ; statt KAA01, ö).u)g 

xiüög, "ie Denti’schen Stich und demnach auch in unsrer Zeichnung 
gelesen wird, gibt das Original in unzweideutigen Zügen OA02 KAAOS 
und gestattet uns den Namen „Phaos“ als eine zwischen Pan und dem ihm 
gleichgeltenden Faunus mitteninne stehende Namensform zu betrachten 
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Taf. LX. KRANZ DES KHETHONIOS; eine in Gold getriebne Ar. 
beit, gefunden in einem Grab bei Armento, früher der Madame Murat 
gehörig, gegenwärtig in kSni^. bayerischem Besitz. Vgl. Avellino in dem 
Memorie dell’ Accademia Ercolanese Vol. I. 

Dieses prachtroUe Werk, dessen vorliegende Zeichnung der Gröfse 
des Originals entspricht, überrascht zuvörderst durch den üppigen Blumen- 
flor, der in kunstreicher Verschlingung den allerseits ausgearbeiteten 
Kranz bildet. Eichenlaub ist der Grund desselben; Narcissen und W^in- 
den, cerealischc Blumen, hie und da von Bienen berührt und vom bac- 
chischen Efeu dnrchflochten , bilden nebst einer sternähnlichen Blume 
diefs reiche Weihgeschenk, dessen Beziehung auf unterirdischen Dienst 
fiberdiefs durch Göttergestalten , am Obertheile desselben befindlich, ver- 
sichert wird. Auf einem Untersalz, dessen Inschrift einen Krethonios 
als Veranstalter des Kranzes nennt, steht in gebietender Stellung, die 
Rechte zusammengeballt, in der Linken vielleicht eine Palme haltend, eine 
reichbekleidete Flügelgestalt , deren Haupt einen palmenähnlichen Kranz 
trägt, die aber auch über demselben und selbst in der Mitte des Hals- 
bands mit Blumen derselbigen Art geschmückt ist, die uns schon vorher 
an den dämonischen Kelch der Narcisse erinnerte. Im Verzierungsstyl 
dieses Werkes ist es nicht unangemessen, die Königin der Schatten ge- 
flügelt zu finden. (Vgl. oben S. Q4.) Schwerlich kann eine andre Göttin 
als Froserpina in jener Gestalt erkannt werden; aufser den chthonischen 
Blumen und Zweigen, die dafür sprechen, fordert auch ihre Umgebung 
dazu auf. Zwei Siegsgöttinnen, als dienende durch die Kleinheit ihrer 
Gestalt bezeichnet, ferner zwei Paare von FlOgelknabcn, die aus Gräber- 
akanthos aufspriefsend, jener unterirdischen Venus als mystische Todes- 
dämonen zur Seite stehen, sind unterhalb derselben, rechts und links von 
der Basis, vertheilt und schliefsen somit die symbolischen Elemente dieses 
Kunstwerks zu dem Gesammtausdruck eines von Krethonios geweihten 
Todtenkranzes zusammen. Die Inschrift, worauf diese Benennung sich 
gründet — KPEtQSimOSH&HKlTOEISTHmANON für Ännitwrios löv 

axiipavoi/ — hat mehrere offenkundige Fehler in ihrer Schreibung, welche 
jedoch bei einem Werk dieser verzierenden Gattung in der vielfach und auch 
Geruabd's AariiiE Biloweuiie. 4ü 
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bei gutem Styl der Zeichnung bekannten NachUasigheit der Yasenin- 
schriftea ihre Erklärung finden, ohne dafs man mit 0. Maller (G. G. 
Ana. 1831 no. 14 q) veranlafst aeyn dttrfte, dielnachrift fitr halbbarbarisch 
zu erklären und den Versueh einer Deutung des phantasiereichen Kunst- 
werkes, als aey es ebenfalls nicht hellenisch genug, defshalb anfzugeben. 

Viertes Heft: ALLTAGSLEBEN. 

Taf. LXI. PHOMETUEUS, der Menschenbildner; Sackophagrelief des 
Museums zu Neapel. Vgl. Neapels Antiken. Marm. no. I7Q. S. 52 ff. 

ln der Slitte dieses figurenreichen Bildes aus spätrömischer Zeit sitat 
Prometheus, die Rechte nachdenklich an seinen Bart haltend, die Linke 
aber aufs Haupt der eben gebildeten und vor ihm ausgeatreckten Men- 
schengestalt legend. Dieses Werk des Titanen wird von den umgebenden 
Göttern glimpflicher angesehen als in der gewöhnlichen Sage. Jupiter und 
Juno, jener eichenbekränat , diese verschleiert, fiberdiefs hinter ihnen die 
Göttermutter Cybele, durch Stimkrone und thurmähnlichen Aufsatz kennt- 
lich, bilden eine gnädig zuschauende Gruppe. Das Hetrscherpaar des 
Olymps ist mit Sceptem versehen; als günstige Zeichen hält Jupiter in 
der Rechten eine Opferschalo, Juno aber einen Beutel, den eben Merkur 
ihr reicht. Hinter Merkur nimmt der Meergott Neptunua Antheil, kennt- 
lich am Dreizack und am Delphin; ja selbst die Götter der Unterwelt sind 
herbeigeeilt , wie denn Pluto und Proserpina kaum sich verkennen lassen, 
da Todesdämonen in ihrer Nähe sind. Ueber Schädeln und einem Leich- 
nam sitzend , hält der Todesgenius den dreiköpfigen Höllenhund an einer 
Kette gefesselt und beschwichtigt ihn, indem er eins seiner Häupter er- 
greift; nebenher aber scheint in einem kauernden Knäblein der schla- 
fende Genius eines Todten gemeint zu seyn. 

Der Göttin, die wir für Proserpina hielten, entspricht am entgegen- 
gesetzten Ende eine andre jener ersteren ähnlich, auch in der Anordnung 
ihres bogenförmig wallenden Übergewands. Irgend eine Göttin der Licht- 
region mufs in ihr gemeint seyn; ihrem Ansehn nach ist zunächst an 
Aurora zu denken, wenn auch Minerva hier oder an Cybele's Stelle ver- 
geblich gesucht wird. Vegeblich sucht man sie auch in der Nähe des 
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Menschenkörpers, der andretnal seine Seele vor ihr «mpföngtj hier aber 
ist Amor, der alte 'Weltschöpfer, beschSftigt, die Lebensfackel dem Men. 
schenhaupt ansonähem, während Anteros, sein Gefährte, die Venns be- 
schwichtigt, die als gemeinsame Lebens- und TodesgOttin eine Oebeide 
ahnungsvoller Befürchtung ttber den noch leblosen Menschen ausspricht. 
Zwischen ihr und Auroren schmiedet der Feuergott Vnican fltr gleiche 
Zwecke. 

Es bleibt uns Obrig, mehrerer Nebenfiguren dieses merkwürdigen 
Bilds zu gedmiken. Oberhalb Vulcans schweben zwei Knaben herab, der 
eine wie mit einem Hirtenstab, der andre ganz deutlich mit einer Fackel 
versehen, die er demPeuergott znträgt; diesesFeuer wird den himmlischen 
Räumen entführt, deren Wohnsitz in Jupiters Nähe durch Cölus, einen 
Jüngling, ausgedrückt scheint, der in bogenförmiger Wallung ein Gewand 
über dem Haupt erhebt. Noch andre Personifioationen des Raumes sind 
nnterwMs angebracht: am äufsersten Ende zur Rechten ist Tcllus mit Füll- 
horn und Mohn versehen, an einen Eichbaum gelehnt, und dieser Erd- 
figur gegenüber ist linkerseits eine Meergöttin ansgestreckt, durch leich- 
tere Kleidung, Seedrachen und Ruder, nebenher auch durch einen Wasser- 
vogel bezeichnet. Auf ähnliche Weise sind auch die oberen Ecken be- 
nutzt. Oben rechts vom Beschauer wird der Sonnengott mit seltsam ge- 
bildetem Strahlenaufsatz geschmückt, von seinen vier Rossen emporge- 
zogen ; linkerseits aber , oberhalb der Todesgottheiten , lenkt ihm gegen, 
ttber die Mondgöttin Luna ihre zwei Stiere zur Himmelsbahn. Als Fackel- 
träger sieht der Knabe Hesperus ihr voran; er ist ungcflOgolt, wie sämmt- 
liche Knabenfiguren dieses Bildwerks. Eine derselben liefsen wir uner- 
wähnt; gleichsam auf Neptuns linker Schulter erscheint ein Knäblein, 
dessen bogenförmig gehaltnes Gewand einen Genius frischer Meeresluft 
vorstellen mag. Eine gröfserc Figur von ganz ähnlicher Bedeutung findet 
ganz in der Nähe sich vor; cs ist die Jünglingsfignr eines Windgotts. 
Als solcher bläst er ein Tritonshom , indem er sein eignes Ohr vor dessen 
Getöse schützt; auch scheinen Flügel vor allen andern Gestalten dessel- 
ben Werkes ihn ausznzeichnen. • 

Die Qnerseiten dieses Saiftopl^gs sind persönlicher Beziehung; einer- 
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seits (3) ist ein Jüngling, der eine Lanse hält, mit einem Pferde beschäftigt, 
das er am Zügel fafst; vermuthlich zur Andeutung ritterlichen Standes. An» 
drerseits, nämlich zur Linken des Beschauers (2), bemerken wir eine Frau, 
die, ein undeutliches Geräth in der Hand, Tor einer Sonnenuhr steht; 
Tielleicht die Mutter des Sterblichen dem diese Urne gewidmet war, im 
Begriffe sein Horoskop zu erspähen, während das andre entsprechende 
Bild denselben als Heitersmann, in der Blüthe seiner Kraft, uns vor 
Augen rückt. 

Taf. LXII. 1. PSYCHE; Obertheil einer Statue im Museum zu Neapel, 
gefunden im Amphitheater zu Capua. Parischer Marmor; hoch 2 F. 6 Z. 
englisches Mafs. Vgl. Millingen Uned. Mon.II, 8 p. IS. Gerhard Neapels 
Antiken I. S. 65 f. no. 203. 

Dieses leider sehr verstümmelte Werk, dessen Berühmtheit seit Er- 
scheinung des vorliegenden Stichs auch durch Abgüsse gesteigert worden 
ist, erinnert wie wenig andre durch seinen innigen Ausdruck wie durch 
die Weichheit seiner classischen Ansftkhrung an dasjenige, was über die 
Konst des Praxiteles uns gesagt wird. Der Ausdruck des unvergleichlichen 
Kopfes verhält sich zu Venusbildem, wie sich der vaticanische Amor zu 
den gangbarsten Figuren desselben Gottes verhält; es wäre demnach nicht 
unmöglich, dafs ein altgriechisches Venushild von besonders tiefsinnigem 
Ausdruck in diesem Fragment uns erhalten wäre. Da wir jedoch von 
einem solchen nicht Kunde haben, so geben wir die früher vorgeschlagne 
Deutung dieser Figur auf Psyche noch nicht auf, lassen jedoch nicht uner- 
wähnt, dafs die sehr jungfräulichen Formen der Brust einiger Ueberarbei- 
tuog angeschuldigt werden, wie denn auch die am Rücken befindlichen 
Oeffnungen ihrer Stelle nach einer barbarischen Vcrletsung vielmehr als un- 
sprUnglichem Einsatz der Flügel beizumessen sind. [Vgl. Emil Wolff im 
Bullettino d. lust. 1833 p. 132 ff.] 

^ Taf. LXII. 2. 3. EROTEN UND PSYCHEN; Wandgemälde die im 
Jahr 1824 am Cäsarcum zu Pompeji noch sichtlich waren. [Vgl. Museo 
Borbonico IV, 47.] 

Der Mythos von Amor und Psyche, für welchen ein älteres Zengnifs 
als das sehr späte des Apulejus uns fehlt, und den wir nichtsdestoweniger 
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seinen Hauptzflgen nach so eben als altgricchisch voranssetzten, findet im 
heitern Spiel dieser gegenwärtig zerstörten Wandmalereien wenigstens für 
das erste Jahrhundert der Haiserzeit sich bezeugt. BeflOgelte Knaben und 
Mädchen sind in beiden Gemälden zusammengesellt; und obwohl die BeflO- 
gelung dieser letztem nur in einer vor ihnen hervorgehobenen Hauptfigur 
die Oblichen Schmetterlingsformen der Psyche trägt, so ist es doch nn> 
gleich wahrscheinlicher ihre Gefährtinnen fär gleichartig zu halten als 
einen Bezug auf Nike in ihnen zu suchen, an die wir bei weiblichen 
FlOgelgestalten zunächst zu denken gewohnt sind. Vier der gedachten 
Figuren verschiedoen Geschlechts , vermuthlich zwei Eroten und zwei Fsy> 
chen, nehmen, einander gegenüber, die Bänke eines Tisches ein, an des- 
sen Ueberdeckung sie, eine schattige Laube zu gründen, Zweige und 
Blumenwerk anzureihen beschäftigt sind. Einer der sitzenden Knaben 
hält, wenn die Zeichnung nicht trügt, eine Schere bereit, um den Ueber- 
flufs eines Zweigs zu beschneiden^ dagegen noch eine Gefährtin dieser 
beflügelten Gesellschaft mit einem Blumenkörbe beschäftigt ist, der auf 
einem nahe befindlichen Tische steht. Abwärts von diesen blumenwin- 
denden Paaren schliefst linkerseits ein gleichartiges, aber von den übrigen 
unterschiedenes Paar dieses Bild ab. Der Eros desselben ist nicht wie 
die andern bekleidet, sondern trägt ein leichtes Gewand zusammengeschla- 
gen über den Arm; die Psyche, die ihn begleitet, ist auf die schon be- 
merkte Weise durch bedeutsamere Form ihrer Flügel von ihren Schwe- 
stern unterschieden. Während er in der Rechten einen herabhangenden 
Blumenkranz hält, reicht seine andre Hand Psychen eine Platte, welche 
von dieser mit Blumen gefüllt wird. 

Taf. LXII. 3. AMOR ALS MÜLLERBURSCHE; Gegenstück des vo- 
rigen Wandgemäldes. 

Bei einer Mühle derselben Form wie sie in den Häusern Pompeji’s 
hie und da uns begegnet, um von Eseln gedreht den Hausbedarf des 
Mehles zu liefern, sind vier gcflügelle Knaben gelagert; einer von ihnen 
hält einen Kranz ansgebreitet, neben dem andern steht eine Platte mit 
TrinkgUisem. Ein dritter ergibt sich dem Schlummer; ein vierter geber- 
det sich als EigenthOmer des vor ihm stehenden bekränzten Esels. AVäh- 
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rend am Halten Ende des Bildes ein fünfter Amor seinen Esel gleichfalls 
behränzt, nähert sich jenem erstgedachten Thiere ein sechster geflfigeltet' 
Knabe, mit der Rechten des Thieres Kranz berührend, den Blick aber 
seiner geflügelten Gefährtin zugewandt 3 gleichsam als sey das Thier ihm 
genehm, seine Geliebte von dannen zu tragen. 

Taf. LXIII. 1 . FACKELLAUF 3 Mosaik von schwarzen und weifsen 
Steinen in der Villa Albani. [Vgl* Beschr. von Rom lil, 2 S. 367.] 

Zwei unbelüeidete Jünglinge sieht man in vollem Lauf} von der 
Rechten zur Linken gewandt , erheben sie in der rechten Hand eine Fackel, 
während ihre Linke ein rundes Schild hält. Von den verschiedenen Fackel- 
läufen, welche in Griechenland üblich waren, wird man zunächst an den- 
jenigen denken, der zu Athen am Fest des Prometheus gehalten wurde. 

Taf. LXllI. 2 * PRIESTERLICHES} Fragment eines Frieses von phry- 
gischem Marmor (paonazetto) im Museo Chiararoonti. 

Ein brennender Altar, daneben ein Baum, ferner eine Opferschale 
zwischen Stierschädeln, sind oberhalb eines Verzierungsstreifcs (zwei Mu- 
scheln und eine Palmelte enthaltend) auf einem Felde abgebildet , wel- 
ches zu den benachbarten das ungefähre Verhältnifs einer Metope za 
einer Triglyphe zeigt. Mit dieser Vennuthung läfst sich das sehr ver- 
stümmelte Feld zur Linken, nach allem Anschein Rest einer Gewandflgur, 
jedoch nur schwer vereinigen, und es ist daher wahrscheinlicher, dafs 
rechterseits vom zw'citen Stierschädel anhebend ein Opferzug, dessen Fi- 
guren noch kenntlich sind, unmittelbar daran sich anschlofs« Die geringe 
Gröfse dieser Figuren spricht nicht dagegen} der ornamentale Charakter 
des Ganzen liefs nicht nur die schon erwähnten Gegenstände des Opfers, 
sondern auch einen darauffolgenden Lorbcerkranz in überwiegender Gröfse 
erscheinen. Dem Opferzug geht ein Eber als eins der zu opfernden Thiere 
zur Seite } cs hat den Anschein, als sey auch diesem das Verhältnifs der 
menschlichen Figuren untergeordnet, etwa aus ähnlichem Grund wie auf 
griechischen Volivreliefs Schutzflehende in geflissentlich kleinem Verhält- 
nifs erscheinen. Uchrigens ist die Bildung jener Figuren defshalb nicht 
minder deutlich. Voran geht ein bärtiger Mann, mit einem Stirnband 
geschmückt} seine Hände sind betend erhoben. Ihm folgen zwei ver- 
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schieierte Freuen, die eine mit gleichfalls erhobener Rechten. Eine dritte 
Frau trSgt eine gefQlIte Fruchtplatte auf ihrem Haupt j eine verschleierte 
vierte schmiegt sich ihr an und noch eine Rinfte bartlose Figur ist sicht* 
lieh geblieben. 

Taf. LXIV. LAREN UND HERKULES; irdener Hausaltar, vormals 
in der Bartholdy'schen Sammlung (Mus. Bartold. p. 152 s. no. 58), ge- 
genwärtig im Museum zu Berlin. 

Auf den einander gegenOberstehenden Seiten dieses kleinen Altars ist 
einerseits das schlangenwtlrgendeKind Herkules, andrerseits jenes Paar kurz- 
geschllrzter, mit Trinkhom und Eimer versehener, Jünglinge wiederholt, de- 
ren häufige Bilder gegenwärtig mit Sicherheit ihr Bilder der Laren gehalten 
werden. Die stumpfe Erhaltung ähnlicher Werke macht die an und für sich 
schwierige Deutung des Beiwerks noch schwieriger, welches in einem un- 
teren Streif und in einem dreifach gezackten oberen Feld diese Hauptgmp- 
pen einschliefst. Auf jenem unteren Raum ist je ein Paar streitender Thier- 
figuren bemerklich, die man das eine Mal geneigt ist für Bären, ein ander- 
mal für Löwen zu halten und auf circcnsische Thiergefechte zu deuten. 
Bacchische Masken fassen die obere Darstellung ein; ihrem silensähnlichen 
Ausdruck findet einmal die Behömung sich beigemischt, die einen Pan zu 
erkennen gibt. Zwischen den Masken sind stehende Figuren angebracht, 
theils nackte Knaben, theils wenn der Anschein nicht trügt, bekleidete 
Mädchen oder doch Knaben verschiedener Stellung; man könnte an bacchi- 
schc Genien denken. 

(^Taf. LXV. KNABENSPIEL; Sarkophag aus Ostia, gegenwärtig im 
Museum des Vatikans. L^gl. Hyperb. röm. Studien I. S. 147. Melchiorri in 
den Atti deir Academia pontificia Vol. II. p. 170 A. B.^ 

Vor einer Halle, welche durch Bogengänge und Hermen angedeutet ist, 
sind zwölfKnaben beschäftigt, ein Spiel mit Nüssen zu üben, wie es, zu- 
gleich mit der Deutung auf Saturnalien, auch aus einem ähnlichen vatikani- 
schen Sarkophagrelief nachgewiesen ist. [Melchiorri a. a. O. p. 147 if-] 
Zwei Spieler und drei Zuschauer, diese letztem zum Theil im Streit über 
das vorige Spiel, bilden hier die erste Gruppe, und auch die nachfolgenden 
sind gröfstentheils bereits aufgeregt Ober des Spieles Geschick, während 


Digitized by C-tiogle 


31G 


noch mehrere Maasen gehäufter Spielkugeln auf dem Spielplatse liegen und 
einer derKuahen als hitziger Sieger danach hascht. Wohl au bemerken ist 
das geschürzte Gewand, in welchem dieser und mehrere andre Figuren die 
Beute des Sieges gesammelt haben. 

Der Deckel dieses Sarkophags enthält die Inschrift des Kindes, dem es 
bestimmt war. Sie wird von schwebenden FlUgelknaben getragen, welche 
durch Ablegung ihres HAchers und Bogens als Todtengenien sich bekunden. 
Tragische Masken sclilicfsen als Antefixa diese Darstellung ab. 

Taf. LXVI. TANZUNTEHIUCHT; nolaniscbe Amphora, beiHm. Gar- 
giulo zu Scapel im Jahr' 18 25 gezeichnet {^später in die Durand'sche Samm- 
lung no. tGi versetzt, und aus deren Versteigerung an Ilrn. Durand-Ducloa 
übergegangenX 

Ein kurzbeklcidetes Mädchen, deren Tracht an Hierodulentänze erin- 
nert und deren Bestimmung vielleicht den Dienst italischer Ueppigkeit gibt, 
schaut nieder auf die Bewegung ihrer FOfse, während jede ihrer Hände Kro- 
talcn zur bacchlschcn Klappermusik (xw/ifla'/.iiiCovoa nennt sie Müller) in Be- 
reitschaft hält. Ihr Haar, wie auch das der Lehrmcisterin, ist vorsichtig in 
einen Haarsack gesammelt. Diese letztere steht gebieterisch ihr gegenüber 
und stützt einen überaus mächtigen disciplinarisckcn Stab auf. Eine Binde 
ist aufgehängt, die wuhlgcrathenen Künste zu belohnen. Als Gegenbild 
weist ein in den Mantel gehüllter Jüngling auf die Vergleichung männlicher 
und weiblicher Uebungen hin. 

Taf. LXVH. r.4L.\STKITE\j kandclaberähnlichcr Untersalz eines 
Gefäfses aus der Koller' sehen Sammlung in das Museum von Berlin versetzt. 
[Vgl. Berlins Bildw. Vasen no. 7Q7.] 

Die nolanischc Malerei dieses Kunstwerks, dessen seltne Form und Be- 
stimmung anderweitig bekannt und erwiesen ist [Berlins Bildw. 1. S. .>60 f |, 
zeigt uns zuvörderst einen Jüngling mit Springgerätli ; ihm gegenüber einen 
andern, der mit ungespitzter Lanze den Punkt zu bezeichnen scheint, auf 
welchem die Uebung seines Gefährle.n stattfinden soll. Striegel, Oelilasche 
und Schwamm sind aufgehängt zwischen ihnen. Eine Striegel scheint auch 
der dritte Jüngling zu kalten, welcher dem mit Badcgcräth dienenden Knaben 
die Hand aufs Haupt legt. Oberhalb dieser Gnippc liest man mit rühmendem 
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wenn nicht derselbe, Name findet auch zwischen den beiden ersten Figuren 
sich vor. 

Taf. LXVIIL 1. 2. DISCLSWEhFERj nolanischc Amphora des Herrn 
Catalano zu Neapel* 

Ein unbekleideter Falästrit hält mit ausgestrccktcn Händen einen Discus, 
etwa um bevor er ihn wirft dessen Schwere zu prüfen. Drei Lanzenstocke, 
die, hinter ihm zusammengebunden, schräg aufgestellt sind, deuten zugleich 
auf Hebungen im Lanzenwurf. Nebenher ist durch Striegel und Oelilasche 
eine Andeutung des mit der Palästra verbundenen Bades gegeben, wie denn 
auch als Gegenbild ein Falästrit in den Bademantel gehüllt erscheint. 

Taf. LXVIll. 3. FAUSTKÄMPFEß ; Marmorstatue im Pallast Gentili 
zu Rom. ( t 

Ein unbekleideter Jüngling ist mit deutlich gearbeitetem Gestus versehen 
und gewährt ‘ somit eines dcrl wenigen Beispiele 'von Ehrenstatuen, die man 
in römischer Zeit für Athleten verfertigte. ob air.gA «« usdtM 

Taf. LXIX. 'DIADUMENOSj Marnaorstatuc im Ballast Farnese zu Rom, 
neuerdings ins Museum zu Neapel versetzt. | ,,Vgl. Cavallcr. no. 97* Guat- 
tani Mem. encicl. V. p. 81. Winckclm. Werke VI. Taf. II. A.‘’ O. Müller.] 

Wiederum die Ehrenstatue eines Athleten, den auch der danebenste> 
hende , ganz oder gröfstentheils ergänzte Falmenstamm als solchen bezeugt; 
der Ausführung nach ein römisches Werk, nach seiner Bewegung jedoch 
einem berühmten Werke des Fhidias entsprechend, in welchem der Ruhm 
eines Siegers vermuthlich wie hier durch das Stirnband bezeugt war, wel- 
ches derselbe sich angelegt hat und an lang herabhangenden Enden hier 
festhält. 

Taf. LXX. HEIMKEIIRENDE JÄGER; Vase des Hrn. Fil. Rainooe 
zu S. Agata de Goti. 

Ein glücklicher Jäger, dessen Gewand über die linke Schulter geworfen 
ist, hat seine Jagdbeute, einen ansehnlichen Eber, darauf gelegt. Ihm 
folgen zwei andre mit übergeschlagner Chlamts, deren einer mit Hammer 
und Schwert, vielleicht auch noch mit einer dritten Waffe versehen ist, 
während der dritte Jüngling dos Zuges ein zusammengebundenes Jagdnetz 
Gbrhard's Aatike Bii.nwF.RnK. 
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und etwa eine Jagdtasche von dannen trägt. [Ein ähnliches Vasenbild bei 
Millin Vascs I, 18 verglich 0. MUller.] 

Taf. LXXI. GASTLAGER j agrigenter Gefals, in einer Monographie 
von Politi bekannt gemacht. 

Auf einem Ruhebett liegt ein bärtiger Mann ausgestreckt, dessen Kopf 
mit einer Binde geschmückt ist; ein ähnlich geschmückter Jüngling, der in 
der Linken eine ähnliche Trinkschale hält, während seine Rechte über das 
Haupt gelegt ist, horcht behaglich einer vor ihm stehenden geschmückten 
Flötcnspielerin. Jedem der beiden Ruhebetten zur Seite steht ein Tisch- 
chen, von welchem bacchische Kränze herabhangen; zwischen beiden ein 
hoher Candelaber, der von zwei Stäben zur Aufsetzung von Leuchten durch- 
schnitten ist. Die beigeschriebenen Namen der drei Figuren, Demetrios, 
Kleophon und Klcophonis, beziehen sich ohne Zweifel auf glückliche Indi- 
viduen verschollenen Namens; an Demetrios Poliorketes dachte Politi. 

Taf. LXXII. LÄNDLICHER MASKENZÜG; Vasenbild der Rainone’- 
schen Sammlung zu S. Agata de Goti. 

Um eine vorwärtsschreitende Flötcnspielerin mit hohem bekränztem 
Haarputz bewegt sich der muthwillige Zug vier männlicher und bekränzter, 
gröfstentheils bärtiger, Figuren. Dieselben sind sämmtlich vermummt, ob- 
wohl ohne Gesichtsbedeckung. Oberkörper, Arme und Beine sind in 
enggegUrtete Kleidung gelegt, zum Theil mit angeblichen Frauenkleidem, 
ohne das eigne Geschlecht zu verleugnen. Eine Binde ist aufgehängt; 
eine andre hält einer des Zuges in seiner Hand. Das Nebenwerk zwei 
andrer Figuren, ein grofser Stecken und etwa ein Kuchen, lassen sich 
nicht wohl näher erklären. 

Taf. LXXIII. PARODIE; Vasenbild der Rainone’schen Sammlung zu 
8. Agata de Goti. 

Drei Männer in komischer Tracht und mit komischen Masken ver- 
sehen gehören vermuthlich der Parodie einer Tragödie an. Der mittelste 
dieser Männer hält in der rechten Hand eine bartlose Maske, die auch 
den Kopf eines getödteten Feindes vorstellen kann , in der Linken aber 
eineHjdria, vielleicht ein Aschengefäfs oder das Geiäfs welches Medusens 
Locke enthielt. Zwei Krieger umgeben ihn, der eine mit kurzem Stab 
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und zackigem Helmbusch, der andre, der seine Rechte genraltsam der 
Mittelfigur entgegenhält, mit einem Fell und zwei Speeren bewafl'net. 

Taf. LXXIV. RÖMISCHE HOCHZEIT} Sarkophag im Hofe des Bel- 
vedere im Vatican. [Vgl. Beschr. von Rom II, 2, S. 131.] 

Eine tiefverschleierte Frau steht einem bärtigen mit der Toga belilei- 
deten Mann gegenüber, der in der Linken eine Rolle hält, mit der Rech- 
ten aber vermuthlich Weihrauch in die lodernde Flamme eines bekränzten 
Altars streut, üie Ehegöttin, Juno Fronuba, steht im Hintergrund und 
verbindet die beiden Gatten, indem sie ihre Arme auf deren Schultern legt. 
Aufserdem sind auf der Seite der Frau Venus, Amor und Hymen bemerk- 
lich: letzterer als geflügelter Jüngling, Amor mit Chlamys, Köcher und 
Bogen, Venus fast unverhüllt nach Art der Anadyomene. Aufserdem schlie- 
fsen zwei Frauen, die eine mit einem Kästchen, vermuthlich Freundinnen 
der Braut, dieser Figurenreihe sich an. Auf der entgegengesetzten Seite 
bekränzt ein zweiter Hymenäus den Bräutigam , dem ein Mädchen mit 
halbgeöffnetem Kästchen, etwa für Brautgeschenke, zur Seite geht. Es 
folgt eine priesterliche Figur, einen Opferstier an der Hand und noch 
eine Nebenfigur mit voraussetzlicher Beziehung auf ebendasselbe Opfer, 
Diesen letztgedachten Personen schliefst auf der Kehrseite zur Rech- 
ten die Figur eines leichtbekleideten Mannes sich an, der, einen Speer 
in der Linken, die Rechte aber befehlend erhoben, auf einem gesattelten 
Pferde stattlich einherzieht} des Pferdes Zügel hält ein Jüngling gefafst, 
der leichtbekleidet und ebenfalls mit einem Speer in der Hand , festlich 
vorangeht, wie auf ähnlichen griechischen Zügen -Merkur zu thun pflegt. 
Diesem Bild gegenüber, welches eine festliche Darstellung aus dem Leben 
des Ehegemahls zu enthalten scheint, ist auf der linken Querseite der 
Händedruck dargestellt, den beide Gatten zum Abschied vielmehr als 
zur Vermählung einander reichen. Sie stehen im Vordergrund eines auf- 
gehängten Vorhangs, der zwischen zwei fast kahlen Bäumen befestigt ist} 
vermuthlich nicht ohne Beziehung auf ländliche Grabesstille. 

Taf. LXXV. GHOSSGRIECHISCHES TOÜTENOPFER} Relief von 
gebrannter Erde, im römischen Kunsthandel gezeichnet. 

Auf einer Lade, wie sie auch andremal Grabesgeräth zu tragen bestimmt 
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ist, erblickt man das Idol einer Güttin, welche durch kurze Kleidung an 
Artemis, durch ihren Modius an Erdgottheiten, durch die auf ihre Brust 
gedrückte Blume an Scpulcralbildungen der Aphrodite, durch ihre gesenkte 
Fackel an Persephone erinnert. Diese letztere Benennung bleibt vermuth- 
lieh die gültigste, sofern der Begriff von einer Venus Libitina von ihr 
nicht ausgeschlossen bleibt. Einer solchen Venus entsprechend ist der 
danebenstehende ministrirende Flügelknabe, den man berechtigt ist als 
einen Amor der Todten, als Mysterien - und Sepulcralgcnius aufzufassen. 
Mit einem Stirnband geschmückt, hält er in seiner Rechten den Krug für 
flüssige Todtenopfer, in seiner Linken aber eine Binde zur Schmückung 
des Grabes. Ein Salbgcfafs steht neben ihm auf der oben bemerkten Lade; 
unterwärts aber ist ein bekanntes Todtenopfer, der Hahn nebst einem mit 
Früchten gefüllten cercalischen Kalathos, zu bemerken. 

Taf. LXXV. 2. VERMÄHLUNG UND GRABESPFORTE j Sarkophag- 
platte im Belvedere des Vatican. [Vgl. Beschreibung von Rom II, 2 S. 156 
no. 95*1 

Die Wechselbeziehung ehelicher Verbindung und ihrer Trennung durchs 
Grab, die schon auf der vorigen Tafel uns vor Augen trat, findet sich hier 
auf einer und derselben Platte verknüpft. Eine Bogenhalle in spätem Bau- 
styl , durch korinthische Säulen gestützt und an beiden Enden von Löwen- 
köpfen überragt, zeigt linkerseits die verschleierte junge Gattin nebst einer 
Gefährtin, die eine Opferschale hält, und ein Mädchen das ein Schmuck- 
kästchen trägt. Dieser Darstellung einer Neuvermählten gegenüber ist rechter- 
seits in einem ganz ähnlichen Bogenthor ein ältlicher Mann zu bemerken, 
der eine Rolle hält und von einem andern Mann mit Opferschale, so wie 
von einem Knäblein in der Prätexta, begleitet wird. Nach dem ältlichen An- 
sehen des Mannes zu urtheilen kann ebensowohl die nahe Trennung von 
seiner Gattin als, wie anfänglich sich glauben läfst, ihre nahe Vereinigung 
dargestellt seyn, in welchem Fall auch das Beiseyn der beiden Kinder ohne 
Hinweisung auf Opferknaben erklärlich ist. Sehr sprechend ist die betende 
Geberdc, mit welcher der Mann seine Rechte, die Frau beide Hände erhebt. 

Inmitten dieser auf beide Ehegatten, ihre Vermählung und Trennung 
bezüglichen Scenen ist eine ebenfalls reichgeschmückte Giebelthür bemerk- 
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lieh, welche den Eingang zu Plnto’s Plbrtcn uns darstellt. Sie ruht auf ko- 
rinthischen Säulen; Giebelfeld und Giebelspitze sind bedeutsam mit gefüll- 
ten und umgestürzten Eruchthörben gcschniücht. Die Flügelthüren dieser 
Pforte sind halb geöffnet; FlOgelknaben, die wiederum Fruchtkörbe halten, 
Tcrzieren bedeutsam die vier Hauptfelder. Es sind Genien der mit gesam- 
melten Schätzen zufriedenen winterlichen Jaiireszeit, in unverkennbarer Be- 
ziehung auf Genufs und Entbehrung der Abgeschiedenen. Eine ganz ähn- 
licheSymbolik ist deutlicher in den grOfscren Figuren ausgesprochen, welche 
als Wächter jener Grabespforte auf beide Seiten derselben statuarisch ver- 
theilt sind. Wir erblicken , auf eine Basis gestellt, jederseits einen geflü- 
gelten Todtengenius, der bekannten Figur des Amor mit umgestürzter Fackel 
entsprechend; in dieser Bedeutung hat jeder derselben seinen Blick auswärts 
nach den Ehegatten gewandt, hält ein reichlich besetztes Füllhorn ihnen ent- 
gegen , deutet jedoch durch den in der andern Hand sichtlichen kahlen Ast 
die Entblätterung des Lebens an. DieseGenien sind mit Lorbeer, vielleicht 
auch mit Hosen bekränzt; der Triumph des fortdauernden Lebens im Tode, 
der damit angedeutet ist, wird Oberdiefs ausgesprochen durch zwei Victorien, 
die oberwärts, wie mit künstlichen Bändern architektonisch befestigt, die 
erwähnten Genien überragen und noch einen vollen Lorbeerkranz auf deren 
Stirn zu drücken bereit sind. 

Taf. LXXVI. 1. GHABESABSCHIED; Relief im Museum des Vaticana. 
|_Vgl. Beschr. v. Rom II, 2 S. 184, 66.] 

Ein schlangenumwundencr Baom, hier platanenähnlich gebildet, deu- 
tet auf griechischen Grabreliefs nicht selten die Fortdauer der Abgeschie- 
denen in Gestalt der Schlange, des an der Erde haftenden Thieres, an. An 
einen solchen Baum ist die Frau dieses in seinen wesentlichsten Theilen 
wohlerhaltenen Reliefs angelehnt, ln nachdenklicher Stellnng, am Haupt 
durch ein Stirnband geschmückt, steht sie einem Jüngling’ gegenüber^ 
eher, mit Wehrgehenli und leichtem Gewand versehen, anmahnende WoiüiP 
vermuthlich als tröstender Anverwandter, ihr zuspricht, die er mit ‘Seiner 
ausgcstreckten Rechten' begleitet. " i** 

Taf. LXXVI. 2. TODTENLAGER; Relief aus Griechenland , vormals 
dem Grafen Ginnasi in Rom gehörig. 
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Als Bild des abgeschicdnen Heros, um einen Baum gewunden, welcher 
hier kahl ist, wird wiederum eine Schlange uns vor Augen gefQhrt. Der 
Baum , an welchem sic haftet , deutet durch seine Entblätterung auf die Ent- 
behrung des Todtenj zugleich aber wird die durstige Schlangengestalt ans 
einer Schale getränkt, wie sie nebst einem erhobenen Trinhhom der Haupt- 
figur dieses Bildes zugethcilt ist. Uiesc Hauptfigur ist die eines zum Schmaus 
gelagerten behaglich gekleideten Mannes. Am Ende des Ruhebettes, auf 
welchem er ausgestrockt ist, sitzt eine verschleierte Frau; ein besetzter zier- 
licher Tisch und ein dienender Knabe mit geschlossenen Händen sind da- 
neben bemerklich. Darstellungen wie diese gehören zu den häufigsten im 
Gebiet griechischer Gräbersculptur. Aus der Vergleichung ähnlicher Werke 
läfst sich schlicfscu, dafs in dem gelagerten Mann, der dann und wann ein 
Fruchtraaafs auf seinem Haupte trägt, ein Bild des Unterweltgottes gemeint 
sey; in der Bildung desselben Gottes ward der gefeierte Todte dargestellt, 
wie denn auch verstorbne Frauen dann und wann in Gestalt der Proserpina 
erscheinen. DesTodten Wohnsitz im Eiland derSeligcn, den man bei solcher 
Vergötterung vcrmuthlich vorausselztc, war immerhin auch genügend es zu 
erklären, wie eben derselbcTodtcderabgestrciftcnHUlle, die er inSchlangeu- 
gcstalt auf Erden zurücklicfs, nocli einige INahrung zu senden im Stande war. 

Taf. LXXVII. 1. FRAUENHERME UND TODTENGENIÜS als deren 
Verzierung; Marmorwerk, im Casino des Vaticanischen Gartens gezeichnet. 

Der seltene Umstand, ein weibliches Bildnifs in Hermenform vorzufin- 
den, würde auf eine Dichterin ratlien lassen, legte die bacchische Bekrän- 
zung dieses Kopfes nicht Zeugnifs dafür ab, dafs eine Eingeweihte in ihr 
gemeint scy. Dieses Frauenbild im Grabe zu schmücken war auch der Schaft 
ihrer Herme behülflich. Innerhalb einer architektonischen Verzierung bot 
rankendes Weinlaub den Raum dar, um die Figur eines schlummernden Todten- 
genius aufzunchmen, dessen linke Hand das Symbol tiefen Schlafes, einen 
Mohnatcngel, hält. 

Taf. LXXVII. 2. TODTENGENIÜS; Marmorstatue, vormals dem Gra- 
fen von Ingenheim gehörig, jetzt im Museum zu Berlin. L^gl. Berlins Ant. 
Bildw. I. S. 129 »o- 373.] 

Auf einem Löwcnfell ruhend , durch ein Köcherband als Amor bezcich- 
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net , durch Mohnstengel aber nnd amgeslQrzte Fackel zum Genius eines Ver- 
storbenen ausgeprägt, auf dessen Fortdauer im Tode eine nebenher spielende 
Eidechse deutet, ist dieses Exemplar einer nicht seltenen Vorstellung haupt- 
sächlich durch seine Inschrift bemerkensworth. Die persönliche Erwähnung 
eines Valerius verstärkt den Beweis, dafs ähnliche MarmorGguron nicht so- 
wohl einem schlafenden Gott Amor als vielmehr dem Genius und Psyche- 
gemahl des Verstorbenen gelten, dem diese Figur gewidmet war. 

Taf. LXXVII. 3. GEQUÄLTE PSYCHE^ Fragment einer Marmor- 
gruppc, im Magazin des Vaticanischen Museums gezeichnet. 

Eine weibliche Figur, durch SchmettcrlingsflUgcl als Psvehe bezeichnet, 
in der linken Hand einen Lorbeerhranz, Symbol des besiegten Lebens 
haltend, liegt ausgestreckt auf dem Boden; sic wird getreten von einer 
JOnglingsflgur, deren übriggebliebenes nacktes Bein auf ihrem Körper ruht. 
Die Verhältnisse dieser Figur machen e.s wahrscheinlich, dafs in ihr nicht 
sowohl ein meist knabenhaft gedachter Amor und Todtengenius , als viel- 
mehr der stets erwachsen gebildete Genius des Todes gemeint sey. Als 
Nebenwerk steht ihm ein Stamm zur Seite, der mit gewohnter, bedeut- 
samer Entblätterung gebildet seyn mocluc. 

Taf. LXXVIll. LEICHENSPIELE UND STIERZERFLEISCHUNG; 
Reliefplattcn von gebrannter Erde, im Jahr 1825 zu Neapel gezeichnet, 
gegenwärtig im Museum zu Berlin. 

Diese kleinen Thonplatten, welche in mehrfacher Wiederholung gleich- 
zeitig zum Vorschein kamen, bildeten vermuthlich wechselswcise den Fries 
eines grofsgriechischen Grabes. Eine Gattung der dabei wechselnden 
Platten stellt einen Wagenrennner im vollen Lauf seines mit vier Rossen 
bespannten Wagens dar; er ist kurs bekleidet, ein leichter Hut hangt 
von seinem Nachen herab. Das zweite dieser Bilder stellt einen Stier 
vor, den zwei Tiöwcn zerfleischen; im Allgemeinen ein fllr Gräber wohl 
passendes Bild gewaltsamer Zerstörung, zugleich aber auch eine symbo- 
lische Hinweisung auf dcnKreislauf der Natur, deren Erdstier von Sonnen- 
löwen gelödtet wird. 

Taf. LXXIX. 1 — 3. LÖWENGHUPPEN auf Sarkophagreliefs, beide 
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in Villa Aldobrandini (Miollis) auf dem Quirinal. [Vgl. Beseht, von Rom 
II, 2-S. 35 f.l 

Wie in der letztgedachten Gruppe wird häufig in den Reliefbildern 
runder Sarkophage aus spätrömischer Zeit ein schwächeres Thier der grim- 
migen Kraft des Löwen zum Opfer. Auf dem ersten dieser Reliefs ist es 
ein Reh, auf dem zweiten in zwiefacher Gruppe ein Eber. Diesen 
zerfleischenden Gruppen steht ein Thierwärier zur Seite, dessen Person 
uns zugleich mit der breiten Gürtung des Lö^Ycn berechtigt, dergleichen 
Gruppen auf amphitheatralisrhe Spiele zu deuten. Ilicbci ist jedoch eine 
damit verknüpfte symbolische Ncbcnbezichung auf den Löwen als Sonnen- 
symbol nicht schlechthin abzuweisen, zumal dieselbe bei ähnlichen ge- 
riefelten Sarkophagen durch Löwenköpfe inmitten bacchischer Reliefs 
andrcmal unzweideutiger gegeben ist. Eine solche Symbolik der sonsti- 
gen Darstellungsweisc ähnlicher römischer Werke gcmäfs zu erachten, 
erinnert uns auch der inmitten unsres Sarkophags abgebildete Todten- 
genius, dessen Bedeutung auch ohne sichtliche Fackel unverkennbar ist. 

Taf. LXXX. 1. ZERFLElSCHUiXG E^ES HIRSCHES j eingegrabne 
Zeichnung einer Erzplatte, aus der Bartholdy’schcn Sammlung in das Ber- 
liner Museum versetzt. Vgl, Mus. Bartold. p. 5T no. /r6. [Müller Denkm. 
I, 15, 58.] 

In streng alterthümlicher Zeichnung zeigt diefs lebendig gruppirtc 
etruskische Werk einen Hirsch, den ein Panther zugleich und ein Löwe 
zerfleischen. Alle drei Figuren sind aufrecht zu sehen, wie es dem 
Künstler zum Zweck der mehrseitigen Basis oder Ara, der dieses Werk 
angehören mochte, ohne Zweifel am passendsten war. In Betreff der 
schon früher erwähnten Thicrsymbolik, die wir hier fortgeführt finden, 
ist die Verbindung des Löwen mit dem Panther durchaus nicht gewöhn- 
lich, aus der bacchischcn Geltung beider Thiero jedoch, wie aus der 
apollinischen des Hirsches, erklärlich. 

Taf. LXXX. 2. GARTEN ANSICHT j Trapezophor im Museum Chiara- 
monti. [Vgl- Besehr, von Rom II, 2 S. 74.") 

Oberhalb eines runden Schildes, das ein Lorbeerkranz einfafst, mit- 
teninne ein Medusenhaupt schmückt , ein Doppelspcer aber hellcbarden- 
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ähnlich durchschneidet, ist in der jVrt eines Frieses ein Gartenzaun darge- 
atellt. Dieser ist von Bäumen Oberragt, zwischen denen Löwe und Hirsch, 
Eber und Hund, Stier und ein Hund oder Bär, Jagdgruppen bilden. Ge- 
schmOcltt ist dasselbe Gehege durch bogenförmige Nischen, in denen ein 
FlOgelknabe mit einem Kranz und einem Fruchtschurz, etwa ein Genius des 
Herbstes, und ein ähnlicher Knabe bemerhlich ist, der in der Hechten eine 
Palme liält , mit der Linhen aber vielleicht einen Siegerkranz sich aufsetzt. 
Gleichwie diese Figuren, durch ihren Untersatz als Statuen bezeichnet, die 
decorative Bestimmung manches uns Obriggebliebnen Marmorwerks nach- 
weisen helfen , sind jene Nischen und das ihnen verknüpfte Gehege von 
hochaufgestellten Hermen, bartlosen und bärtigen, überragt, welche sich 
gleicherweise zur Erldärung der Menge darbieten, in welcher viele ähn- 
liche Werke, meistens von mittelmäfsiger Arbeit, aus dem römischen Alter- 
thum auf unsre Zeiten gekommen sind. 

Fünftes undseclLstes HeR : VERMISCHTE DAHSlT.LLluVGE.\. 

Taf. LXXXI. 1.2. VESTA; zwei Marmorhermen im Casino Rospigliosi 
zu Rom. 

Diese Hermen sind mannichfach ausgezeichnet: in Bezug auf die Her- 
roenform durch ihre Gröfse, die Bekleidung des Schaftes und die Seltenheit 
weiblicher Hermengestalten, aufserdem aber als wahrscheinliche Darstellun- 
gen einer nur selten zum bildlichen Ausdruck gelangten Göttin. Als Vesta 
jedoch macht wenigstens die erste dieser Figuren durch die Art ihrer Ver- 
schleierung sich geltend, welche, wie an Vestalinnen schon früher (Taf. 
XXIV) uns kund ward, über der Brust zusamroengeknüpft ist. Ein Lor- 
beer- oder Olivenkranz steht dieser Göttin wohl an und macht es bei 
ähnlicher Verschleierung nicht unwahrscheinlich, dafs auch die an glei- 
chem Ort befindliche, vielleicht aus gleichem Fundort herrührende, zweite 
dieser Figuren eine Vesta vorstelle; doch ist einzuräumen , dafs die letz- 
tere sowohl des vorhergedachten Gewandknotens ermangelt, als auch durch 
lange, einer Vesta gewifs zukommende, Kleidung vom Franxengewande sich 
unterscheidet, das wir an jener ersten Figur erblicken. Ebenso unbestimmt 
und ebenso zulässig ist es , beiden Figuren und namentlich der letzterwähn- 
GznnAnn's AaTiKr BiLnwzzHZ. 42 
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ten die Andeutung von FUFsen zuzugestehen , welche der freieren Hermcn- 
bildung nicht immer versagt blieb, in den beiden vorliegenden Werben 
jedoch dem Ergünzer gehört. 

Taf. LXXXI. 3. VÜLCAN5 Hermenkopf, bei dem Kunsthändler Ves- 
covali zu Rom gezeichnet. [Wiederholt bei Möller Denkm. II, 18 , IQI-] 

Fast ebenso selten als unläugbare Vcstabildcr es sind, findet in un- 
serm Antikenvorrath die statuarische Bildung Vulcans sich vor. Der ge- 
genwärtige Kopf ist durch die Mötze des Schmiedegottes hinlänglich be- 
zeichnet; im wohlcrhaltenen Angesicht ist die derbe Tüchtigkeit des er- 
fahrenen Feuerbezwingers mit geschickter KUnstlerhand ausgedröckt, die 
man jedoch schwerlich öber das Zeitalter römischer Kunst hinaufröcken 
darf. Bemerkenswerth ist hiebei die ihm ursprüngliche Hermenform; sie 
ist allzu bezeugt Rir die Gottheiten Samothrake’s, als dafs man nicht auch 
für Vulcan, den Kabirengott, sic passend befunden hätte. 

Taf. LXXXI. 4 . 5 . VULCAN oder Mcrcur; Erzfigur der Bartholdy- 
schen Sammlung, gegenwärtig im Museum zu Berlin. Vgl. Mus. Bartold. 
p. 11 no. 3. 

Dieses wohlgcarbeitete etruskische Werk stellt einen Mann uns dar, 
der bei leichter Bekleidung durch seinen keilförmigen Bart an Mercur, 
durch seine Spitzmützc wiederum an Vulcan erinnert, ohne dafs eine 
dieser Gottheiten durch jene Attribute ausgeschlossen wäre. Der vorge- 
streckte rechte Arm konnte eben sowohl einen Heroldstab halten als einen 
Hammer, und nur der angestemmte linke Arm, eine Andeutung derben 
Auftretens, möchte den Ausschlag zu Vulcans Gunsten geben. 

Taf. LXXXI. 6. VULCANS FALL; Relief von Marmor, vormals bei 
dem Bildhauer D'Estc zu Rom, gegenwärtig im Berliner Museum. 

Diese spätrömischc Marmorplatte gibt in naiver Unbeholfenheit den 
aus Homer bekannten Mythos vom Falle Vulcans bildlich wieder. Durch 
Mütze und kurzes Schmiedekleid, durch Zange und Hammer wohl kennt- 
lieh, schwebt der von Zeus gezüchtigte Gott zwischen Himmel und Erde, 
bis Lemnos, sein geliebtes Eiland, ihn aufnehmen wird. Von der Höhe 
des Olymps schaut Jupiter, in der Linken den Donnerkeil haltend, ihm 
zu und streckt die Rechte aus, das Gewicht seines Zornes zu zeigen. 
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Er ragt alsHalbfigur aus denLüften herrorj ebenfalls als Halbfigur streckt 
Juno zu seiner Linken, verschleiert und mit einem Scepter versehen , mit 
dem Ausdruck von Entsetzen und Mitleid die rechte Hand aus. In der 
Tiefe ist eine Personification des Meers bemerklich, Amphitrite oderTha- 
lassa; ihrer ausgestreckten Figur liegt ein Seedrache zur Seite. Wie 
durch ihre Gestalt Vnlcans naher Fall in dIeFluthcn, ist durch ein Feld- 
stück die Nähe von Lemnos angedeutet, es sey denn, dafs eine Lesart 
der Sage sich denken liefse, in welcher statt Lemnos Athen genannt 
wurde. Bei solcher Voraussetzung vrflrde es erklärlicher seyn, warum ein 
Oelbaum den Felsen beschattet und Minerva in Üblicher Bewaffnung dar- 
auf steht. Noch eine Figur bleibt unerklärt : eine weibliche Gewandfigur, 
mit einer Haube bedeckt, ihrer Gröfse nach einem andern Moment und 
Mythos angehörig, zu ihren Füfsen mit einem Schild versehen, schliefst 
linkerseits dieses verstümmelte Bild für uns ab. Vermuthlich war eine 
Thetis in ihr gemeint, die aus Vulcans Werkstatt Achills Waffen sich 
cinholt. 

Taf. LXXXII. 1. BACCHISCHER APOLL; Belief der Villa Panfili 
zu Rom. Vgl. Winckclmann Mon. no. 50. p. 6.3 f. [^Klausen Orpheus: 
Allg. Encyklop. III, 6 S. 18 f.] 

Dieses schon früher bekannte schöne und merkwürdige Relief ist in 
erneuter Zeichnung hier wiederholt um den auf einem Felsensitz kithar- 
spielenden, von zwei Frauen mit Krug und Schale begrüfsten, Jüngling 
statt der gezwungenen und noch neuerdings durchgeführten Deutung auf 
Orpheus in den Kreis bacchischer Apollofiguren zu verweisen. Nur in 
solchem Zusammenhang erklärt sich unsres Erachtens das neben der Haupt- 
figur sitzende Thier: nach Gruter (Inscr. XVII, 12) eine Wölfin, nach 
Winckelmann ein tigerähnlicher Höllcnhund, nach Klausen ein Löwe, 
nach dem Augenschein fast nnabweislich ein Panther. Der Zusatz dieses 
bacchischen Thiers dient dem kitharspielenden Lichtgott zum Abzeichen 
seiner Mysterienbeziehung, und macht es zugleich erklärlich, dafs dieses 
Bildwerk mit Weihungsinschrift an einen mystischen Jupiter versehen ist. 
Unter der Darstellung nämlich, von Winckelmann übersehen, obwohl schon 
in Inscbriftwcrken (Grut. XVII, 2) bemerkt, ist die Inschrift Jovi Sancto 
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Broiiloiili Aur. PupHus r.u lesen; dieselbe Göttcrbenennung ist andremal 
(Orcll. no. 1272) mit dem mystischen (Prodr. S. 100) Zusatz JlotlO Deo 
wiederholt, der deutlich aufDionysos («ya.'»<!s Athen. II, 7) hinweist. 

Taf. LXXXII. 2. PHHYGISCHER APOLLO; Fragment eines Reliefs 
im Museo Chiaramonti. 

Hinter einem mit Buhranien und Gebinden geschmückten Altar er- 
hebt sich ein Pinienbaum, an welchem zwei Paar Becken aufgehängt sind. 
Mit dieser Andeutung phry'gischcn Cybeledienstes ist die Figur eines da- 
nebenstehenden unbekleideten Jünglings verknüpft, der in der Rechten 
etwa einen Ilirterislab hält. An At)s ist nicht zu denken; wohl aber 
gleicht jene Figur in Gestalt und Haarputz einem Apollo so sehr, dafs 
wir kaum zweifeln, es sey dieser Gott in der symbolischen Bedeutung 
des Hirtengottes, der Sterne hütet, dem Dienste der phrygischen GStter- 
mutter beigcsellt, wie denn er sowohl als Minerva auch zu phiy gischer 
FlStenrausik in Beziehung steht. 

Taf. LXXXIII. DIANENALTAR; dreiseitige Basis eines Candelabers 
im Museum des Vaticans. 

Die erste Seite dieser Candelaberbasis zeigt an einen Baum geknüpH 
die Waifen der Jagdgöltin , nämlich Köcher, Bogen und Speer. Auf der 
zweiten Seite ist ein Hirschgeweih, mit Bändern und Kränzen geschmückt, 
an einem Balauslium aufgcrichtct , welches auf einem Altar steht; eine 
^Yeihungstafcl ist an diesen letzteren angelchnt. Endlich ist auf der dritten 
Seite ein ländlicher Altar aus mächtigen Steinen zusammengefOgt. Früchte 
sind darauf niedcrgelegt und Fruchtgewinde hangen herab. In schräger 
Richtung ist eine grofse lodernde Fackel darüber befestigt, oder vielmehr 
ist sie in dieser Richtung herabgezogen , durch einen Hirsch, welcher die 
Bänder und Schleifen benagt die um jene Fackel geknüpft sind. 

Taf. LXXXIV. 1—5. APOLLOBILDER. 

1. 2. SITZENDER APOLL; Statue im Museum des Vaticans. L^gl. 
Beschr. von Rom. II, 2, 172 no. 31.] — Auf einem gepolsterten Sessel 
sitzt, in langes Gewand und einen reichlichen Mantel gehüllt, an den 
Füfsen beschuht, am Haupte mit einem Stirnband geschmückt, Apollo und 
rührt die Kithar. Die Ausführung dieses Werks gibt in nachlässiger Weise 
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den ältesten Styl griechischer Kunst uns wieder. Den scharfen Zügen des 
Angesichts und der trocknen Behandlung des Gewandes gegenüber ist die 
Freiheit der Lochen und des Gewandwurfs allzu entschieden, um über den 
späten Ursprung auch dieses ^Verks, wie so vieler anderer altgriechischen 
Stylcs, einen Zweifel zu lassen. Dabei bleibt diese Statue merkwürdig, 
als eine der wenigen, welche in grofscr statuarischer Bildung denMusageten 
Apollo uns sitzend darstellen. 

Im Einzelnen ist zu bemerken, dafs seitwärts vom Ohr Ocffiiungen er- 
halten sind, welche den frühem Einsatz metallener Löckchen bekunden. 
Statt der Bemalung, die in altgricchischer Sitte hergebracht war, sind die 
Augenüffnungen freigelassen, zum Einsatz leuchtenden Glases oder Metalles. 
Die Statue scheint von Ueberarboitung nicht frei zu seynj neu sind jedoch 
nur die Arme und Füfse sammt der Kithar und den FUfsen des Stuhls. 

5. APOLLO IM NETZGEWAND 5 verstümmelte Statue im Museum 
des Vaticans. — Diese langbckleidete, zwischen Chiton und Chlamys mit 
einem zierlichen und gegürteten Netzgewand versehene Statue darf für ein 
Apollobild seltenen Prunkes uns gelten. Man ist anzunchmen versucht, das 
gedachte Netzgewand trage geflissentlich die Gestalt apollinischer Lorbeer- 
gewinde; jedenfalls erinnert es an die Decke, mit welcher auf andern Kunst- 
darstellungen der apollinische Dreifufskessel geschmückt zu seyn pflegt 
(äyfr^ior). Die Statue , der diefs Fragment angchörte, war demnach be- 
stimmt, die Bedeutung des Orakelgottes von Delphi hervorzuheben, und 
diesem delphischen Götterdienst, dessen Verknüpfung mit bacchischem all- 
bekannt ist, läfst denn auch der vollbärtigc Kopf sich beimessen, welcher, 
vermuthlich als Silensmaske (vgl, no. 5), die Chlamys zu knüpfen und zu 
verzieren dient. (Beschr. von Rom. II, 2 S. 125.] 

4. KIl'HABSPlELENDEU APOLL; Thonflgur der Dodwell’ sehen Samm- 
lung, gegenwärtig in München. Nach Dodwell Classical tour I. p. 412 f. 
— Diese aus Athen herrührende zierliche Thonfigur eines Apoll , der eine 
grofse Phorminx am Bande das ihn umgürtet, trägt, ist ausgezeichnet durch 
ihren Kopfputz, welcher, dem Polos oder spätem Nimbus vergleichbar, den 
kitharspielenden Musengott zugleich als Ilimmelsgott zu bezeichnen be- 
stimmmt war. 
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5. APOLL UND SILEN; verstOmmelte Gmppe des Museo Chiara- 
monti. LVgl- Beschr. von Rom. II, 2 S. 58.] — Wie ein kurz vorher 
betrachtetes Apollobild (no. 3), ist auch dieser Torso uns bemerkenswerth 
wegen der augenfälligen VerkoDpFung apolllmschen und bacchischen Dien- 
stes. Apollo hat seine KIthar auf die statuarische Figur eines Silens, ver- 
muthlich des Marsyas, gestfltzt. Der Gott ist mit einer Chlamys bekleidet; 
die Sculptur ist römisch. 

Taf. LXXXV. 1. MARSYAS; Sarkophag im Pallast Doria zu Rom; 
herrOhrend aus neueren Ausgrabungen. Vgl. Ilyperb. röm. Studien I. S. 1 lOff. 
(L. Cardinali) Sarcofago antico rappr. la Favola di Marsia. Roma 1824. 4. 

Der Silen Marsyas Flöten blasend und Apoll, der die Saiten der Kithar 
berührt, bilden als wettstreitende Hauptpersonen den Mittelpunkt dieses 
Bildes. Als Zuschauer sind links Minerva mit Speer, Helm und Aegis und 
Bacchus, auf den sie blickt, mit ausströmendem Trinkhom , ferner die thro- 
nende Göttermutter Phrygiens, Cybele, bemerklich; letztere versehleiert, 
kenntlich gemacht sowohl durch den Löwen , das Tympanum und einen Pi- 
nienzweig, als durch den phrygisch bekleideten mit Pedum und Syrinx ver- 
sehenen Hirtenknaben Atys, der ihr zur Seite steht. Diesen Gottheiten 
entsprechend sind rechts von Apollo in aufgescliUrztem Jagdkleid mit Köcher 
und Bogen Diana, und als eine zweite Göttin der Gegend Juno bemerklich, 
welche durch Stirnkrone, Scepterund Apfel bezeichnet, vielleicht gleich einer 
Apollo, dem Sonnengott, verbundenen Venus, der vorerwähnten Cybele gegen- 
über thront, endlich hinter ihr Merkur, durch Flügel an Hut und Knöcheln 
wie durch den Caduceus bezeichnet. Die Geberde des letztem, der seine 
Linke ans Ohr hält, deutet, dem Bacchus entsprechend, der gegenüber des 
Marsyas Rechte wahrt, die Unlust an, mit welcher der Erfinder des Kithar- 
spiels des Silens Flöte vernimmt. Aufser diesen Hauptfiguren sind im Hinter- 
grund dieses Mittclbilds die Musen vertheilt. Unverkennbar ist Melpomenc 
am langen breit gegürteten Kleid, an der tragischen Maske und an der Keule; 
ihr gegenüber ist Euterpe durch Flöten bezeichnet. Drei andre Musen be- 
merkt man im Hintergrund; da sämmtlichen hier dargestellten fünf Musen 
Sirenenfedem als Stimschrouck gegeben sind, so wird eine sechste Figur, 
die jenes Schmuckes ermangelt , hinter Melpomene wahrscheinlicher für eine 
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männliche Nebenfignr, etwa fQr einen Satyr als Begleiter des Bacchus, zu 
halten seyn. Noch ist im leeren Raum dieses Mittelbildes das Ziegcnfell 
zu bemerken, das unter Marsyas,'und der Greif, der neben Apoll angebracht 
ist. Unter demselben ist pickend an einer Inschrifttafel Uberdiefs ein Vogel, 
etwa Äpollo’s Rabe , bemcrkllch. 

Als verschiedne Momente desselben Mythos stellen auf diesem rund- 
lichen Marmorwerk linkerseits Minervens Vcrachtang dcrFlOte, rechterseits 
aber die Strafe des Marsyas sich uns vor Augen. Im ersten Nebenbild ist 
Minerva beschäRigt, die Flöten, die früher ihr dienten, dem Wasser zu 
opfern, weiches durch einen liegenden Flufsgott mit Schilf und ausströ- 
mender Urne dargestellt ist. Neben Minerva ist eine JUnglingsfigur ver- 
muthlich, wie vorher, auf Bacchus zu deuten. 

Im Nebenbilde zur Rechten erscheint Marsyas festgebunden an dem Pi- 
nienbaum , neben ihm einer der Skythen mit Wetzung des Messers beschäf- 
tigt, das seine Strafe vollziehen soll. Ein andrer Scherge, gleichfalls in 
barbarischer Tracht, hält mit beiden Händen vermuthlich das Seil gefafst, 
dessen andres Ende zur Aufltnilpfung des Verurtheilten diente. Diesen Voll- 
f&hrern desUrtheils gegenüber streckt, auf dom Boden liegend, mit phry- 
gischer Mütze bedeckt, der Knabe Olympus die Rechte aus, um für Marsyas, 
seinen Lehrer, um Schonung zu bitten. Eine JUnglingsfigur mit einem Schilf- 
stengel schliefst das Bild; ihrer aufrechten Stellung ungeachtet wird man 
geneigt seyn, sie für den schon im ersten Moment angcdcuteten Flufsgott 
zu halten. 

Taf. LXXXV. 2. MARSYAS; Relief im Fallast Barberini zu Rom. — 

Diese Reliefplattc eines Sarkophages von seltner Länge, die zur Zeit der 
vorliegenden Zeichnung in einem Schutthaufen der Zerstörung blofs war , ist 
durch Fruchtgewinde, die von Genien der Jahreszeiten gehalten werden, in 
drei Abtheilungen gesondert, deren zwei erste vollständig erhalten sind. Ein 
erstes Bild führt uns Minerven vor Augen mit dem Rest einer von ihr gehal- 
tenen Flöte und mit einer auf benachbartem Felsen sitzenden Eule, die den 
Schauplatz des dargestellten Mythos vielleicht nach Attika versetzt. Eben 
bespiegelt die Göttin sich in dem Wasser, welches ihr Angesicht wieder- 
gibt; die in ihrer Hand gehaltenen Flöten, von denen einUeberrest sichtlich 
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ist, werden sofort dem Wasser anheimfallcn. Links ist diese Scene von 
einem Pinienbaum, rechts von einer hochsitzenden Cybele begrenzt, deren 
Linke auf das Tympanum gelehnt ist, vrfihrend die Rechte mit einer nicht 
durchaus verständlichen Geberde ihr Angesicht berührt. 

In der zweiten Scene dieses Bildes ist Marsyas an den Baum gebunden, 
Bocksfell und Flüten neben ihm aufgehängt, nicht weit von ihm noch ein 
andrer Baum, auf welchem Apollo's Rabe sitzt und an welchem der Köcher 
des Gottes hängt. Mittcninne ist wiederum die Figur des Schergen bemerk- 
lich, der den Silen zu schinden beauftragt ist. Von einer dritten Seene ist 
oberhalb nur die Figur einer gelagerten Bergesnymphe, unten der Greif 
Apollo's übrig geblieben, dessen Verherrlichung, dem vorgedachten Minerven- 
bild symmetrisch entsprechend, irgend wie abgehildet seyn mochte. Aufser- 
dem ist noch zu bemerken, dafs die begrenzenden Kranzträger der einzelnen 
Abtheilungen dieses Bildes durch ein meist unkenntlich gewordnes Beiwerk 
als Genien der Jahreszeiten bezeichnet worden sind , indem der eine ein 
Häschen , der andre eine Taube, der dritte vermuthlich einen Wasserrogel 
zu seinen Fufsen hat. 

Taf. LXXXVI. 1. 2. OPFER FÜR HERKULESj Oxybaphon, im 
Jahre 1826 zu Neapel gezeichnet. 

Als Hauptfigur dieses Gefafses, auf dessen Kehrseite ein Jüngling mit 
Schild bewaifnet vor einem Altar von einer Jungfrau einen Kranz erhält, gibt 
Herkules sich zu erkennen. Nach vollendeter Laufbahn empfängt der an 
Keule und Löwenhaut kenntliche Held ein trächtiges Opferschwein, welches 
der Götterbote Merkur, den Heroldstab in der Hand, ihm zuRihrt. Ihm 
gegenüber schaut hinter Herkules des Helden Schutzgöttin seiner Verherr- 
lichung zu; den Speer auf den Boden stützend, bewaffnet mit Helm und 
Schild, statt der erschreckenden Aegis an Hals und Armen geschmückt, gibt 
sie mit ihrer dem Angesicht vorgehaltencn Rechten eine Geberde des Staunens 
zu erkennen, wie andremal Sterbliche bei Erscheinung der Götter sie bemer- 
ken lassen. 

Taf. LXXXVI. 3. 4. MARSIAS UNI) APOLL; Oxybaphon im Jahr 
1826 zu Neapel gezeichnet. 

Dieses Gefafs von grober Zeiclinung, dessen Gegenbild drei Mantel- 
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figaren enthält, stellt den ilritenden Marsyas sitzend neben einem Pinien- 
baum, vor ibm dieKithar spielend, den lorbcerbekränzten Apollo dar. Eine 
geschmückte und verschleierte Frau sitzt als Richterin den Wettstreitenden 
gegenüber; vermuthlich ist eine Muse gemeint. 

Taf. LXXXVII. 1—4. BACCHUS UND JAHBESZElTENj Bleigefäfs, 
aus römischen Ausgrabungen in die Sammlung des Herzogs vonBIacas versetzt. 

Dieses wohlerhaltne und rcichgeschmOckte Gefäfs eines zu edlen Kunst- 
werken nur selten gebrauchten Stoffes ist am unteren Theil seiner plumpen 
Becherform mit Weinranken geschmückt, und an seinem Boden mit einer 
Fabrikinschrift versehen. Im oberen Raum drückt eine ringsum laufende 
Reihe von Darstellungen den Wechsel der Jahreszeiten mit bildlichem Bezug 
auf Bacchus und mit inschriftlichem auf den Umschwung des Lebens aus. 
Bacchus, weinbekrSnzt und mit einem Pantherfell bekleidet, läfst den Saft 
einer Traube in ein Gefäfs ablaüfen. Verschiedene Knaben uratanzen ihn: 
links einer mit einem Kranz, rechts einer mit einem GarbenbOndel. Zwei 
übereinander geknüpfte Thyrsen trennen oberhalb des Henltels diese Gruppe 
von dem entgegengesetzten Bild eines Silens, der, von einem sinkenden 
Esel getragen, wiederum von zwei Knaben umgeben ist. Einer derselben 
setzt einen Stecken in Bewegung, das Thier aufzurichten; der andre trägt 
dem Silen ein Gewand nach. Vermuthlich sind in allen vier Knaben, ihrer 
Flügellosigkeit ungeachtet, Genien der Jahreszeiten gemeint, auf deren Segen 
fürs Menschengeschlecht, verbunden mit Trost im Wechsel, die Inschrift 
des zweiten Bildes (Salus gen. hum.) abzielcn mag, während die Inschrift 
der Vorderseite uns nur die Ehegatten, Statilius und Domitilla (Domitillae 
— Statilio coniugi) benennt, denen diefs kleine Gefäfs vielleicht als Aschen- 
behältcr gewidmet war. 

5. 6. BACCHUS UND HORA, Fragment eines Candelabers von Kno- 
chen, herrOhrend aus Pompeji, zuletzt im Besitz des Professors Zahn. Ab- 
gebildet auf fliegendem Blatt, zur unedirt gebliebnen Bekanntmachung her- 
culanischer Alterthümer ans dem vorigen Jahrhundert gehörig. 

Dieses aus Pompeji herrührende und dem Vernehmen nach beim Versuch 
der Ergänzung untergegangenc Kunstwerk von zierlicher Anlage und geist- 
reicher Ausführung hat auch durch seine seltene Darstellung einen nicht 
GiBnABo't Abtike Bildwebbe. 43 
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unerheblichen Werth. Ein ithyphallischer Bacchus ist einerseits, seiner 
Hermengestalt gegenüber eine geflügelte Höre mit fruchterfülltem Gewand- 
schurs dargestellt, die enge Verbindung des schafienden Naturgottes mit der 
Spenderin seiner Gaben anschaulich zu machen. 

7. FLOBA; kolossale Marmorstatue, aus Famesischem Besitz, gegen- 
wärtig im Museum zu Neapel. Vgl. Neapels Antike Bildw. S. 1 S. 

Diese wohlgearbeitete Statue von kolossalem Verhältnifs ist durch den 
Blumenkranz, der ihre Stirn schmückt, wie durch ihr von Blumen gefülltes 
und um den linken Arm geschlagenes Gewand als Frühlingshore oder, da 
doch von einem römischen Werke die Rede ist, als Flora bezeichnet, und 
verdient, wie für die ansehnlichste, so für eine der beglaubigtsten Statuen 
zu gelten, welche von dieser Göttin uns übrig blieben. 

8. OFOBA; Statue im Museum des Louvre ; nach Bouillon. Vgl. Wel- 
ekers Zeitschr. S. 510 f. 

Zu besserer Würdigung der auf dieser Tafel zusammengestellten Horen- 
bilder fügen wir eine bereits bekannte, sehr gefällige, Statne des Pariser 
Museums hinzu. Der eben betrachteten Frühlingshore entsprechend ist hier 
die Höre des herbstlichen Segens, auf einen Rebstamm tretend und Trauben 
desselben in ihrem Gewandschurz sammelnd. Wiederholungen dieser Figur, 
die ihre Bedeutung feststellcn helfen, hat Welcher a. a. O. nachgewiesen. 

Taf. LXXXVm. 1. WEINLESENDE EROTEN; Sarkophag im Dom 
zu Capua. 

Dieses merkwürdige Relief, dessen künstlerischer Werth später Aus- 
führung ungeachtet Anerkennung verdient, ist oberwärts von Weinranken 
überdeckt, auf denen Vögel und Schnecken sich schmausend bewegen. Unter- 
halb der so gebildeten Laube ist die Darstellung begränzt von je einer 
bärtigen Herme, deren oberhalb ausgearbeiteter Körper eine Hand hervor- 
treten läfst und in dieser ein wie mit Früchten besetztes Eiroerchen hält; 
irgend ein Gartengott mufs gemeint seyn. Gegen die Mitte der Darstellung 
zu sind weiterhin jederseits drei Flügelknaben bemerklick, die beiden äufser- 
sten auf jeder Seite mit Traubenlesen und Fruchtkörben beschäftigt, über- 
diefs von allerlei Thieren, einem Zicklein, einem Hund, und etwa von 
einem Maulwurf umgeben. Linkerseits klettert ein kleiner Amor, von 
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seinen Fittigen zugleich unterstützt, einem aufgerichtetenThyrsns entlang^ 
ihm gegenüber hat rechterseits der ansehnlichste dieser beflügelten Schaar 
sich ausgestreckt. Ihm nähert sich Pan, von einem Hunde begleitet. Rück- 
blickend auf Bacchus, welcher, auf seinen Lieblingssatyr gestützt, des ganzen 
Bildes Mittelpunkt ausmacht, schickt der wildeste aller bacchischen Dämo- 
nen sich an, dem Eros, mit dem er in Wettstreit zu seyn pflegt, einen 
Gegenstand darzubringen, der eher einer Puppe als einem Gefafs ver- 
gleichbar ist, und dessen Erklärung wir einem andern Ort aufsparen müssen. 

2. 3. BACCHISCHE EROTEN ; aus Reliefplatten des Louvre. Nach 
Bouillon. 

Zur Würdigung der obigen und der nächstfolgenden Darstellungen 
haben wir es für zweckmäfsig erachtet, einige bereits bekannte Reliefs bei- 
zufügen, in welchen die Scherze bacchischer Eroten weiter ausgeführt sind. 
Das erste derselben, cinBild voll anmuthiger Laune, die bei gefüllten Frucht- 
körben sowohl als an einem Wasserbecken sich äufsert, verknüpft sich dem 
obigen bacchisehen Relief hauptsächlich beim Anblick der Schlange, die 
aus dem Mysterienkorbe heraustritt, die beflügelten Knaben zu schrecken. 
Aufserdem scheint eine nur oberwärts sichtliche bärtige Mantelfigur dieses 
Bildes den Hermen des obigen Reliefs zu entsprechen. Noch deutlicher 
ist diefs der Fall bei dem Relief no. 3 , wo die Knaben ins Innere eines gro- 
fsen Gefafses schauen, das für ein Preifsgefafs sich halten läfst und dem 
Geräth in der Hand einer bekleideten bärtigen Herme (ganz wie oben no. l) 
sehr nahe kommt. Der Stab, den derselbe palästrische Hermengott in seiner 
Hand hält, kann für eine Palme gelten 3 wonach denn die ähnlichen Hermen, 
die oben nur Gartengötter uns schienen, zugleich als Gottheiten derPalästra 
sich betrachten lassen. 

4. 5. BACCHUS MIT DEM SATYR , geriefelte Sarkophage im Campo 
Santo zu Pisa und im Belvedere des Vaticans. 

Diese beiden Sarkophage, von denen der erstere bereits von Lasinio 

bekannt gemacht und zur Vergleichung des zweiten hier eingereiht ist, sind 

in Gruppirung und Darstellung einander sehr ähnlich. Als Mittelbild einer 

geriefelten Platte erscheint Bacchus auf seinen Lieblingssatyr gestützt und 

Ton einer Bacchantin begleitet 3 neben ihnen bemerkt man die mystische 

« 
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Cista. ln ähnlicher Uebereinstimmung stehen die Eckfiguren beider Platten 
zu einander) einerseits ist eine Mänade, am gegenUberstehenden Ende ein 
Satyr bemerklicb. Bei einer so grofsen Uebereinstimmung ist es doppelt 
anziehend, der Verschiedenheit beider Bilder bis ins Einzelne nachzugehen. 
Der Bacchus des ersten Reliefs ist am Haupt und am Oberleibe bekränzt; er 
hält ein Gefafs in der Hand , dagegen der ihn stützende Satyr des Gottes 
Thyrsus trägt. Die Frau, welche ihn begleitet, wahrscheinlicher Libera als 
eine Bacchantin, umiafst seine rechte Hand und Seite. Des Gottes Gef^s 
ist vielleicht dem daneben stehenden Panther zugedacht. Um des Satyrs 
Arm ist ein Fell geschlagen. Einfacher ist das Mittelbild unsres zweiten 
Reliefs, obwohl bei gröfserm Prunk des umschliefscnden Bogenraums. Mit 
einem Felle bedeckt und den Best eines Thyrsus haltend , stützt sich der Gott 
auf den Satyr; Libera, die dahinter steht, scheint ein Tympanum zu halten. 

ln den Seitenfiguren entspricht der mit einem Knaben tändelnde Satyr 
des ersten Reliefs einem Schlauchträger iin zweiten, so wie die Beckenschlä- 
gerin des ersten einer entsprechenden Eckfigur des zweiten zu vergleichen 
ist, die eine Doppelflötc zu halten scheint. 

6. 7. BACCHISCHE GRUPPEN ; Reliefs von gebrannter Erde. Nach 
d’Agincourt Fragments de sculptnre pl. VII, 2, ö. 

Von diesen zum Vergleich mit dem folgenden Bildwerk hier eingereihten 
Reliefs stellt das erste den Eros, als stützenden Gefährten eines Silen, das 
andre einen Satyr mit umgestürzter Fackel in ähnlichem Verhältnifs zu Bacchus 
dar, der einem Panther zu trinken gibt. Als Nebenfiguren zeigt jenes erste 
eine Tympanistria, das andre aber eine Frau mit demThyrsus, deren züchtige 
Haltung wahrscheinlicher die Gemahlin des Bacchus in ihr erkennen heifst. 

8. BACCHUS UND AMOR; Relief eines Spiegeldeckels von Bronze, 
aus der Bartholdy'schen Sammlung ins königl. Museum zu Berlin versetzt. 
LVgl. Etrusk. Spiegel 1, 21 , 3. | 

In ganz ähnlicher Weise wie auf der Thonplatte no. 6 der bacchische 
Dämon Silenus, findet hier Bacchus selbst sich auf Amor als dienenden Ge- 
fährten gestützt. Der Gott ist berauscht; ihn schmückt ein Stirnband, ein 
Thyrsus ist Ober seine Schulter gelegt. Zur Seite steht ihm , ebenfalls mit 
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einem Stirnband geschmückt, eine Muse, welche die Einigung der gesellig- 
sten Götter durch Kitharspiel feiert. 

XL Taf. LXXXIX. 1—3. BACCHISCHE GENIEN im Wettkampf j Sarko- 
phag des Museums zu Florenz. 

Neben einer unbärtigen Henne schicken zwei Flügelknaben zum Ringen 
sich an 5 das bei solchem Anlafs übliche Staubgefafs liegt umgestürzt zwi- 
schen ihnen. Ein nachdenklicher Knabe, dessen Rechte den Finger zum 
Munde führt, hält als Schiedsrichter eine Palme in der Linken. Ein vier- 
ter bläst, sein Haupt gegen den Lärm schützend, in eine Posaune, vermuth- 
lich den Sieg eines fünften zu verherrlichen, der einen blumengeschmttck- 
ten Kranz als Besieger eines daneben hingesunkenen Knaben so eben sich 
aufsetzt. Eine Palme ist neben ihm zu bemerken, und einen Palmzweig 
hält auch der darauf folgende siebente Knabe dieses Vereins. Dieser Mittel- 
gruppe folgt in den vier letzten Figuren eine der erstbeschriebenen ganz ähn- 
liche. Statt der ringenden Knaben sind hier wohlgerüstete Faustkämpfer 
anzutreffen, zwischen denen ein dritter Geföhrte so eben bereit ist, durch 
Ausschüttung des Staubgefiäfses den schlüpfrigen Boden zu sichern 3 ein an- 
derer hält hinter ihnen eine Palme als Lohn des Siegers bereit. 

Minder deutlich ist der Gegenstand der Querseite. Auf der zur Linken 
befindlichen sind drei Knaben zusammengereiht, von denen der mittelste, 
dessen erhobne Rechte ein anderer festhält und dessen Linke abwärts gewandt 
ist, dem dritten vermuthlich zu rathen gibt, während derselbe den Inhalt 
eines Gefafses vergeblich durchsucht. Unverkennbar dagegen ist auf der 
Querseite zur Rechten der Wettlauf zweier Knaben dargestellt, zugleich mit 
der Andeutung nahen Sieges durch einen Palmbaum. Diese Knaben und fast 
alle übrigen des Bildes sind geflügelt, daher es weniger einer Nachlässigkeit 
des Künstlers als einer zweckdienlichen Höherstellung der Mittelfigur bei- 
zumessen ist, wenn die drei Knaben , welche zunächst dem bekränzten Sieger 
dargestellt sind, nnbeflügclt erscheinen. . 

Taf. LXXXIX. 4. KNABEN ALS FAUSTKÄMPFER 3 Relief des Mu- 
seums zu Florenz. 

Zwei ungeflUgclte Knaben sind zum Fanstkampf bereit 3 ihr Kampf- 
platz ist links durch eine Pansherme geschmückt, die an den Kampf des 
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Fan mit Eros erinnert; rechts aber durch eine SSulc, an tvelche ein mit 
Ringen besetzter Reif gelehnt ist, wie solcher hin und her gezerrt als' 
Werkzeug eines bekannten Spieles diente. 

Taf. LXXXIX. 5- AMOR ALS BESIEGER DES HERCULES; Lampen- 
kalter Ton Erz, aus unedirten Abbildungen hercnlanischer Monumente 
entlehnt. 

Auf einer eckigen Basis, welche durch ein phantastisches Brustbild 
geschmückt ist, steht der hohe Untersatz einer Lampe; daran gelehnt ist 
in hocherhobner Arbeit ein geflügelter Knabe dargestellt, den Keule und 
Löwenhaut als Ueberwinder des Hercules bezeichnen. 

Taf. XC. 1. A.MOREN IM WETTLAUF; Sarkophagrclief, vormals 
bei dem Kunsthändler Frediani zu Rom, gegenwärtig im Besitz des Ge- 
nerals V. Minutoli zu Berlin. 

Auf einem mit zwei Pferden bespannten Wagen steht einer der eilf 
Knaben, welche theils geflügelt , theils flügellos auf dieser Platte zusammen- 
gestellt sind. Als Sieger erhebt er in der Linken einen Kranz und 
hält in der Rechten eine Palme. Ein daneben stehender Knabe, welcher 
dem Anschein nach mehrere Stäbe hält, ist vielleicht als Trompetenbläser 
zu denken. Ein FlUgelknabe, welcher den Pferden entgegentritt , scheint 
mit der Rechten einTrinkhom zu erheben, während die Linke ein Stäb- 
chen hält. Voran reitet ein Knabe mit krummem Stab. Vor diesem zie- 
hen vier Knaben mit Palmen einher, einer von ihnen hält deren zwei, 
ihre Bewegung ist schwungreich. Noch weiter vorwärts bemerkt man vier 
andere, gröfstentheils geflügelt, sämmtlich als Reiter, jeder von ihnen 
zugleich als Desultor mit einem Handpferd versehen; einer der Knaben 
fällt verunglückt vom Pferde. So bietet die Gesammtheit dieses Zugs 
das figurenreiche Gepränge eines circensischen Siegers in der Gestalt luf- 
tiger Knaben uns dar. 

Taf. XC. 2> KEGELSPIEL; Sarkophagdeckel im Belvedere des Va- 
ticans (Beschr. von Rom II, 2, 141. no. 52). 

Diese Reliefplattc ist an den Ecken mit komischen Masken verziert, 
in ihrer Mitte aber durch eine leer gelassene Inschrifttafel in zwei ver- 
schiedene Felder gethcilt. Auf dem linken dieser Felder sind vier ge- 
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flOgeltc Knaben mit dem Aufsetzen von Hegeln beschäftigt. Dagegen ist 
das zur Rechten befindliche Feld jederseits von einer dreifachen Meta be- 
gränzt; inmitten beider halten statt üblicher Wagenrenner zwei FlOgclknaben, 
statt vorgespannter Pferde zwei Adler oder sonstige Vögel den Wettlauf, 
den einer der Wagenlenker so eben verliert, indem er vom Wagen herab- 
stürzt. Bemerkenswerth ist, dafs beiden Figuren die Achnlichkeit cir- 
censischcr Sitte auch durch Umgürtung der Zügel gegeben ist. 

Taf. XCI. 1. APOLL ÜNl'ER BACCUlSCHEN GENIEN} Fragment 
eines runden Sarkopbages, vormals bei dem KunsthündlcrVescorali zu Rom. 

Als Mittelfigur dieses roh gearbeiteten Werkes ist uns ein kithar- 
spielender Apollo vor Augen geführt. Als bekanntes Symbol des Licht- 
gottes sitzt ein Greif ihm zur Seite} nicht weit davon aber sind Köcher 
und Bogen desselben Gottes an eine Pinie aufgehängt, in eben dem Sinne, 
in dem wir schon früher Apollo’s Verhältnifs zum Cybeledienste bemerk- 
lich machten. Zwischen diesem Beiwerk und der Figur des Gottes ist 
ein Amor angebracht, der eine Syrinx hält und in solcher Verknüpfung 
zugleich mit zwei andern verstümmcltercn Figuren desselben Bildes ihr 
den Ueberrest einer Reihe von bacchischen Genien uns gelten darf. 

Taf. XCI. 2 — 4. BACCHISCHE GENIEN} Sarkophag im Dom zn 
Capua. 

Als Mittelgrnppe dieses Bildes macht ein geflügelter Knabe sich kennt- 
lich, der in wankender Stellung von einem andern unterstützt wird} ihnen 
zunächst folgt eine ähnliche Groppe zwei geflügelter Jünglinge, welche 
einander umfassen. In den Händen dieser Figuren sind ein Thyrsua, ein 
Becher und etwa eine Schöpfkelle bemcrklich} diesen meist bacchischen 
Attributen ist unterwärts ein auf dem Boden liegender Spielball hinzuzn- 
fllgen. Die gedachten vier Figuren sind sämmtlich mit Gewinden um- 
gürtet , welche von Aepfeln durchbrochen sind} dieselbe festliche Umgür- 
tung läfst auch ein fünfter an sich bemerken, der eine Handtrommel 
schlägt. Ein sechster mit umgeknOpRem GewandstOck vermehrt durch 
Flötenschall die Fröhlichkeit dieser Gesellschaft} auch vor ihm liegt ein 
Spielgeräth auf dem Boden, nämlich ein Reif mit grofsen Knäufen zur 
Uebong des Kräftigeren. Noch zwei Figuren blieben uns unbemerkt. Linker- 
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seits von der Mittelgruppe spielt ein geflügelter Satyr, mit Fell umgürtet 
und mit einem Fedum versehen, die siebenrOhrige Hirtenpfeifc und noch 
weiter links ist ein Flügelknabe beflissen , Festkränze der vorher bezeich- 
neten Art «u «heben, wShrend seine Rechte eine umgestUrzte Fackel 

* 

VictOiHh' begrSnzen «K« Ecken dieser Vorderplatte und bilden zugleich 
den Uebergalkg zur eatsprechenden Dustellung d« Quersciten, die auch 
am entgegengesetzten Ende von ähnlichen weiblichen FlOgelgestalten be- 
gränzt sind. Zwischen diesen Heroldinnen des siegreich durchhämpften 
Lebens ist linkerseits eine Gruppe tanzender bacchischer Genien zu er- 
blicken, die in vorher beschriebener Weise festlich umgOrtet , aufserdem 
aber mit Traube und Hirtenstab als bacchlsche Genossen bezeichnet sind. 
Ihr abwärts gewandter Blick bei gegenseitiger Umarmung deutet auf Tren- 
nung, wie umgekehrt auf der Querseite zur Rechten Eros und Anteros 
einander wiedcrvcrcinigt zu küssen scheinen. 

Taf. XCII. 1. BACCHISCHE GENIENj Sarkophagrelief im Jahr 1826 
zu Rom gezeichnet. 


Von der Mitte des Bildes beginnend sehen wir neben einer Fans- 
oder Herculesherme einen wankenden, nach allem Anschein ungeflUgelten 
Knaben, dessen Linke einen Todtenkranz erhebt, während die Rechte das 
ihn umgürtende Band ergreift, von einem wohlbeschwingten Gefährten 
unterstützt. Flütenblascnd verkündet ein andrer, noch einer der auch 
einen Hirtenstab hält, durch seine Syrinx, ein dritter durch Kitharspiel, 
die Aufnahme des Neulings in den Kreis bacchischer Todtengenien. Minder 
deutlich ist die Bewegung zwei anderer Knaben desselben Zuges, von 
denen der eine mit einem Fell bekleidet ist, der andere vielleicht ein 
Thier in der Linken erhebt, in der Rechten aber eine Rolle trägt. Noch 
bleibt zur äufsersten Linken des Bildes ein Flügelknabe zurück, dessen 
Linke einen Thyrsus hält, während die Rechte auf ein hochgestelltes 
Freisgefafs gelehnt Ist. Neben dem Ffeiler, der diesem Gefäfsc zum Unter- 
satz dient, Ist eine Festbinde angedeutet, beides vermuthlich Symbole 
des Sieges, welcher den Todten beigemessen ward. Noch ein höherer 
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Pfeiler begränzt dieses Bild , wie zur Andeutung eines Kampfplatzes, wenn 
nicht. eines Horoshopes. 

2. Bacchische Genien. Sarhophagrelief im Jahr 1826 zu Rom gezeichnet. 
Dieses Werk ist in Styl und Darstellung dem vorigen durchaus ent> 
sprechend , vielleicht auch als Gegenbild demselben ursprünglich verwandt. 
Ein bacchisch bekränzter, am Hals mit dem Blumenkränze der Todten 
geschmückter, durch nmgestürzte Fackel dem Todtengenius entsprechen.« 
der Knabe , wird auch hier unterstützt von einem ähnlichen Gefährten, 
von dessen voller BeflUgelung jener in Todesermattung noch befangene Neu- 
ling durch einfachen Fittig sich unterscheidet. 'Rechts von dieser Gruppe 
zieht eine andere unsern Blick auf sich: es ist dieGruppe zweier einfach 
beflügelter Knaben, die einander umfassen,: der eine lorbcorbeUränzt, 
der andre vielleicht mit einem bacchischcn Kopftuch oder Kredemnon 
bedeckt. Sieben andre bacchische Genien sind mit festlichen Attributen 
und Bewegungen diesen Gruppen zur Seite gestellt. Weiter rechts hin 
ein FlUgclknabe mit umgestürzter Fackel, ein anderer die Kithar spielend, 
ein dritter als Flütcnbläscr, ein vierter mit einem Stabe über der linken 
Schulter, in der rechten Hand mit einem Eimer, vielleicht als Jäger. 
Wenden wir uns von den Mittclgruppen zur Linken des Bildes, so be- 
gegnet uns erstlieh ein Flügelknabe mit umgestürzter Fackel in seiner 
Rechten, in der Linken mit hocherhobenem Trinkhorn 5 ferner zwei Kna- 
ben, deren Ausdruck ebenfalls eher klagend ist als dem festlichen Zug 
auf der rechten Seite entsprechend. Man möchte meinen, der eine dieser 
Knaben, dessen Stirn vielleicht bekränzt ist, habe im Pfeiler, auf den er 
nachdenklich gelehnt ist, das Grabmal der sinkenden Miltelfigur zur Seite. 

hm 

Mit noch bewegterem Ausdruck erhebt sein Nachbar, wie klagend, den 
linken Arm, während die Rechte einen undeutlichen Gegenstand, viel- 
leicht ein Bündel von Pfeilen, hält* 

Taf. XCIII. 1—5. TODES- UND TODTENGENIEN. 

1 . Todesgenius 3 kleine Marmorgruppe im Museo Chiaramonti. [Vgl. 
Beschr. von Rom II, 2 , 81 no. 653.] 

Wie auf einem Vaticanischen Sarkophag (Pio-Clem. VII, 13. Beschr. 
von Rom II, 2 S. 4 ff.), dessen entsprechendes Bildwerk nebenher wieder- 
Gkbhard's Astime Bildwerke. 44 
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hoit ist (ao. 3), breitet der stehende Jüngling dieser stark verstümmelten 
Gruppe die Arme aus, die bei richtiger Ergänzung über seinem Haupt 
ruhen würden, so wie auch der ebenfalls neue Hopf, nach Art des ähn> 
liehen anbei verglichenen Bildwerks, mit MohoblOthe bekränzt zu denken 
ist. Dieser Figur des Todesgenius dient ein seitwärts befindlicher kahler 
Stamm sowohl zur Andeutung des scheidenden Lebens, als zur Unterlage 
des abgelegten Gewands. Ein mit Köcherband und erhobener Fackel ver- 
sehener FlOgelknabe, der zur Psyche eines Verstorbenen gehörige Amor, 
oder, was eben so viel sagt, der Genius eines Todten, schwebt nebenher 
zur Erde gewandt, die man in einer liegenden ausgestreckten Figur mit 
dem Füllhorn unbedenklich erkennt. Noch ein Beiwerk dieser bedeut- 
samen Gruppe bleibt übrig: auf dem Boden liegt eine ebenfalls mit nar- 
kotischem Mohn bekränzte Maske, ein euphemistischer Ausdruck des 
menschlichen Körpers, während der römische Erklärer das Medosenhaupt 
in ihr erkannte, das Perseus im Spiegel des Wassers sähe. 

2. TODESGENlUSj Marmorstatue des Vaticana (Beschr. von Rom II, 
2, 267 no. 35). 

Ein ungeflügclter Jüngling löscht die umgestOrzte Lebensfackel, deren 
Gebieter er ist, auf einem brennenden Altar der unterirdischen Gottheiten 
aus. Diese Vorstellung des Todesgenius ist begleitet von einem Baum- 
stamm, an welchem ein Köcher befindlich ist. Ohne auf den vermuthlich 
ergänzten Bogen in der linken Hand unsrer Figur etwas geben zu wollen, 
ist jener Köcher ein merkwürdiger Beleg, dafs die Wechselbeziehung des 
Todtengenius und des Amor dann und wann auch auf den vollstreckenden 
Genius des Todes sich ansdehnt. 

3. TODES - UND TODTENGENIUS : aus einem Vaticanischen Sar- 
kophag. Vgl. no. 1. 

4. TODTENGENIUS VON LUNA GEFÜHRT; Fragment eines Sarko- 
phagreliefs im Museo Chiaramonti. [Beschr. von Rom II, 2, 47 no. 128.] 

Ein geflügelter Todtengenius steht mit gekreuzten Beinen in gewohnter 
nachlässiger Stellung vor dem thronenden und strahlenden Sonnengott, 
nach dessen Kinn er schutzflehend reicht, während der Gott, dessenLinke 
die Peitsche des Lichtwagens hält, mit der Rechten das Haupt seines 
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SchOtzlings berührt. Zum Throne des Gottes fllhrte ihn Luna, die tief- 
verschleiert, kenntlich durch eine Mondessichel, mit ihrer Rechten den 
Körper des Knaben umfafst, während die Linke etwa ein Scepter auf- 
sttttzt. Von den übrigen Figuren der Platte, der jene Gruppe als Mittel- 
bild diente, ist nichts erhalten als die Figur eines gröfsern Flügelkna- 
ben, der eine Keule hält. Vielleicht war der Sieg Amors durch eine 
Reihe von Flügclknaben mit Attributen verschiedener Gottheiten dar- 
gestcllt. 

5. TODTENGENIUS UND TODESGÖTTlNj Gruppe von gebrannter 
Erde, vormals dem Prinzen S. Giorgio Spinell i zu Neapel gehörig, gegen- 
wärtig im Museum zu Berlin. 

An einer ionischen Grabessäulc steht eine verstümmelte Gewandfigur, 
die wir für eine Froserpina oder richtiger für eine Venus der Todten zu 
halten berechtigt sind. Ihre Rechte ist schützend, dem Haupt eines Flügel- 
knaben zugewandt, der mit erhobnen Armen und müdem Ausdruck der 
Göttin sich anschmiegt: neben Aphrodite ein Eros, neben der Todesgöttin 
der Genius eines Todten. 

Taf. XCIV. 1. 2. KANEPHOREN; Marmorstatuen der Villa Albani. 
Vgl. Fea Indicaz. no. 25. 52. [Platner Bcschr. von Rom IH, 2 S. 475.] 
Oben S. 87. 

Diese vortrefflichen Statuen gehören einer Vierzahl an, welche zu- 
gleich mit dem bärtigen Bacchus des vaticanischen Museums auf dem 
tusculanischen Gebiete von Monte Forzio, wo sie gefunden wurden (Win- 
ckelm. Werke II. S. 305. G. d. K. VIII, 1, 25), zum architektonischen 
Schmuck eines kleinen Tempels dienen mochten. Ihre Verbindung mit 
jener berühmten Statue läfst kaum daran zweifeln, dafs sic einem ccrca- 
lisch-bacchischen Heiligthum angchörten, wonach es denn um so erklär- 
licher ist, das Kreuzband, welches auch ohne Beilügelung hier und ander- 
wärts das Gewand fester zu schlicfscn dient, mit einem Medusenkopf ge- 
schmückt zu finden, wie solches auch auf dem Fragment eines berühmten 
eleusinischen Kolosses an gleicher Stelle bemerkt wird. Im Uebrigen ist 
die Anordnung des Gewandes, ihrer würdigen Einfachheit ungeachtet, 
durch horizontale Absätze dem architektonischen Zweck dieser Figuren 

44 • 
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angepafst. Eine der beiden Figuren berührt das Gewand tanxmärsig in 
der Art alterthUmlicber Venusbilder, ohne dafs mehr als eine zierliche 
Abweichung von der ängstlichsten Symmetrie darin zu suchen wäre. In 
den aufgerichteten Armen so wie an dem aufgesetzten flachen Korb fehlt 
es nicht an Ergänzungen) doch ist die Herstellung hinlänglich bezeugt, 
theils durch eigne Spuren, theils durch Vergleichong der mancherlei ähn- 
lichen Figuren, welche am Farthenonfries und in andern Kunstwerken der 
besten attischen Zeit uns begegnen. Die Köpfe waren ursprünglich ein- 
gesetzt. (Winch. G. d. K. VII, 1, 12.) 

Taf. XCIV. 3. BACCHISCHE KANEFHOKE; Marmorstatue der Villa 
Albani) gefunden zugleich mit ähnlichen Figuren in Vigna Strozzi an der 
Via Appia. Vgl. Winckelm. G. d. K. XI, 1, l4. Fca Indic. no. 27. 
[Flatner Beschr. von Rom III, 2 S. 4 t6.) 

Diese ebenfalls achtbare , obwohl dem Ruf attischen Künstlernamens 
nicht durchaus entsprechende, Figur unterscheidet sich von den vorigen 
bei schlankerem Verhältnifs durch einen Aufsatz von der Form des cerea- 
lischen Kalathos und durch ein flbergeknüpftes Fell, welches ihre Bezie- 
hung zum bacchischen Dienst bekundet. An diesem Aufsatz befindet 
sich die Kflnstlerinschrift : Kfnuv xai Nixoi-aos A!tr^vaioi tTroiovy. Beide 
Arme sind neu. 

Taf. XCIV. 4. 5. KORAj Brustbilder von gebrannter Erde aus grofs- 
griechischen Gräbern, ln Neapel gezeichnet. 

Mit diesen Brustbildern beginnen wir eine Reihe cercalischer Idole, 
wie sie aus den Gräbern Grofsgriecbenlands in beträchtlicher Anzahl auf 
uns gekommen sind. Die dazu gehörigen Brustbilder pflegen in gefälligster 
Weise, cntblöfst und mit mancherlei Schmuck, gebildet zu seyn, daher 
sie mehr an eine jungfräuliche Göttin, an eine venusähnliche Froserpina 
oder Kora uns denken lassen, als an die MultergOttin des cleusinischen 
Dienstes. So ist denn auch von den hier vorliegenden Bildern das erste 
durch zierliche Kopfbinden ausgezeichnet, das andre aber zugleich mit 
dem Fruchtmafs der Erdgottheiten durch Ohrgehänge und Halsband. 

Taf. XCV — XCIX. CERBALISCHE THONnGURENj aus grofs- 
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griechischen, meist pSstanischen Ausgrabungen, in den Jahren 1824 bis 
1826 zu Neapel gezeichnet. [Vgl. Bullettino d. Inst. 182Q p. 189 f-1 

Taf. XCV. l — 4. ERDGÖTTINNEN. Unter dieser Benennung ver- 
einigen wir eine auserwählte Reihe von Erdgßttinnen, denen mehr denn 
ein Name zupassend ist und manche vcrschiedne Benennung am Ort ihrer 
Herkunft gegeben seyn mochte. Die hier abgebildeten sind sämrotlich 
sicilischer Herkunft j mehrere derselben befinden sich gegenwärtig im Mu> 
seum zu Berlin. Indefs erinnert die erste dieser Figuren durch die Ein- 
fachheit ihres Gewandes mehr als andre an den Minervenpeplos, und ihr 
hoher cerealischer Aufsatz ist nicht schlechthin dagegen, die mit Minerva 
identisch befundne Benennung einer olympischen Gäa ihr zuzuwenden. 
Noch mehr entspricht jener Benennung unsre zweite Figur: theils durch 
den Polos, der ihren Stimschmuck bildet, theils durch die gröfsereUeber- 
einstimmung mit den häufigen attischen Gräber-Idolen, die nicht nur den 
Polos, sondern auch auf der Brust das Gorgonium zeigen. Dagegen ent- 
spricht die dritte Figur durch schwere Bekleidung vielmehr dem Begriff, 
den wir mit Demeter verbinden) ihre Stimkrone, die auch ein Polos seyn 
kann, ist nicht dagegen. Endlich aber flihtt uns die vierte Figur durch 
Peplos und Kalathos zu der erstgedachten zurück; da sie jedoch mit ihrem 
Oberaus reichen Halsschmuck einen Armschmock in der Gestalt böotischer 
Schilder verbindet, so ist man berechtigt, eine Zeus - Gemahlin in ihr zu 
erkennen, wie die Argivische, durch Wettlauf mit Schildern gefeierte, Here 
eine war. 

Der Styl, welcher in diesen thronenden Götterbildern befolgt ward, 
fOhrt uns in die ältesten Zeiten der griechischen Kunst zurück, dergestalt * 
dafs die dritte Figur, deren Gewand uns an äginetische Werke erinnert, in * 
solcher Gemeinschaft schon eine Periode des Fortschritts bezeichnet. Alle 
Gegenden griechischer Bildung scheinen die hier gemeinten MysteriengOt- 
tinnen fortwährend aufs alterthümlichste dargestellt zu haben; doch mOgen 
attische und sicilische Werke durch beharrliche grOfsere Strenge vor den 
ähnlichen Bildnereien Grofsgriechenlands sich ausgezeichnet haben. 

Taf. XCVI — XCIX. CEREALISCUE VOTIVBILDER. 

Die hier zusammengestellten Figuren können als Auswahl eines sehr 
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grofscn Vorraths ccrealischer Votivbilder gelten, welcher im Jahr 1820 beim 
grofsen Tempel zu Pästum ans laicht kam und in den darauf folgenden Jahren 
tausendialtig zerstreut ward. Gewisse gangbare cercalische Darstellungen 
fanden dort in häufigster Wiederholung sich vor; grofsc Vorräthe dieser Art 
standen mir durch die Güte des Prinzen San Giorgio Spinelli, anderes im 
neapolitanischen Kunsthandel zu Gebote; wonach denn mit möglichster Be- 
nutzung aller vorhandenen Spielarten die hier vorliegende Reihenfolge ge- 
wisser typisch gewordener Ccresbilder sich bewerkstelligen liefs. Viele der 
dabei benutzten Originale sind seitdem ins königliche Museum zu Berlin ver- 
setzt, dem auch schon die Kollcr'sche Sammlung mehrere verwandte Werke 
darbot. 

XCVI. 1—9. DEMETER KUROTROPHOS. 

Die eleusinische Göttin, die ihren mystischen Sohn lacchos im Arme 
hält, ist der seltene Gegenstand dieser zahlreichen Votivbilder. Fünf der- 
selben (1 — 5) stellen die Göttin tlironend dar, und zwar gröfstentheils so, 
dafs das Knäblein aus ihrem geräumigen Schleier hervorragt (l. 4. 5. 6); nur 
eins dieser Bilder zeigt uns die Göttin in strengerer festlicher Haltung und 
das Kind, welches sonst ihre linke Schulter bedeckt, auf ihrem Schoofse 
(no. 2.). Ein ähnlicher Unterschied findet in den stehenden Figuren der- 
selben Göttin sich vor: gröfstcntlicils bedeckt ein und derselbe Schleier das 
Kind und die Mutter (7. 8. 9)> doch findet auch die Mutter in einfacher Klei- 
dung, das Kind um so reichlicher verhüllt , sich vor. 

Aufser dieser allgemeinen Anordnung der in Rede stehenden Gruppen 
ist zu bemerken, dafs mehr denn eine Figur der Göttin ein Ei oder eine 
längliche Frucht in der rechten Hand hält (4. 6. 8); andremal ist eine runde 
Frucht zu bemerken (3), wie ein andermal auch der Knabe sie hält (2), und 
in einem einzelnen Fall ßndet auch eine Taube sich vor (7). 

Taf. XCVII. THRONENDE GÖTTINNEN. 

Die hier zusammengestellten thronenden Göttinnen sind zumTheil durch 
den Modius (1. 2) oder Polos ('’. 8. 9) als Erdgöttinnen bezeichnet; doch 
ist die Haltung aller dieser Figuren im Ganzen so zierlich, dafs auch jene 
Figuren, so gut als andere die nur Verschleierung (3) oder sorglicherHaar- 
putz auseeichnet, für Proserpina gelten können. Entschieden auf diese Göttin 
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bezOglich , belonnten Venosbildern analog, ist die weite Ausbreitung des 
Feplos auf Nr. 1, das Attribut der Gans (3), der Blume (4), des an die 
Brust gedruckten (10) oder danieder gehaltenen (8) Apfels. Ob die zweite 
dieser Figuren in der ihr gegebenen runden Scheibe einen Spiegel oder ein 
Tympanum halte, bleibt zweifelhaft. Sämmtliche übrige Figuren (3. 6. 7. 
10) sind ohne Attribute und werden um so eher der wahrscheinlichen Be- 
nennung jener Übrigen sich fügen. 

Taf. XCVm. ELEUSINISCHE GÖTHNNEN. 

Von den hier zusammengestellten Figuren sind die drei ersten thronen- 
den, mit dem Modiua bedeckten und verschleierten, Frauen mit Wahrschein- 
lichkeit auf Demeter zu belieben, wie denn auch die ihnen gegebenen Attri- 
bute, ein Apfel oder Mohnkopf (l) und eine mit FrOchten gefüllte Schüssel 
(2. 3), welcher letzteren auch eine Opferschale beigeht, eine Demeter Me- 
lophoros zu erkennen geben. Schwieriger ist die Entscheidung, ob die drei 
folgenden, mit gleichem Kopfpntz bedeckten (4. 5. 6), auch wohl mit Schale 
und Krug (6) versehenen Frauen auf Ceres oder Froserpina oder auch nur 
auf eine Kanephore bezOglich sind; doch wird die Benennung einer im Früh- 
ling erneuten Göttin, wie Froserpina eine ist, durch den blumen geschmück- 
ten Kalathos (4) einer dieser Figuren uns nahe gelegt. Es hindert nicht, 
dafs eine ganz ähnliche Figur (8) ein Kästchen mit beiden Händen vor sich 
hält, wie solches auch Demeter dann und wann auf dem Schoofs trug. 
Aehnlich bekleidete Figuren einer roheren Arbeit und Auffassung (t), oder 
selbst einfache Darstellungen einer mit Opferkrug versehenen Frau (9), haben 
der vorher beliebten Benennung sich zu lügen. 

Taf. XCIX. CEREALISCHE EINGEWEIHTE. 

Diese Tafel stellt dreizehn verschiedene Votivfiguren, fast durchgängig 
junger Männer zusammen , welche durch ihre Attribute als Friester oder als 
Eingeweihte cerealischen Dienstes bezeichnet sind. Sie erscheinen fast 
sämmtlich leicht bekleidet, so dafs der Oberleib frei bleibt; nur zwei ver- 
schieden bekleidete Männer (5. 8) und eine weibliche (7) sind beigefügt. 
Ihr Haar pflegt einfach geordnet zu sejn; doch ist dann und wann das cerea- 
lische Fruchtmafs zum männlichen Kopfputz geworden (2. 3. 13), andremal 
dient ihnen der Mantel zur Verschleierung (6. 11. 12), oder ein hoher Haar- 
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putz gereicht ihnen zu besonderer Auszeichnung (Q. lo). Ihre Beziehung 
auf cercalisches Opfer ist am häufigsten durch das von ihnen gehaltene 
Schwein ausgedrückt (l. 2. 5. 4. 6. Q — 13), welches ausnahmsweise auch 
bei einer weiblichen Figur sich findet (7)j einige tragen eine mit Aepfeln 
gefüllte Schüssel (4. <J — 15), wie wir bereits an Ceresbildern sie fanden. 
Als seltenes Attribut trägt eine dieser Figuren (2) ein Diptychon. Noch 
eigenthümlicher ist das Schild, welches zwei ebenfalls hier abgebildete Fi- 
guren in ihrer Linken halten. Nach der kurzen gegürteten Kleidung des 
einen (5) möchte man mit Vergleichung apulischer Tracht einen Krieger er- 
kennen, dem ein etwaniger Opferkrug in der Hechten zum Dank- oder Ab- 
schiedsopfer gereicht^ doch ist die lange Tracht der ähnlichen mit Nr. 8 
bezeichneten Figur durchaus priestcrlichcr Art , und es wird daher nicht un- 
wahrscheinlich, dafs sein Schild auf den Erzklang bezüglich sey, der in 
dodonischer und cerealischer Sitte seine bedeutsame Anwendung hatte. 

Taf. C. 1-3. GEULiRT DER VENUS; Sarkophag im Jahr 182Ö zu 
Rom gezeichnet. 

ln einer grofsen Muschel sitzt Venus, welche dem Meere so eben ent- 
stiegen ist. Schulter und Unterleib sind von einem leichten Gewand be- 
deckt; die rechte Uand fafst nach den wallenden Locken des Haares, die 
linke nach einem der beiden Eroten, die ungellügelt in ihrer Nähe ver- 
weilen. Der erwähnte Knabe hält einen Apfel in der linken Hand; seine 
rechte ist erhoben gegen die Göttin. Der zweite dieser Flügelknabcn, die 
man an dieser Stelle inmitten eines Sarkophags für Eros und Anteros neben 
der Gräbervenus zu halten berechtigt ist, breitet eine Binde gegen die Göttin 
aus. Die ganze Muschel wird von zwei Tritonen gehalten, deren mensch- 
licher Oberkörper mit Satyroliren, vielleicht auch mit panesker Behörnung 
versehen ist. Sie halten die Muschel mit beiden Händen gefafst; in den 
über das Schild reichenden Armen tragen sie Ruderstangen. Auf ihrem Fisch- 
rücken sitzt je eine mit Stirnband und leichtem Fcplos versehene Nereide. 
Weiterhin sind die Ecken des Bildes jederseits durch einen fischschwänzigen 
Seestier gebildet, über welchen wiederum je eine Nereide ausgcstrecUt ist. 
Mit Stirnband und einer breiten Leibbinde geschmückt, den leichten Feplos 
zum Spiel der Winde mit Finger und Schenkel nur eben festhaltend. 
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umfafst sie des Ungethüms Haupt in einer fast schwärmerischen Bewegung, 
die an Europa und der' Bacchantinnen Liebe zum Stier erinnert. Mit^ 
ansprechenden Bildern ist auch der Zwischenraum dieser vortrefflich ge- 
dachten Gruppen ausgefüllt. Auf dem Fischschwanz der mittleren Grup- 
pen , zugleich aber auch auf dem erhobenen Bein der beiden äufsersten 
Nereiden scheint je ein gesangreicher Amor zu ruhen, der Kithar und 
Flectrum in seinen Händen hält. Reich an Leben sind auch die unteren 
Räume. Unter der Muschel erheben sich zwei künstlich verschlungene 
Delphine aus den Wellen des Meeres. Andere Delphine, die weiterhin 
sichtlich sind, werden von Jünglingen begleitet, deren menschlicher Ober- 
leib uns nicht hindert ihre übrige Bildung für tritonisch zu halten. Unter 
den äufsersten Gruppen erscheinen jedoch ganz ähnliche KnabenRguren 
auf Meerungethümen mit Hunds- oder WolfsUopf gelagert j sofern ihr 
Geschleckt die Vermuthung abwehrt, als könnten Nereiden gemeint ^seyn, 

, hätten , wir hier^ die Verbreitung ^des Eros selbst, in den Wogen des Meeres 


zu erkennen. 




Die Querseiten dieses Sarkophags sindi mit Sphinxen geziert, gleich- 
sam mit Wächtern des Grabes. 


Taf. C. 4. TRITON UND TRITONENj Sarkophag der Villa Aldo- 
brandini zu Rom. 

Eine Tritonsmaske, wie sic mit gleichgeöffnetem Mund in römischer 
Sitte zum Auslauf des ^Vassers gebraucht ward, wird als geheiligtes Ant- 
litz des mächtigsten Wasserdämons von spltzohrlgen und Rschschwänzlgen 
Tritonen getragen, auf deren Rücken Nereiden ^behaglich sitzen. Weiter 
links ist ein ähnlicher bärtiger Triton mit Kitharspiel, W'citer rechts ein 
jüngerer gleichen Geschlechts mit Flötcnblasen beschäftigt. Jeder von 
ihnen trägt auf dem Rücken wiederum eine Nereide , die nach dem Spie- 
lenden umblickt. 

Taf. CI. 1. BÄRTIGER BACCHUS j etruskischer Gefafsheokel des 
Museums zu Florenz. 

Eine männliche Figur bei edler Reife und fliefsendem Bart, mit einer 
Stimkrone geschmückt, und unterwärts mit dem Mantel umhüllt, der auch 
zur Unterlage des Hauptes dient, hat über dasselbe den rechten Arm 
Gbrhard's Aktikk Eu.dwf.rke. 45 
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schluniAernd gelegt, und gibt, durch den Kantharos in seiner Linken, 
seine Beziehung auf Bacchus zu erkennen. Man könnte einen Priester 
dieses Gottes in ihm vermuthen; doch ist im Ganzen des Bildes, wie in 
der schlafenden Stellung, kein Hindemifs, den Gott selbst zu erkennen, 
der schlafend auch auf dem tyrrhenischen Schiffe verweilte. 

Taf. CI. 2. 3. LIBERAj Fraucnköpfe als ThongefSfs, aus der Koller- 
schen Sammlung ins Berliner Museum versetzt. [Vgl. BerlinsBildw. L S. 234.] 

Von diesen Frauenköpfen einer edlen grofsgriechischen Kunst ist der 
eine myrthenbekränzt und mit einer Stimkrone geschmOckt, der andre 
mit Efeu umgttrtet. Gemahlinnen des Bacchus in diesen und Shnlichen 
Köpfen zu finden wird durch die gedachte BekrSnzung, wie durch die 
Bestimmung ähnlicher Köpfe, uns nahe gelegt. 

Taf. CI. 4. BACCHISCHEB MERKUR; GeRifshenkel im Museum zu 
Florenz. 

Dieser rcichgcschmOckte Henkel einer vortrefflichen etruskischen 
Arbeit zeigt Ober zwei FlOgelrossen uns eine JUnglingsfigur, die ihre lan- 
gen Locken mit beiden Händen gefafst hält, als behaglicher Träger zwei 
gelagerter bärtiger Männer, von denen jeder sich auf ein Polster stfltzt. 
Vielleicht ist nur ein Athlet gemeint, der in kOnstlicher Stellung etwa die 
Theilnehmcr eines Gastmahls zu tragen berufen ist, wie andremal ein Be- 
siegter den Sieger auf seinem Rücken zu tragen verpflichtet war. Indefs liegt 
es wohl näher in der Hauptfigur hier wie auf ähnlichen Werken einen Mercnr 
zu vermuthen; die mythischen Thiere zu seinen Füfsen sind dem Wasser 
entstanden, und die gelagerten Männer auf seiner Schulter als Bacchuspriester 
fOr Repräsentanten des Weins zu erachten, wenn man es nicht vorzieht, zwei 
neben einandergerflekte Idole des Gottes in ihnen zu erkennen. 

Taf. CI. 5. 6. KAUERNDER PAN; Erzgefäfs des Museums zu Florenz. 

Dieser bärtige, spitzohrige und gehörnte, hinterwärts von einem Mantel 
bedeckte Fan, dessen zusammengekrttmmte Stellung die Rundung eines Ge- 
iafses wohl abschliefst, kann ihr eine der bezeichnendsten Darstellungen 
unter den edleren dieses Gottes gelten. Seine ZOge haben die berOhmte 
Bitterkeit jenes Bergdämons, ohne übertrieben zu seyn; wie denn auch der 
fliefsende Bart und die menschliche Bildung derFfifse den Zweck desKOnstlers 
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beceugen, ein würdiges Götterbild hinzustellen. Von den Händen, die um 
die kauernden FUfse geschlagen sind, hält die linke ein schlankes Gefäfs, 
eine henkellose Amphora fest} der Form nach ist dieses Gefäfs kein Trink, 
becher, sondern eher ein Salbgefafs und als solches dem wenig erzogenen 
Dämon vielleicht in launiger Absicht beigegeben. 

Taf. CU. 1. 2. SATYR UND BACCHANTIN j Marraorstatuen von glei- 
cher Gröfse und Herkunft, bei dem Kunsthändler Capranesi zu Rom. 

Diese beiden Statuen von mittelmäfsiger Arbeit sind wichtig durch die 
ursprüngliche Gemeinschaft, welche aus innern und äussern Gründen ihnen 
bezeugt wird. Wir erblicken einen tanzenden Satyr, welcher mit beiden 
Händen einen hinterwärts ausgebreiteten Schlauch hält. Er ist mit einem 
Stirnband geschmückt j Fedum, Syrinx und ein aufgehängtes Ziegenfell sind 
neben ihm an einem Stamme bemerklich. Dieser Satyrstatue war die 
mit no. 2 bezeichnete rebenbekränzte Frauengestalt verknüpft, die man 
nach ihrem römischen Fundort allenfalls für die einem Faunus beigesellte 
Fauna halten könnte, obwohl sic weder satyresk noch panenähnlich ge- 
bildet ist, und an und für sich mehr einer Libera gleicht als einer Bac- 
chantin. Ihr langes und reichliches Gewand ist nur von der rechten 
Schulter gelind abgestreift, wie bei einer bekannten zwischen Juno 
und Froserpina schwankenden Statue des Yaticans. In der Rechten hält 
sie einen Krug, in der Linken ein kleines Rchj an den Füfsen trägt sie 
Sandalen und zwischen der Weinbekränzung des Hauptes ein metallenes 
Stirnband. 

Tafel. CII. 3. FRlAFLSj Erzfigur, mit der Bartholdy’schcn Samm- 
lung ins Museum zu Berlin versetzt. Vgl. Mus. Bartold. p. 21 , 34. 

Diese Figur eines kurzgeschorenen bärtigen Mannes drückt zugleich mit 
dem starken Abzeichen seiner Kraft die Geberde unabweislicher Wchmuth 
aus, und kann somit für einen launigen Ausdruck des Gartengotts gelten. 

Da dieser jedoch meist bekleidet zu seyn pflegt, so ist es wahrscheinlicher, 
dafs diese Figur irgend eine Frivolität römischen Lebens uns aufbewahrt. 

CU. 4. 5. DOFFELHERMEj vormals bei dem Kunsthändler Vescovali, 
neuerdings bei dem Kunsthändler Capranesi zu Rom bemerkt. } 

In alterthümlicher Hermenform verknüpft dieses Werk noch augenfälli- 

45 • 


Digitized by Google 



346 


ger, als oben geschah (l, 2) einen Satyr mit einer Bacchantin. Beide Fi- 
guren dieser Doppelherme sind bis zu den Haften statuarisch ansgearbeitet. 
Der Satyr ist mit einem Bochsfell umgUrtet, trägt ein Knäblein im linlien 
Arm, und hält mit der Rechten ein Häschen ihm zur Ergötzung entgegen. 
Die ihm entsprechende weibliche Figur ist mit einem Stirnband geschmückt 
und in ein enggefaltctcs Gewand gekleidet, dessen Ende sie mit beiden 
Händen nach Art derSpes- und Venusfiguren berührt. Durch diese Bewe- 
gung sowohl als durch die strenge Behandlung des Ganzen werden wir auf 
die Vermuthung zurUckgefilhrt , als könne diefs Paar, das nach griechischem 
Ausdruck nur fQr einen Satyr mit einer Bacchantin zu gelten hat, dem römi- 
schen Götterpaar, Faimus und Fauna, entsprechen. 

Taf. CII. Ö. PRlAFDSj Marmorherme im Museum zu Neapel. Vgl. 
Neapels Bildw. S. 40 no. 115. 

Ein breitgegOrtetes Gewand, ein iliefsenderBart und eine turbanähnliche 
Kopfbedeckung geben bei sonstiger bescheidner Andeutung in dieser Figur 
den lampsaccnischen Gartrngott zu erkennen. In der Rechten hält der Gott 
eine Schale, in der Linken ein verstOmmeltes Hom, welches in ähnlichen 
Fällen als ein Gefafs stimulirenden Saftes gedeutet worden ist. 

Taf. cm. 1. 2. KINDERWARTENDE SATYRN} Marmorgruppendes 
Museums zu Neapel und der Villa Albani. Vgl.NeapelsBildw. S. 35 no. 103. 
Fea Indic. Albani no. Q4. [Platner Beschr. von Rom III, 2 S. 480.] 

Diese beiden Statuen von leidlicher Arbeit sind beachtenswerth als 
verschiedne Behandlungen eines in alter Plastik beliebten Motivs, des 
durch Kinderpflege heiter und zärtlich gestimmten VValddämons. Der erste 
dieser Satyrn ist pinienbekrnnzt, hält in der Linken zugleich sein mit 
Trauben und Aepfeln gefülltes Fell und das seiner Obhut empfohlene 
Knäblein, schwingt mit der Rechten den Ilirtenstab, und deutet mit seinen 
gekreuzten Beinen die ungezwungene fast tanzmäfsige Heiterkeit an, mit 
welcher er seine Bürde trägt. Angelehnt ist er an einen Stamm, von 
welchem auch bacchische Becken hcrabhangen. Nebenher steht ein nach 
ihm aufschauender Panther und legt die Tatze auf einen Bockskopf, zur An- 
deutung bacchischer Opfer. 

Ruhiger ist die zweite dieser Figuren angeordnet, die an Erfindung 
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und Ausführung jener erstercn Überlegen ist. Ein Satyr von ähnlichem 
bäurischem Ausdruck, dessen Waldnatur jedoch minder , hervortritt, ist 
von dem Ergänzer vielleicht nicht mit Unrecht als Beckenschläger gedacht, 
da die Richtung der Arme sowohl als der aufschauende Blick des Satyr 
gesichert ist. Dieser Blicli galt dem grofsentheils ergänzten Knäblein, 
welches auf seiner Schalter reitet und aller zärtlichen Sorgfalt, wie aller 
Ergötzung seines Pflegers, entgegensieht. Am daneben befindlichen Reb- 
stamm sind Syrinx, Pedum und Bocksfell aufgehängt. 

Zu bedauern ist, dafs keine dieser Gruppen uns deutliches Zeugnifs 
gewährt, ob mit Fea [und Platner] das Götterkind Bacchus oder vielmehr 
ein Satyrknäblein in ähnlichen Gruppen gemeint sey; doch ist manche 
Analogie und alle Wahrscheinlichkeit für die letztere Annahme, zumal 
ein Götterkind gröfsere Ehrerbietung und besonnenere Wärter erheischt, 
wie bacchische Nymphen und Vater Silenus es waren. 

Taf. cm. 3. SATYR UND BACCHANTIN j Marmorgrnppc des Vati- 
cans, seit dem Jahr 1826 (Hyperb. löm. Stud.I. S. 14Q) aus geistlicher Strenge 
zurückgestellt. 

Auf einem Felscngrund ist eine unterhalb bekleidete und bekränzte Bac- 
chantin neben einem Satyr gelagert, der sie vertraulich umfafst. Der Er- 
gänzer hat die erhobenen Arme beider Figuren auf einen Austausch der 
Becher gedeutet, welcher Ansicht der Schlauch sich bequemt, auf dem die 
Linke des Jünglings ruht. Das Ganze ist so geistreich als lebendig ge- 
dacht und durch geschickte Ausführung unterstützt, mit Ausnahme der 
äufsersten Thcile auch wohl erhalten. 

Taf. CIV. 2. BACCHISCHER TRIUMPHZUG; Relief des Vaticani- 
schen Museums. 

Von einem Satyr beschaut ist der jugendliche Bacchus, in der Linken 
den Stab eines Thyrsus haltend, mit der Rechten den Mantel über die 
unverhflllten Glieder erhebend , auf einem Ort ausgestreckt , der für einen 
Felsensitz gelten würde, wäre nicht nach dem vorauszichenden Gespann 
aller Wahrscheinlichkeit nach ein Wagen zu vermuthen. Die vorgespann- 
ten Thiere wird man am wahrscheinlichsten für einen Panther und einen 
Löwen halten; auf des letztem Rücken sitzt ein Knäblein, vermuthlich 
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ein Amor. Dieses Knäbiein wird von einer Nymphe geleitet, die ihren 
linken Arm vertraulich auf einen voranziehenden bocksfüfsigen und mit 
dem Hirtenstab versehenen Pan legt. Vor diesem letzteren ist noch ein 
Satyr erhalten. 

Taf. CIV. 1. BACCHISCHER WAFFENTANZ j Relief des Vaticana. 

Im grofsen Vorrath bacchischer Darstellungen sind wenige so merk- 
würdig wie die vorliegende. Das nengeborne Bacchuskind sitzt mit ängst- 
licher Geberde auf einem Schild; von seiner Umgebung sind zwei Kory- 
banten erhalten, welche behelmt und kurzbekleidet durch Berührung 
ihrer Schilder mit der Schärfe des Schwertes ein ähnliches Getöse erbeben, 
wie es den neugebomen Zeus vor Kronos verbarg. Ihre Bewegung ver- 
hindert uns an die Titanen zu denken, und ebenso wenig kann hier von 
Zeus die Rede seyn, da ganz in der Nähe bacchische Figuren uns be- 
gegnen. Eine halboifnc mystische Cista, aus welcher die Schlange heraus- 
tritt, wird von dem Bocksfüfsler Pan mit dem Fufse berührt, und ein 
zottiger Silen steht vorgebückt gegen eine der zerstörten Figuren, ver- 
muthlich dergestalt, dafs er dem reifenden Götterkind in einer zweiten 
Scene des Bilds seine Ehrerbietung bewies. 

Taf. CV. BACCHUS UND SILENUS. 

1. BACCHUS; Marmorstatue der Villa Albani. Vgl. Winckelm. Gesch. 
d. Kunst V, 1, 23. Tratt. prel. p. 52 (Werke VII. S. Il4). Fea Indic. 
no. 485. [Platner Beschr. von Rom III, 2 S. 550.1 

Der verstümmelte Körper dieser Statue ward von Winckelmann (G. 
d. K. V, 1, 23) mit begeistertem Ausdruck für die schönste plastische 
Darstellung eines Bacchuskörpers {Jiovvait] vrjäiig Anacr. 2Q) erklärt, ob- 
wohl Brust und Arme ergänzt sind und der darauf gesetzte Kopf nach 
Winckelmanns Urthcil einem Apollo von älterem Styl gehört. Mit wei- 
tem, nachlässig umgeschlagenem Mantel und unverhülltem Oberleib steht 
Semele’s Sohn, linkerseits behaglich an einen Rebstamm gelehnt, während 
der rechte Arm über dem Haupt ruht. Diese letztere Bewegung ist auch aus 
Apollostatuen bekannt und ein ansprechender Ausdruck göttlicher Ruhe. 

2. SITZENDER BACCHUS ; famesischer Torso im Museum zu Neapel. 
Vgl. Neapels Bildw. S. 64 no. 201. 
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Dieser viel bewunderte Ueberrest einer vortrefflichen griechischen Statue 
verdient auch als seltene Darstellung eines sitzenden Bacchus beachtet zu 
werden. Deberdiefs fordert die linhshingewandte Richtung seines Oberkör- 
pers zu der Vermuthnng auf, als möge eine stehende Figur , etwa Ariadne, 
ihm zur Seite gewesen seyn, in ähnlicher Art wie der vaticanische Torso des 
Herkules eine Omphale oder Minerva neben sich vermuthen läfst. 

3. FAFFOSILENUS; Marmorstatue im Palast Gentili zu Rom. 

Die aus Pollux IV, 142 bekannte Bezeichnung des zottigsten der Silene 
als Veteran seines Geschlechtes dürfen wir unbedenklich auf den efenbekränz- 
ten und geschürzten, mit einem durchaus zottigen Gewand eng bekleideten, 
Silen anwenden, der in ansehnlicher statuarischer Bildung una vor Augen 
geführt ist. Die Statue ist sehr wohl erhalten j nur die linke Hand und ein 
Theil der rechten sammt dem oberen Theile des Hirtenstaba sind ergänzt. 

4< SITZENDER SILEN ; Statue im Museum des Vaticana. 

Auf einer hohen geflochtenen mystischen Cista sitzt der geachtetste 
Dämon des bacchischen Gefolges. Er ist efeubekränat, mit einem leichten 
Gewand versehen, übrigens unbekleidet. In die Hände hat man ihm Krug 
und Schale gegeben, die dem Vorsteher bacchischen Opferbrauchs wohl 
anstehen. Zugleich mit diesem Geräth und den Händen sind auch die FOfse 
neu; übrigens ist die Erhaltung sowohl, als die Arbeit dieser ansehnlichen 
und merkwürdigen Darstellung durchaus zu loben. 

Taf. CVI. 1 — 3. BACCHANAL; spartanischer Sarkophag, zu Mistra 
von Baron Stackeiberg gezeichnet. 

Die eigenthümliche Auffassung bacchischer Gebräuche, welche grie- 
chischen Werken im Gegensatz römischer Sarkophagbilder eigen ist , findet 
auch auf dieses Werk seine Anwendung, obwohl es zur Zahl der in Griechen- 
land nicht häufigen Marmorsärge, vermuthlich auch römischer Zeit gehört. 
In einem von Weinranken durchzogenen Raum sind fünf Figuren des bacchi- 
schen Gefolges dargestellt. Eine Mänade, die ihr Gewand ausbreitet, be- 
wegt sich in bacchischem Taumel zwischen zwei männlichen Bacchusdienem, 
weiche ein Fell um den Arm geschlagen haben. Der eine hält einen Thyrsus, 
der andre vielleicht einen Bockskopf; ähnliche Köpfe sind auch zu FUfsen 
der ihnen beigesellten Thiere, eines Panthers und eines Löwen zu bemerken. 
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Die Bekleidung des Löwen ist auf ähnlichen römischen FesliOgen ungew öhn- 
lich. Die zwei übrigen Figuren sind Bacchantinnen , welche das Tjmpanum 
schlagen; die Entkleidung der einen ist ebenfalls nicht häufig. Haupt- 
sächlich aber ist in diesem ^Vcrkc bemerkenswrerth , dafs beide Enden 
desselben von Statuen eines gehörnten, übrigens menschlich gebildeten 
und geschürzten, Fan begränzt sind. 

Von den Quersciten dieses Sarkophags stellt die eine (no. 2) zwei 
Bacchantinnen dar; der Weinstock , der sich zwischen ihnen erhebt, über- 
ragt einen weinbekränzten Gegenstand, dessen Form an den Kessel des 
delphischen Dreifufses erinnert. Auf der andern Seite (no. 3) ist eine 
Sphinx dargestellt, deren Tatze auf dem Schädel eines Opferthiers ruht. 

Taf. CVl. 4. BACCHISCUER WAFFE5ITANZ ; Fragment eines Marmor- 
kraters im Museum des Vaticana. 

Ein tanzender Satyr, in seiner Linken mit einem Thyrsus, in der 
erhobenen Hechten mit einem Kranze von Weinlaub versehen, ist von 
zwei nackten behelmten Jünglingen umgeben, welche das Schwert gegen 
ihr Schild geschwungen halten. Offenbar ist in diesem Waffentanz eine 
Darstellung des kor^bantischen Tanzes bezweckt, mit welchem, laut einem 
vorher betrachteten Kunstwerk (CIV, 1 ), das Geschrei des neugebomen Bac- 
chus übertäubt und zugleich dessen Beziehung auf phrygischen Cvbele- 
dienst mythisch und bildlich dargelegt wurde. 

Taf. CVII. SCHLAUCHFEST; grofsgriechischer Krater, vormals bei 
dem Kunsthändler Gargiulo zu Neapel. 

Ein überaus grofser Schlauch, von Efeu und Bändern festlich um- 
wunden, wird von vier bäurischen Satyrn nicht ohne Mühsal einer halb- 
offnen Pforte entgegengetragen, deren Stufen eine voraneilende Frau be- 
reits erreicht hat. Der ästige Stamm, den diese Frau hält, vertritt, mit 
Bändern, vielleicht auch mit einem Glöckchen versehen, die Stelle des 
Thyrsus. Aus andern Zeugnissen ist diese bacchische Festlichkeit nicht 
bekannt; doch folgt sie dem Schlauchtanz der Askolien natürlich und in 
demselben Verhältnifs, wie das häusliche Erntefest den Schnitterscherzen 
auf freiem Felde. 

Als Gegenbild ist auf der Form dieses Gefafses die Figur eines 
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Bacchus augcdeutet, der einen Tbyrsus und ein GeßfsliSlt; letzteres streckt 
er in Beiseyn einer begleitenden Frau gegen eine dritte aus , die ihm spendet. 

Taf. CVUI. 1. BACCHISCHER FESTZUG j runder Altar im iUuseum 
des Vaticans. 

Einem bärtigen Manne mit Thyrsus und Pantheriell folgt eine Mänade 
mit Thyrsus und Zicklein. Der ihr nachfolgende Jüngling, mit Thyrsus 
und Kiihar versehen, ist seines apollinischen Saitenspiels ungeachtet vom 
Taumel ergriffen, der alle Figuren dieser Gesellschaft erfüllt. Eine Tym- 
panistria folgt mit dem Ausdruck schvrärmerischer Innigkeit, zu welchem 
ein tobender Satyr mit Fanthcrfcll als Beckenschläger den Gegensatz bildet. 

Taf. CVIII. 2. GASTLAGEB; Sarkophag der Villa Pamfili. 

Im Vordergrund eines durch langen Vorhang begränzten Raumes sindVer- 
ehrer des Weingotts auf ungleichem und mit Thierfellcn bedecktem Boden ge- 
lagert, etwa auf einem reich und künstlich begränzten Wiesengrund. Eine 
Uitharspielerin sitzteinem weinbekränzten Mann gegenüber, der einenBecher 
hält, eine andre Frau ruht ihm zur Seite; Knaben sind auf dem Boden ge- 
lagert und blicken verlangend nach der wohlversorgten Gesellschaft. Einer 
streckt unbefriedigt die Händchen aus, ein andrer schlürft in vollen Zügen; 
ein dritter kniet vor einem Satyr, welcher von oben her ihm eine Schale 
zu reichen scheint. Ebenso dringt ein darauf folgender bärtiger Mann einer 
auf tieferem Grund sitzenden Frau, die ihn heim Haare fafst, einen tiefen 
gefüllten Becher auf; ein ähnlicher Becher steht zwischen grofsen Trink- 
schalen mitteninnc auf dem Boden. Hierauf folgt ein Satyr, der einen 
Knaben schaukelt ; mit ausgebreiteten Händen greift dieser nach einer Traube, 
die eine Bacchantin, linkerseits etwa mit einem Kranz versehen, mit der 
Rechten ihm darbeut. Wieder ein andresKlnd steht neben dieser und wendet 
sich durstig dem vollen Becher zu, den ein Satyr mit beiden Händen gofafst 
hält. Nach derselben Richtung blicht, von seinem Sitz umgewandt, ein 
Silen, der einen kleineren Becher hält. Ein Knäblein bleibt übrig, welches 
an FOfsen einer FlStenbläserin sitzt, die ein Krupezium oder ähnliches Schall- 
inatrument mit den FOfsen zu treten scheint. 

Aus dieser Beschreibung einer so hgurenreichen als kunstgerechten 
Bilderreihe geht deutlich hervor, dafs sie der Hauptsache nach auf Satyrn und 
Gcbhabd's Astihe Bildwebhe. 46 
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Dienerinnen des Bacchus bezüglich sey. Die erwähnten Silene sind durch 
Bocksohren als solche bezeichnet; doch ist das übliche sileneske Profil 
ihnen so wenig gegeben , dafs auch die zwei ersterwähnten bärtigen Männer 
nicht minder füglich fllr Silene erkannt werden können. Einer derselhen hat 
ein menschliches Ohr; doch ist dieser Umstand auch sonst dann und wann 
mit unläugbaren Silensfiguren verknüpft, in deren Erwägung es auch gestattet 
seyn wird, die über dies Bild verbreiteten und von Satyrn gepflegten Kna- 
ben, ihrea hie und da menschlich gebildeten Ohrs ungeachtet, Bir Satyrkinder 
zu nehmen. 

Taf. CIX. 1. BACCHISCHER TBIUMFH; Sarkophagrelief im Museo 
Chiaramonti. [Vgl. Beschr. von Born II, 2 S. 77.] 

Ein Wagen, den die Siegsgöttin führt und von welchem Bacchus, mit 
Nebris, Kothurnen und Schild versehen, übrigens verstümmelt, so eben 
herabspringen will, ist mit sprengendenKentauren bespannt, so deren FOfsen 
ein gefallener Jüngling liegt. Einer der Kentauren ist bärtig, der andre 
bartlos. Mit gespanntem Bogen verfolgt dieser letztere, mit dem Schild und 
geschwungenem Thyrsus jener erste den vor ihm forteilenden Feind, ln voller 
Rüstung, das Schild in der Linken, doch mit wehrlos erhobner Rechten, 
blickt Deriades von seinem Wagen sich um, obwohl ihn im eiligsten Lauf 
zwei Pferde von dannen tragen. Unter den Pferden liegt wiedemm ein ge- 
fallener Jüngling mit rundem Schild; oberhalb steht, behelmt und mit ähn- 
lichem Schild, ein anderer, dessen erhobener Arm das verlorene KricgsglOck 
beklagen hilft. Hicmit endet der erste und gröfsere Tlieil dieses Bildes, 
durchaus verständlich, nur in der Hauptfigur nicht; denn unentschieden 
bleibt cs, ob die verstümmelte Figur des neben der Siegsgöttin einherfah- 
renden, mit Nebris, Kothurnen und Schild versehenen Jünglings ein Bacchus 
sey (seiner Wiederkehr im zweiten Momente der Handlung unbeschadeO 
oder, wie nach seiner abspringenden Bewegung wahrscheinlicher ist, ein 
im bacchischcn Heere als Feldherr geehrter Satyr, den etwa Victoria trotz 
eigenen Kagens zum unvermeidlichen Siege fahrt. Ein solcher komischer 
/.ug wäre dem bacchischcn Feldzug, den Pan befehligt, nicht durchaus 
unangemessen; irgend ein ähnliches Relief kann künftig darüber entscheiden. 

Gehen wir nun über zum letzten Theil dieser Platte, so tritt die 
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Umgebung des siegreich thronenden Gottes uns entgegen- Zuerst ein 
Krieger, in dessen Händen ein umgekehrter Speer und ein viereckter 
Schild bemerkt wird, auf welchem letztem ein Donnerkeil prangt. Mit 
einer neben ihm stehenden Frau und mit einem fufslalligon bärtigen Mann 
in Barbarentracht steht der gedomOthigte Krieger vor Bacchus, der, wein- 
bekränzt, unterwärts leicht bekleidet, mit sprechender milder Geberde sie 
BufnimmU Der Gott sitzt auf einem Thron, dessen Fufsschemel von 
einem dienstbaren Löwen berUbrt wird; andrerseits steht ein gehörnter 
Fan ihm zur Seite, dessen beltanntc Geltung als bacchischer Feldherr 
zugleich durch den strahlengeschmUckten Schild sich ausspricht, den wir 
in seiner Linken bemerken. 

Taf. CIX. 2. 3. INDISCHER TRIUMPH} Sarkophag im Hofe des 
Doms zu Salerno. 

In ähnlicher Weise und auf entsprechender Stelle wie auf dem obi- 
gen Werk thront auch hier der jugendliche Bacchus} er ist efeubekränzt, 
hält einen Thyrsus in seiner Hechten, ist von einem Thier begleitet, das 
wiederum Rlr einen Löwen uns gilt, und entspricht auch in seiner Um- 
gebung dem eben betrachteten Bilde. Feldmarschall Fan, gehörnt und 
einen Schild in der Hand, steht ihm zur Rechten} defsgleichen ein JOng- 
ling und eine Frau und ein fufsfälliger Barbar reiferen Alters. Die Zeich- 
nung läfst unentschieden, welcher Figur die schutzflehende, ziemlich 
erwachsene, Hand gehöre, die auf dem rechten Schenkel des Gottes noch 
sichtbar ist } vielleicht einer im Original zerstörten Knabenflgur. Aufser- 
dem schon wir rechts von dem Gott zwei spitzohrige Krieger mit Thyrsus- 
Stäben und weiter linkshin von seiner näciisten Umgebung mehr denn 
eine Figur verwandter Bedeutung. Noch ein mäfsig behömter Fan ist 
bemerklich} ferner ein JUngling mit Satyrohren, der aufser dem Schild 
und dem W ehrgehenk den Stab einesThyrsus hält. Auch noch ein äbnlichar 
satyresker Krieger folgt nach} ein dritter, durch Bart und Fell ausgezeich- 
net, fuhrt einen Barbaren und dessen Sohn dem Throne des Gottes ge- 
fesselt zu. Wiederum folgen zwei Krieger verschiedenen Alters ihm nach, 
beide mit panesker Behörnung} der jUngere, der vorangeht und in der 
Linken einen Thyrsus hält , fafst mit der Rechten die Fessel eines rück- 
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lings gebundenen jungen Kriegers, dessen barbarische Tracht mit einem 
Jagdhut verbunden ist. Endlich sind auch die letzten drei Krieger des 
Zuges, zwei bärtige und ein JOngling, sänimtlich geschOrzt, durch Satyr- 
ohren dem Heere des Bacchus zugesprochen; sie tragen die ruhmvolle 
Last einer Bahre, auf welcher ein Frunhgeßirs zwischen zwei gefallenen 
jungen Helden in Barbarentracht aufgestellt ist. 

Eine der Querseiten dieses Sarkophags (3) Btgt jenem stattlichen 
bacchischen Heercstrofs noch eine Hauptfigur hinzu: es ist die eines 
Silen, der ausgestrecht von einem Maulthier getragen wird. Ein Vorhang 
im Hintergrund dient vermuthlich zur Andeutung, dafs der weinselige 
Held nach Uberstandner Kriegesmühe beim prunkenden Zelt seines Ge- 
bieters und Feldherm angelangt sey. 

Taf. CX. 1. SABAZISCHES OPFER; Sarkophag im Pallast Gentili 
zu Rom. 

Dieses iigurenreiche Relief zeigt uns zuvörderst in blühender Jugend 
den Sohn Semele’s, durch Diadem und lliyrsus bezeichnet und auf seinen 
Lieblingssatyr gestützt, der ein Pedum hält. Eine Pinie bildet den Hinter- 
grund. Linkerseits von Bacchus ist auch sein Erzieher Silen bemerklich, 
unterhalb vom Peplos umhüllt. In der Rechten vielleicht ein Tympanum 
haltend. Dem Gotte voran zieht eine fröhliche Schaar seines Gefolges. 
Zunächst eine Bacchantin , welche die l'uba bläst ; diese seltne Figur, die 
man für eine Flötenbläserin halten möchte, ist um so weniger verdächtig, 
da sic auf höherem Boden steht als die übrigen. Eine ungewöhnlich 
entblölste Tympanistria geht Ihr voran. Vor dieser schüttet ein Satyr 
sein traubengcfülltes Gefafs aus und eine Bacchantin erhebt auf ihrem 
Haupte die mystische Schwinge. Ein Satyrkind, vom Vater im Arm ge- 
halten, wird vielleieht durch das erhobene Pedum beschwichtigt. Eine 
Bacchantin schaut zärtlich auf diese Gruppe, vielleicht aus Mutterliebe; 
zwischen beiden Figuren Ist unten ein kleiner Löwe bemerklich. Weiter 
im stattlichen Zug ragt der gehörnte Fan mit dem Pedum hervor; ein 
Satyr, der gleichfalls ein Pedum hält, scheint mit der erhobenen Rechten 
eine Fruchtplatte ihm darzubieten. Beide Figuren sind grofsentheils ver- 
deckt durch die Gruppe eines gesattelten Esels und des darauf reitenden 
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Silens. Der wankende Bacchusereieher wird unterstützt von einem bär- 
tigen Satyrj in der Linken hält er vielleicht ein Gefafs, zu seinen FOfsen 
liegt etwa ein Schlauch. Ueber die mystische Cista hinweg itlhrt ein zweiter 
Fan Silens Esel am ZOgel; vorwärts gebflckt schaut er behutsam auf die Ver- 
wirrung des Heiters zurOch. Noch ein dritter Fan ist hinten als Facliel- 
träger bemcrklichj die grofse Fackel, die er mit beiden Händen ergriffen 
hat, wird zurückgehalten von einer Frau, deren Kopftuch, das zusammen- 
gelegte Kredemnon, an Methe erinnert. Endlich ist dieser rauschende Zog 
angelangt bei dem Ziel seiner Bestimmung, dem Idol des sabazischen Gottes. 
Eine Beckenschlägerin vermittelt den Uebergang; dem Idol zugewandt ist 
eine Frau, die einen mit Aepfeln gefllllten Korb hält, eine grhfsere Figur mit 
wallendem Feplos und die gewohnte Alte mit dom Kredemnon, welche das 
übliche, obwohl hier verstümmelte, Uahnenopfer verrichtet. Hierauf folgt 
neben einem Fiatanus oder Eichbaum das gedachte Idol des phrygischen Bac- 
chus. Wie in ähnlichen deutlichen Vorstellungen ist er lang bekleidet und 
mit einem Fruchtmaafs versehen, welches letztere hier korbähnlich gebildet 
ist. Der Scepter in seiner Linken ist als Thyrsus zu denken , seine Brust 
weiblich vorauszusetzen, ein Gegenstand, der zwischen ihm und der Neben- 
figur als Schild erscheint, für ein Tvmpannm des phrygischen Gottes zu 
halten; diesem pafst auch derLOwezu, der als Verzierung der Statuenbasis 
bemerklich ist. 

Die Querseiten dieses Heliefs sind durch einen Finienbaiim begränst; 
sic zeigen jederseits einen mit Fell und Fedum versehenen Satyr, der mit 
einer Bacchantin scherzt. Das gedachte Fell ist einmal Bocksfell , das 
andremal ein Fanthcrfell; die Bacchantin im linken Qoerbild hält ein 
Tympannm. 

Taf. CX. 2. ZWIEFACHER BACCHÜSDIENST; Sarkophag im Mu- 
senm des Vaticans. Besehe, von Born H, 2 S. 2Ö2 f.] 

Dieses wohlgearbeitetc Relief von anziehender Darstellung hat be- 
trächtliche Lücken, welche jedoch mit Wahrscheinlichkeit ergänzt und 
in unsrer Zeichnung kenntlich gemacht sind. Es ist der vorigen Darstel- 
lung entsprechend durch die Erscheinung des jugendlichen Bacchus in der 
Nähe eines von ihm verschiedenen Bacchus-Idols. Bestimmter als vorher ist 
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eine Erscheinung ausgesprochen im Besuch des Semele-Sohncs bei Ariadne. 
Diese liegt ausgestreclit in behaglichem Schlummer, den linken Arm an 
dieNVange, den rechten über das Haupt gelehnt. Ein ungeflttgelter Amor 
sitzt neben ihr, als der vertragene Bochsfiifsler Fan, seinem Gebieter voran- 
schreitend, das leichte Gewand der schönen Schlaferin abstreift. Sie zu 
betrachten steigt Bacchus vom Wagen herab , auf welchem sein Lieblings- 
satyr ihn begleitete; der Gott ist unterhalb mit einem Mantel bedeckt, 
das Obertheil beider Figuren ist neu. Das Kentanrenpaar , welches dem 
Wagen vorgespannt ist, hält innc. Es besteht aus einem bärtigen Ken- 
taur, der einen Thyrsus in seiner Rechten und einen Krater auf seiner 
Schulter hält, und aus einer Kentaurin, welche den Stillstand benutz^ 
niedergebückt ihrem rofslciblgen Söhnlein die Brust zu reichen. Zu des 
letztem FUfsen ist die mystische Cista aufgesprungen, so dafs die Schlange 
heranstritt. Auf der Kentaurin Rücken sind die Füfse eines Knäbleins, 
vcrmuthlich eines Amors, mit Spuren seiner Figur erhalten, wie denn 
auch zwei Frauengestalten bezeugt sind, deren Flötonspiel und Becken- 
schlag vom Ergänzer herrührt. Das linke Ende des Bilds zeigt überdiefs 
eine F'igur, welche befremdlich ist. An einen Baum gelehnt, dessen Aeste 
sie mit derLinken fafst, streckt sie die rechtelland gegen die Kentauren- 
gruppe aus; ihre leichte Bekleidung, nachlässig gekreuzte Stellung und die 
Erwägung, dafs weder Bacchus noch Venus hier passend vorausgesetzt wer- 
den, lassen sie für Opora, die Höre des Herbstes, halten, vorausgesetzt dafs 
der hier benachbarte Stamm einen Weinstoclt oder Fruchtbaum bezeichnen 
könne. 

Wir wenden uns weiter, von der Mittelgruppe neu anhebend, zur 
Rechten des Bildes. Der mit Syrinx und Horn versehene Satyr, den wir 
als zweiten Gefährten des Bacchus bemerken, ist sammt den Attributen 
ergänzt und nur unterhalb alt; sicherer eine zuschauende Jünglingshgur, 
die, in der Linken vielleicht ein Trinkhorn erhebend, auf Bacchus hinblickt 
und mit der Rechten auf Ariadne weist. Ihm folgt eine Liknophore, in der 
erhobenen Linken mit der mystischen Schwinge versehen; ihre flache Rechte 
hält sie dem alten kahlköpfigen Silen drohend entgegen, der, vollständig 
bekleidet und beiderseits den langen knotigen Stab eines Thyrsus fassend, als 
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Pädagog den Versuchungen seines ZSglings zuschaut. Ein neben ihm stehen- 
der und nach ihm gewandter Widder scheint, wie eine oberhalb sichtliche 
Satyrfigur, bereits dem nächstfolgenden Opfer anzngehSren. Zu diesem 
Opfer trägt eine der Frauen eine fruchtgefiillte Schflssel herbei. Ueber einem 
bekränzten und mit FrQchten besetzten Altar schlachtet eine andre Frau in 
behannterVerschleierung und Bekleidung dem ror ihr stehenden sabazischen 
Gt>tt einen Hahn. Das Idol des Gottes ist auf einem hohen Untersatz auf- 
gerichtet, dessen sichtliche Seite mit einer Bacchantin in bogenförmig wal- 
lendem Peplus geschmOckt ist. Seine Übliche lange Kleidung ist gegürtet; 
als Andeutung eines Fells wird ein Thierkopf bemerkt. Der Modius auf sei- 
nem Haupte, das Tympanum in seiner Rechten und der scepterähnliche Thy rsus- 
stab in seiner Linken, letzterer oben und unten mit Knäufen rorschen, sind 
übliche Attribute dieser Figur. Die weibliche Brust, die im Original deut- 
lich ist, hat der Zeichner zugleich mit dem fliefsenden Bart sich anzugeben 
gescheut. Unbemerkt blieb der l’inicnbanm im Hintergrund und ein flSten- 
blasendes Mädchen vor dem Altar. 

Der Deckel dieses Sarkophags ist an den Ecken durch Bchtcnbckränztc 
Satyrmasken geschmückt, mitten aber durch eine gröfstcnthcils ergänzte 
Inschrifttafcl in zwei Thcile gethcilt. Linkerseits ist eine Baccliantin aus- 
gestreckt, die zugleich mit einem Amor an ein von ihr aufgestütztes Tym- 
panum fafst. Ihr gegenüber ruht ein efeubekränzter Jüngling, vielleicht 
Bacchus Ariadnen gegenüber. Der Stab in seiner rechten Hand kann einem 
Thyrsus sowohl als einer unigcstürztcn Fackel gehören; ein Amor fafst 
daran, der in derLinkcn einPedum hält. Er scheint dem Jüngling vergeblich 
zuzusprechen, dessen Blick abgewandt ist; man könnte meinen, ein Paar 
bacchischer Eingeweihter sey mit der Beziehung auf nahen Tod dargestcllt. 

Jenseits der gedachten Inschrifttafel, die von zwei Amoren gehalten 
wird, folgt rechterseits in ganz ähnlicher Gruppirung ein ausgestrcckter und 
nach dem Amor umblickender Satyr. Er ist mit Pedum und Syrinx versehen ; 
sein Fell gleicht einer Löwenhaut. Ein daneben stehender Panther wird 
von einem ungeflOgelten Amor mit Pedum fortgezogen. Drei andere Amo- 
ren, ihrer zwei ungeflOgelt, sind um einen gelagerten und geschürzten Silen 
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versammelt, dessen Linke auf einem Schlauch ruht, wShrend die Rechte 
dem FlOgcIknaben ein grofscs Trlnkgefafs entgegenhält, 

Taf. CXl. 1 — 3. BACCHISCUE UNZUCHT} Sarkophag im Museum 
zu Neapel, aus einem Kupferstiche von Mark Anton bekannt. Vgl. Neapels 
Bild« . I. S. 459 ff- 

Die Mitteigruppe dieses berüchtigten Bildes stellt einen weinbekränzten 
Bacchus mit flicfsendem Bart und langer Kleidung uns dar. In der Rechten 
ein Trinhgefürs, in der Linken einen Blumenkranz (VYeinlaub?) haltend, 
wird er beim verlorenen Gleichgewicht seines Körpers von zwei Satyren 
unterstützt, um deren Sehultcrn er beide Arme gelegt hat. Hinter dieser 
Gruppe ist ein Vorhang aufgezogen, der von der Flamme eines Fackelträgers 
überragt wird. Eine Kanephore mit spitzgedecktem Korb auf dem Haupt 
und einem Thyrsus in ihrer Linken geht rückblickend fort} eine Beckenschlä- 
gerin scheint ihr naciifolgen zu wollen, ein kurz bekleideter Knabe mit 
Kopfbedeckung sieht, Fackel und Ast in den Händen haltend , ihr nach. 

Dieser Mlttclgnippe sind jederseits Darstellungen bacchischer Ungebühr 
beigesellt. Linkerseits die Gruppe einer bärtigen Panshermc und einer damit 
beschäftigten Faniska. Hinter dieser Gruppe Ist ein Vorhang aufgezogen. 
Eine bekleidete Bacchantin liegt ausgcstrcckt auf einem Fell} neben ihr 
scheint ein Paar Cymbeln zu liegen, während linkerseits ein Bochsfufs die 
Nähe eines Pans andeuten mag. Der ganze Ort ist dem Pan geheiligt. Aus 
einem zeltförmigen Rundbau, dessen niedere Seitengebäude ein Gorgonlum 
über dem Giebel zeigen, springt der bocksfUfsIgc Gott heraus} umstehende 
Bäume, Platanus, Pinie und Palme, deuten eine XValdgegend an. ImVorder- 
grund ist noch ein Altar bemerklich, woran eine Fackel gelehnt ist und auf 
welchem die Frucht einer Pinie ruht. 

In ganz ähnlicher Weise dient auch das rechte Ende des Bilds einem 
Pansopfer. Vor einem Pinienbaum, an welchem Becken aufgehängt sind, 
steht die bekränzte und mit einem Fell umgürtete Herme eines jungen 
Pan} Syrinx und Pednm liegen zu Boden. Vom erwähnten Baum bis zu 
einem folgenden reicht ein Vorhang, Ober welchem etwa ein Satyr die 
Fackel erhebt, die Gruppe eines Panisken und einer Paniska zu be- 
leuchten. 
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2. 3* Die Qaerseite zur Rechten (2) zeigt zwischen zwei PInienbSamen 
einen fscheltragenden Silen und einen Satyr mit nmgeschUrztem Fell und mit 
Pinienast, beschäftigt die gehenkelte Schwinge zu tragen, in welcher das 
Bacchuskind sitzt. Die Querseite zur Linken (no. 3) stellt das Opfer dar, 
welches eine Torgebttckte halb entblOfste Bacchantin dem Idol eines männ- 
lichen Gartengotts bringt, indem sie den ans einer Büchse entnommenen 
Weihrauch der Flamme aufstreut, welche auf einem FelsstUck aus dünnem 
Holze und einem Pinienapfel hervorhricht. Als Opferdiener ist ein geschürzter 
Satyr gegenwärtig; er befestigt den Vorhang, welcher auch hier Tom Ast 
eines Baumes zum Ast eines andern platanenähnlichen Baumes geführt ist. 

Taf. CXI. 4. MYSTISCHE SCHWINGE; Relief in Thorwaldsen's 
Sammlung zu Kopenhagen. 

Auf einem Untersatz iiiBalaustienform ist eine Schwinge der eben (no. 2) 
betrachteten Art aufgestellt, deren verhüllter Inhal tzngleich mit herabhan- 
genden Früchten festlich hervorragt. Die hohe bogenförmige Nische, in 
welcher diese Aufstellung erfolgt ist, ist seitwärts mit architektonischer 
Verzierung umgeben; oberwärts lauft ein Fries von Thierfiguren, namentlich 
Jagdhunden, darüber her. In kolossalem Verhältnifs hängt über diese und 
die folgenden Gliederungen ein Bocliskopf herab, dem ähnliche Opferschädel 
in der fehlenden Fortsetzung dieses Fragmentes entsprechen mochten. 

Taf. CXI. 5. BACCHISCHE UNZUCHT ; Relief von Elfenbein in der 
Bibliothek des Vaticans. 

Ein Jüngling mit Stirnband und einem Thierfell, seines menschlichen 
Ohrs ungeachtet vermuthlich ein Satyr, ist zudringlich einer Bacchus- 
dienerin gegenüber gruppirt, welche in knieender Stellung ihn gelind ab- 
zuwehren scheint. Ein Pinienbaum steht daneben; die männliche Herme 
eines Gartengotts stand hinter diesem, ist aber zugleich mit einem Pinienast 
gewaltsam umgestOrzt. Unter dieser erhöht aufgestellten Herme dient eine 
Ziege den ländlichen Verkehr zu bezeichnen. Linkerseits sieht Pan in 
gewaltsamer Bewegung, in der Linken ein Pedum, die Rechte gegen das 
Haupt geführt, dem muthwilligen Treiben zu. Seine Syrinx liegt auf dem 
Boden. Er ist umgeben von einer hohen Säule, die mit einem Pinienapfel 
GsaHZBs'a Aannz Biu>wzbhb. 47 
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bekrönt ist, und von einem. Portal, auf weicheni eia Freisgettb anfgestellt 
ist; daran aofgekingt scheint der Schweif oder Schenkel eines Thieres su se]rBi 

Taf. CXIl. 1. BACCH 1 SCH£H HERCULES; Sarkophag im Museum 
zu Neapel. Vgl. Neapels Bildw. S. 58 IT. no. 191. 

Auf einem kentaurenbespannten Wagen steht der jugendliche Gott Bac- 
chus, efeubekränzt, mit einem Bocksfell umgfirtet, in der Linken den Thyr. 
sus aufsttttzend , die Rechte aber, die etwa einen Kranz hält, auf die Schulter 
des fichtenbekränsten und mit einem Fedum versehenen bäurischen Satyrs 
stützend, der sein Begleiter ist. Ein hinterwärts aufgezogener Vorhang kann 
hier, wo von thierischen Zügen die Rede ist, nicht, wie sonst hie und da, 
auf das Innre eines Gemaches gedeutet werden, sondern auf die Abgränzung 
dieser mystischen Scene vom Verkehre des Alltaglebens. Der vorgespannten 
Kentauren sind zwei. Rechts von einer ilölenblasenden Frau ist ein bärtiger 
Rofsmensch beauftragt, die Kithar zu spielen; er wird gezügelt von einem 
Amor, der, in der Rechten die Peitsche haltend, seinen Rücken einnimmt. 
Der Kentaur ist am Leibe mit Lorbeer umgOrtet; an der Stirn ist er und sein 
AVeib mit Fichten bekränzt. Ein Widderkopf schmückt die zwischen ihnen 
befindliche Deichsel, ein Medusengesicht die Speiche des Rades; den Ken- 
tauren zu Fttfsen ruht ein Panther, neben welchem ans einer geöffneten my- 
stischen Cista die Schlange hervorschaut. Im Hintergrund begleitet noch 
eine Mänade mit gestrecktem Thyrsus diese erste Figurciireihc, die durch 
einen kahlen Fichtenstamm von der folgenden lose getrennt wird; diese fol- 
gende Reihe gilt der Darstellung des Hercules, der im bacchischen Dienste 
vom Rausch abermannt ist. Mit einem Stirnband geschmückt, am Halse mit 
einem starken Kranze umgürtet, dem Blumenitranze der Todten vergleichbar, 
hält er einen ähnlichen Kranz auch in der linken Hand, die über Omphale's 
Schulter gelegt ist. Dieser Name wird uns gestattet für eine neben ihm ste- 
hende, gleich aller Umgebung fichtenbekränzte Frau, es sey denn, dafs ein 
schmales GewandstOck, das statt des Löwenfells ihre Hüften bedeckt, viel- 
mehr zur Benennung einer Bacchantin sie eignen sollte. Hercules, dessen 
linker Arm auf dieser Figur ruht, während der rechte schlaff niedergesenkt 
ist , wird auf sie niedersufallen gehindert durch den kräfligen Beistand eines 
Satyrs, der seinen Körper mit beiden Armen umfafst. Ein andrer Satyr mit 
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kaum beginnendem Bart hat die Keule des Helden in Verwahrnng genom- 
men j sie ist ihm linkerseits Ober die Schulter gelegt. Noch ein dritter 
und vierter geht nebenher, letiterer mit einem Schnurrbart, der dritte 
mit einem Fantherfell, das ihn nmgürtet, in der rechten Hand mit einem 
Stäbchen, die linke gegenOmphale gewandt, deren linker Arm, mit einem 
Kranze dem ähnlich wie er an Hercules und an Bacchus berichtet ward, 
seiner linken Schulter aufruht, wie ihr selbst der des Hercules. Alle diese 
Satyrn sind (ichtenbekränztj so auch ein fünfter, der jauchzend am rechten 
Ende des Bildes dem Zug vorangeht. Eine jauchzende Bacchantin steht 
hinter ihm; hinter dieser hält eine Liknophore mit beiden Händen auf 
ihrem Haupt eine mystische Schwinge gefafst. Der Inhalt ihres Geräths 
ist in derber Deutlichkeit zu erkennen; er hat die nicht ganz ahzuweisende 
Frage veranlafst, oh die kranzähnlichen Gegenstände , die wir an drei 
Figuren vorher bemerkten, das weibliche Gegenstück dazu enthalten. 

Noch eine Gruppe bleibt im Vordergrund jener Figuren uns Obrig. 
Ein kitharspielender Amor reitet auf einem gezähmten Löwen einher. Ihn 
nmfafst mit Zärtlichkeit ein zottiger efeubekränzter Silen; die Zügel des 
Löwen hält nebenher tanzend ein derb thierischer Pan. Ein Hirtenstab 
ist in die linke Hand ihm gegeben; aufserdem ist die von ihm berührte 
mystische Cista bemerklich, den vorher bemerkten entsprechend, derge- 
stalt, dafs ein herculisches Trinkgefafs zwischen beiden zu Boden liegt. 

Taf. CXIl. 2. 3. BACCHISCHER HERCULES; Sarkophag auf dem 
Markt zu Bolsena. 

Dieses Bild gehört einem spätrOmischen Sarkophag von rundlicher 
Form, Uborladner Bildnerei und mittclmäfsiger ‘Ausführung an , dessen 
gehäufter und lose zusammengereihter Figurenschmock nichtsdestoweniger 
zu den bedeutendsten bacchischen Darstellungen gezählt werden kann. 
Der gewaltige Marmorsarg ist ringsum mit Figuren bekleidet, deren Son- 
derung auf jeder Längenseite durch stark hervorspringende Köpfe, durch 
Mond- und Sonneosymbole , Medusen- und Löwengesichter, .bewerkstel- 
ligt ist. Die auf ähnlichen runden Werken nicht seltenen Löwenköpfe 
geben auch hier in dem untersten Bilde dieser Tafel (3) die Hanptseite 
au erkennen. Unter den 'LSwenköpfen ist linkerseits die liegende Figur 
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der Erde, ein grofses Fflilhom mit beiden Händen fassend, ond neben 
ihr ein Amor gebildet; ihr gegenüber zur Rechten die schlummernde 
Ariadne, deren Gewand von Amor abgestreift wird, wie denn auch ein 
lauernder Fan von oben herfiberschant. Zwischen diesen zwei Gruppen 
und den darflbcr befindlichen Löwenköpfen steht der jugendliche Bacchus, 
einerseits umgeben von Hercules, der sein übliches Geiäfs in der Linken 
hält, andrerseits aber von einem bärtigen Mann, dessen Schurz und Ge* 
Sichtsbildung eher einen sterblichen Bacchnsverehrer , einen ländlichen 
Tityrus, als einen Silenus erkennen läfst. Dagegen ist ein Silen in der 
kleineren Figur zu erkennen, die zwischen Bacchus und Hercules sieb 
befindet: weniger der bacchische Pädagog als der BacchusgefUirte , der 
andremal in blühendster Jugend erscheint. Diese Hauptfiguren sind jeder- 
seits umgeben von einer tanzenden Bacchantin; anfserdem läfst das ver- 
stümmelte Beiwerk im nntem Raum einen Amor neben der mystischen 
Ciste, und neben der daraus hervorgetretenen Schlange ein Knabenpaar, 
vielleicht Eros und Anteros, bemerken. 

Demselben Bild angehörig, mit ihrem Blick auf Bacchus gerichtet, 
sind zwei Nebenfiguren, welche bereits in die rechte Querseite hinüber- 
greifen. Es ist zuvörderst ein Satyr mit Bocksfell, welcher den rechten 
Arm jauchzend erhebt; sodann eine fast entblöfste Figur unentschiednen 
Geschlechtes, ausgezeichnet durch fliefsende Locken, Jagdstiefeln und 
einen Hund oder Panther, der seine Tatze vielleicht auf einen Bockshopf 
legt; vielleicht ist ein Hermaphrodit gemeint, wie er io andern bacchi- 
schen Darstellungen erheblichen Umfangs offen erblickt wird und in einer 
so ausgedehnten, wie dieser Sarkophag sie gewährt, kaum fehlen durfte. 

Wir bemerken hierauf zwei bärtigeSatym, den einen ebenfalls links- 
hin, den andern rechtshin gewandt und beschäftigt, den sinkenden Her- 
cules mit beiden Armen aufrecht zu halten. Hercules hält in der Rechten 
einen Kranz, wie er als Athlet ihn zu tragen pQegt, seine Linke ist 
schlaff gesenkt. Ein Gefäfs ist nicht bemerklirh , es sey denn der flam- 
mende Krater , der über dem Haupt eines danebenstehenden Knäbleins 
zu sehen ist. Daneben steht die mystische Ciste, aus weicher die 
Schlange drohend hervorragt; zwischen den Beinen des Hercules aber 
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bemerkt man ein Satyrkind, welches die Keule des Helden gefafst hSlt. 
Eben dieser Gruppe gehören noch zwei Figuren an: eine nach Hercules 
gewandte halbentblOfste Figur, vielleicht Omphale, und ein aus dem 
Hintergrund auf sie schauender gehörnter Pan. 

Vor dem Löwenkopf zur Linken linkshin gewendet tritt uns eine 
Reihe bacchischen Personals entgegen, welches der mittleren Darstellung 
seines Gebieters theilnehmend sich anschliefst. Erst ein bärtiger Satyr, 
dann eine Tympanistria mit einem Panther und vielleicht noch anderem 
Rebenwerk, ferner ein tanzender Pan mit erhobenem Hirtenstab und einem 

I 

zum Opfer herbeigezogenen Bock, endlich ein Satyr, der auf seiner Schulter 
ein Kind trägt. Mitten auf dem Boden steht eine mystische Ciste, deren 
Schlange hervorbricht, als die erwähnte Bacchantin mit dem Fufs unvor* 
sichtig daran stöfat. 

Es bleibt uns öbrig die Rückseite zu betrachten, deren Raum durch 
zwei Medusenköpfe begränzt wird. Im Zwischenraum beider ist eine 
flötende Bacchantin und ein Satyr mit Pedum zu bemerken j ihm zu FOfsen 
die mystische Ciste, aus welcher die Schlange hoch empor steigt. Unter 
dem Medusenkopfe zur Linken bemerkt man in kleinerem Yerhältnifs die 
launige und auch sonst wiederholte Groppe eines Pan, der im Wettstreit 
mit einem Bock sich befindet. Unter ihren erhobenen Beinen sind Gegen- 
stände des Preises vorauszusetzen; hinter den Kämpfern steht eine JOng- 
lingsfigor, unterwärts bekleidet, und hält eine Art Fächer, wie sie auch 
sonst bei Kampfrichtern verkömmt. Gegenüber, unterhalb des Medosen- 
kopfes zur Rechten, ist ein anderes Einzelbild anf bacchischen Geheim- 
dienst bezüglich: eine kauernde Frau hält in der Linken eine Platte mit 
Pinicnäpfcln und lüftet mit der Rechten den üblichen Gegenstand einer 
mystischen Schwinge, obwohl die Form dieser letzteren durch ein vier- 
eckiges Kästchen ersetzt ist. 

Taf. CXIII. 1. HERCULES UND TELEPHUS, BACCHUS UND 
AMPELÜS; Relief im Belvedere des Vaticans. [Vgl. Beschreibung von 
Rom II, 2 S. 164.] 

Diese ansehnliche Marmorplatte führt in starkerhobner .Arbeit die 
beiden häufig und zumal in der spätem Kaiserzeit verknüpften Götter, 
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Bacchus und Hercules , zugleich mit ihren Lieblingen uns vor Augen. Der 
jugendliche mit Weinlaub bekränzte, unterhalb mit einem leichten Gewand 
bedeckte Weingott- hält in nachlässiger Stellung, die Beine gekreuzt, mit 
dem rechten Arm\ den Satyrknaben, seinen bekannten Begleiter umfafst. 
Dieser dienende Liebling, auf welchen der Gott sich stützt, ist mit -einem 
leichten Gewände umschürzt j statt des üblichen Felles jedoch ist ihm Fichten- 
bekränzung und aufser den Bocksohren ein Paar von Hörnern gegeben, wie 
es gemeinhin dem Fan und Faunen zur Unterscheidung vom Satyrgeschlechte 
diente, in spätrömischer Btldnerei jedoch auch den Satyr des Bacchus mit 
dem Faun gleichzustellen geeignet war. 

Dem Panther, der diese Gruppe begleitet, steht in der entsprechenden 
Gruppe des Hercules mehr denn Ein Thierattribut, Hirsch- und Stierkopf 
gegenüber j hauptsächlich aber ist es bemerkenswerth, den Sohn AUtmenens 
in einem Bildwerk, das aller Wahrscheinlichkeit nach altem Tempeldienst 
angchörte, mit Telephus auf eine Weise verknüpft zu sehen, welche dem 
engen Verhältnifs des Satyrs zum Bacchus entspricht. Hercules hat, nach 
einem mehr griechischen als römischen Brauch , sein Löwenfell um das Haupt 
geknüpft, während es hinterwärts lang hcrabiällt. Mit der Rechten hat er 
neben Köcher und Bogen die Keule auf einen Stierkopf gestützt, welcher 
sein ileifsiges Heltatombcnopfer sowohl als seine Verknüpfung mit Bacchus, 
dem Stiergott, bezeugt. Linkerseits hält er zugleich mit einem reichge- 
füllten, von Früchten und einem pyramidalen Kuchen überragten Füllhorn 
das Knäblein Telephus im Schurz seines Felles} diesem Kind, welches durch 
seinen Namen „Weitschauer'' sich als solarischer Lichtheld bekundet , steht 
das Thier, das ihn säugte, die Hirschkuh, zur Seite, welche zugleich ein 
berühmtes Symbol der Lichtgottheiten ist. 

Taf. CXIU. 2. 3. HERCULES UND TELEPHUS} früher bekannte 
Marmorwerke. Nach Paciaudi (Monum. Feloponnesiaca). 

Die zur Vergleichung hier dargebotnen Gruppen mögen ebenfalls der 
Kaiserzeit angehören, sind jedoch zugleich als Werke griechischer Abkunft 
zu bezeichnen. Die mit dem Löwenfell bis tief unten bekleidete Herme no. 2 
stellt den Hercules bärtig dar, wie er in römischer Athletik am häufigsten 
erschien. Seine Stirn ist mit einem Band und mit Weinlaub geschmückt. 
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seine Rechte Terhfillt, sein linker Arm aber genügend, nm über dem Haupte 
des Löwenfells das geliebte Kind Telepbns za seigen. 

Das andre der hier Terglichnen Denkmäler ist die verstümmelte Figor 
eines jugendlichen Hercules, welcher an einen höheren Pfeiler gelehnt 
und auf eine quadrate Basis gestellt erscheint. An dieser Basis ist Tele- 
pbns wiederum mit seiner Amme, der Hirschkuh, abgebildet. Die in den 
beiden vorigen Werken bemerkte Hinweisung auf Bacchisches wird hier 
vermifst, es sey denn, dafs von den Enden des lang bcrabfallenden Löwen- 
fells, welches als Deckung der Keule die linke Achsel des Hercules unter- 
stützt , noch ein Ponthw oder sonstiges bacchisches Thier in unzulänglicher 
Andeutung uns verdeckt bleibt. 

Taf. CXIH. 4. OPFER FÜR AESCULAF; Marmorplatte, in Rom g». 
kauft, durch den Grafen v. Ingenheim ins Berliner Museum gelangt. Vgl. 
Berlins Bildw. L S. 52 no. 49 k. 

Ein thronender bärtiger Mann mit ruhendem rechten und erhobenem 
linken Arm wird durch die nach ihm aufstrebende Schlange als Aesculap be- 
zeichnet. Auf der Rttcklehne seines Stuhls ruht, die rechte Hand in die 
Seite gestemmt, die Beine nachlässig gekreuzt, eine weibliche Gewandfignr, 
vermuthlich Hygiea. Kleinere Figuren verschiedenen Verhältnisses nahen 
sich andrerseits dem ihrer gewärtigen Heilgott. Als Hauptfiguren dieses 
Zugs macht ein junger Mann sich geltend , dem eine verschleierte Fron folgt; 
er ist mit der Toga umhüllt und streckt die Rechte aus seinem Gewand betend 
hervor. Ein Knabe mit ähnlicher Kleidung und Geberde mag den erstgebor- 
nen Sohn dieses Paars uns vorfkhren ; ihm folgen mit verschiedener Stellung 
und Geberde, verschieden selbst in der Gröfse und Kleidung, noch zwei 
andere Knaben und Mädchen , die man dennoch derselben Familie zutheilen 
kann. Aufserdem ist im Hintergrund eine dienende Frau an bemerken, welche 
auf ihrem Haupt einen runden Korb von beträchtlicher Gröfse, vermuthlich 
ein Kornmaafs, trägt. Es mag eine Opfergabe damit gemeint scyn, dem 
Votivsweck des Ganzen entsprechend , der auch durch vorspringeade Ein. 
fassung dieser Platte und durch ein begränzendes Pilaster bezeichnet ist. 

Taf. eXIV. 1 — 4. HERCULESALTAR im Belvedere des Vaticans. 

Dieses roh behauene vierseitige Marmorwerk deutet schon durch die 
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Unregelmfissigiieit seiner Form die Absicht des Bildners an, dem Hercales 
ein ländliches Opfer auf einer Grundlage darzubringen, die einem Felsblocke 
gleicht. Die vier Seiten dieses Altars sind mit Eichenkränzen geschmückt, 
die auf zwei Seiten kflnstlich aufgehängt, auf einer dritten in zwei unver- 
knüpften Enden mit herabhangenden Bändern bemerklich sind, auf der vier- 
ten aber zugleich dem LOwenfell zu prangender Aufstellung dienen. 

Oberhalb des gedachten Kranzes sehen wir zuerst den schlangen- 
würgenden Knaben Hercules; sodann sind zwischen den zwei herabhan- 
genden Kränzen Köcher und Bogen, in Bänder verschlungen, aufgehängt j 
ein Eberkopf und eine Schlange dienen zur Andeutung feuchten und waldigen 
Jagdreviers. Mit dem Eichenkranze der dritten Seite sehen wir ein Löwenfeil 
zu prangender Aufstellung geschmackvoll verschlungen, darunter ist in einem 
Höhlenraum, aller Verstümmelung ungeachtet, ein Opferschwein zu erken- 
nen. Uebor dem Kranz ist ein Hirschltopf mit hohem Geweih zu sehen, 
am unteren Ende zur Linken der schon erwähnte Eberkopf, der von der vo- 
rigen Seite auf diese hinObergreift. lieber dem Eichenkranz der vierten 
Seite ist eine Binde aufgehängt, unter welcher die herculische Keule, den 
übrigen Raum durchkreuzend, ihre Aufstellung gefunden hat. 

Taf. eXIV. 5 — 8. RUHENDER HERCULES; Säulenknauf der Familie 
Gmelin zu Rom gehörig, in deren Vigna am Aventin er gefunden ward. 

Dieses Capitell, welches nach aller Wahrscheinlichkeit dem Hercules- 
tempel im Forum Boarium angehörte, zeigt statt der Voluten die zusammen- 
geschlnngenen Enden zweier Keulen und statt der Polster die Vorderansicht 
des nemeischen Löwenfells. Diese Verzierungsweise der einen Seite (6) ist 
auf den übrigen wiederholt, nur dafs die Hauptaeite (5) einen ruhenden 
bärtigen Hercules zeigt, der entkleidet und ausgeslreckt in seiner Linken 
die Keule hält. Die Kürze und Unbeholfenheit dieser Figur wird man der 
späten Entstehung des Ganzen znrechnen. 

Taf. CXV. ZEUS UND IO; apulische Hydria, früher dem Grafen 
V. Ingenheim angehörig, gegenwärtig im Museum zu Berlin. L^gL Berlins 
Bildw. Vasen no. Q02. Fanofka Argos Fanoptes S. 20 ff ]■ 

Dieses vielbesprochne und bereits mehrfach abgebildete Geföfs er- 
acbeint hier in seiner vollständigen Ausdehnung, mit Inbegriff der unter 
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den Henkeln vertheilten zwei Frauenkdpfe, vermuthlich eleuainischer Göu 
tinnen, deren eine durch einen Spiegel, die andre durch eine Haube 
und einen Blumenstengel ausgezeichnet ist. Man kann eleusinische Göt- 
tinnen, Demeter und Kora in ihnen sehen, wird jedoch wahrscheinlicher 
in der sich spiegelnden Jungfrau eine Braut, in der altern aber, die eine 
Sternblume halt, eine Ordnerin hochzeitlicher Gebräuche erkennen. Wie 
durch diese Köpfe und durch den mythischen Gegenstand auf hochzeit- 
liche Bestimmung verwiesen wird, findet eine nicht selten damit verbundne 
Nebenbeziehung auch hier sich angedeutet. Auf dem unteren Theile des 
Hanptbilda ist ein ganz ähnliches Gefäfs dargestellt; diesem Hochzeit- 
geschenk gegenüber vergegenwärtigt uns rechts ein Dreifufs den üblichen 
Hampfpreis apolliniscli-bacchischer Spiele ; zwischen beiden Geräthen aber 
erblickt man ein Heh als gemeinsame Hinweisung auf Dionysos und auf 
Apollo. 

Nachdem wir hiemit das mancherlei Beiwerk beseitigt haben, wel- 
ches in die Erklärung des Hauptbildes unsres Erachtens durchaus nicht 
eingreift, liegt dieses vielbesprochne Bild mit ziemlicher Klarheit uns vor 
Augen. Am Altar einer mit Fackel und Bogen versehenen, auf ihrem 
Haupt mit dem Modius bedeckten Göttin, die Artemis aber auch Here 
seyn kann, sitzt die arglvlsche Frlesterin dieser Göttin, Io, des Inachos 
Tochter, an der Stirn mit Kuhhömem versehen, die zu vorbildlicher An- 
deutung ihrer später erfolgten Verwandlung ihr gereichen. Sie erscheint 
als zierliche Jungfrau, mit entblöfster rechter Brust, ln den Händen mit 
aufgelöstem Stirnband und einem Kästchen versehen, welche Gegenstände 
man für Geschenke des vor ihr stehenden Zeus halten kann. Dieser ist 
olivenbekräazt, ausgezeichnet durch einen Scepter, in seiner Stellung 
verbindlich vorgebUcht, so dals diese zugleich mit dem einwärts gekehr- 
ten rechten Arm den Göttervater als herumschweifenden Liebhaber zeigt. 
Hinter ihm steht Aphrodite, bekleidet, verschleiert und geschmückt, und 
hält in der rechten Hand einen Liebesvogel, etwa eine Taube. Ueber 
ihr lauscht im hohem Raum Fan als unbärtiger Berggott, durch Hörner, 
Fell, Schilfstengel und eine viereckige Syrinx bezeichnet; ihm gegenüber, 
oberhalb der zwei Liebenden, ein gleichfalls sitzender Eros , der mit der 
GSRRASD't Ahtihc Bildwebre. 48 
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erhobenen Rechten ge|gen die Liebesgöttin gewandt scheint, in der Linken 
aber das Geräth eines Reifenspiels hlQt, etwa die Wandelbarkeit 'des unten 
geknüpften Liebesbunds anzudenten* 

Auf der linken Seite desselben Bildes sind diesem ihr lo’s Liebe 
geschäftigen Personal zwei Figuren entgegengesetzt, welche feindlich dar* 
auf Hinblicken. Im oberen Ranm, durch einen Schilfstengel von ihrem 
Idol abgeschieden, bekleidet und verschleiert, in der Rechten vielleicht 
mit einem Scepter, dessen Bekrönung noch sichtlich ist, beobachtet Here 
die Untreue ihres Gemahls. Weiter unten steht ihr ein Jüngling zur 
Seite, der seiner zierlichen Bildung ungeachtet für den argivisohen Heros 
Argos sich halten läfst, den späterhin Here zum Tempelwächter der getOch* 
tigten lokuh einsetzte. Einem solchen Stammherös ist das in der Linken 
gehaltene Diptychon, eine Andeutung städtischen Gesetzes, wohl ang^es* 
sen, und wenn man hiebei geneigter ist an Fhoroneus zu denken, so stimmt 
doch die Keule in seiner Rechten mehr für Argos. 

Taf. CXVI. 1 — 5. MELEAGERj Sarkophag im Hofe des Doms von 
Salerno. 

'Vom rechten Ende dieses fignrenreichen Bilds anhebend, erblicken 
wir zuvörderst das Ziel der darin abgebildeten Jagdscene im wfithen- 
den kalydonischen Eber, der von zahlreichen Verfolgern umgeben ist. 
Unter diesen sind Meleager und Atalanta dem wilden Thiere die nächsten: 
Atalanta, Dianen ähnlich als Bogenschützin, Meleager gegen das Thier 
eindringend, mit vorgestreckter Lanze; eine Figur mit weiblichem Haar* 
putz und neidisch aufblickendem Angesicht ist vielleicht für -Althäa za 
halten. Zwei bärtige Männer und ein Jüngling dringen reohterseits mit 
verschiedenen Waffen auf das Thier ein, während auf Mel eagers Seite die 
Dioscuren mit ihren zwei Bossen und üblicher Kopfbedeckung, ferner 
ein Mann mit einer Axt auf der Schulter und einem Thierfell als Gürtung 
erscheint, dessen rückschauendes und aufwärts blickendes Angesicht wie- 
derum einen neidischen Theilnehmer, vielleicht den Bruder Althäa’s zu 
erkennen gibt. ^ 

So weit das Bild der Jagd, von dessen Figuren nur die ira untern 
Raume verbreiteten, gröfstcnthcils noch müfsigen, sechs Hunde unerwähnt 
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bliaben. Darob «inea Heiler bepänst, an welchem ein Speer mitSchiU 
dem, ein Wehrgehenk und eine Rüstung zur Andeutung eines Sieg- 
zeichens gereichen, bleibt eine Gruppe von fünf Figuren uns übrig, in der 
wir die zweite Scene des kalydonischen Abenteuers erkennen. Atalanta mit 
ihrem HScher, undMeleager, an den sie sich anschmiegt, werden sofort von 
uns wiedererkannt) anfser dem Speer trügt er, wie auch in der Jagdscene 
bemerklich ist, einen gewundnen Athletenkranz. Ein andrer Jüngling 
steht nd>en ihmj er scheint der Mittelsmann zu seyn zwischen Meleager 
-and dem vorgedachten Mann mit der Axt, den wir für Toxeus hielten ; 
doch mag es richtiger seyn, zwischen beiden die Scenen getrennt zu 
glauben. iNachdem Althäa und Toxeus schon in dem Jagdhild iltre An. 
feindung gezeigt haben, scheinen Meleager und Atalanta die Folgen des 
Zorns zu erwägen. Den Ernst des dargestellten Moments zu erhöhen, 
sitzt Artemis durch Jagdkleid und Köcher, begleitende Hunde und durch 
die Stimkrone kenntlich, unterhalb einer Tjade, welche man für das hiius- ' 
liehe Heiligtlium dieser Göttin halten wird. In ihrer Nähe steht Oencus, 
ein Mann mit iliefsendem Bart, einen umwundenen Scepter oder Thyrsus 
in der Linken, mit der Rechten aber den Bart berührend; eine Ge- 
berde, die seine gehaltene und ehrfurchtsvolle Erscheinung im Beiseyn 
der Göttin ausdrücken kann. 

Die Qnerseiten dieses Sarkophags deuten auf die benachbarte Jagd 
hin. Linkerseits wandert ein kurzgekleideter Jüngling, welcher zurOck- 
blickt, Jagdnetze auf der Schulter und einen Stab in der rechten Hand, 
der Waldgegend zu, welche durch einen kahlen Baum angedeutet ist. 
Auf der Qoerseite zur Rechten hält eine übrigens ganz gleiche Figur statt 
des Stabes einen Hund an der Fessel. 

Taf. CXVL 4. MELEAGER UND TOXEUS; Relief in der Villa 
Famhli zu Rom. 

Dieses schön gedachte und ausgefUhrtc Relief zeigt den Besieger des 
kalydonischen Ebers, mit Chlamys und Wehrgehenk leicht angethan, wie 
er das Schwert bedenklich gezogen hält, um gegen die drohende Geberde 
eines alteren , mit Jagdspeeten bewaifneten Mannes sich zu schützen. Ohne 
Zweifel ist in diesem einer der Brüder Althäa's zu erkennen, deren Streit um 
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die Beute des Ebers ihrem sieghaften Neffen das Leben kostete. Der Hopf 
des Thieres wird von Meleager gehalten ; der eben vom Neffen getOdtete 
Toxeus langt sterbend mit seiner Rechten danach. 

Taf. CXVII. 1. THE8EUS UND MINOTAURj nolanische Amphora, 
im Jahr 1825 zu Neapel gezeichnet. 

An den Pforten des Labyrinthes wird der unholde Minotaurus, in Kopf 
und Schweif einem Stier fihnlich, von Theseus am Haupte ergriffen, wäh- 
rend die andere Hand des Helden ihn mit dem Schwerte bedroht. Mino- 
taurus wehrt mit der Rechten vergeblich ihn ab, und scheint mit der 
Linken um Gnade zu flehen. Eine SiegsgOttin breitet mit hOpfendem Schritt 
hinter Theseus die Arme aus, während andrerseits Pasiphae, wenn nicht 
Ariadne, in Mantel und Haube gehallt, den Sieger zu bitten scheint, des 
Unholdes Leben zu schonen. 

Taf. CXVII. 2. 3. THESEUS UND MINOTAURj Pelike im Jahr 1825 
zu Neapel gezeichnet (^später in die Durand’sche Sammlung (De Witte Cab. 
Dur. no. 337) und aus dieser an Hm. Dnrand-Duclos abergegangen]. 

Theseus, im gegürteten Chiton wie vorher, Oberdiefs mit einer Chlamys 
und einem Stirnband versehen , hält mit der Linken ein Hom des Minotaurus 
gefafst , während die Rechte das Schwert gegen ihn zieht. Der Dämon sucht 
vergebens sich loszureifsen , indem er mit einer Hand einen Stein erhebt, 
mit der andern aber den Sieger um Gnade anfleht. 

Auf der Kehrseite dieses Geftifses hält Iris, geflOgelt, behaubt und mit 
einem Heroldsstab versehen, dem Sieger eine Blume dar, welche dem Geis- 
blatt ähnelt. 

Taf. CXVIIL 1 — 3. MARS UND VENUSj ’ Saritophag im Dom zu 
Amalii. ^ 

Die Vorderseite dieses merkwürdigen Sarkophags zeigt uns einen Götter- 
verein von zwölf Hauptfiguren und einigen andern , die ihnen beigeordnet 
sind. Schon diese Zwölfzahl , welche bei allem Wechsel in Auswahl des 
Personals selten zufällig ist, macht es wahrscheinlicher, dafs Venus als dafs 
Rhea Silvia in der behaglich ruhenden Frau gemeint sey, die, von swei 
Amoren umgeben, so eben einen Besuch des Kriegsgottes empfängt) diese 
Ansicht wird aber bestätigt durch Gegenwart des ganz in der Nähe dieSchritte 
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dea Mars verfolgenden, an seiner Schroiedetracht unverkennbaren, Vuloan. 
Zwischen beiden ist Apollo unschwer zu bemerken, obwohl der von seiner 
Rechten gefafste Gegenstand, vielleicht nur ein Stock des Gewandes, unsre 
Erklärung nicht fördert. Ebenfalls nur ans allgemeinem Eindruck erklärlich, 
aber doch ebenfalls kaum zu verkennen, ist die rechts gegenober befindliche 
Gruppe, in welcher Neptun gegen Bacchus auf ähnliche Weise an der Stelle 
des Mars sich zu wünschen scheint, wie in der Odyssee Apoll gegen Hermes. 
Jener voranssetzliche Bacchus ist mit einem Fell umgOrtet, mit einem Stirn- 
band geschmückt und durch lange Locken ausgezeichnet. Uas neben ihm 
stehende Thier, das der Anordnung nach schwerlich einer andern Figur, etwa 
dem Mercur, zugerechnet werden kann, darf dem Augenschein nach nicht so- 
wohl für den üblichen bacchischen Panther als für einen Hund gehalten wer- 
den, wofür auch die oflenbar gesuchte Symmetrie mit Dianens Hunde zur 
Linken des Bildes spricht; es erwächst uns demnach ein seltner Beleg um 
den Hund, ein anerkanntes Wein - und Erdsymbol , das hie und da auch neben 
dem Unterweltsgotte sich findet, auch als Beiwerk einer rOmischen Bacchns- 
figur zulässig zu finden. Die Figur, welche wir hienächst für Mercur halten, 
gleicht den üblichen Darstellungen dieses Gottes, in Haartracht, Zügef| und 
Chlamys. Der Götterbote blicht auf die Olympusbeherrschcr, neben denen 
ersteht; Juno thront neben Zeus, jene mit einer Stirnkrone, dieser mit einem 
Stirnband geschmückt. Minerva steht hinter dem Göttervater, nicht ohne 
Rüstung und Waffen, aber in nachlässiger Stellung nnd, wie im Hintergrund 
des Himmels, durch kleineres Verhältnifs von den übrigen Figuren unter- 
schieden. Unterhalb der Olympier tritt ein bärtiger Mann mit Strahlen- 
krone und bogenförmigem Peplos aus den Meerwellen hervor; neben ihm 
ruht eine unterwärts bekleidete Frau , die ein Füllhorn hält^ wahrscheinlich 
Pluto und die Beherrscherin der Schatten. 

Aufserdem ist hinter Vulcan noch die JagdgSttin Diana mit ihrem bereits 
erwfihntenHund zu bemerken; eine jugendliche Figur die, mit Chlamys und 
vielleicht mit phrygischer Mütze, an ein Pilaster gelohnt ist, kann den 
Ganymedes vorstellcn, wird aber mit gröfserer Wahrscbeinlichkeit für die 
Person des Sonnengottes gehalten, dessen Verrath bei Erzählung des hier 
angedeuteten Mythos von Homer ausdrücklich berichtet wird, und dem auch 
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die nebenan ruhende Sphinx als Lichtaymbol schicklicher zukonunt. Ih|i 
in einer frei behandelten Zwölfzalil von Gottheiten vorznfindeni ohne dafa 
selbst Apollo daraus verdrSngt ist, wird Kiemanden befremden, der sich der 
Nähe des Helioswagens neben andern zahlreichen Göttervereinen , z. B. des 
Fufsgestells von Olympia (Paus. V, 11 , S) erinnert; wonach denn aus 
unser na Bild ein zwölffacher Götterverein sich ergibt, in dem auTser Juno und 
Juppiter, Apoll und Diana, ftlars und Venus, Mercur und Minerva zwei Paare 
männlicher Gottheiten, nämlich Sol und Vulcanus, Neptun und Bacchus 
nicht unangemessen zosammeagereiht sind. 

ln Uebcreinstimmung mit dem Uauptbild scheint die Querseite zur Lin- 
ken Mars und V'euus, als die eigensten Gottheiten Uoms, im Vcrmühlungsbund 
darzuatellen. Der Gott ist mit einer Lanze versehen und mit der Chlamys 
beldeidet; er verschlingt seine liechte mit der Hechten der leichtverhallten 
Göttin, die eine Stirnhronc trägt. In die linke Hand ist ihr gleichfalls ein 
* langer Stab gegeben, dessen Lanzenspitze durch Aufsatz eines Pinienapfels 
zum Thyrsus geworden ist, auf die bacchische Geltung der Ahnherren Horns 
hezOglich. Ein Amor erhebt zwischen beiden die hochzeitliche. Fackel; zur 
Andeutung des Schauplatzes gereicht eine Uogenhalle. 

Auf der entgegengesetzten Querseite ist in einer Höhle die römische 
Wölfin dargestollt, an deren Brttsten die Zwillinge Hcnius und Homulns sau* 
gen. Zwei JOnglinge mit Chlamys und Speer versehen entdecken und be- 
schauen das Wtinder; ihrem Ansehen nach eher die Dioscuren als die bei 
gleichem Gegenstand häufiger sichtlichen Hirten. Es ist vorauazusehen, dafs 
diese Darstellung manchen Beschauer von neuem auf Anerkennung des Mythos 
von Hhea Silvia in unserm Hanptbild zurfickfUhren wird; doch macht eine 
tiefere Erwägung der Venus als Staniromuttcr Horns und der ihr entsprechenden 
Heroinengestalt Hhea Silvia’s auch eine Ableitung der römischen Zw illinge 
von Mars und Venus nicht durcliaus unzulässig. 

'i'af. CXIX. 1 — 5* HIN GEHGRUPPEN als Verzierungen eines Wagens 
von Erz; vormals in der Bartholdy 'sehen Sammlung (Mus. Bartold. p. 44 
no. 70), gegenwärtig im Museum zu Berlin. 

Ohne die Aechlheit des Exemplars verborgen zu können, nach welchem 
diese Zeichnung verfertigt wurde, läfst sich die Abkunft desselben aus einem 
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ansprechenden alten Original doch nicht bezweifeln. Den ganzen Durch« 
messer des Rades ftkllt die Figur eines siegreichen Athleten, der in der Lin- 
ken einen Palmzweig hilt, mit der Rechten aber den Kranz sich aufsetzt. 
OberwSrts sind als Seitenschmnck des Wagens zwei Ringergruppen , statua« 
risch ausgearbeitet , auf beide Seiten desselben vertheilt. 

Taf. CXlX.' 4. SIEG UND OPFER ; Sarkophagdeckel , vormals der 
Herzogin von Sermoneta zu Rom gehörig. 

Als MitteUigur dieses Deckels begegnet uns ein . jugendlicher Athlet, 
der in der Linken einen Palmzweig hält, mit der Hechten aber den Kranz 
sich aufsetzt. Eine vollständig bekleidete Figur rechts von ihm streckt 
beifällig den rechten Arm nach ihm aus, während linkerseits ein be- 
kränzter Diener die Tuba erschallen läfst. Von dem Kampfrichter weiter 
rechts ist ein Tisch mit Festgaben besetzt} man unterscheidet einen hoch- 
stehenden wulstigen Kranz, woneben der Fächer des Richters und ein 
pyramidaler Gegenstand liegt, den man filr einen Opferkuchen halten 
könnte. Ein Knabe tu Rofs sprengt von dannen, .vermuthlich als Sieges- ' > . 

bote fUr die Entfernten. Linkerseits * schliefst dem Mittelbild sich ein 
Opferzug an} zw'ei Stiere werden herbeigeführt, jeder von einem Opfer- 
diener mit erhobenem Beil begleitet. Ein Palmzweig scheidet diesen Theil 
der Darstellung von den Mittelfignren} an den Ecken sind jugendliche 
Masken mit phrygischer Kopfbedeckung zu sehen. 

Taf. CXX. 1. CIRCENSISCHER FESTZUG} Sarkophagdeckel im 
Klosterhof der Kirche S. Lorenzo fuori le ronra zu' Rom. ’ 

Dieser Festzug ist durch eine leere Inschrifttafel in zwei Theile ge- 
theilt, von denen der erste verstümmelt ist. Vermuthlich war es ein 
Götterbild, welches auf einem vierrädrigen, mit Meergottheiten in Relief 
verzierten Wagen von vier Elephanten gezogen wird. Jedes dieser Thiere 
trägt einen Reiter auf seinem gesattelten Kücken. ' Das Geräth in der 
Linken des einen dieser Reiter mag dem Thier, auf welchem er sitzt, zur 
Anspornung dienen. Mit einem ähnlichen Stab ist auch eine fünfte Figur 
versehen, die nebenher geht} zwei Togafiguren schreiten voran. 

Im zweiten Theil dieses Bildes wird eine ‘sehr lange Bahre von einer 
Anzahl lasttragender Personen gestützt, deren Kopfputz zum Theil frauen- 
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haft ist, wie es bereits bei den obigen Inhabern der Elephanten bemerkiich 
war. Man zählt siebzehn solcher Träger und drei andre mögen verdeckt 
durch den Vordergrund seyn. Noch zwei andre Figuren sind in der Höhe 
bemerldich und gehören vielleicht dem getragenen Personal an, obwohl die 
Zeichnung vielmehr einen höhern Standpunkt voraussetzen läfst. Eine von 
ihnen bläst die Tuba; dafs Musikanten zugleich mit den Andachtsbildem auf 
einem Festwagen gezogen werden, sah ich in Nola noch neuerdings. Als dar- 
gestellte Idole erkennt man zuvörderst die thronende Cybele, von sprengen- 
den Löwen gezogen, ein Tympanum haltend und am Haupte verschleiert; 
weiter hinten ist auf derselben Bahre eine stellende Siegesgöttin bemerkiich. 

Taf. CXX. 2. MAXIMINUS BEI CIBCUSSPIELEN; Sarkopliagrelief, 
vormals bei dem Kunsthändler Vescovali zu Hom. 

Dieses Relief enthält eine anschauliche Darstellung des Circus. Oben 
am rechten Ende ist die Eingangsthür zu bemerken, woran eine Reihe bogen- 
förmiger Schranken, durch Hermen abgel heilt und durch Thürgitter be- 
festigt, nahe angränzt. Von diesen Schranken aus ist die rechte Seite der 
Bahn bereits durchlaufen; der Zwischenraum zwischen Umfaugsmauer und 
Spina ist leer. Am Ende der Bahn steht der Kaiser zuschauend, eine ält- 
liche Togafigur mit einer Rolle in der Linken; mit seiner Rechten hält er eine 
Mädchenfigur, etwa seine Tochter, gefal'st, die zu besserer Augenweide auf 
einen Untersatz gestiegen ist. Die Züge des Kaisers erinnern an Maximinos. 
Vor seinen Augen hat ein Wagenlenker, durch Helm, Netzgewand an Schen- 
keln und Händen und breitgegUrtete Tunika ausgezeichnet, ein Gespann vier 
sprengender Rosse zurttck zum Anfangspunkte der Bahn geleitet. Schon 
wartet ein Knabe der Pferde mit einer Schüssel in der Hand und ein 
andrer kurzbekleideter Jüngling reitet zu Pferde voran, den Sieg zu ver- 
künden. Eine besondre Beachtung verdient hiebei die sehr deutliche 
Abbildung der Spina, ln ihrer Mitte erscheint ein Obelisk, an ihren 
äufsersten Enden die aus drei kegelförmigen Säulen gebildete Metha. Dort 
bleibt ein Zwischenraum übrig, in dem ein behelmter und üblich beklei- 
deter Wagenrenner einen Palmzweig erhebt; links ist auf zwei korinthischen 
Säulen erst eine weibliche Gewandfigur, dann eine Victoria mit Kranz und 
Palme zu bemerken. Zwischen diesen beiden Statuen ist auf korintbischen 
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Sfiulen rnhtnd, der hohe Unterbau anfgerichtet, der eine Anzahl Delphine 
— sichtlich sind vier — zu tragen dient. Auf einem Meinem Altar wird 
man die aufgereihten FrOchte oder Eier nicht ttbersehen, welche zur Bezeich- 
nung zu dienen pflegten, wie oft ein Wettrenner bereits die Kampfbahn 
dnrchschnitten hatte. 


N A C H T R .A (i 


AUSERLESENER MYSTERIEN IIILDER. 


(Enthalten in der berondera erschienenen Sammlung gröfsten Formats: „Griechische 

Mysterienbilder.“) 


Taf. I - m. UNTERWELTSSCENENj Amphora mit Gorgonen- 
henkeln bei dem Kunsthändler Pacileo zu Neapel im Jahr 1826 gezeichnet; 
seitdem auch von Haoul - Hochette herausgegeben (Mon. inedits pl. XLV ; 
p. 179 )) obwohl ohne Geiaisform und Gegenbild. 

c 

Dieses bilderreiche Geial's ist, Hals und Fufs ungerechnet, in drei 
Figurenreihen vertheilt. Die mittelste derselben zeigt in einem von vier 
ionischen Säulen gestutzten Portal die Behausung Hades', des Unteivvelt- 
gottes. Mitteninne sitzt dieser, in langem breitgegUrtetem und gestichtem 
üntergewande mit langen getheilten Aermeln und darüber geschlagner Chla- 
mys, nachlässig, die Beine seitwärts gelehnt, auf seinem Thron. Seine 
Geltung als unterirdischer Zeus ist durch den Adler auf seinem Scepter, 
seine Gleichsetzung mit Dionysos durch den Efeukranz seines Hauptes, seine 
Auffahrt und Niederfahrt, zum Besitz von Demeters Tochter, durch die auf- 
gehängten Räder seines Wagens angedeutet; bedeutsam ist selbst die Ver- 
zierung des Kleides, auf welchem sternförmige Blumen, strahlenähnliche 
Zacken und rankende Pflanzengewindc Pluto den Geber des Erdenreichthums 
bezeichnen. Mit dem linken Arm stützt er das Scepter auf; die Rechte hat 
er mit sprechender Geberde der Finger gegen Hermes gewandt, der rechter- 
seits vor ihm steht und durch Heroldsstab, Hut und Chlarays bezeichnet 
ist. Linkerseits steht Persephone, auf Pluto und Hermes schauend. Ihr 
gesticktes langes Gewand ist mit mehreren Reihen von Schwänen (nach 
Ganiunn's A.vtiue nironF.aiiE. 49 
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Rochette GSnsen) verziert, die auf ihre Wiedergeburt aus dem WSs«em und 
auf den delischen Schwan Aphroditens hindeuten; den Oberleib umhttHt 
aufserdem ein dflnner Mantel, den aie mit fiblicber (Rocbette p. 17Q), wenn 
auch nicht ausschliefslicher, Zierlichkeit Aber die Schulter heraufaieht. 

Diesen Gottheiten im ünterweltshause sind aufserhalb ntehrefe andre 
beigesellt. Links steht Apoll, der mit Lorbeer umkränzt ist, und einen 
Lorbcerzweig in der Hand hält; ihm gegenüber sitzt Artemis, in breitgegfir* 
teter kurzer Kleidung mit Kreuzband, an deii Fofsen bestiefeit, in der Lin- 
ken den Jagdspeer, mit der bewegten Rechten die Rede begleitend, auf einem 
gefleckten Pantherfeil. Auf der entgegengesetzten Seite ist, auf blumigem 
Sitz, langbekleidet und reich geschmückt Aphrodite bemerklich; dem Spiegel 
in ihrer Linken hält Eros (nach Rochette Himeros), an sie heranschwe- 
bend, einen mit beiden Händen gefafsten Kranz (nach Rochette ein Hals- 
band) entgegen, mit welchem zugleich er die Bänder zii fasSen scheint, 
an denen ein Ball hängt. Der Göttin gegenüber steht Pan, durch Behör- 
nung, Syrinx und knotigen Stab erkennbar, übrigens ein Schöner Jüngling, 
dem statt des üblichen Fells eine Chlamys, statt des Fichtenhranzes ein 
mit Bändern geknüpfter gegeben ist, welcher dem eben bemerkten Kranze 
des Eros genau entspricht; vermuthlich sind Myrten gemeint. 

Im unteren Felde begegnen uns vier zierliche Frauengestalten, sämmt- 
lich bekleidet und geschmückt, sämmtlich im linken Arm mit einer Hydria 
versehen, welcher bei zweien dieser Figuren ein Kranz wie von Myrten 
beigescllt ist. Eine fOnllc ganz ähnliche Frau sitzt im erhobenen Raum, 
ein ganz ähnliches Wassergeiäfs in der Rechten haltend, und stützt mit 
der Linken einen Spiegel auf die vorspringende Schwelle des Unterwelt- 
hauses. Auf dem entgegengesetzten Vorsprung derselben Schwelle sehen 
wir rechts ein sechstes Geiafs niedergesetzt; es ist den Göttern des kühlen- 
den Wassers gewidmet, deren erfrischende Kraft am Seitenraum der- 
selben Fläche durch Wellenverzierung bemerklich gemacht ist. Aschen- 
^ gefäfse in allen diesen Hydrien mit Rochette zu erkennen ist nicht unsre 
Meinung. Nebenher ist die Frau zu bemerken, der jenes sechste Gefäls 
angehürt. Sic hält in der Linken wiederum einen Spiegel, in der Rechten 
aber ein geöffnetes Kästchen, nach Rochette eine Cista mystica, unsres 
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ErachUns «in B«h8lter achraOckendtfr Binden , wie denn eine solche auch 
«nfgehängt neben der entsprechenden Frau zur Linken bemetklich ge- 
macht ist. 

T^. IL Im oberen Raum ist jenem Opfer gottesBirchtiger Unter- 
weltsdiener das Bild einer Züchtigung gegenUbergestellt, die im Hades 
fortdanert. Wiederum ist der unterirdische Zeus (an Aeakos dachte Ro- 
chette) auf seinem Thron zu erblichen , welcher letztere an den oberen 
Ecken mit SiegsgOttinnen geschraOckt ist. Als bacchischen Gott bezeich- 
net ihn wiederum die EfeubekrSnsung seines Hauptes, woneben derHerr- 
eoherstab ihm in die Rechte gegeben ist, während die Linke ruht. Der 
-Vogel auf diesem Scepter scheint eher ein Wiedehopf als ein Adler. Des 
Gottes Blicke sind nach der Bütte des Bildes gewandt, wo Ixion die 
Hreuzigung am Rade erleidet. An ein Oberaus grofses Rad, welches in 
Art derBlOhlräder gestachelt ist, sind die ausgebreiteten Hände und Fflfse 
des Phlegyers geschmiedet, dessen Unbill, an Here verübt, ihm die 
Strafe der Unterwelt auzog. In seiner Gestalt, der Gestalt eines bärtigen 
Mannes .mit kurzem, gegürtetem Chiton, Krenabändern und Chlamjs ist 
nichts, was nicht auch auf Prometheus sich pafste, an den uns die Neben- 
figuren erinnern werden, von dem uns jedoch keine ähnliche Strafe be- 
richtet wird. Oer Erinnjen eine, durch Flügel imd Jägertracht kennt- 
lich, legt als Wächterin der Strafe beide Hände auf das. besagte Radj 
auch Bia, die aus Aeschylus wohlbekannte Zeusdienerin, die personi- 
ficirte Gewalt, liefse in jener Figur allenfalls sich erkennen. Ihr gegen- 
über steht andrerseits von dem Rad der Vollstrecker der Strafe, Charon, 
etruskischen Todesdämonen vergleichbar nach Raoul-Rochette, nach näher 
liegender Deutung liDr uns Hephästos. Der bärtige Gott, der leicht mit 
dem Mantel bekleidet ist, hält mit der Rechten den Hammer empor, mit 
dem er so eben die Fesseln gesclimiedet hat , und sieht dem Fortgang 
mit Rohe zu, in nachlässiger Stellung, die Beine gekreuzt, den linken 
Arm auf den Ast eines, fast kahlen Baumstammes gelehnt. Wenige dünne 
Zweige entsprossen diesem Stamm; einen derselben scheint Iris abpilücken 


zu wollen, die als geflügelte und geschmUckte Frau,.,.durch Jägertracht 
und Heroldstab ausgezeichnet, dieser Scene «d^^t. 

.fii| »I 
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Taf. III. 1 . 2. Die Rückseite des eben beschriebenen Gefiilises ist 
auf der hier abgebildeten Form deaselbeo zusammengestellt. Als HaupU 
bild zeigt sic uns die Vorderseite eines Tempels oder richtiger eines 
Heroons, in welchem der Verstorbene die verklärte Gestalt eines Heros 
trägt. Er ist zu erkennen in der sitzenden Figur eines Jünglings mit 
Speer und Schale, dem ein andrer Lanzenträger einen Kmz reicht. Auf- 
gehängt ist ein Schild oder Kranz; auf dem Boden liegt ein bacchisches 
Tympanum. Dieser Scene, die sich auf ähnliche Weise in ähnlichen 
Grabdenkmälern wiederholt, sind aufserhalb des besagten Gebäudes ver- 
schiedne Figuren und Gruppen nahe gerückt, um das Verhältnifs des Ver- 
storbenen zum Kreis bacchischer Eingeweihten zu bezeugen. In drei ver- 
schiednen Gruppen finden wir eine Jungfrau mit einem Jüngling verknüpft; 
Spiegel, Kränze und Fnichtplatten , ein geöffnetes Kästchen und ein Wasser- 
eimer zur Reinigung sind die dabei vorkommenden Attribute. Zu einer 
vierten Gruppe reihen zwei vereinzelte Jünglinge sich zusammen , von 
denen der eine mit Spiegel und Lanze, der andre, der ebenfalls einen 
Speer trägt, mit einer gedeckten FruchtschOssel versehen ist. Aehnliche 
Figuren geläufigsten Mysterienbrauchs befinden sich auch auf dem Fufs 
des Gefäfses; die auf unsrer Gefäfsform gegebne Andeutung derselben 
läfst, wenn es begehrt werden sollte, aus Raoul-Rochette’s Zeichnung sich 
ergänzen, wo ein Mysicriendämon (irrig als „TeUUt“ bezeichnet) mit 
einer Leiter und neben einer Eingeweihten ein voller Apfelzweig sich 
bemerken läfst. 

Ansprechender, obwohl nicht eigenthOmlicher im Vergleich mit ähn- 
lichen Darstellungen, ist die reiche Bildnerei, welche am Hals dieses Ge- 
(äfses sich befindet. .Aus Blüthenkelchen erhebt sich ein reichgeschmOckter 
Frauenhopf, wie er an ähnlicher Stelle, auf ähnlichen Werken zur An- 
deutung bald einer Kora, bald einer ihr verglichenen Sterblichen nicht 
selten sich findet. Minder gewöhnlich, obgleich in beiden Fällen wohl 
angemessen, ist die hier bemerkliche Verschleierung jenes Kopfes, indem 
wir am liebsten die mystische Göttin erkennen, deren drohende Bedeu- 
tung in ihrer Erscheinung durch alle Reize der Liebesgöttin gemildert zu 
seyn pflegt. Ein Kranz, dessen flüchtig skizsirt« Blätter auf der Vorder- 
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Seite desselben (ttr Myrten uns gehen, wird, nitten durch einen Edel- 
stein geschmückt, an beiden Elndon von je einem Fhlgelknaben über die 
Göttin gebreitet. Der -weibliche Kopfpnts dieser Knaben, dem schmü^ 
ckende Bänder an beiden Annen und einem der Beine entsprechen, stellt 
sie den oft mannweiblich gebildeten Mysteriengenien einer Göttin gleich, 
deren Bildung als Aphrodite in ihrer Begleitung am natürlichsten Eroten 
erheischte. In der andern Hand trägt einer von ihnen ein bacchisches 
Tympauum, der andre aber eine Schale. 

Taf. 111. 3. 4. MYSTERIENBILDER als ROcksciten nachfolgender 
Vasen (Taf. V. VI.). 

Diese beiden einander sehr ähnlichen und ursprünglich zusammen- 
gehörigen Amphoren stellen am Hals des Gefäfses wiederum den ge- 
schmückten Frauenkopf einer Mysteriengüttin dar, unterwärts, aber ein 
mit Binden geschmücktes Grabmal, dem jedcrseits eine Frau mit bacchi- 
schcm Festgeräth — Fächer, Kästchen und Spiegel, Kranz und Tympa- 
num — zur Seite sitzt. Im höhern Mittelraum sind Eingeweihte versam- 
melt: auf dem ersten Geßfs je ein Jüngling einer sitzenden Frau bei- 
geordnet mit ähnlichem Geräth , unter welchem der Spiegel angewandt 
für Personen beiden Geschlechts bemerklich ist; auf dem zweiten wiederum 
zw'ei sitzende Frauen, zwischen denen ein Mystcriengenius mit Fackel und 
Tympanum steht. 

Taf. IV. ORPHEUS IN DER UNTERWELT; .\mphora bei dem Kunst- 
händler Pacileo zu Neapel. 

Unterhalb einer Fflanzenverziemng, innerhalb deren sich wieder ein 
Frauenkopf, durch Stirnkcone, Blumenkelche und Spitzeneiusatz eigen- 
thOmlich, befindet, ist wiederum der unterirdische Zeus in ganz ähnlicher 
Weise dargestellt, wie er auf dem schon vorher betrachteten Ixionsbild uns 
begegnete. Der Thron, auf welchem er, durch Profilansicht verschoben, 
sitzt, ist durch rundgearheitete Victorien an den Ecken bedeutsam ge- 
schmückt; auf dem Scepter des Gottes ist ein Adler bemerklich, und wäh- 
rend er dieses in seiner Linken hält, sind drei Finger der rechten Hand 
bedeutsam gegen den herantretenden Orpheus garidMat- ln langer Kitharöden- 
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traoht, das ELaupt mit einer pbrygisclien Mfttse bedeckt, rtkhrt der thra* 
kische Sänger die Saiten einer grofaen Fhorminz, deren Plectrwa, von sein«' 
tiinken gehalten, in einen Scb'wanenkopf endet. Hinter ihm sitst, nach- 
lässig anf einem Sessel, eine langbekleidete Frau, in der rechten Hand einen 
Fächer. Minder nachlässig ids diese sitst andrwseits , an ein Wasserbecksn 
gelehnt, eine andre Frau, die in den Händen eine Sehlde und einen Sonnen- 
schirm hält, und einen brennenden Kandelaber vor sich hat. Man wird in 
jener, dem Orpheus benachbart, Eurydiken, in dieser letstern die Gemahlin 
des Pluto zu erkennen haben. Im leeren Kaum ist dieser ein Ball, jener 
ersteren aber das Wassergeföfs der Eingeweihten beigefUgt; aufserdem ist 
über Pluto ein Opferkmg, zu seinen FOfsen ein Rad oder Tympanum ange- 
bracht, welches man auf den Wagen des Unterweltsgottes, aber auch auf 
das bacchische Element orphischen Dienstes beziehen kann. 

Taf. V. BRAUTWERBUNG; apulische Amphora, vormals dem Herrn 
Moschini zu Neapel gehörig, gegenwärtig im königl. Museum zu Turin. 

Auf einem Ruhebett, welches jederseits durch Polster umgränzt ist, 
sitzt eine geschmückte und langbckleidetc Frau, am Haupt mit einer 
Stimkrone versehen, die in eine Perlenschnur endet, die Füfse aber nach 
einer Ruhebank neigend. Sie breitet die Arme aus gegen einen myrten- 
bekränzten Jüngling, dessen linke Schulter sie umfafst hält. Der Jüngling 
ist unterwärts bekleidet und sitzt neben der Braut mit losen gekreuzten 
FOfsen ohne Untersatz; er rührt mit beiden Händen die Saiten eines 
grofsen viereckten Instruments, wie es für Liebessang üblich ist, und 
wendet nach seiner Schönen sich zärtlich um. Dieser Gruppe, die uns 
an Paris und Helena, an Dionysos und Ariadne erinnert, ohne entschied- 
nen Anspruch anf eines beider Paare zu haben, nähert sich linkerseits ein 
reichgeschmückter Mysteriengenius mit ausgebreiteter Binde, rechterseits 
aber eine Frau, die einen Myrtenkranz zur Schmückung des Paares er- 
hebt. Unter ihr eilt ein kleiner Panther herbei, die bacchische Beaie- 
hung des Ganzen anzudeuten. Ueber dem glücklichen Paar ist eine Frau 
in nachdenklichem Behagen auf ein Polster gestreckt; man ist versucht, 
sie für die verlassene Mutter der Braut au halten. Mit ihren Blicken 
begegnet sie einem rechterseits nachlässig stehenden unbekleideten Herma- 
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phroditeh, der mit der Ghlamys und einem Stirnband versehen ist, in 
der Linken ein offenes KSstchen h^t, mit der Hechten aber sich auf* 
lehnt. Diese f'ignr erinnert uds an den athenischen Gott , dem vonWitt- 
weo geopfert wurde, wonach auch die ihm zublichende Frau als harrende 
Wittwe sich deuten ISfst. 

Zwei Gruppen bleibdn linkerseits übrig) unten zwei nSbeneinander- 
sitzende Frauen ^ zierlich in Hleidaog, Schmuck und Bewegung, die eine 
ittit einer Schale, die andre mit einem Floher versehen; eniKlappstnhl dient 
der einen zutt Site, wfihrend die andre auf einer Truhe sich ansmht, wie 
Sie als KleiderbehSlter in 8hnlichen Bildern sich öfters zeigen. Ueber ihnen 
ist im höhern Raum eine Eingeweihte beschäftigt, in der Linken ein Tyin- 
panum, mit der Rechten einen Myrtenkranz auf das Haupt eines bereits 
ähnlich bekränzten Jünglings zu legen, der auf einem Säulenknauf sitzend, 
einen Stab in der Linken, eine hinterwärts nicht geschlossene Krone ihr 
darreicht. Diesen Gruppen von Eingeweihten und Liebenden reiht in noch 
höherm Raum eine sitzende, mit einem Strahlenkranz und einer Haube ge- 
schmückte Muse oder sonstige Sängerin sich an, welche auf vierecktem 
Saiteninstrument in behaglich sitzender Stellung zu spielen beschäftigt ist. 
Ueber diesem Instrument ist als vermuthliches Freisgeiäfs ein bildlich ver- 
zierter Krug aufgehängt, vor der Spielenden aber ein grofser geöffneter 
Kasten zu sehen, wie er bemerktermafsen den weiblichen Kleiderschmuclt 
zu enthalten pflegt. Im Angesicht dieser geschmückten Muse hat Aphrodite 
auf einem leichten zweirädrigen Wagen Platz genommen. Die Göttin ist 
bekleidet, geschmückt und zeigt in der Rechten einen Spiegel, während ihre 
Linke die Zügel ihres Erotengespannes hält. Dieses phantastische Gespann 
ist gebildet aus zwei weiblich geschmückten , mit Kreuzbändern versehenen 
Flügelknaben, deren einer einen Spiegel sammt einer Binde hält, während 
dem andern ein Kandelaber und eine Fruchtplatte zugleich mit leichtem 
GewandstOck gegeben ist. Beide sind in ganz ähnlicher Weise geschmückt) 
dals die Stimbekränzung des einen reichlicher ist als des andern, eben 
demselben aber die Schenkelbekränzung fehlt, mag zufällig seyn. 

Taf. VI. HOCHZEITLICH) apulische Amphora. Gegenstück des 
vorigen Gefäfses, ebenfalls im Museum zu Turin. 
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Der im vorigen Gefkfs abgebildeten Brautwerbung ist hier ein hoch- 
-zeitliches Gefäfs gegenOber gestellt. Auf einem beiderseits mit Polstern 
versehenen Ruhebett Verzierung sind Wellen bemerklioh) hat ein 
myrtenbekrSnzter Jflngling seinen Sitz genommen. Auf seinem Scboofse 
ruht eine leichtbekleidete Frau) beide halten einander umfafst. Als Neben- 
gruppen sind linkerseits zwei Trauen bemerklich, deren eine, auf einem 
Säulenknauf sitzend, einer andern nachdenklich zugewandt ist, welche 
mit Sonnenschirm und geöffnetem Kästchen vor ihr steht ; rechterseits wie- 
derum zwei EVauen, von denen die eine, ein Kästchen und etwa eine 
Rolle in der Hand, in gleichem Verhältnifs gegenseitiger Betrachtung, zu 
einer sitzenden Frau steht, die einen Ball hält. Ueber ihnen schwebt 
-gegen das bräutliche Paar ein geschmückter Liebesgott abwärts und 
reicht demselben mit ausgestreckter Rechten Kranz und Binde dar; im 
oberen Raum sind fünf Frauen versammelt, mit sichtlicher Beziehung auf 
den bereits unten angedeuteten Festgebrauch. Von der Linken anhebend 
sehen wir zuerst eine Frau, deren Sitz eine grofse Gewandkiste zu seyn 
scheint; ihr aufwärts schauender Blick mit entsprechender Geberde geht 
theils die gegenüber sitzende Gruppe, theils vielleicht einen Ball an, der 
im oberen Raum schwebt. Eine Leiter, wie solche als Mysteriengeräth 
auch sonst bekannt ist, bildet den Uebergang zu der nächst folgenden 
Gruppe zwei neben einander sitzender Frauen, denen ein reich geschmück- 
ter Spiegel und eine dreisaitige Leyer zu gefälliger Beschäftigung dienen. 
Unter ihnen ist ein Schwan als erotisches Thier, oberhalb aber ein Käst- 
chen angebracht, dessen giebelförmige Deckung auf Festgeräth deutet. Zwei 
Frauen bleiben übrig, deren eine in sitzender Stellung einer daneben ste- 
ihenden, mit einem Fächer versehenen, die Schale reicht. 

Die Kehrseiten beider Hochzeitsgeiäfse sind unterhalb der vorliegen- 
den Zeichnung in kleinem Verhältnifs abgebildet. Auf beiden ist eine 
Versammlung von Eingeweihten dargestellt: auf dem ersten Gefäfs zwei 
Gruppen eines Jünglings und einer sitzenden Frau, und wiederum einer 
stehenden Frau vor einer sitzenden; oberwärts schwebt ein Mysterien- 
genius einer Eingeweihten entgegen , der eine andre gegenttbersitzt. Zu 
den üblichen Attributen gesellt auch hier sich die Leiter, ln ähnlicher 
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ZaMmmenstelloDg sitzt denn auch auf dem zweiten Geftfs ein FlttgeU 
jOngling mit Spiegel einer sitzenden Eingeweihten gegenOber; unterw&rts 
erscheint ein JOngltng ebenfalls sitzend zwischen zwei stehenden Frauen. 

Taf. VIL FRAUENBAD; apulische Pelike in der Sammlung Santan- 
gelo zu Neapel. 

Drei entkleidete Frauen sind in verschiedener Stellung um ein Wasser- 
becken versammelt. Die eine hält einen Spiegel in beiden Händen, der 
ohne Griff ist und um so mehr an das Schild bekannter Venusbilder er- 
innert. Die andre schaut rflekwärts, während sie ein Gewand vorn Aber 
den Körper breitet, und erinnert somit an ein endres berühmtes Venusbild, 
die syrakusische Kallipygos. Auf dem Rande des Beckens, an welchem sie 
steht, hat ein Liebesgott Platz genommen, der in der Linken einen Kranz 
abwärts hält, mit der Rechten aber die Schöne in seinen Spiegel blicken 
läfst. Eine 3Iyrtenstaude zeigt an, dafs dieses Bad im Freien vorgehe; 
im Hintergrund dient ein Apfelzweig zur Bestätigung. Trockneren Boden 
gewährt eine breite Schwelle , welche rechterscits errichtet ist; auf ihr steht 
zuvörderst ein anderer geschmttckter Amor, dessen nachdenkliche Stellung, 
bei untergcstQztem linkem Arm und rOckwärts gehaltener Rinde ihn unent- 
schieden bezeigt, welcher der drei Schönen er sie zutheilen solle. Auf 
gleichem Boden ist ein dritter Amor beschäftigt, einer dritten, dem Bade 
entstiegenen, Frau, deren vorwärts gelegte Arme an die mediceische Venus 
erinnern, den zweiten Schuh anzulegen, wie denn sämmtliche hier dar- 
gestellte Figuren, die Eroten nicht ausgenommen, beschuht sind. Oberhalb 
dieser letztem Figur ist ein Votivtäfelchen aufgehängt, dessen Bildnerei, 
ein sitzender Mann mit Thyrsus, der einen Kranz empfängt, bacchischer 
Art ist. Andrer Täfelchen und Geräthe zu geschweigen, die im oberen 
Baume zerstreut sind, bleibt die Figur eines Eros uns zu betrachten Obrig, 
dessen Kopfputz ihn vorzugsweise als Mysteriengenius bezeichnet; diese 
Figur ist sitzend über der erstgedachten Frau angebracht, der sie einen 
Kranz herabsenkt, während die linke Hand einen Spiegel hält, an dem 
eine Taube pickt. Die Kügelchen , aus denen jener Kranz besteht, finden 
auch sonst als durchgängige Bekränzung in diesem Bilde sich vor; viel- 
leicht sind kleine Aepfel gemeint. Endlich ist noch zu bemerken, dafs 
Gzbhzbd's Abtike Bildwebhi. so 
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die ncptanisclie Beziehung des Bades untenfrärts durch eine Einfassung 
von Wellen ihre Andeutung gefunden bat. 

Ein Wasserbeeben zum Ausdruck mystischer Reinigung ist auch auf 
der Kehrseite zu sehen. Als Umgebung desselben steht eine Frau mit 
Kranz und Spiegel einem Mysteriengenius mit Kranz und Tympannm 
gegenüber. 

Taf. Vlll. MYSTISCHE THRONSETZUNG; Amphora des Hm. Facileo 
zu Neapel. 

Auch auf diesem Geföfs ItUndet im obersten Raum als Mittelpunkt 
einer reichen Pflanzenverzicrung ein geschmückter Frauenkopf, den ober- 
wSrts zwei Attribute in Gestalt eines Balls umgeben, die Beziehung des 
Ganzen auf eine Mysterien - und Hochzeitsgöttin an. Dieser Beziehung . 
entspricht ln vorzüglicher Deutlichkeit auch das Hauptbild. In nach- 
lässiger Stellung, mit dem Untertheil seitwärts, mit Antlitz und Oberleib 
vorwärts gewandt, thront dort eine geschmückte Frau auf einem zier- 
lichen Sessel mit Fufsbank; mit der Linken breitet sie einen geschmück- 
ten Sonnenschirm über das Haupt und drückt mit der Rechten auf ihren 
Schoofs einen Ball, der symbolischen Anwendung dieses Geräths im 
obersten Raum und in ähnlichen Bildern entsprechend. Jederseits von 
ihr steht ein künstlicher, an der Basis mit Bildnereien geschmückter 
Kandelaber; einer derselben hat eine netzförmige Deckung; ebenfalls 
jederseits schwebt ein Eros oder Mysteriengenlus der thronenden Frau 
entgegen, deren Einweihung hier in Göttergestalt gefeiert wird; einer 
der Flügclknaben trägt einen Myrtenkranz ihr entgegen, der andre einen 
Spiegel und ein rundes Geräth, das einem Ball, einem Apfel oder einer 
Oelflasche gleicht. Noch ist jederseits eine Beisitzerin dieser festlichen 
Gruppe zu bemerken. Links, auf einem Säulenknauf sitzend, von einer 
aufgehängten Binde überragt, eine Frau mit Fächer; rechts, auf einem 
Klappstuhl mit Wellcnverzierung eine Frau, die im geöffneten Kästchen 
ebenfalls eine Binde bewahren mag. , ? 

V* z, : 

Taf. IX. BAD UND THKONSETZÜNG; Aiyballos der Sammlung 
Santangelo zu Neapel. ^1^^' * ^ ‘ 
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In zwei verschiedenen Reihen wiederholt dießs Gefäfsbild die mysti- 
schen Festgebräuche der beiden vorigen Tafeln. Zwischen einer wellen- 
förmigen Einfassung findet im unteren Raum ein neues Bild mystischer 
Reinigung hier sich vor. Zwei bekleidete und geschmückte Frauen sind 
. über ein Wasserbecken gelehnt j die Rede der einen ist mit lebhafter 
Geberde ihrer Rechten begleitet, während der linke Arm auf einem Ge- 
wand ruht, welches vom Rande* des Beckens herabhängt. Eine gefun- 
dene und geschmückte Binde ist jederseits aufgehängt. Zwei andre Frauen- 
gruppen sind an das Ende des Bildes vertheilt : jederseits eine Frau, die 
auf einer mit Gewändern geföllten Lade sitzt, eine derselben mit einem 
. Fächer und einem seltsam geformten Stabe oder Zweig, die andre mit 
^ einer geschmückten Spindel. Jeder von diesen Sitzenden eilt eine Frau 
* entgegen, die eine mit Kranz und Schüssel, die andre mit einer Frucht- 
platte. Beide Frauen sind rückwärts gewandt nach der Mittelgruppe j man 
könnte meinen, Gespräch und Neugier sey auf die vollbrachte Reinigung 
und das abgelegte Gewand der Novize bezüglich, deren festliche Thron- 
Setzung in der oberen Reihe uns vorliegt. 

In diesem oberen Feld ist ein purpurfarbener Vorhang ausgebreitet, 
vor welchem zwei geschmückte Frauen, mit jubelnd erhobenem Arm einer 
Frau zugewandt sind, die auf einem Lehnstuhl mit zierlicher Fufsbank 
bereits sich niedergelassen , schwerlich aber bereits das Ende des sie ver- 
klärenden Festgebrauches erreicht hat. Hals und Arme sind geschmückt, 
ihr Haupt aber noch schmucklos gelassen.; ihr linker Arm ist gesenkt, 
während die rechte Hand auf der Lehne des Thrones ruht und die ganze 
Figur in Stellung und Ausdruck eine gewisse Aengstlichkeit zeigt. Da- 
entsprechen zwei aufserhalb des Vorhangs zuschauende Mysterien- 
genien dem Jubel der vorgedachten priesterlichen Nebenfiguren. Einer 
derselben, neben welchem eine Staude auf freien Raum hinweist, trägt 
in den Händen ein Tympanum und das übliche giebelförmige Kästchen; 
der andre ist aufser dem Tympanum mit einem Kranze versehen. 

Taf. X. HOCHZEITLICH; Pelike, dem Hm. Lamberti zu Neapel 
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Auf einem Setscl mit WelleAveraiernng, dM recht« Bein auf einer 
Fufibank, sitzt eine junge Frau oder Verlobte, deren Liebeageaang ana 
den Saiten einet dreieckten Instruments erschallt, ohne dafs sie bei tiefer 
bis' Aber den Mund reichender VerhAllung denselben " mit ihrer Stimme 
auttAnen kSnnte. Hinter ihr breitet eine andre Frau den Sonnenschirm 
Aber sie ans; auf einer Binde fnfsend, flattert eine Taube daneben. Vor 
der sitzenden steht eine dritte Fran; an einen hohen Pfeiler gelehnt, 
halt sie die Enden eines mehrfachen Fadens gefalat, um ein daran haf* 
tendes Hädchen henimturollen. Man wird versncht dieses Spiel auf eine 
ähnliche Weise wie in Theokrits Zauberidylle auf die BeschwAmng eines 
untreuen Geliebten zu deuten; doch genAgt es der Schaukel und anderer 
bräotlicher Spiele sich zn erinnern, um die ruhige Anmnth dieses Bildes 
vor wie nach auf das ungestArte Verhältnila eines liebenden Paares zn 
deuten. 

Der gedachten Gruppe erotischen Behagens und Spieles entspricht 
nun im oberen Raum eine niedrig auf Rasen sitzende Frau mit zurAck- 
gelegtem Fächer, die ihre Rechte erhebt um mit einem Schwane zu 
scherzen. Nichts ist dagegen, diese Frau fAr Aphrodite zu halten; ein 
Liebesgott flattert ihr zu, einen Zweig in der Rechten, in der Linken 
aber ein Spielrad der vorher bezeichneten Art ihr entgegen tragend. 

Taf. XI. MYSTISCHES BALLSPIEL; Pelike der Laroberti'schen 
Sammlung zu Neapel. 

Auf einem Polstersitz streckt eine leichtbekleidete, an Stirn, Hals 
und Armen geschmückte Frau ihre Hände verlangend aus nach dem SpieU 
ball, welchen ein rayrtenbekränzter Jüngling in der erhobenen Rechten 
ihr vorhält. Seine Linke, die einen Stab und das leichte Gewand hält, 
ist an ein Wasserbecken gelehnt , Aber welches eine andre Frau mit 
lebendiger Theilnahme sich bückt, um dem Spiel der Liebenden zuzu- 
schauen. Oberwärts sitzt ein FlUgeljAngling ; weiblich geschmAcht, wie 
es bei Mysteriengenien der Fall zu seyn pflegt, hält k einen Lorbeer-, 
zweig in der Linken, in der Rechten aber ein Tymipannrn. Jenem apol- 
linischen und diesem bacchischen Beiwerk, so wie dem Reinigungs- 
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b«cken der untern Scene, ist nebenher das Mysteriensymbol der Leiter 
beigesellt. 

Eine Mysteriengnippe sweicr Liebenden ist auch auf der Kehrseite 
abgebildet. Vor einem sitzenden Jüngling mit Lorbeerstamm , Kranz und 
Binde steht eine Frau mit Spiegel und Tympanumj ein Mysteriengenins 
mit Kranz und Schüssel ist sitzend im oberen Raum zu bemerken. 

Taf. m MYSTISCHE CISTA VON ERZ; nach einem Monument ‘ 
der KolWschen Sammlung gezeichnet. 

Die vorangegangene Reihe grofsgriechischer Mysterienbilder glaubten 
wir schicklich mit einem Gefkrs derjenigen Art zu schliefsen, wie sie als 
metallenes Gehäuse mystischen Geräthes wenigstens aus Mittelitalien be* 
bannt ist. Die hier abgebiidete Reihe schüngedachter und ausgeführter 
Figuren ward als unverhoffter Schmuck eines solchen Geßirses entdeckt, wel- 
ches im Jahr 1825 im Antikenbesitz des General Koller nur seiner grofsgrie- 
chischen Abkunft wegen erheblich genug erschien, um gezeichnet zu wer- 
den. Die eingegrabnen Figuren erregten bei geübten Beschauern durch- 
aus keinen Zweifel ihrer Aechtheit, daher, ein ähnliches Gefäfs im Berliner 
Museum, wo dieselben Figuren mit äufserstem Ungeschick sich ausgefiührt 
finden, einer modernen Nachbildung beizumessen sind. 

Durch diese Stellung des seitdem verschwundenen Originals erhält der 

« 

uns vorliegende Zog fackeltragender und efeubekränzter Jünglinge, die eine 
FlStenbläserin begleitet, und denen einSilen, mit Thyrsus und Fackel tan- 
zend nachfolgt, denjenigen Anspruch, den andre Kunstwerke griechischer 
Anlage uns gewähren, und dieser Anspruch wird nicht schlechthin durch 
die Erwägung beseitigt, dafs ein ganz ähnliches Bild auch aus einer Vasen- 
malerei bekannt ist. Aehnliche Analogieen sind nicht unerhört, und die 
übrige Hälfte des Bildes ist weniger davon betheiligt. Wir erblicken dort 
einen Jüngling mit efeubekränztem Stirnband im Tanze mit einem Silen be- 
griffen, der eine Binde erhebt. Ein Efeuzweig befindet sich oberwärts; 
andre mystische Attribute : Ball , Leiter und Kästchen sind oberhalb der 
folgenden Scene bemerklich. Diese besteht aus einem lorbeerbekränzten 
Jüngling, der einem gegenüberstehenden Mädchen eine Binde darreicht. 
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Das Mädchen hält beide Hände mit ängstlichem Ausdruck vorgestreckt; man 
ist versucht, sie fUr eine Novize zu halten, zumal als Festgeräth vor ihr ein 
Kandelaber steht. Diese anziehende und dem gegenwärtigen Werk eigen* 
thilmliche Gruppe verdient besondre Aufmerlisamkcit [woneben ihr die 
Beurthcilung dieses gesammten Kunstwerks auf eine Zergliederung dessel- 
ben sich verweisen läfst , die vom Herausgeber an anderm Orte gegeben 
ist. Vgl. Etruskische Spiegel I, 17. 18. S. 58 ff.]. 
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Taf. CCCI. GAEABILDER. 

1. Gäa Oiympia; Thonfigar im konigt. Muieum zu Berlin. Vgl. Frodr. S. 8. 30. 
[Panofk« Terracotten Taf. I.] 

ln einem roriöglichen Exemplar legen wir hier daa Bild jener aitsenden Göttin 
Tor Augen, welchea in ältcatera faat ägyptiachem Styl , ohne andres Abzeichen als daa 
Himmelsaymbol dea Polos, in athenischen Gräbern häufig gefunden wird. Der Um- 
stand, dafa dieses Idol sich aoanahmaweiae mit einem Gorgonium auf der Brust vor- 
findet, gibt der Wahrscheinlichkeit Baum, dafa eine Athene Polias als Mysteriengöttin 
darin rorgestellt aey; zugleich aber bietet der hieratisch bezeugte Name einer Gäa 
Olympia, einer Materie im äthcriachen Baum sich dar, um die Erscheinung jenes 
mystischen MinerTenbildes an den bedeutsamsten Stellen aJtattiscben Todtendienatca 
zu erklären. 

2* Gäa Olympia $ als Grabgcräth. 

Eine von Stuart (Antq. UI. Vign.) herrührende Zusammenstellung attischer Gräber- 
funde weist uns in mehreren Exemplaren das ebenbetrachtete Idol mitten unter Trink- 
gefäfsen, Salbflascben und Lampen nach. Noch belehrender zeigt die Darstellung 
eines yon Stakelberg aufgedeckten und gezeichneten Grabes die Anwendung jener 
Idole, die mit ähnlichen Gegenständen verknüpft in symmetrischer Aufstollung neben 
dem Kopf und den Fufsen des Leichnams sich vorzufinden pflegen. 

3 — 6. ^euünuche Dreitereine* 

3. Drei Göttinnen; apätrömisebes Belief aus gallischem Fundort bekannt gemacht 
von Caylua Becueil V, 117. Vgl. oben S. 87. 

Zwischen zwei stehenden halbbekleideten Göttinnen mit Stirnkronei von denen 
die eine mit Spindel und Fächer, die andre mit einem Trinkgcfäfa reraehen zu seyn 
scheint, sitzt eine ähnlich bekleidete Göttin mit gezacktem Modius, Füllhorn und 
Schale. Ihre Füfse ruhen auf einem dreifachen, wenn nicht vierfachen Angesicht. 
Der zugleich gallische und spätrömischc Coitus , dem dieses Bild angebört, kann einer- 
seits mit dem germanischen Cultus, der drei Mütter, in älterer Quelle jedoch auch 
mit dem eleusinischen Dreiverein einer zwischen Demeter und Uora ibroncnden Gäa 
verglichen werden, deren wir aus Zeugnissen sowohl als aus einer Gruppe von Thon 
schon früher gedachten. 

4. Z.to€i GiUtinaen mit Mwemhinä; Gefäf»henkel vonGriraud in den „Antiquites 
Gauloises^* bekennnt gemacht. 

Auch diesea Bildwerk von gleicher Abkunft und gleich spätem .Alter gereidu uns 
zu erwünschter Vergleichung mit dem früher erläuterten eleusinischen Götterverein 
der Thesmophoriengöttin und des Jacchus. Zur nächsten Erklärung bieten sich hier 
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•afierdem mehr ägyptische GöUernaiticn »U gallisch« dar: in den mit einem Modius 
bedeckten weiblichen Brustbild läfst Isis in dem ihr benachbarten Knaben Harpokrates, 
im dritten« etwa mit kleinen Flügeln versehenen« Frauenbild vielleicht Nephtys sich 
erkennen. 

5. Dreifache Hekates athenische Silbermfmae. 

Einem Pallashopl gegenüber, ist das Bild drei leUhtbckieideter Frauen durch ihre 
gemeinsame Kopfbedeckung« den 'cerealischen KalaUtos oder Modius« zur dreifachen 
Hekate «usgebildel. Die Inschrift det Siegsgöltin Athene macht es wahrscheinlich« dafs 
die Uekatc des Alkamenes hier gemeint scy« welche sich bei dem Mioerventempel der 
ungeflGgelten Nike befand. 

0. Drei tanzende Göttinnen^ Silberniünze von Apollonia io lllyrien. Eckbel D. 
N. II. p. 154. 

Einem Apollokopf gegenüber sind auf dieser Münze drei Jungfrauen abgebildet, 
welche mit verschlungenen Händen in der Nähe eines brennenden Altars einen Fackel» 
tanz aulTühren. Der flbltchcn Deutung auf Nymphen ungeachtet erinnern sie zuvörderst 
an den Orakcispruch von .4poll und den weifsen Jungfrauen noQtti : Prodr. S.91)« 

dienen aber sugleich die Beziehung des mystischen Dretrereins von Athene« Aphrodite 
und Artemis auf das eben betrachtet« Hekatebild zu erläutern. Aehnitch, doch ohne das 
Gegenhild, ist ein Hünztypus von Tanagra: Mionnct II. p. 108 no. 92. 

7. GiiabUd unter Preisgefafxen • Kaisermünzc von Sardes: Pellerin Suppl. II. pl. 
VI, 2. Eckhcl I). N. III. p. 117. Mionnct IV. p. 132. 

Das Bild einer sitzenden Güttin« den vorher betrachteten ihnlich, mit dem Modius 
statt des Polos versehen , ist auf einem PrunUtisch von vier Preisgefafsen umgehen« wie 
sie zur Aufrichtung von Sicgespalmen zu dienen pflegen. Unterhalb ist eine Amphora 
zwischen Lorbcerkränzen aufgestellt. .4chre und Mohn« die jenes Götterbild umgeben« 
haben zugleich mit der aus ähnlichem Typus nacliw eislicben Inschrift /Copaia nicht nur 
Horaapielc erkennen« sondern auch das darauf bezügliche Götterbild für eine Kora halten 
lasten t im Zusammenhang obiger Darstellung wird man jedoch nichts dagegen haben ein 
Korafcst auch von Gäa als oberster eleusinischcr Güttin beschützt zu glauben. 

8. Gäabddt vom Sonnengottr getragen KaisermOnze von Sardes. Mionnet IV. 

p. 133 HO. 759. 

Strahleubekränzt und auf seiner f^uadriga stehend , von Mond und Stern umgebe«, 
trägt der Sonnengott eben jenes Idol auf der Hand« welches man« der zunächst liegen» 
den Deutung auf Kora ungeachtet« füglicher auf Gäa Olympia beziehen wird. 

Taf. CCai. GOrTERPAAUE. 


1. 2. Gruppen von Thon. Zur Hechten einer Frau« die ihren Arm um seine 
Schulter schlägt« sitzt ein bärtiger« unterwärts bekleideter Mann und hält eine Schale; 
ein Knablein befindet sich zwischen ihnen« dem die gedachte Frau eine Taube reicht. 
Diese Vorstellung ist mit geringem Vntei'schied in zwei hier ahgebildeten Tbongruppen 
«rha Iten« deren eine die Frau bekleidet und mit dem Polos bedeckt zeigt« während der 
Mann vermuthlich in beiden Gruppen verschleiert zu denken ist. Wären diese Bild, 
werke griechischen L rsprungs« so würde wahrscheinlich Kronos , Hhea und der Knabe 
Zeus EU erkennen seyn, der mit der dodonischen Taube spielt; bet italischen Werken 
jedoch steht eben so füglich manche Localbencnnitag uns frei« wie die von Vertuaanus« 
Pomona und Cäculus eine ist. 
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Von dco Originalen dieser Zeiclinungen ivard das eine TerstQromelie^ dem Ver- 
nehmen nach aus der Gegend von Viterbo herrfibrend, im römischen Kunsthandel von 
mir erworben; das andre befindet sich im Museum der Akademie zu Cortona. Vgl. oben 
S. 39 Anm. 39. 100. 

3. Gallisches Belief von Grivaud in den ,,Aniiquites Gauloises** bekannt gemacht. 

Wiederum ein Götterpaar, dessen schwer zu bestimmender Name dem KegrifT von 

Vertumnns und Pomona entspricht; ein mit Früchten gefüllter Korb steht zwischen den 
Brustbildern beider Figuren, deren jede Gberdiers ein Trinkgefafs halt. ^ 

4. 5. Gruppe von En, (Specimens of anc. sculpt. pl.TI.) Ygl.ohenS. 42. Anm. 115. 

Ein bartiger leichtbekleideter Mann, mit einem Stirnband geschmückt, wird von 

einer Fran mit Stirokrone umfafst, nach der er den rechten Arm ausstreckt. Die dar> 
gestellte Göttin erhebt mit der linken Hand den Saum ihres Gewandes nach Art archai- 
scher Venns - und Spesfiguren ; eine Andeutung für Flora und deren Beisitser. 

6. 7. Bacchische Gruppe. Etruskische Bronze -im Museum zu Bologna. 

Neben einer verschleierten Frau nimmt ein lasciverSilen. der ihre Schulter umfafst, 
die linke Stelle ein ; dieser Umstand bietet kein Hindemifs dar in ihm den hieratischen 
Beisitzer jener Göttin zu erkennen. Beide erheben die Hände mit feierlicher Geberdc; 
man kann sie für Faunus und Fauna halten, indem es an Andeutungen nicht fehlt, dafs 
im italischen Knnstgebranch die ursprüngliche Trennung der rofsähnlichcn Silonusbildung 
von der bocksähnlichen des Pan und Faunus zu Gunsten des letztem dann und wann 
überschritten wurde. 

8. Jappiter als Flügelhnahe • Familienmünze der Egnatia. Vgl. oben S. 109 Anm. 215* 

9. Sehnlicher Gegenstand auf einer Kaisermfinzc. Vgl. ebd. S. 110. 

In Erwägung, dafs die bedeutsame Knabenbildung für Zeusbilder, hauptsächlich 
italische, nicht minder gewichtig war, als im hacchischen Götter- and Sagenkreis, haben 
wir schon früher die merkwürdige Farailicnmünze (no. 8) betrachtet, die ein geflügeltea 
Knabenbrustbild mit Köcher und Bogen , einem Amor durchaus vergleichbar, dnreh die 
Inschrift Haxsumus als Juppiter bezeichnet. Von verwandter Art ist die näcbstdem 
(no. 9) abgebildete 'fempclfronte eines andern Müoztypus. Während im Giebel derselben 
ein Votivschild von FIflgelknaben getragen wird, zeigt zieh als Götterbild im Innern 
des Tempels ein geflügelter Jüngling mit Speer and Schild, den die urolaafende Inschrift 
als Jupiter Custos bezeichnet. 

Taf. cccm— CCCVI. GKIECmSCHE KOPFBEDECKUNGEN, aoa 
Kanstdenhmilem verschiedener Gattung, hauptsächlich aus Mflnsabbildun* 
gen zusaimnengestellt , mit besondrer Beziehung auf die im Prodromne 
S. 21 ff. erörterte Terminologie und Bedeutung. 

1 — 19. Stirnbänder undStirnbioden, den griechischen Ausdrücken Diadem, Ampyx 
sind Tänia entsprechend. 

Das Diadem , ein Stirnband mit berabhangenden Enden , ist am deutlichsten als 
Stirnschmuck zwei römischer Könige auf der Münze no. 1, als bacchischer Stirnschmuck 
an den Dionjsosköpfen rio. 2 — 3 (vgl. 18) » welche nach Vasenhildern gegeben sind. 
In künstlicher Verschlingung wird dasselbe breite Band in dem Mfiniljrpiis no. 4 und in 
den Vasenhildern no. 5> 6> 7 wieder erkannt; in no. 7. 8 nähert es sich der Spheo* 
dooe, in no. 19 der Smpyx. Diese letztere wird als metallenes Stirnband an Marmor- 
köpfen der Artemis and der Musen erkannt, no. 9. 10, and findet in wechselnder Gestalt 
GumLBD's Aotikb Bizj>w£aHa. öl 
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und Anordnung auf no. l'J. 14- 15 aich wieder. In no. 16. wo dieaer Schmuck aus liliu 
tern gebildet iit, unlerscbcidet er sieh Ton dem Stepbanoi, weil er das Haupt nur lur 
Hälfte umgflrtet, und von der Stephane, weil er in gleichmäftiger Breite gebildet ist. 

Der Ausdruck Tönia, der eine Binde bercichnet, würde Diademen von erheblicher 
Breite und Länge, wie den unter no. 6. 6 gezeichneten, rermuthlich nicht widerstreben. 

Am sichersten ist diese Benennung im Wollenhranz der Poeten, den Plato erwähnt, und 
der im Homeruskopf no. 17 wieder erkannt wird; als etruskischer Kopfschmuck eines 
Verstorbenen no. 13 ist die>Vindung einer solchen Tünia noch deutlicher ausgedrückt. 

Auszuschlicfsen ton dieser Beihe und einer der folgenden beizuzählen ist no. II, 
der Kopf einer Taticaniachen Huse, deren blumenbcsctztcr Stirnscbmuch den weiter 
unten folgenden Kränzen {Stephanot) angehört. 

20 — 34- Stephane. 

Hauptsächlich als junoniachcr Stirnschmuck ist die gewölbte Stirnkrone bekannt, die 
wir am Marmurkopf der Ludorisi’achen Juno unter no. 20 abgcbildet sehen. Ein ahn. 
liclicr Stimacbmuck 6ndet sich dann und wann aucli an männlichen Köpfen (21. 22- 243, 
hauptsächlich aber an Frauengestalten, wie sic in wechselnder Auswahl hier zusammen, 
gestellt sind. Die ihnen crtheilte Benennung ist nicht nur als Stimschmuck der obersten 
Göttin bezeugt, sondern auch sprachlich begründet, indem die ungleiche Höhe und un- 
Tollständige Länge dieses Schmuckes, die Tom Tollständigen Kranze (Stephanos) ihn 
unterscheidet, durch weibliche Endung angedeutet ist. 

35 — 41. Stephanos. 

Der künstliche mit Pflanzen geschmückte kranzahnliche Aufsatz der argiTischcnllere, 
den wir auf Silbermünzen Ton Argos (35. 36) am Kopf dieser Göttin bemerken , wird bei 
Pausanias Stephanos genannt; ganz ähnlieb sind die Münztypen no. 37. 38. Auf andern 
ebenfalls ganz ähnlichen Köpfen ist der gedachte Stephanos mit Zacken Tcrsehen , deren 
Achnlichkeit mit Mauerzinnen ihm die Geltung einer Mauer, und Thurmkrone gibt 
(39—41). 

Taf. CCCIV. 1—20. SPHENUONE. 

Ein andrer altgriechischer Kopfschmuck, dessen wir schon bei no. 8 der vorigen 
Tafel gedachten, hat von seiner Achnlichkeit mit einer Schleuder den Namen Sphendone 
erhalten. Diese Gestalt läfst sich wiedererkennen in einer Binde, die einerseits aus. 
gebreitet am andern Ende des Hauptes schmal zusaminenläuft. Je nachdem der breitera 
Theil vorn oder rückwärts bcmerklich ist, entspricht aic den Ausdrücken einerSpbendone 
oder Opislo Sphendone. Beide h’ormen linden sielt, obwohl skizzenhaft, uoben ciit. 
gndcrgestcllt in den zwoi einander anWiokenden Köpfen der Df^pelncmesis eines etrus- 
kischen Spiegels (1. a. b.}; andrcmal könptc man glauben,, beide Formen in eignem und 
demselben Haarputz vereinigt zu sehen (2. 3. 7. 14. 15. ifi), wie denn in gleicher Ver- 
einigung auch eine Sphendone mit einer Stephane Zusammentritt (11. 12. 13. 16 20). 

Wo jedoch der gedachte Haarputz einzeln vorkommt, ist dessen Anwendung für das 
hinten aufgebundne Haar (3— 6. 8. 9. 13) so rorherrschend , dafs man zu glauben Ter- 
suebt wird, beide rorgcdachtc Ausdrücke seyen eigentlich gleichbedeutend; eine Sphen. 
donCj welche nur das Vorderhaupt bedeckt, ist uns nicht erinnerlich. 

Zwei dieser Denkmäler sind unedirt, nämlich die in doppelter Gröfse gezeichneten 
Gemmcnbilder no. 19. 20, deren Acchtheit wir für möglich halten, ohne sie zu verbar- 
gen. Die erste dieser Gemmen wird allerdings durch die über der Stirn schleuderähm , . 
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Hch angebrachte Binüc uns nur rerJachtiger, und auch die Haarflechten des scliunen 
Junohopft no. 20 haben ihrer zierlichen Anordnung ungeachtet ein etwas modernes An- 
sehen, welches auch an den Zugen des Angesichtes uns storU 

21 — 42- Kopflüchert Hauben und Kapj)en> 

Für Haarnetze undHaarsacUc ist der griechische Ausdruck ÜeAoyiAn/oi bezeichnend^ 
er ist anwendbar für den verschiedenen Haarpulz unsrer no. 21- 25 — 28» ferner für 
no. 22» wo er einem sehr ähnlichen Kredemnon no. 23 gegenübcrgcstellt ist. Das Kre- 
äemnon gibt als zusammengelegtchacchische Binde im unedirtcn Gemmenhild einea Herma- 
phroditen (22*) und im langen Kopftuch einer Proserpina sich kund (no. 24)» dessen 
künstlicher Aufbau an die Frauentracht von Albano erinnert. 

In unsrer Reihe folgt no. 29 als cigcntbumlichcs Beispiel eines Kekryphalos mit zwei . 
Spitzen. Ferner die hohen Hüte persischer Tracht (30 — 32), die dem Ausdruck der 
Tiarv entsprechen. Geläufiger ist uns die Tiara in den Spitzinßtcon der Amazonen, 
tracht, welche sich Übcrdiels meist durch einen zackigen Helmkamni auszcichnen (38> 

40. 41. 42}» den Zachen ihres Schildes (40) entsprechend. Dieser Tiara ganz ähnlich, 
in Begriff und Ausdruck übereinstimmend-, ist die phrjgische Mütze, die wir an zahl, 
reichen Parishildem , auf gegenwärtigem Blatt am Dioskur eines etruskischen Spiegels 
(33) und an VenasMIdern yerwandten Siylcs (34* 36) bemerken. Aufrechtstehend, ohne 
gebogenen Zipfel entspricht dieser Kopfputz dem Tutulas ctrnsh scher Venusbilder (35» 

37) und andrer Gottheiten. 

Eine Tiara ist als Unterlage auch im hohen Kopfpntz der Göttin (no. 33*) voraus- 
zusetzen, welche mit einem Stern und der Mondsichel bekrönt ist. 

Taf. CCCV. POLOS UND ÄHNLICHE HAARAÜFSÄTZE. Vgl. 
Prodr. S. 25. 

1. 2* Polos. Den Polos, der an Götterbildern ältester Art von Pausanias öfters er. 
wähnt wird, haben wir im Gegensatz fiühercr Verwechselung mit der Stephane, der 
Spbendone und demKalatbos, als eine runde Scheibe bestimmt, welche zu bildlichem Aus. 
druck des Himmelsgewölbes dient. Denselben Stirnschmuck , den archaische Thonfiguren 
der Erdgottheit (CCCIII, 1) an sich tragen, zeigen römische Marmorblläer (1. 2) als 
bildlich geschmückte Scheibe auf den Schultern eines ephesischen Dianenbildes, odet* 
auch, an seinen Enden zur junonischen Stephane verjüngt, auf der Stirn der Fortuna. 
Beide Marraorwerkc tragen zugleich die Thurmkrone auf ihrem Haupt. 

4. 5. Polos und Stephane. 

Dem Polos ähnlich bei geringer Verjüngung der Enden, wie auf einem Vasenbild 
(4} ist die Stephane nur selten zu finden. Ebenso selten ist der Polos als Kopfschmuck 
stehender Göttinnen; auf einer Kaisermünze (5) trägt ihn das ephesischc Dianenbitd. 

6. DodwelVscht u4ra. Mehrfach erwähnt hei Erörterung des Polos ist die merk- 
würdige dreiseitige Ara tod Erz (6), vormals in der DodwelTschcn Sammlung, gegen- 
wärtig zu München , welche seit der hier Torliegendcn Zeichnung in mehreren andern 
Werken ahgebildet und erläutert ist C^gh meine Venere Proserpina tav. II, 2. Annali d. 

Inst. II. p. 73 fl< Rochette Atlas p. 49. Meine Abh. Archemoros u. d. Hesp. (Berl. Akad. 
1838) S. 37 ff.] Neben Helm und Eule trägt die dritte Seite dieses Werkes das Bild 
eines schlangenfafsigen Jünglings, welcher zwei Kugeln oder Scheiben, die eine über 
die andre gesetzt, mit beiden Armen auf seine Schaltern erhebt Seine Scblangenbü- 
dang läfst zunächst einen Giganten io ihm vermuthen; einen Giganten, welcher Minervens 
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Schild trügt, wies Bochette neben einem Minerrenbild aus einem asUtiacben Munztypua 
nach. Hiebei iat jedoch die Doppelheit des SchiJdea nicht erklärt, welche befriedigen* 
der lieh auflöst, uenn ^ir die zwiefache Erd* und Himroelikogel, beide dem \uidrack 
Polos entsprechend, in der Börde erkennen, mit i^elcher der gedachte Schlangenfüfsler 
belastet ist. Einen Kraftaufwand, wie die gedrückte Bewegung unsrer Figur ihn zeigt, 
hätte der schwerste Schild niemals erfordert. Demnach denkt man zunächst an Atlas, 
der ausnahmsweise vielleicht schlangenföfsig gedacht werden konnte, obwohl schwierig; 
oder es ist anzunehmen, dafs gigantische Mächte, welche der Mythos mit gewaltiger 
Erdlast gedrückt besagte, Typboeus oder Eokelados, in wechselnder Sage das Amt des 
Atlas verrichteten. Die Anwendbarkeit des kleinen Monuments zur Darstellung desPoloa 
bleibt hei jeder dieser .\nnahmen dieselbe. 

3* 7 — 9* u. a. in. Dem Polos älmlich. Seiner Krcisfoim etwas entrfickt ist der 
Polos ebenfalls auf der Schulter eines andern ephesischen Diaoenbilds (3) zu bemerken, 
welches statt der Thurmkrone einen Kalathos trägt und Ober demselben mit einer Mond« 
Sichel bekrönt ist. Wiederum ist auf gleicher Stelle derselbe Schulterschmnck, mitKala- 
thos, Mond und Stern verknüpft, io noch einem Bild der ephesischen Göttin C^) als 
eckiger Reifen gebildet. Diese Form wiederholt sich in den Idolen nor 12. 14; ge- 
schwungener ist der Bcifen in no. 16. 18. 22. 23; in no. 17 ist er zum Perlenkranz ge- 
worden. Herabhängenden Locken gleicht der entsprechende Stimschmuck auf no. 20; 
einer aufrechtttehenden Mondsichel über der Schulter auf no. 8; einer umgekehrten auf 
no. 9> F.ndJich nähern sich no. 10, 11 und 24 der zuerst uns vorgeführten Gestalt 
einer .Scheibe. 

10. 14 u. a. m. liugelförmiger Polos. Eigenthümlicb angewandt ist der Polos 
auch auf dem römisch. ägyptischen Zodiakalmonumcnt, wo er das Haupt eines ver- 
schleierten Salurnus bekrönt, während der nebenan dargestellte Serapis mit einem 
Kalathos bedeckt ist. In ähnlicher hugelgeitaU bekrönt er den Kalathos eines Dianen- 
Idols auf dem Münztypus no. 14. 

15 u. a. m. lialathos. Der ccrealischeFruchikorb, der Erdgottheiten zum beliebten Sym- 
bol dient, erscheintin festlichem Zug, ronvier Bossen gezogen, auf einer ägyptischen Kaiser- 
rofinze (no. 15). Derselbe geflochtene Korb ist sehr deutlich auf andern hier abgebilöeten 
Idolen, theils auf ephesischen Arteroisbildem (16. 20 — 23), theilsauf dem Haupte einer 
Gdttermutter mit Löwengespann im Münztypus von Uibyra (13), theils in Bildern der eleu- 
sinischen Göttin (26. Vasenbild), deren mit malerischem Prunk ausg^führter korbähnlicbcr 
Kranz dann und wann auch balbirt als unverjüngteStirnkronc (27. 30) sich wiederflndet. 

17. 18 u. a. m. halathos. Andrcmal ist der Kalathos ohne Andeutung seines 
Flechtwcrks dargestellt. Dieses ist der Fall auf dem Münztypus no. 17, ferner (^zu- 
gleich mit V'erschicicrung und einem Polos) im Tempelbild no. 25; nächstdem mit 
aufgesetzter Mauerzinne auf no. 18, mit einer Verzierung von Flügelrössen auf der 
sicilischcn Münze no. 28, und mit Blumen, sowohl im Belief als oberwäris statt der 
Zinnen, auf der ebenfalls siciliseben Münze no. 29. ^nr Thurmkrone einfachster Art 
ist der niedrige Kalathos der verschleierten Göttin eines cerealischen Vascnbildcs (no. 31) 
geworden. Kein Alter würde Bedenken getragen haben, eine so niedrige Umgürtung, 
wenn auch die Idee des Kalathos ihr zu Gnindc liegt, zugleich als Kranz mit dem Ausdruck 
Stephanos zu bezeichnen. 

24. Lnerw&hnt blieb der seltsame Kopfputz noch einer ephesischen Göttin, welche 
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•af ihrer Schulter mit dem Poh>t , auf ihrem Haupte aber mit einem swiefachen Blumen- 
aulaiu geschmückt ist, es sey denn, dafs auch in dieiem eine Verbindung von lUlathos 
und Thurmkrone so erkennen wäre. 

Taf. CCCVI. 1—3. KREDEMNON UND KALATHOS. Vgl. Prodr. 
S. 25 f. 

1. Sabazischer Prietier; Fragment eines Reliefs , Termuthlich im Valiean. 

Diese oberwärts erhallnc Figur ist durch Schnurrbart und Zwickelbart, durch das 
Tympanom in seiner Hand und durch das umgeknOpfte Kopftuch als Priester pbry- 
gischen Dienstes bezeichnet. Ueber ihm aufgehängt ist jederseits eine Rinde und diiie 
Geifsel mit dreifachem Ende- , 

2> 3. fVeibtiche Höpfe aus Vasenbildern. Bei dem ersten dieser Köpfe * 

dem künstlich übergeknüpften Diadem ein Haarsack oder Kekr)pha)os, in dtn 
ten Tuche der zweiten aber ein Krederonon zu erkennen. * 

4. 5. Cerealischer holofs aus Eleusis; abgebildet nach Ctsrke's Zeichnong. (Grcek 

Marbles. Cambridge 1809 p. 12—36). Vgl. oben S. 87. * 

Dieses berühmte aus Eleusis nach Cambridge entführte Fragment stellt eine weib- 
liebe Figur vor, deren Haupt mit einem rcichgcschmückten Halatbos bedeckt ist. Das 
Kreuzband auf ihrer Brust wird durch ein Gorgonium zusammengehalten, wie wir et 
auch an den Kanepboren der Villa Albani (Taf. XCIV» 1. 2) gefunden haben; wonach 
es denn ungewifs bleibt, ob dieses Fragment dem Götterbild der eleusinischen Göt- 
tinnen, oder nur einer der Gebälkträgerinnen ihres Tempels angehörte. * 

6. HalaihoSi wie er auf einem ägyptischen OpferiöfTel , tm römischen Knnsthandel 
gezeichnet, sich Torfand. 

7. Halalhosmit darüber aufgestelltem Fächer; aus einem groftgriechischen Vasenbild. 

5. '« Reichverzierter HalaihoSf von zwei Spiegeln und einer Opfolscbalc überragt; 

im Frontispitz einer grofsgriechischen Gräbervase des Museums zu Neapel vom Heraus- 
geber bemerkt und gezeichnet. ^ 

Taf. CCCVII. 1—1 8. EPHESISCHE GÖTTERBILDER und Verwandtes. 

Auf dieser Tafel ist eine Anzahl meist asiatischer Götterbilder in Art der Ephe> 
sicrin hauptsächlich darum zusammengestellt, um die auf den vorigen Tafeln geiam. 
meltcn Muster weiblichen Kopfputzes durch mehrere Beispiele zu belegen. Die Abbil- 
dungen sind meist aus MOnzwerken , grofsentbeils älteren entnommen^ und werden für 
den besagten Zweck genügen, ohne dafs Prüfung oder F.rlanterung der beigebrachten 
Münztypen von irgend einem anderen Standpunkte aus dieses Ortes seyn kann. 

1. Samische Here. Der Körper mumienähniieh die Hände auf Stäbe gestützt, 
Brust und Unterleib mit Kränzen umgürtet. DasHaupt ist bedeckt mit der Mondsichel 
and darüber mit dem Modins. Beides umgeben von Mond und Stern. Die langen 
Haarlocken kommen in ähnlicher Weise als Polos oder als umgekehrte Mondsichel vor 
(CCCV, 20.9 vgl. 8.) Vgl. oben S. 33 Anm.84. — 2. 3. MumienihnUches verschleiertes 
Götterbild vonMyra, mit einer Siegesgöttin. — 4. Muroienähnlicher Oberleib der Göttin 
von Perga mit Schleier und niedrigem Kalathos. — ■ 5* Brustbild derselben Göttin 

mit Schleier und Mond’sichel. — ö b. Felischäbnlichcs Idol dcizelben Göttin, um- 
geben von Sternen und zwei Figüreben. — 0* Here von Samos mit Kalathos und 

Thurmkrone. — 7. Here von Samos; auf ihrem Kopf eine Amphora, welche näherer 

Prüfung bedarf. Mit einer weiblichen Nebenfigur. Here von Samos zwischen 
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Händen. Aof ihrem Haupt ein Polos, Ober zwei Mondsicheln. 9« Here Ton Samos, 
auf einer Mondsichel stehend; innerhalb ihres erhöhten Schleiers ein pyramidaler 
Aufsatz, der riellelcht auf einem Halathos steht« — 10« Here von Samos ; ihr Schleier 

ist aufgebaut auf ein Gefär$ oder einen zwiefachen Kalatbos. Ein Imperator, den die 
Siegsgöttin bekränzt, steht daneben. — 11. ^riemis^ deren Schleier durch einen 

Kalathos gehalten wird; in ihrer Hand ein Pfeil. Apollo steht neben ihr. Münze 
Toii Aegialoi. — 12. Vielbrustige rcrschleicrtc Göttin von Cjpreaten umgeben, und 

ei^ r>ü»chel hal|^d. Münze des Demetrius Philopator. — 13. Vielbrustige Göttin 

ririt Hunden. Ihr Schleier ist sehr ungewöhnlich mit einer DIuroenkronc bedeckt. 
Aechl y — 13. Verschleierte Göttin von Apht'odisias; ohne sonstigen Schmuck, wenn 
di^A&BKhnung nicht trugt. — 14, Göttin von Aphrodisiat; in einem Tempel, wie 

die ? 0 ^gc. Ihr Schleier ist über dem Kalathos mit einem kugelförmigen Polos 
.bedeckt; vor ihr eine Amphora, .neben ihr ein sitzendes Knäblein. — 14«* Wieder, 

holung der Vorigen Figur zwischen Mond und Sternen. Der Polos obiger Zeichnung 
ist als Geföfs /aigegcben. — 15.* Phantastisches Götterbild mit seltsamer Bekrönung und 
gehäuftem phallischcm Beiwerk; Münze des Demetrius Philadelpbut. — 16. Ver* 

schleieites mumienahnltches Götterbild zwischen zwei Hunden; ohne sonstigen Kopf- 
schmuck. — 17« Achnliches Götterbild einer Münze von Sipylos. . — 1$. Vtelbrüstiges, 

mumienähnlichcs Idol der syrischen Göttin, von Rindern umgeben, mit einem Kalathos. 

19 ~ 25« Serapisbilder und Verwandtes, meist nach ägyptischen Münzen. 

19. Verschleierter Kopf mit einem Steinbock. ^ 20« Ammonskopf mit dem Polos; 
darunter ein Widder. — 21. Serapiskopf mit dem Kalathos. — 22« Seraptskopf mit 

gefülltem Kalathos. - — 22.* Sitzender Scrapis, einen Schlangenstab in der Linken, auf 

dem Haupte mit einer Lotosblütbe. — 23« Hopf des Serapts «Ammon mit Kalathos 

und W'idderhorn; daneben ein schlaogenumwundener Dreizack. Nach einer Glaspaste 
im Besitz des Herausgebers. Obeu S. 42 Anm. 117* — 24. Ammonskopf mit Widder, 

horn und dem Polos; ägyptische Münze. — 25. Saiarnmlj>pf mit Schleier, Polos und 

Ilarpc; daneben ein Stern und ein Sieinhock. Aegyptische Münze. 

2i) — 30. jinalitche Götterbilder. 

20« Bnisihild einer ephesischen Diana mit vorzüglich hoher und geschmückter 
Thurnikronc; vermuthlich nach einer Erzfigur. 27. EphesischcsGÖUerhild zwischen 
Rehen, von Sonne und Mond umgeben, auf dem Kopfe mit einem seltsam geformten 
Kalathos. Gegenüber sitzt Jupiter mit Scepter und Schale. Ovales Gemmenbild. ^ 
28. Syrischer Munztypos, darstellend einem Palladium gegenüber, ein baumäbnliches 
Götterbild mit einem Hirsche, auf dem Haupte mit einem Kalathos. — 29. Epbesiseber 
Mfiutypus eines Dianenbildes, zwischen zwei Dioskuren in drei Tcrscbiedenen Tempeln 
anfgestelh. — 30. Syrischer Münaiypus zwei sitzender GuUermüuer, jede mit einem 

Löwen ; zwischen ihnen ein Tempel , unterhalb ein Adler. 

31 — 36* Hekate. 

31 33« Dreigestaltes Hehatebild ; vermutfalicb nach einer Erzfignr (MontCaucoo 

I, 90, 3. Oben S. 92 D.}. Jede der drei Gestalten ist mit einem Hodius bedeckt, 
deren einer mit einer Mondsichel bezeichnet ist. — 34« Münztypos von AezanL 
Einerseits das Bild des Senats; andrerseits eine dreifache Hekate mit vier Fackeln, 
einer Schlange nnd einer Schale in den Händen. Auf dem Hopf dieaer Göttin sind 
statt des Mpdins ebenCslIs Schlangen bemerklich. — 35. Hekate von Aapendoa. Von 
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den drei Geitalten trägt jede einen Modia«; ihrer zwei bellen Fackeln, die dritte 
Schlangen. — 36« Unediries Gemmenbild einer Hekate mit andeutUebem Hopfputz. 

Die Gestalt ist mumienartig; in zwei aichtlichen Händen ist eine Peitsche und ein 
Büschel (rioJleicht eine Fackel) bemerklich. Seitwärts zwei Binder. Nach Caylus VI| 
45. 1. Oben S. 91 D. 

37. Asiatischer Münztypus einer mumienartigen Göttin mitModius; in den Armen 
trägt sie ein Scepter und eine Siegsgöttin, neben ihr liegen zwei Binder. 38* Gem- 
vcnbild einer vielbrüstigen und mamienarligen Göttin, mit der Thurmkrone auf dem 
Haupt. Auf ihren ansgebreiteten Armen sind Schweine bemerklich« aus ihrem Körper 
springen Rosse hervor, wie bei Hekate's Zauber und aus dem Blut der Medusa. 

Taf. CCCVm. EPHESISCHE ARTEMIS und Verwandtes, 

1. Unedirtes Gemmenkild einer reichgeschmückten ephesischen Artemis mit dem 
lUlathos auf dem Haupt und dem Polos auf ihrer Schulter. < — 1.* Ephesischer Münz, 

typus, darstellend ein ähnliches Götterbild mit Schleier und Thurmkrone. — 2* Münze 
von Ilierapolis, darstellend ein Götterbild mit der Thurmkrone auf dem Haupt und dem 
Polos auf ihrer Schulter. — 2.* Unedirtes Gemmenbild, darstellend eine ephesische 

Artemis, mit Rehen zur Seite, einen hohen gezackten Kalaihos auf dem Haupt, auch 
von Mond und Sonne als Brustbildern un)geben. — 3. Asiatisches Götterbild mit Mo- 

dius auf dem Haupt und der umgekehrten Mondsichel statt der Locken. MQnztypus. — 
4. MQnztypus eines ephesischen Dianenbildes mit Schleier und Modius. — 5. Münz, 

typus einerzwischen Serapis und Isis gestellten ephesischen Artemis; die Göttin trägt 
einen hohen gefüllten Kalathos. — 5.* Unedirtes Gemmenbild einer vielbrüstigen epbe* 

siseben Artemis mit Tburmkronc auf dem Haupt und reichlicher Lockenmasse zur Sehe. 
— ' 6« Aebnllcbes Bild mit hohem Kalathos und reichlichen Locken zur Seite. Aus einem 
Münztypus. — 7. Bild der Ephesierin mit einer Tburmkronc und grofsen Locken; um, 

geben von Siegsgottinnen und Steinbucken, vereint mit Fortuna. Münze von Magnesia. 

8« MQnztypus der ephesischen Artemis mit Schleier, Kalathos und einem Blüthen- 
aufsatz. — 9. MQnztypus der Ephesierin mit Polos oder Mondsichel auf dem Haupt, 

und darüber mit gezacktem Kalathos oder Blüthenaufsatz. — 10. Yielhrüstiges Götter, 
bild von Amastria mit Schleier und hohem gezacktem Kalathos. — 11. AchnlichesGötter. 
blld der Ephesierin mit einer Aedikula auf dem Haupt und statt des Polos mit eckigen 
Stäben auf der Schulter; dem Zeus von Laodicc.'i gegenüber gestellt. — 12. Achn, 

liebes ephesisches Götterbild mit ähnlicher, aber geschwungener Schultcrverzierung und 
einem Kalathos auf dem Haupt, wie er vielleicht auch auf der vorigen Münze voraus, 
gesetzt werden muls. — 13. Aehnliches Götterbild mit umgekehrter Mondsichel auf 

der Schulter und einem gezackten Korb oder Blumenkelch auf dem Haupt. — 14. Aehn^ 

liohes Götterbild , welches zwischen der Mondsichel und dem biGthenähnlichen Aufsatz 
einen Wulst, ftwa zur Andeutung des Kalathos hat. — 15< Acbnlicber ephesische^ 

MUoitypus, woauf der umgestflriten Mondsichel ein gefüJUer Korb steht — 16. Münze 
oder Gemmenbild, darstellend zwei mumienariige Göuionen mit langem Schleier und 
Kalathos. Daneben die Buchstaben — 17. Ephesisches Idol, fast wie Nr. 13. — 

18. Müo/typus einer Ephesierin mit dem Polos auf der Schulter npd einem gezackten 
Modius auf dem Haupt. 19* Gemmenbild einer sitzenden verfcbleicrten Göttin mit 
^pbem Modius, vorwärts gelegten Händen , Mond, Sterne und zwei Achren zur Seite. ^ 
20, Ephesisches Götterbild mit dem Kalathos und mondförmigen Locken, — 2L Göttin 
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Ton Euharpia mit einem Löwen zur Seite. Ihr Haupt ist bedeckt mit dem Modius und 
ist flberdiefs polosabnlich gcscbmflciit. — 2‘2. Stieropfer Tor dem Bild einer Ephesierin 

mit ähnlichem seltsam geformtem Kopfputz. — 23. Mönztypus mit einem ähnlich ge- 

schmückten Idol. — 23.* Göttin von Sebastopolis mit umgekehrter Mondsichel am Haupt 
und einem kugelförmigen Polos auf demselben. — 24. Ephesische Goldmünze, wo das 

Idol der Landesgöttin auf der Schulter mit einem Kranz statt des Polos, auf dem Haupte 
aber mit einem Blumenkorb verziert zu seyn scheint. — 25. Münze von Tralles, wo 

der thronende Zeus die Siegsgöttin einem ephesischen Idol mit dreifachem Kopfputz und 
auf der Schulter mit eckigen Stäben entgegenhält, 

26 — 34. Polos and Verivandtes. 

26. Zeas Ammon , widderhörnig mit einer von Blattern oder Flügeln umgebenen 
Kugel auf' dem Haupt. Acgyptische Münze. — 27. Brustbild mit geflügelter Scheibe, 
der Figur einer Minerva auf einem etruskischen Spiegel entnommen. — 28. Münztypus 

der capitolinischen Gottheiten , wo Jupiter einen Polos oder Nimbus trägt , auf welchem 
der Adler sitzt. — 29. Unbäriigcr Zeus, durch das Widderhorn als Scrapis, durch 

den geflochtenen Kalathos als Pluto oder Serapis bezeichnet. Ein schlangenumwundener 
Dreizack deutet neben ihm die mittlere, ncptunischc, Region an. Unedirte Glaspaste. 
— 30. Münzlypus eines Serapis, dessen Modius hermenai'tig durch zwei Gesiebter 
gebildet ist. — 31. Unbärtiger Kopf eines Zeus Ammon ; nach einer Glaspaste. — 

32. Unbärtiger Zeus; ganze Figur eines mit Aegis umgürteten stehenden Jünglings mit 
dem Donnerkeil in der Rechten und einem nmgestürzten Speer in der Linken. Neben 
ihm der Adler. Berühmtes Gcmmenbild. — 33. Pantheistische Knabenflgur eines Zeus 
mit Donnerkeil, Füllhorn und Flügeln am Fufs. Sein Kopf ist mit einem Nimbus um- 
geben, innerhalb dessen ein Modius, wenn nicht ein Lotuskclch, zu bemerken ist. 

34. Bärtiger Ammonskopf einer Münze von Augusta in Cilicien. 

Taf. CCCIX. DÄDAUSCHE BILDER. Vgl. oben S. 33 Amn. 84. 

1. Münztypus von Aegium, darstellend eine stehende vcrschleieite Güttin mit Fackel, 
vermuthlich Ilithyia. 

2. Ilithyia ; Münztypus eines stehenden Götterbilds mit weit ausgebreitetem Mantel 
über dem Modius. Daneben ein Hammer. 

3. Münze von Aegium mit dem Kopfe des Zeus auf der einen und dem Brustbild 
der Gäa mit Thurmkrone auf der andern Seite. 

4. Römisches Relief mit den Brustbildern Merews und einer mumienartig gebil- 
deten Göttin , welche durch alte Inschrift als Postvorta bezeichnet wird. Oben 3. 33 
Anm. 84. 

5. Langbekleidetes Idol, vermuthlich der Here ; ans einem Vasenbild, welches den 
Mythos von Zeus und Io darstellt (Millingen Vases Coghill. pl. 46. Oben S. 35 Anm. 88)« 

6. Aehnliches Götterbild arcbaischen Styls mit dem Modius auf dem Haupt; Zeich- 
nung einer von Sir W. Gell mitgetheilten Erzfigur , angeblich ans Sikyon. 

7« Athene Chryte ; stehendes langbekleidetes Götterbild mit BrUstgewand und ab- 
wehrend erhobenen Händen. Der Schädel ist verletzt. Ans einem Vasenbild , welches 
die Verwundung des Philoktetes darstellt. (Millingen Peint pl. 50.) 

8> Idol einer Artemis-Here mit gegürtetem langem Gewand und vorgeknüpftem Pe- 
plos, Bogen und Schale in den Händen, einem Modius auf dem Haupt und einer Inschrift, 
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die am naffitiichften auf Here eich deoten lafst. Aae einen Vasenbild, welchee den 
Mjthoe des Pelops Torstellt. (Ingbtrami Mon. Etr. V, 15. Oben 8. 35 Anm. 88.) 

9. fdoi der argivischat Hertf durch Modias, Fackel and Bogen aasgezeichnet. 
Ans einem Tasenbild des Berliaer tfasenms, welches den Mythos ron Zeas und Io dar- 
stellt.* (Taf. CXV. Oben S. 35 Anm. 88 ) 

10* Idol einer Gdttin mit Modins, die einen Speer in der Linken, in der Rechten 
aber etwa ein Bdschel oder eine kleine Fackel hält; rermuthUch die argivische Here. 
Aus einem YasenbUd , welches den Mythos der Prötiden darstellt (Millingen Feint, pl. 52). 
Tgl. oben 8. 35 Aura. 88< 

11. Athene Chyte; langbekleidetes Idol mit Strablenkrone und abwebrenden Han. 
den. Die Benennong ist durch alte Inschrifit gesichert. Aus einem Tasenbild , welches 
den Mythos des Philoktetes darstellt. (Millingen Peint. pl. 31. Oben 8. 34 Anm. S5«) 

^ 12. Jlilhyia oder ähnliche Göttin. Ihr Haupt ist mit einem zwiefachen Modius 

bedeckt; io den Händen führt sie eine Schale und ein Opfergewinde mit je drei Enden. 
Hach einem Gemmenbild. Vgl. 8. 35 Anm. 88. 

13. Weibliches Idol in langer gegürteter Kleidung, mit einem Modius auf dem 
Haupte; ihre Knke Hand ist abwehrend, in der Rechten scheint sie einen Terfaflllten 
Stein zu halten. Wahracbeinlicb ist die messenische und patreusisebe Artemis LapHria 
(Paus. IV, 31» 6) in ihr gemeint. Nach einem YasenbUd, weiches den Raub der Leu- 
hippiden darstellt. Millin Gail. XCIY. 385. Oben 8. 35 Anm. 88> [Gerhard über dte 
Yase des Midias in den Abh. der Berliner Akademie von 1839-3 

Taf. CeeX. 1. 2. CEREALI8CHER SARKOPHAG der Pembroke’schen 
Sammlung zu Wiltonhouse, angeblich bei Athen gefunden. Nach Mont- 
faucon Antiq. I, 45* Vgl. Welcher Zeitschrift f. a. K. S. 101 ff. 

Dieser Sarkophag» dessen griechische Abkunft durch die darauf befindlicbe Inschrift 
nschgewiesen wird, führt uns zuTorderst die eleusinische Göttin vor Äugen. Ver- 
schleiert und mit einer Slirnkrone geschmückt, in der Linken einen Stab hallend, der 
seiner Krümmung ungeachtet rennuthltcb als Scepter zu denken ist, hat sie ihren Sitz 
eingenommen auf einer hohen mystischen Cista, aus welcher die Schlange entlassen ist, 
um als geheiligtes Thier nach der Göttin anfzuschauen. Ihre Rechte verichlingt sie mit 
Proicrpina-Kora's rechter Hand; die geliebte Tochter, in langer doch leichter Kleidung, 
das Haar in eine Haube gesammelt, steht vor ihr. Andrerseits steht Dionysos, vielleicht 
als Gemahl, Froserpinen gegenüber: als jugendlicher weinbekränzter Gott, der seine 
linke Hand auf die Schulter der mOuerltchen Demeter legt. Mit der Rechten hält er 
einen Rebstamm gefafst, dem wiederum andrerseits die Gaben Demeters symmetrisch 
entsprechen. Zwischen ihr und der Tochter steht eine Frau mit einem Aehrenhüschel in 
der Hand, vermuthHch eine der Horen. Ein ähnliches Büschel wird auch sowohl von 
Froserpina's linker Hand als auch vonTriptoIemns im geschürzten Gewand gehalten, wel- 
cher, Blick und Geberde nach Demeter gerichtet, einen seblaogenbespanikten Wagen so ^ 
elM:n in die Lüfte zu lenken bereit ist. Zwischen ihm und Kora sehen wir im Hinter- 
grund noch einen bärtigen Mann, vermntblich einen der Priester, etwa mit Tafeln, in 
denen die eleniiniscben Satznogen enthalten aind. Dem Rebstock des Bacchus steht ferner 
neben Triptolemus der geheiligte Oelbaum Attika • gegenüber , von wo aus Triptolemns 
fernen Landen daa Samenkorn bringt; an ApoUo’a Lorbeerbaum dachte Welcher. Sterb- 
liche Bewohner dieses Landes füllen den übrigen Raum aur Rechten des DUdea. Eine 
GsattABo*a AariHR Bilüwbbhr. 52 
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Fraq, welche (orglot, f«it be(r«aDd«t, neben dca ScUaogea (tebt, ietTialleicbt deeKeleec 
Gemahlin Metenira, zumal lie in ihrer Linken den Heracheratab ffibrt. Heleoa aelbit mag 
in dom gedachten härttgen Mann, sein Sohn Demophon in dem JOngling an erkennen aeyn, 
welcher aui Iletanira’a Schulter gelehnt iat. Zwei ihm Tcrtranlicb benachbarte Frannn, 
die eine mit einer Sichel, die andre mit einem Ton beiden Händen geiaCiteo Stamm oder 
Füllhorn, dürfen für Töchter dea Helena gelten, und ein dazu gehörig Knäblein, dar 
mit beiden Händen eine Staude umfafat, mag ebenfaUa diaaem Königageachlecht ao- 
gebören. 

Aufterdem ist in dem linken Felde dicaea Bildea eine Scene zn erkennen, welche 
dem vorher betrachteten traulichen Verein eleuainiacker Gottheiten voranging. Ueber 
die traubenbekränzte Figur der Erde hinweg wird ein nngeatümea Roaaegeapann von 
einer Frau mit wallendem Peploa gelenkt , von einer kurz bekleideten Dienerin aber, 
mit ähnlichem Peploa und mit einer Peitache, ha aeinem UogeatSm anfgehalten. Man 
könnte jene Fräu für Eoa halten ; wahracheinlichcr aber iat Uora'a BCckkebr zum Liebt 
gemeint, und es werden die Bosse darum von Iria gehalten, weil die eraehnte Göttin zn 
Eleuaia angelangt ist. Dem unverkennbaren Ausdruck des Wortes gemäta könnte man 
sagen, durch jene Ankunft sey zuvörderst der Ort Eleuaia bezeichnet; sobald Kora dort 
wieder eracbeint , ist die göttliche Mutter versöhnt. Diese Versöhnung bekundet sich 
durch beider Göttinnen Einveratändnifa mit Dionysos, durch die Andeutung clensinischer 
Satzungen und durch des Triptolemus' Abfahrt im zweiten Theile dea Bildea, worauf denn 
im dritten der Segen der Völker dargeatellt iat, die Demeter beglückt. 

Oer Deckel d.ieses Sarkophags ist durch jugendliche Köpfe mit phrygiachen Masken 
begränzt. In der dazwischen befindlichen langen Tafel sind Horen oder Jahreszeiten 
ausgestreckt, welche den Segen des Jahres inFüllhörnem aufgehäuft, auf ihrem Schoofse 
festbalten. Jeder von diesen Frauen ist ein Flügelknabe beigesellt. Einer von ihnen häh 
eine Sichel; er sowohl als die beiden folgenden sind mit den Früchten dea Horns beschäf- 
tigt. Man kann sie für Genien des Sommers und Herbstes halten, so wie es frei steht 
den ungeflügelten vierten Knaben , welcher bei kurzer Kleidung ein Häschen trägt , zu- 
gleich mit der vierten Frau, welche verschleiert ist, für einen bezeichnenden Ausdruck 
dea beginnenden Winters zu nehmen. 

•Auf den Querseiten dieses Sarkophags, von denen sich eine hier in Abbildung fin. 
det, ist oberwärta eine umgestflrzte Fackel zu sehen, unten aber ein von Greifen behü- 
teter Dreilnfs, in unverkennbarer Beziehung auf die Verknüpfung Apollo's mit den chtho- 
nischen Gottheiten. 

3. 4. MATfrU-A^nSCHES OiSYXGEf'ASS, vormals zu Braunaebweig , seit 
der Entsetzung des Herzogs Karl aber von dort verschwunden; abgebildet neck älteren, 
vom Heransgeber aber nach Besichtigung des Originals berichtigten Zeichnungen. Vgl. 
Kunstblatt 1827 no. M. 95. 

Dieses kostbare Gefäfs iat von ungewöhnlicher Amphorenform ; seine nngleicbesa 
Henkel sowohl als sein plumper Deckel weisen zugleiofa mit dem Styl der Zeichnung auf 
den geschmacklosen Prunk der spätem Haiserzeit hin. bnHanptbild der RelieH, welche 
dieses Gefäfs überdecken , tritt uns zuerst das geflügelte SeUangenpaar za Geaichta , weU 
sdiei den cereaKacben Wagen führt. Bekleidet und mH dem Stirnband geschmfiokt, lenkt 
Triptolemna die Zügel , zu seiner Rechten steht Ceres, mit einer Hauhe bedeoht, in dar 
Reohten die Aehre haltend. Das beglückende Paar izt ao eben amOrt angehusgt, der vtm 
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ihrer Anknoft Elemit Mefs. Eine Toransekwebende weibliche Flfi^lgestalt mit aoage- 
breiteten Gewand driickt rielleicht daa njatiacbe Bild dieaes Namens, die Ordnerin 
des Featgebrancha ans, wahrend die anterhalb aof eine Ciata geatfitate Nymphe, die eine 
Traube hilt, durch ihre ansgeatreckte Stellung als Nymphe des Ortes sich kund gibt. 
Architektonische Andeutungen weisen im Hintergrund überdiefa aof den eteusinischen 
Tempel hin. Daa Innerste dieses Tempels, too bedeutsamen Göttergeatalten erfOllt, 
bleibt hinter ihnen; yor ihnen aber nahen sofort sich priesterliche Gcitalteo , um den 
Göttinnen ein Opfer so bringen. Es sind rier Frauen , sämmtlich lang bekleidet. Die 
Torderato ron ihnen führt ein geschlachtetes Schwein herbei und blicht mit bedeutsamer 
Geberde auf die zweite zurück; diese zweite, durch ein ycrhüllendes Kopftuch ausge« 
zeichnet, bringt ein Opferthier, eher ein lieh als einen Bock, und eine mit Früchten 
gefüllte Schüssel herbei. Eine dritte tragt einen langen und niedrigen, mit Früchten 
beladnen Korb; unter ihr sitzt eine vierte, die einen ähnlichen Korb und zugleich eine 
Aehre halt Ein Oelbanm begränzt diese Scene, ganz wie im obigen Bilde, dem auch 
die Vierzahl der Frauen entspricht Aufaerdem zeigt ein Vorhang uns an, dai's der 
ganze Baum dieser Opfernden ein geheiligter acy. ■ 

Wenden wir nns hierauf zur Unken Seite dea Bildes , so zeigt sich dasselbe, wie tm 
obigen Mittclbild, dem gedachten Oclbaum gegenüber, durch lang herabhangendes Wein* 
laub begränzt. Jenseits desselben, am Ende der äufsersten Linken des Bildes ist in 
unregelmäfsigem Umrifs eine Grotte uns aogedeutet, welche ycrmuthlich den innersten 
Raum des eleusinischen Tempels bezeichnen soll. Zwei priesterliche Figuren ragen dort 
in beträchtlicher Höbe hervor: eine Frau mit stcrnenbcsticktcr Tiara und in den Händen 
mit je einer Fackel; hinter ihr eine loser bekleidete Frau, welche zurückschaut und in 
der Unken Band ebenfalls eine Fackel zu halten scheint Diesen Priesterinnen geht ein 
dienendes Mädchen voran, welches mit beiden Armen einen fruchtgcfülltcn Korb umfafst; 
sie für Kora zu halten, wie früher wahrscheinlich befunden wurde, wird durch die 
Beiordnung des ihr iu Gröfse entsprechenden bärtigen männlichen Gottes noch nicht 
bewiesen, indem nur dieser auf einer Basis steht, die ihn ala Götterbild zu erkennen 
gibt Ungleich wahrscbeinlicher ist ca, die wiederhehrende Kora in der rückschauenden 
Figur, die beiden andern Figuren für priesterlich , das männliche Götterbild aber für 
eine Andeulung des Unterweltgotls zu erkennen, wie sie auch andrenia) herroenförmig 
des Beleb dea Lichts von dem Reich der Schauen zu sondern dicote. 

in einer umem Bcihc sind bacchisefae Geräthschsften dargestellt. Zwischen zwei 
schräggclcgtcn Fackeln erblickt man einen mit Früchten gefüllten Kalathos,. zwei über 
einander gekreuzte naverhalUe Speere mit flatternden Bändern und die mystische Schwinge 
mit derber Andeutung ihres Inhalts. Dann folgt auf einem geflochtenen Untersatz ein 
bartloser Kopf, yermutblich eine dem ganzen Haupt zugedaebte Maske und unterwärts 
liegend ein Opferkrug. Endlich folgt neben einer ähnlichen bärtigen Maske und einer 
Fackel die roystiache Cista, aus deren Flechtwerk die Schlange entstiegen ist, um Früchte 
und Wciolaub zu kosten, die auf einem Tuche, vielleicht auf dem des Deckels liegen. 

Taf. CCCXL CEREAUSCH - BACCHISCHE DARSTELLUNGEN. 

1 — 4. Triptolemos , P/n/or, Javehös. 

1. Triptohmof als geflügelter Knabe auf einem Scklangenwagen; MÜnetypus von 
Andnale. Oben S. 84* — 2. Flfigelknabe, der einer Göttin mit Hohn undBüeoM etna 
Fhichtplatte reicht, vermntliKcb Ptatos, Uneöirte Glupeste im Besitz des Henoe* 
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geberi. Oben S.84* 3< •/eccAerels tiueo^r fack6ltregenderHB«be> ron einer Mond. 

»ichel fiberragt und aofgeaucht ron drei Frauen ^ etwa auf Anlafa des Tbeainopboiiea- 
featea. Nach einem Gemmenbild. Oben S.79 Anm. 69 8.03» 78* — ‘ ^Jacchot^ Toraoa- 
geaetzt in einem Knäblein, daa von einer unbekleideten Frau getragen wird, die in 
der Bechten ein Büschel halt. Vor ihr ein mit Aebren beaeutea GeOsTs. Gemmenbild» 
Oben S. 79 Anm. 69- 

5 — 11. fVeiblieke FlikgelgestaUen. '• 

5. Lorbeerbekranzte Nike mit Frucbtplatte und Handelaber ; von ihr getragen ist cane 
mit Stimkrone und Scepter veraebene Fran» welche ibr Weihrancb anfatrent- Pompe« 
janiachea Wandgemälde. — 0. TWele, geflfigelt, in der linken Hand einen Hebatamm 
haltend , mit der i-echteo aber, nach Art der Venoabilder, ihr Gewand erbebend. Nach 
einem Gemmenbild. — 7. Bacchitche Nike, mit Bfiacfael and Hrana vor einem Hände« 
(aber atehend. Gemmenbild. — 8- 9* Teleie mit dem Bacchnakind in dem Arm; Ge« 
rätbfufs von Erz im konigl. Antiquariom zu München. — 10. Bacehieche Nike^ geflögelt 

nod unbekleidet} welche auf einem Luatraibecken sitzt. Nach einem Gemmenbild. ««« 
11. Bacchitche Nike y in der Rechten mit einem Hranz , die linke Hand anf ein Knäblein, 
etwa das Bacchuskind, legend. Glaspaste am Hasten der heil, drei Könige zu Köln; 
oben $. 80 ff. 

12 — 18. JacchoSy Tripiolemosy Demeter und Verwandtes. 

12. Sitzende verschleierte Ceres , in der Linken ein Scepter haltend, mit der Rech- 
ten aber den niohn- und ährengefüllten Ualathos empfangend, welchen ein nacktes Rnäb- 
lein, vielleicht JnccAox, ihr reicht. Glaspaste bei Lippert I, 98. Oben S. 84. — 13. 
Schlangenwagen, auf welchem ein bärtiger Mann, vermuthlich Triptolemos ^ steht. Auf 
seiner Schulter scheint er ein Ffillhorn zu tragen und reicht mit der Bechten etwa die 
Bolle ccrcalischcr Satzungen einem Jüngling mit Scepter, den man für Keleoa oder einen 
andern griechischen Herrscher halten kann. Gemmenbild; oben S. 84. 14. Jtnxhos 

als sitzender Knabe auf einer Säule befindlich; vor ihm sitzt in nachläsaiger Stellung eine 
verschleierte Frau mit einem blattähnlichen Fächer. Ihre Rechte ist nachdenklich unter* 
gestützt, ihr Blick gegen den Knaben gewandt ; sie kann für Demeter oder für eine Ge« 
wcihetc cleusinischen Dienstes gelten. Amethyst der Pariser Sammlung. Oben S. 79 f. 
— 15. Säugende Demeter Ktirotrophos; nach einer Glaspastc. — 16. Schlangenwagen 

auf welchem Triptolemosy Achre und Zügel haltend, geharnischt erscheint Münze von 
Athen. Oben S. 84* ~ 17* Stehende Proterpinay in bekannter Weise die Rechte der 

Brust nähernd, mit der Linken aber das Gewand fassend. Auf zwei sie umgebenden 
Altären ist einerseits ein sitzendes Knäbicin, vielleicht Jacchos, rechterseits aber die 
Eule Athens und Minervens befindlich. Gemmenbild. ^ 18> Bacchitche iViAe, durch 
einen neben ihr liegenden Heroldstab zugleich als Iris oder Irene bezeichnet; in der 
linken Hand trägt sie einen flfitenden Eros. Gemmenbild. 

19 — 22. Ceres ^Fortana, Vgl. Prodr. S. 99 Anm. 131. 

19. Elephantenbcspannter Wagen, auf dessen Höhe Ceres Fortuna thront, durch 
Fflllhom und Aehren bezeichnet An der Seite des Wagens, der ihren Thron stützt» 
wird ein Kranz von Eroten gehalten; Bflachol und Kranz aind auch in der Hand der 
zwei Peraonen beraerklich , die ala Lenker der Elephanten auf dicaen Tbieren aitzen ; 
eine deratlben acheint weiblich. Gemnenhild. — 20. Bacchua und Ceres Foriana} 
dieae letztere iat durch Füllhorn and Hodiua, Bacchna aber durch Scepter oder Xhyrraue, 
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auf dem Hmpte dorch eine llondeiobel beneioKnet, die Pru/ung yerdient. Der Wagen 
Uc mit Ceotanren beepannti auf deren Ilüoken ein Amor atebt; die Torasacbreitende 
Figur mag für Hcraaea su halten aeyn. llüoae Ton Nikia nach Spanhem. preat. num« I, 
280. — 21* Wiederholung desaelben Mftnatjpua mit einiger Abweicboog, namentUek 

ohne den HopfpuU dea Bacchua und ohne BeflOgelung dea Amor. Patin num. imp. p. 289« 

— 22. Certs- Fortuna, ron Elephanlen gezogen wie auf dem Gemmenbild no. 19« Die 
Figur der Göttin, die dort bekränzt war, acheint hier verachleiert ; atatt der Erotenver* 
zierung am Wagen iat ein WaiTeniana angebracht und auf den Elephanten sitzen zwei 
Lenker der Thiere mit atachelnden Ruthen. Glaapaate der Stoachischen Sammlung, 11,237« 

23 — 26« A^athodämon y Eros, SoUria, 

23. Agathodämon oder Ronua Eventus; ein Jüngling, der ein Füllbom umfafst 
hält. Münze ron Kjzikoa mit einem Kopfe der Hora als Gegenbild. — 24« Bros mit 
einer Fackel, der auf einem Löwen reitet. Als Gegenbtld eines Ceres - oder Proserpina* 
kopfes mit einer Fackel. Münze von Calatia, — 24* Hopf einer ährenbekränzten hora, 
durch ihren Beinamen 2(att]Qia dem Horakopf ron Nr. 23 entsprechend. Metapontiscbe 
Münze mit dem Gegenbild einer Aehre. 

26 — 32« Gebückte Proserpina, nach unedirten Geromenbildern. [Diese oben 
S. 76 f. gegebene Deutung auf Proserpina , oder eine ihr gleich geltende mythische 
Person ist durch Panofka in der Abhandlung „Zeus und Aegina*^ schärfer begränzt; der 
über unsrer Figur und dem folgenden schwebende Adler mit einem Kranz reranlafste 
ihn diefs Bild auf Aegina’s Entführung durch Zeua zu deuten.^ ~ 26. Gebückt sitzende 
Frau, durch Aehre und Biene als ccrealisch bezeichnet; in gegenwärtigem Exemplar 
überdieVsmit einem Weinkrug versehen. Nach einer Glaspaatc bei Winck. Stosch. II, 858« 

— 27« Aehnliches Geromenbild einer gebückt sitzenden Frau. Die Blumen, welche 

unterhalb am Boden bcßndlich sind, machen es wahrscheinlich , dafs eine bluraenlesendo 
Hora gemeint sey , wofür auch die Mondsichel in einer Wiederholung dieses Bildes (no.31) 
spricht. Eigenthümlicb ist die Geberde, mit welcher diese Figur einen ihrer Füfsc am 
spitzen Ende berührt. Nach Lippert Snppl. I, 68. Oben S. 75. 28. Schlafende 

Frau, umgeben von einem Baum, einem ährengcfüllcen Horb und einer Biene. (Jeher 
ihr der Adler des Zeus mit einem Thyrsus. Nach einer Glaspasto bei Lippert Suppl. II, 
64. — 29« Aehoiiehe Frau, zwtachen Aehre und Fruchtkorb sitzend, dessen Körner 
sie auszulesen scheint. (Jeher ihr der Adler mit dem Thyrsus. Glaspatte bei Lippert 
Snppl. II, 63« ^ 30. Aehnltche Frau, vonAebren, Körnern und einem flachen Gefafs 
umgeben; über ihr der Adler mit Thyrsus. Glaspasto bei dem Kunsthändler Yetcovali 
gezeichnet. — 31. Aehnliche Frauengestalt mit der Mondsichel; vorher erwähnt bei 
no. 27. Gemmenhtld. — 32. Achnüche Figur in sitzender Stellung, umgeben ron Aehren, 
einem gefüllten Kalatbos und etwa einer Biene; über ihr der Adler mit Thyrsus. Sie 
scheint beschäftigt, die Körner oder Früchte dea Korbes auszulesen. Gemmenbild. 

Taf. CCCXII. JACCHOS ALS KNABE. Vgl. oben S. 80. 

1 . Jacchos im Arm einer Eingeweihten, welche mit Haube und Spiegel versehen 
iat; vielleicht ist die eleuainiscbe Göttin selbst vorgestellt. Ein Altar steht vor ihr« dem 
eine Frau mit gehäuftem Fruchtkorb viereckter Form und einem Eimer aich nähert. 
Oberwärts eine Opferschale. Das BUd ist eiogefafat durch zwei LorheersUuden , auf 
welohen verschiedene Vögel sitzen. Nach einem durch Tischbein 11, 69 bekannten 
Vasenbild ; vgl. oben S. 79« < 
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2. Der Knabe Jacchoi breitet kauernd die Arme aiu nach einer Tor ihm atehenden 
and gleicbfalli die Arme auabreitenden Frao. Der Knabe iat an Braat and Armen ge. 
acbmackt; beide Figuren aind orie mit Fichten bekrinat. Aofgehiagt aind beeehiache 
Attribute. Vuenbild bei Tiachbein lU, 6; Tgl. oben S. 79. 

3. Kauernder Knabe ror einem Geßfs; auf Jaccboa gedeutet oben 8. 80> ' Attitebe 
Oenochoc de> Hm. r. Klenae. Oben S, 79. 

4. Aehnlicher Knabe mit einem omgegflrtcten Bande, der nach einem platten ^ 
Kochen langt ; attiaehe Oenocboe dea Hm. t. Klenae. Oben S. 79. 

b. Knabe mit einer Leiter, deren rayatlacbe Bedeotong anderwirta erurkbst ward; 
Gemmenbild. [\'gl. Elruak. Spiegel L S. 39.] 

6. SItaender Knabe mit einer Traube. Glaapaate. 

7. Aehnlieber Knabe mit Traube und Fackel. BrzraSnae TOn Opfaryniom. Nach 
SeatinL Oben S. 79- 

5. Umgfirteter und bekrinzter Knabe, der nach einem Tiachchen langt, auf wel. 
cbcm ein bekränzter Krug aammt Eiern oder Frachten bemerklich ist; aufgehängt eine 
Binde. Attische Oenocboe. 

9. 10. Cmgürtete nackte Knabcnfigur von Erz; vcrmnthlich ebenfalls auf Jaccboa 
bezüglich. 

11. 12. Gewicht von Thon, in Form eines Halbkreises, obernärts mit zwei Löchern 
versehen , um cs anzuheften. Das Relief stellt eincracita die zwei Dioakuren in Brust- 
bild, andrerseits etwa den Knaben Jacchos dar, der ein Opferschwein hält. In Neapel 
gezeichnet. 

13. Aphrodite und Eros einander umarmend. Oberhalb langt ein nackter umgür- 
tetcr und zwischen zwei Schwäne gestellter Knabe , vielleicht jacches , mit ausgebrei- 
teten Armen nach einem Spiegek Gemaltes Gelafs in Krugform nach Passeri pict. I, 
14- Oben S. 80. 86- 

14. Knabe , welcher nach einem bekränzten Gelafa langt ; wie oben no. 3. 8- Atti. 
sehe Oenocboe dea Hrn. v. Klenze. 

15. Aehnliches Gefafa mit der ähnlichen umgürteten Figim eines Knaben, welcher 
nach der auf einem Tischchen befindlichen Fruebt langt. Attische Oenocboe. NaCh 
Bröndated. Vgl. oben S. 79. 

Taf. ceexra. JACCHOS ALS JÜNGLING. Vgl. oben S. 70- 

1. Eteaünucher Dreiverein. Mit einer Strablenkrone geschmückt, den Oberleib 
mit einer Ferlenacbnur krenzweiae amgürtet , übrigens bekleidet und in der rechten Hand 
einen Myrtenkranz haltend, steht Dionysos der eleusiniscban Göttin gegenüber. Demeter 
ist mit einem Modius bedeckt , der gleich einer Thurmkrone gezackt iat; sie stützt in 
der Linken einen mit Bändern umwundenen Thyrsus auf und reicht mit der Rechten 
dem Gott eine Schale. Seitwärts von diesem steht eine schmucklos bekfeidete Frau, 
deren liechte Wenfalls mit einer Schale versehen iat; ihr rfiohwärts gewandter Blick 
bezeichnet sie als Verlobte dea UnterweluGottea. Ein geachmückter Eres oder Mysterien» 
geniua sohwebt in sitzender Stellung über diesem Göttervercin und breitat mit beiden 
Bänden eine Binde über sie aus, deren Form Beachtung verdiant. Anfserdem sind ha 
diesem höheren Raum , bekleidet und mit der Gebärde feadicber 2oscbaaerinnen, zwei 
Frauen anwesend, deren eine durch Kopfputz, die andre aber durch einen Spiegel sich 
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uDterscbeidet; man iat Teraucht an Artemis und Athene za denken. Millin Tases I, öQ. 
Vgl. oben 8. 86 Anm. 04. . V ' • 

2. Etmskiacker Spiegel, nach Ingbiraxni Mon. Etr. U, 9. ln einer thronenden 
Frau mit Tiara , welche die Schale za erlangen beeifert ist, die ein neben ihr stehen, 
der JängUng hält, ward früher Cybele mit Bacchat erkannt, wonach denn auch die 
dritte Figur einer halb entkleideten Frau für JKern sich halten lieTs. Oben S. 86 Anm. 94« 

^ [Diese Erklärung ist jedoch widerlegt daroh die seitdem erfolgte Entdeckung derselben 
Gruppe auf ähnlichen Werken, wonach die gedachten Figuren für Helena, Menelaos und 
Aphrodite zu halten sind. Vgl. Mon. d. Insb II , 6> Ueber die Metallspiegel. Berl.Akad. 
1836. S. 24 Anm. 126.] O i#»?' 

los 3. Hermaphrodit. Der mann weibliche Dionysos steht entkleidet und geschmückt 
auf einem leicht angedeuteten Wagen, dessen ron ihm gezügeltes apollinisch bacchi- 
sches Gespann aus einem Greif und einem Panther, besteht. Als Mysteriengenius zieht 
ein geschmückter Flügclknabe^Toren.d Im oberen Raum sind zwei Eingeweihte ver- 
sammelt; eine von ihnen in kurzer Kleidung; eine bacchische Nike mit Kranz in der 
Linken hält ihnen den mystischen Spiegel entgegen. Nach Tischbein III, 22> Vgl. 
oben 6. 84 f. ■ - 

4 . 5. Hermafdirodit mit dem Bacchusidol; Erzfigur im Museum zu Kassel. Vgl. 
obefn S. 106. Diese merkwürdige, obwohl stumpf ausgefübrte, Figur zeigt einen 
stehenden Hermaphroditen, dessen seltsamer Kopfyntz eben so füglich einen Blumen, 
kränz als einen Polos bezeichnen kann. In der rechten Hand hält dieser Hermaphrodit 
einen blattförmigen Fächer ; in der linken aber erhebt er das Idol eines Bacchus , mit 
Menschen, und Löwenantlitz, wie solches noch deutlicher in der nächsten Figur uns 
begegnet. [Wiederholt in meinen Etruskischen Spiegeln I. Taf. XIII, 5. 6. . Vgl. 
ebd. S, 40.] * • . • . - 

6 ~ 8. Bacchus mit JLöuxuantlih.i mystisches Erzfigürchen im Besitz des Heraus, 
gebers. Vgl. oben S. 105. Als mystisches Amniet gibt diefs merkwürdige Idol theils 
durch einen Henkel , theils durch die Geberde der Hände sich zu erkennen , von denen 
eine auf den Mund, die andre auf den Bücken gelegt ist. Der Kopf ist vorn mit 
einem Menschenantlitz, hinterwärts aber durch ein Löwengesicht gebildet, welches 
zur Andeutung eines auch sonst bekannten löwengestalteten Gottes dient. [Wiederholt 
in meinen Etrnskiseken Spiegeln I, 13, 2—4. Vgl. ebd. S. 40.] 

Taf. CeeXIV. roOLE DER HEKATE. Vgl. oben S. 87 ff. 

1 — 6. Hekate in der Bmckentbalschcn Sammlung zu Herrmannstadt; nach P. 

V. Köppen (die dreigcstalte Hekate Wien 1873. 4.) Vgl. oben S. 92 D. 

Unter den nicht seltenen Darstellungen der dreifachen Hekate ist die vorliegende 
besonders merkwürdig durch die erhobenen Bildnereien, welche, auf dem Körper 
der Gottheit verthcilt, ihre Bedeutung sowohl, als den Festgebrauch ihres Dienstes 
anschaulich zu machen bestimmt sind. Eine der drei Figuren, ohne Zweifel dieselbe, 
die als höchste solarische Potenz jenes Dreivereins, der Minerva vergleichbar, mit 
einer Strablenkrone sich zeigt, ist hier mit einem strahlenbekränzten Brustbild an 
eben der Stelle geschmückt , auf welcher wir sonst Minervens Gorgonium zu erblichen 
gewohnt sind. Dieses auch sonst für Minerva nicht unerhörte Brustbild des Sonnen, 
gottes ist umgeben von zwei Figuren unsichrer Deutung; die- eine ist kurz bekleidet. 
Ueber diesem Brustgewand ist ein zwiefaches biumenbekranztes Halsband zu sehen; 
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•eitwärtft aber, als SchnUervemening eracheint emeneits Fortima nit PttU- 

horo und Ruder » und mochte ihr gegenüber etwa Nemesis dargestellt teyiu Hierauf 
folgen Tier Reihen von Darstellungen, die auf dem Körper dieser Figur rertheilt sind* 
In der obersten Reibe ein mehrfaches Opfer. Eine Frau mit einem Kmde in der 
Linken, das an lacchos erinnert ^oben 6. S8)f^alt etwa den Dolch in der Rechten, 
nm einen Tor ihr stehenden Hund au opfern; neSen dieser abgewandten Figur steht 
eine rerhOllte und rcrmuthlich ebMifalls ein Kind tragende Frau, der ein hetrftohtlich^ 
grdfseres Thier, Tielleicht ebenfalls ein Hund , - entgegentritt. Bfercur, den Flügel- 
sebuhe zugleich mit dem Heroldsstabe bezeichnen, hält der gedachten Frau einen 
zweiten Stab entgegen, als wolle er sie zurüchhalten , wie Odysseus die Schatten det 
Hades. Zwei Thiere unterirdischen Opfers, ein Hund und ein Hahn, stehen zur 
andern Seite des Gottes. « 

Dieser Kindesweibung scheint sich itn zweiten Streif der gedachten Reliefs die 
Einsegnung eines herangewachsenen Knaben anzureihen. Eine Frau, die man für dessen 
Mutter halten kann, legt die Hände auf sein Haupt, und ein strahlenbekränater laugbe* 
kleideter Mann, der in der Linken ein Opferschwetn an tick zieht, Termotblich ein 
Hierophant, thut dcfsgleichen. Eine andre Frau, dem danebenstehenden Hirsch zufolge 
Tielleicht Diana oder eine Friesterin derselben, erhebt mit festlicher Geberde den rech, 
ten Arm. Ihr gegenüber trägt eine dritte Frau, neben der man ein Opferichwoin sieht, 
mit ausgebreitetem Arm ein Schild herbei, auf welchem man eine Halbfigur, Tielleicht 
als Scfareckbild erblickt. Eben diese Figur hält in der Linken Tielleicht eine umgelfurzte 
Fackel. — Eine folgende Darstellung und Lebeusslufe seigt uns im Sinne der Tauro» 
boHen einen kurzbekleideten Jüngling mit Stierhömem Tersehen, in sitzender SteUong, 
Ton priesterlichen Figuren und Gött^ifdem umichaart. Ein hinter ihnen herantreteo. 
der Jüngling halt etwa einen Fruchtkorb mit beiden Händen über das Haupt; vor ihm 
erhebt eine langbekleideie Frau in jeder Haud feierlich eine Fackel , woran eine Opfer- 
scene sieb schliefst. Am linken Ende der Darstellung endlich steht Hekate, in den Hän- 
den mit Schwertern, auf dem dreifachen Kopf aber mit einem gemeinsamen Modius 
Tcrsehen. 

Zuletzt ist in der untersten Reibe eine hursgeschflrste Jagdgöttin Diana mit gespaon» 
tem Bogen zu erkennen. Vier ebenfalls kurzbekleidete Franen, etwa die Tier Zeiten des 
Jahres, halten einander mit rerschlungenen Armen umfafti. Man könnte meinen, diese 
Darstellung Dianens sej dämm erfolgt, weil in dem Torigen Bilde die gesammte Unter- 
weltsmacht in dem unmittelbar Torhergegangenen aber eine Gestalt sich zeigte, welche 
an Minerra und das HedusenschÜd erinnert. 

7« 8* Dreifache Hekate eines Marmorwerks. Die Göttinnen sind rings um eine 
Säule geordnet; als Attribut sind ihnen zwei Huude, ferner Schale und Scepter bei- 
gegeben. Nach Montfaucon I, 90, 4. Vgl. oben S. 92 D. 

9 11. Marmorgnippe , Tom Grafen ron Ingenheim zu Rom angekauft, gegen- 

wärtig im Museum zu Berlin. [Berlins Bildw. Marm. no. 77 b.] Oben S. 92 D. — Die 
drei Figuren dieses späten Marmorwerks sind mit je einer Stimkrone und einem gemein- 
samen Modiua bedeckt; jede Ton ihnen hält zwei Fackeln in der Hand. 

Taf. CeeXV. LEICHENMAilLE. 

Aus Terschiedenen früher bekannten Werken iat hier die oben berührte DarsteUnng 
einesLeichenmahlea anschaulich gemacht, in welchem der Verstorbne, gebgertauf seinem 
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Ruhebett im Zastande der YerhUrong, dann und wann dem Gotte der Unterwelt ähnlich 
gemacht, die Huldigung seiner Angehörigen dahto nimmt. HSufiges Nebenwerh dieser 
Vorstellung ist in dem Pferdekopfe gegeben, welcher theils auf den Stand des Terstor* 
benen, ibeils auf dessen Abholung bezüglich scyn kann; ferner durch Beifügung einer 
Schlange, in welcher die irdische Fortdauer des Heros, der an die Erde gebannt bleibt, 
einen gangbaren Ausdruck fand. iVgl. Müller Handb. 438, 2*3 

Dieses rorausgeseist , heiracbicn wir die vorliegenden Reliefs im Einselnen. 

1. Leichenmahl eines Jünglings mit erbobnem Trinkborn. Eine Frau sitat ihm 
nur Seite, drei andre Frauen schreiten heran, defsgleicben zwei Mädchen. Ein Knabe 
führt ein Kalb herbei, ein andrer besorgt eine Amphora. Nebenher Pferd und Schlange. 

2. Aebnliche Vorstellung. Der Gelsgertc hat Trinkborn und Modtna; daa übrige 
Personal besteht in sechs Personen, darunter ein Knabe, der ein Opferschwein fühi% 
oben der Pferdekopf. 

3. Aebnliche Vorstellung eines bärtigen Mannes, welcher die vor ihm siisende 
Frau oinfafst. Aufserdem vier Nebenfiguren, darunter ein Uuabe bei einer Amphora«^ 

4* Aebnliche Votivplattc, unedirt. Der gelagerte Mann ist bedeckt mit dem ModfQ^s 
und hält ein Trinkborn. Die seitwärts sitzende Frau ist mit einem Kruge und mit einem 
Kittchen versehen. Ihr schliefst sich ein Zug an von mehreren Männern, verschleierten 
Frauen, Jungfrauen und Kindern, im Ganzen sieben Personen, den Knaben ongereeb- 
net, der, wie in vorigen Bildern, neben der Amphora siebt Oben der Pferdekopf. 

5« Aohnlicbc Voratelhang, welche jedoch dadurch verschieden ist, dafs die gcla- 
garte Person eine Frau zu aeyn scheint; sie legt ihren Haben Arm auf die Brust eines vor ihr 
stehenden in sein Gewand gehüllten Jünglings. Zwei Frauen mitTrinkgeläfscn sind neben 
ihr gelagert, ein wohlheaetzter Tisch steht vor ihr, aeitawarta aber sitzen einander gegen- 
über zwei verhüllte Frauis, die eine mit einem dienenden Mädchen, welches ein Käst- , 
eben halt; oberwärta Pferd und Schlange; an letzterer ist zu bemerken, dafs lio ober- * ' 
halb des Bildes gewunden einherzieht, in einer Bewegung, die andremal für ein drohen- 
des Dnglüchszeichen gilt 

6. Aebnliche Vorstellung. Auf einem gemeinsamen Lager ruht ein bärtiger Mann, 
der einen Jüngling umfafst; lauterer legt seine Rechte auf eine daneben sitzeode Frau. 

Ein besetzter Tisch itoht vor ihoen ; ein dienender Knabe daneben. Von links her naben 
sich vier Figuren zugleich mit einem Knaben; die vierte derselben trägt einen grofsen 
Korb auf dem Haupt. Oben der Pferdekopf. 

Taf. CeeXVI. RÜCKFÜHRUNG DER KORA. 

1. 2. Archaitches Ge/äjt det Jüuseams :a F7orenx. 

Von Demeter empfangen wird ein Zog, den Hermes anfübrt Der GÖUerbote, durch 
Flügelsiiefelo und Hut bezeichnet, blickt nack der verschleiertonArtemis und nach Apollo 
sich um, welcher die Kitfaar spielt. Diesem folgt Kora, verschleiert als Göttin der 
Unterwelt, io der Linken aber, ztun Zeichen der Wiederkehr, eine Blume haltend; mit 
strengem Ausdruck folgt ihr Gemahl Dionysos; von seiner Bekränzung hangen Bänder 
herab, während er in der Linken ein Trinkborn gefafit hält. 

Die andre Hälfte desselben Gefäfsbildes stellt wiederum einen kiibarspielendcn Apollo 
dsr, dem je zwei FVaoen, jedes Paar mit einem Trinkbecher versehen, in dreifacher 
Folge lieh anscMiefsen. Dafs mittelste dieser Paare ist von einer Hirschkuh begleitet; 
m|o könnte glauben, es ley Artemis und Athene gemeint, denen ein Paar der Chariten 
GznHann's Aivtikr Bildwbrkr. 53 
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▼orangeht und ein Horenpaar folgt; oder ea geben die Cbaraien denaelbco Göttüinea 
▼oran ond die Horen ibnen nach. Abgewandt TOn diesen Zug ist ein langbekleideter 
Priester , wenn nicht Dionysos selbst; er ist beschäftigt, aus einem zweihenkligen Trink* 
gefafs eine Libstion über den Altar, der tot ihm steht, au ergieTsen. 

3. 4* IVIarmorkrater im jlfureom im J^eaptif zu erneuter anschaulicher Darslel» 
lang des oben Taf. XIll^ 2 ohne Angabe der Gefafsform abgebildeten Heliefs. 

5. Gemmen6(7(f der Stoschischen Sammlung (Winok« Stoscb. II, 1092). Kors, die 
wir von leuchtenden Rossen benannt wissen (Aet>xi7n<0$) * i*t mit sprengendem Vier- 
gespann zu Wagen hier dargestellt; die Bewegung ihres Gewandes erinnert an Aphro- 
dite, die Blfiihe in ihrer Linken an der Göttin Heiakehr io die Regionen dos Lichtes. 
Eine Höre sieht hinter ihr und hält auf dem Haupt einen Blumenkorb; nebenher ist 
in statuarischer Aufstellung eine Göttin des Sieges mit erhobenem Hrsni und mit 
einem Palmzweig zu bemerken« 

6. Rora als Hochzeitsgöitin ^ Karneol im Besitz des Hm. Kestoer zu Rom. Dio- 
selbe Göttergestalt, die als Veoosbild und als römische Spes zur Genflge bekannt ist, 
als rdekkebrendeKora aber so eben uns wieder begegnete, ist hier durch griechische 
Beischrift CFauog) als Hochzeilsgöttin bezeichnet, wie in der Thst nicht nor Aphro- 
dite , sondern sneh Hora es war« . 

Taf. CCCXVII. RÜCKKEHR DER KORA; nach archaischen Leltythea. 

1. Kora zu Wagen, roo Apollo und Artemis begleitet; Hermes g^t dem Zage 
Toran. Hanfige Vorstellung ähnlicher kleiner Gefälee, welche in Mola und sonst sich 
finden. 

2. 3. Aeknliche Vorstellung, nur dafs statt des Gölterboten Demeter den Pferden 
entgegen tritt. 

4.6. Kora zu Wagen, Ton Apollo gef fthrt; ror ihnen das Reh da Liebtsymbol. Die 
ScbriftzQge sind unrerstämdUch ; die schwarze Färbung des Gesichtes der Korz beruht 
ohne Zweifel auf einem Irrthum. Das Original befindet sich io der Barberinischen 
Bibliothek. 

Taf. CCCXVni — ceexx. HERMENKÖPFE. 

Diese Auswahl seltner Hermenköpfe steht in besonderem Zusammenhang mit einer 
mehrfach erwähnten Abhandlung des Herausgebers über die Hermen, in welcher die 
Anwendung dieser alterthflmlichen Form, sofern ron Götterbildern die Rede ist, tnf die- 
jenigen Gottheiten beschränkt wird, die in Bezug mit samothrakischem Götterdienst 
standen. 

1. Hermes and jdresf dieser behelmt und mit einem Helmschmack ron Vfidder- 
hömern geziert, jener mit fliefsendem Bart ond KlQgelhut. In Rom gezeichnet. 

2. Hermes and Dionysos^ jener mit FlGgcIhnt und anbärtig, dieser mit FlOgcln 
und einem Diadem. Die lang hcrabhangenden Ränder einet Diadems sind an beiden 
Köpfen bemcrklich. In Rom gezeichnet 

3. Diony'sos und Ares } dieser mit Fiugelbelm, jener mit fliefsendem Bart nnd 
Weinbekränzong. In Rom gezeichnet. 

Taf. CCCXIX. 1. Panf bärtiger nnd behörnter Uermenkopf mit der Beklei- 
dung eines Felles. 
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2. Pffi und JDionfwr; dieser anbSrti^ and durch die Bänder des Disdemi bezeicb- 
net} jener gehörnt und bärtig, beide mit Weinlaub umkränzt. 

3. 4 > Silenas und L*ibtra\ erstcrer mit den lang berabbangenden Bändern des bac- 

chiacben Diadems. Dj^Vei^iadnug^ybeider Goltbciien msg der römischen ?on Faunua 
und Fauna gleichlaabn.. DoppetUjl^'Bcrmenhopf. ^ 

Pansherme^ durch öbergesewagnes Löwenfell dem Hercules gleichgcseUt , der 
ebenfalls ein Gartengott war. Der bärtige Gott trügt auf seinem behörnten Haupt einen 
mit Fruchten und Weinlaub gefüllten Korb. Herme im Museum des Vaticans. 

6. Jugendlicher, zierlicher Panskopf^ durch kleine Homer und spitze Obren als 

solcher bezeichnet, im Museum''jit Vaticans. 

srr 

Taf. CeeXX. 1* 2> 7ri/on und Tritonin^ Doppcihermc der Villa Albani. 

Der Gott ist bei niei'scndem Bartwuchs durch struppiges Haupthaar bezeichnet, in 
welchem Delphine nisten : über den Augen und über den Wangen sind Schuppen bemerklich. 

3. Seropta Qiu/ Doppelherme im Vatican. Von diesen beiden mit einander 
rerknQpftcn Köpfen eines unterirdischen Zeus^ deren jeder einen Eichenkranz und einen 
Modius trägt, an welchem Olirenlaub sichtlich ist, ist der eine durch Widderhörner 
zugleich als Ammon bezeichnet. 

4 ~ 6. Sahazitche Doppelherme, Ein bärtiger Kopf, dessen weichliche Zuge 
den Charakter asiatischer Gartengötter Terratben, ist iberdiefs durch die geknüpfte Binde 
auf seinem Haupt, so wie durch die lang hersbhangenden Bänder jenen Gottheiten an. 
gereiht. Eine ähnliche Tracht ist auch an dem damit rerknöpften Fraoenkopf zu bemerken« 

7. 8. yfpoll und Diuna. Zu den seltensten, obwohl zu den begreiflichsten Hermen, 
hildungen gehört die Verknüpfung eines lorbeerbekränzten Apollo mit einer Diana. 

Diese letztere Göttin würde in gegenwärtigem Werke, indem sie statt allen sonstigen * 

Attributs ein bacchischcs Diadem trägt, nicht leicht sich erkennen lassen, wäre nicht 
die ursprfiogliche Verknüpfung unzweifelhaft. Beide Hermenköpfc sind aus der Dodwell’* 
sehen Sammlung in den Besitz Seiner Majestät des Königs ron Bayern übergegangen ; dafs 
sie erst neuerdings von einander gesägt wurden, beruht auf mündlichem Zeugnifs des 
Terstorbenen Dodwell. 


53 
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DENKJNLfXERVERZEICHNISS. 


L MARMORWERK£. 

A. Rom und Umgebung. 
Vgl. Vomil« s. xin it 

L. IM VATICAN. 

a) Slatuaritebfl Werke. 


Maieo Pio-CiemcBtioo. 
Itl. Juso oder Proeerpine. 

1,14. Belyederi>cher ApoHo. 

I»t5. Apollo MuMgetot. 

Ii>8« Theneto* (>wei Stataen). 

1,5I- Epketiacke Diana. 

I,4>. Bacckaa and Sat/r. 

III, at. Knabe. 

IVylAf. Fortuna im GtfUerrereini 
VI, ^ Salumiukopf. 

Muieo Cbtaramonii. 


aiO.50- 

13».4. I9B.17E. 

CCCV,t. 6,47. 
»4.13. 
4MI1. 
108,196. 
4,11. 


Amoren ah Ringer. 48,16. 

TodteogenittS mit Fackel nnd Krane. 916,44. 
Tkanatoa. XCIH.I. 5S6. 

Tedeagenina. XCIll, SIS- 

Danaide. 910,81t. 

Giardino della pigna. 

WeibHcke Gewandfignr. t97,tS. 

Im Caaino dea päpatlicben Gartena. 
Prauenbarnte «ndTodiengeniaa LXXVIl, t. $16. 

vgl. 946,66. 

Anrierdcm ; 

Panaberme. CCCX1X,S. 406 

Serapia und Ammon, Herme. CCCXX, 9 . 4 Q 9 , 

b) Beliefa. 

Mofeo Pio-Ciemeotino. 

IV.S. Kandelaber (Venui). 197,15. 

87,96. 


Minerva Giuatiniaoi. 


136.53. 

1V,90. Bacchanal* 

910.20. 

Minerva aua Velictri (L. Bonaparte). 

136,53. 

IV, 99. Bacchiicher Zug. 

48,16. 

Minerva (Mus. Chiar. l,».). 


ISSilZE- 

IV, 94* Raeebiseber Vermfiklungseug. 55,93. Vgl 

Minerva Alea. 


139.9. 

48.16. 908.1. 

Apollo Pbilesiua. 


XI.|70ff. 

IV, 95. Seelenlautcrong. 946.69. 

M7.T7A. 

Apolioslura; Marajai an der Lejer. 

159.4. 

IV, 29. KeltergefaTs. 

61,154* 

Apoll und Silen. 

LXXXIV.S. 

IV, 35 , Libltina? 

949,13. 

Demeter Kurolrophos. 


48,19. 

IV, 47. Baccbiicher Fesung (Nfaa). 

911.59. 

Eingevreihte ala Libcra. 


944,30. 

V.7. Desgleichen. 

911,62. 

Berauschter Herkules. 

XXX.l. ,7,. 

1V}26. Herkules und Baccbui. 

19,131. 

Knabe mit Gant. 


11,108. 

V,18* Pfoleailaui. 

343.13. 

Appartameoto Borgia. 


VH, 13« Todes- und Todtengenius. XC1]I,5* 

»2.13. 945.51. 59. 55. 916,69. 70. 947.80. 

Silaendrr Silon. 

ev.r M9. 


89. 3:6. 

Sogen. Amalthea (Homos und Tcicle). 

911,59. 

ll,la. Unterwelrsgottbeiteo. 49,31. 

217,84. 

Belvedere. 



VII, 16 ^ Mea». 

945,49. 

Apoll im Netagewand. 

LXXXIV.S. S,S. 

Museo CbiaratnoDlI. 


Silaenile Concordia. 


G7.913. 

?,90- Venus und Hermeroa. 

48,16. 


Slaoae MIacellanee. 

Samothrakiacke Gottheiten. Dreifaehe Herme 
XLI,i-S. 986. 


1,84. Haccbanal. 

Desglelcbeo. 

1,36. Bacchiachc Venus. 
Pbrjgitclicr Apoll. 


910,90. 
4.10. 910.90. 99. 30- 
197,15. 936,1. 
LXXXIJ,9. 599. 
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Biecltiicher Tempel. XLI.4. 8b7. 

Bacebticbcr Triumpbeug. ClV«}. S47- 

Dogleicbea ClX,t. 35>- 

Friettor. CCCVI.l. 395. 

Libera Unk» von Baccbu«. 11,181. 

Amor twitcbcn twei Gaii«ii. 846.65« 

Todtengeniua beim Sonnengott, von Luna ge- 
führt. 


Todtengeniu« mit Mohn. 846.67. 

^ neben einem Palmbaum. (Sarkopb.) 

846.75. 77E. 
mit Athletenkraaf. (Fragm.) 846i7S. 
Todlengenien. Fackel darunter. 847.1SQ. 
Genien der Jahrcaxciien. 846. 77E. 

Im Garten dea Vaticana. 


Vermählung und Tod. 


Todlcngenius (Ilermenbüstc). 

846.6G. 

Alcestis. Sarkophag. 
Milhras. 

XXVlU,t7S. 

4,1(1. 

Aufserdem : 


Pricsterlicbes Friesfragment. LXXXIII. 8. 308. 

Sarkopbagdeckel: Knabe mit Vogel (awei) 

Knaben mit Nüssen spielend. Sarkopb. LX V. 309. 


J45.5S...6. 

Gartenansichl. Traperophor. 

LXXX.3. 3i8. 

„ Amor lejerspielend. 

347.77G. 

Museo Lapidarie. 


2^ MUSEtM DES KAPITOLS. 

„Amor** mit Vogel und Kücker. 

31&.56. 

a) Statuarisch. 

(ti.io. 

Honor, Amor, Virtus. 


Apollo oder Athlet. 

Todtcngenlus, lehlafentl. 

840.66. 

Libera (,.Ju»o Lanuvina**). 

188,18. 

»itaend (no. I2ü) 

347,80. 

Amor und Psyche. 48*16. 343,16. 

„ mit Fackel. 

847, HO. 

Gewandßgur. 

810.33. 

Appartamento Borgia. 

b) Relief«. 


Bacchischer Waffentanv. 

CIV.,. i<8. 

Znolfgottenug (Tempelbrunnon). 

200,36- 

Eadjinioa und Felaus. XL,?, 88S* vgl* 154,38. 

Baeciiuseraiehung (Sarkophag). 

810.38. 


Belvedere. . 


Bacchui und Satrr. 
Laren. Ara. 
Bbmiacbc lloehaeit« 
Hegelapicl. 


LXXXVin.S. 319. 

41.110. 

Sarkophag. LXX1V,3I3. 

XC.8. 338. 


Vermählung und Grabespforte. Sarkophag 
LXXV.l. 314. vgL 145i41 (wo irrig LXXX) 

846,73. 

Todlengenien, Bogen u. Küchcr darunter 848|60. 
Galleric der Ariadne. 

Tempel: Virtua und Concordia. 65,196. 

Endjmioa (Fragment). XL1I. 8S4- 

Grabeaabicbied. LXXV!,t. 315. 


St. dcHa Diga. 
Bcbolmte Fortuna. Ara. 

Slanae Miaccllanec. 


64.18S. 


Libiüna oder Verstorbene (Sarkopbagdeckel). 

(Mus. Cap. 1V,17) 148,18. 

Meaacbenbildung (Uns. Cap. IV, 85). 848,18. 

847,83. 844,36. 

Eud^mion (Schlange und Scbmatlerüng, (Sark.) 

245,57. 

Todtenopfar (Sarkopbagdeckel). (IV, 89) 877,84. 
3^ VILLA ALBANI. 

a) Statuariaeh. 

Minerva. 198,84. 17a. 

Bärtiger Baoebua. 173,41. 

Baccbu«. GVI.C 348. 

Libera. XIl,l79C 

Sal^r mit einem Knä’blein. ^ C11I.8. 346. 

Bacchiicbe Kanepbore. XCIV,3. 338. 

Kauepboren. 87,96. XCIV, 1,8. 337. 

Alias (Zoega 1I, I0S). 83,59. 

Tritoa und Trilooin (Herme). CCCXX, |,8. 409. 
Sogenaooter 3i’umakopf. 4,1 1« 


Dianenallar. (Dreiseitig). LXXXIII. 318. 
Bacchtacher WalTentanx« Krater. CIV.4. 35». 
BaccbischerFcitsug. Runde Ara. CVIll, 1. 351. 
Sebwei Dsopfer (Cippus). 845,48. 846,69. 847,778. 


861,69. 77. 

Sog. Tages. . 11,109. 

Giardino della pigna. 

Rückführung der Hora. Bunde Ara. XIII. 190ff. 
Zwiefacher Bacebnadientt. CX,8. 355. 

Eroa und Antcros. 264 E. 

Zwei Pijcben« (Sarkophag) 817i77. 

Todtcngeniui und Schlange. 845,53. 

„ mit Dlumenkranc« 846,68« 


b) Beliefa. 

Sog. Leukothea (’Zolfga 1,4)» 811,61. 

Tod und „Fatum** (Zoega 1,15) 848,64. ' 

Ompliale (Zoega 1I,67)- 836.86. 

Bacch. Marmorbecken (Z. 11,78). 810,36.836,86. 
Opora (Zoega 11,96). 49.31. 

Choragiichea Belief (Zoega 11,99). 199,30- 138,78. 

1587 ^ 

Libation (Winckelm. mon. 83-). 810,36» 

Plügelknabe mit Vogel (Cippus). 845,56. 

Gräbergenioa aitaend. (Sarkopbagfragm.) 846,61 . 
Bcbetlus oder Tages. 41,118. 
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4. VILLA ALDOBRANDINI. 

Triton und Tritonin, Belief. ' C<4. 395. 

Löwengruppe. ^ Sarkopliagrelief«) LXXI,1— 3. 

317. 

5. PALAST BARBERINI. 

Marajat (Sarkophagrelief). LXXXV,ä. 335. 

6, VILLA BORGHESE. 

Statuarisch: . 

Papposilenu«. CV,3. 349. 

Nymphe (Winck. mon. 71). 487,16. 

Kaiserin alt Spca. 173,40. 

Belieft: 

Götterrerein (wie Pio.CIcm. IV, 18). ' 64,196. 
Baccbitcher Hermea. Handelaberbatit. ■ 189,7. 

T, VILI.A CASALI. 

Bacchiicber Sarkophag. 130,53. >10,44.46.51. 

»34.18. 

Ijat und Cattandra. XXVII,!. 37». 

Bndymion. Sarkophagrelicf. XXXSrHI/ssiff. 

8^ PAI.AST COLONNA. 

.Mytteriengottbeiten, drei Belieft. XLII.l— 3. 

287f. Tgl. 181,13. 
Eroi und Anterot, Relief. 263.77P- 

5, PALAST DORIA. 


12. PALAST PIO. 

Flügelknabo und Pt/ehe, doppelt. Sarkophag. 

»47,77A.81. 

IS. CASINO ROSPIGLIOSI. * 

Minerra Alea, Statue. 139,5. 

Vetta, ewei Hermen. LXXX1, 1,2. 319. 

IQ. PALAST SPADA! 

Achill und Antiloebut, Belief. 498,31, 

20. PALAST TORLONLA. 

Hieratischer Göttersug. 68,195. 

Todesgöttin, Sarkophag. '' 343,13 

Herkttlesthaten, ortiniacher Sarkophag. 236,»6. 
Niobetarkopbag t. München. 

^ VIGNA DELLA TORRE. (Sy Aulaire.) 

GrSbergenint, Belief. 345,43. 

22. IML KUNSTUANDEL. 

a) Statuarisch. 

Satyr und Libera, Sutuen (Capranesi) CIT,1,3. 

345. vgl. 181,15. 

Satyr und Bacchantin, Qoppelherme. (Ebd.) 

cn,3,4. 345. 

Vulcan, Hernenkopf(VetcoTali). LXXXI,3. 33Q. 

. b) Belieft. 


Martyat. (RelieO LXXXl.l. 324. 

le. PALAST FARNESE. 

Diadnmenoa (Statue, jctxtinNeapel).LX1X,311. 

IL PALAST GENTILI. 

Faustkämpfer, Statue. LXVIII.3. 311. 

Bacchiteber Sarkophag. GX,l. 354. 

12. PALAST GIÜSTINIANI. 

ZweiTodtengenien (Gail. Giutt. 11,99). 347,770. 


13. VILLA LÜDOVISI. 


Libera, Statue. 

181,17. 

Höre, Statue. 

197,16. 

Bros und Anteros, 'Cippus. 

14. PALAST MATTEI. 

265.77D. 

Polens und Thetis, Sarkophag. 

IS. VILLA PANFILI. 

300.34. 


Baccbitcher Apollo, Belief LXXXII, !. 3»1- Vgl. 

58.133. 

Todetgötlin, Sarkophagdeckelim Catino 343,13. 
Gatllager, Sarkophag. CV1I1,3. 351. 

1^ S. PAOLO, im Klosterhof. 

Eroi und Anteroi, Relief. »63.77D. 

Endyraion, Sarkophagplaue. XXXIX. 383. 


Apoll unter baccbiachen Genien (l^’eicovali) 

XCl.l. 353. 

Genius mit der Fackel, silsend. (Ebd.) 847,80. 
23, IM PRIVATBESITZ. 
Statuarisch: 

Minerva Alea (erst in einer Vigna des Palatins, 
dann beim Kunsthändler Sibilio) VllLL 139. 

vgl. S. 69. 

Schlafender Flügelknabe (Pfyffcr). 346,66. 
R eli eft : 

Todtengeniut(vor Canova’a Werkstatt) >47,84. 
Todtenlager (Ginnati). LXVl,». 315. 


24. UNGENANNTEN ORTES. 


a) Ue 

Hermes und Ares. 
Hermes und Dionysos. 
Dionysos und Ares. 
Pan. 

Pan und Dionysos. 
Silenos und Libera. 
Sabaxische Doppclherm 


m en. 

CCCXVU1.1. S. 408ff. 

*i ,» 

M 3. • „ 

CCCXlX.l. „ 

«I 3. - 

CCCXIX.5.4. 
CCCXX,4— 6. 409. 


b) B e 1 i e f s. 


Geburt der Venus. 
Bacchisebe Genien. . 
Leichenmable. 

Schlange und Vogelnest. 


C, 1-5. 543. 
XCI1, 1,3. 334. 335. 


CCCXV.406. 
Cippui. 345,57. 


* 


*14 


25. UMGEGEND.' 

a) Neml. 

8og> Bei Ncmorenaia. (Jeict ia Mtjorea : Card. 

Deipuig.) 

b) Pale ■ tri na. Palaiao Baronale. « 
Corca, Statue. 48tM. 

Theamophoriengottbcitca. (Lectiitcra.) III.4. 47- 

c) Tivoli. Casa Boschi. 

R c I ( e ft. 

Flügelbnabe die Fackel nach aiaom Scbmctter- 
Hag richtend. 346.69« 

Gräbergeniut mit Bogen und Köcher. 346»4I« 
Komiache und tragitebe Matken. 845.55. 

D. Neapel und Umgegend, 

r NEAPEL, im h. Muacum. 

* a)Statuaritchet. 

Catal.Ercol. No. f16. Aphrodite und Priaput* 
berme. 3S4.tl- 

Rtapelt Bildfv. : 

• . No. L. Flora. LXXXVIl,? 388. 

,, 7S- Uerknlet and Ompbalt. XXIX.874. 
„ ~yg7 Baccbtti und Amor. X1X,85S» 

98- Aphrodite dio Siegerin. X.I61» 

„ 10 $. Hinderwartender Satyr. C1I1,1. $46. 
,, IIS. Priapni, Herme. C1I.6. S46. 

tf 301. SiloenderBacchua. Torio. CV.3. 848« 
„ 305. Ptjehe, LXILii 506* 

„ 813b. Apollo Muaagetet. SiubUd ▼. Por> 
• pbyr, 173,35. 

„ 536. Farnetitcher Atlat. 6.59» 

n 437- Hermapbroditiachcr lacchoi. 85,88. 

Anfterdem: 

. ' Jupiter Ammon, liegende Statue. 13,117. 

Diadumeooa t. Rom. P. Famete. 

b) Reliefi. 

HeapeU Bildw.: 

No. 179 . Proraetheot der Menecbenbildner. 

LXI 50^ Tgl. 345,61. *8,16. 
„ 191. Herknlea und Omphale. 356,36. 

„ 568. IlorenniitPaD,Bacehua and Aphrodite. 
Herkulan. Hrater. XLV, l,1. 311,61* 
316.1. 390. 

„ 575« Rilckfuhruog der Kort, Kreter. XIU,8. 

187,5. CCCXV,S,4. 
Fbal. No. ^ Bacchitche Unsacht. CXI,1 — S. 

358« (vgl. ^1^ Amor und Pan). 

2. NEAPEL, im Kanathandel. 

Schlaf. Gippui. (Gargiulo) 846,61 

3^ CAPUA, im Dom. 

« Phidra und Uippolytut, Sarkophag XXVI. 37l. 

vgl. 147, 77B. 


Hippolyt auf dar Jagd, Sarkophag. XXVI, 878. 
Weinleieode Eroten, dettgl. LXXXVHI,!^ 588. 

4. SALERNO, im Dom. 

Indiicber Trinmph, Sar ophag. CIX,8,5. 55$. 

SOBRENTO. 

Manto, Cybele, Hömttcher Geniwt, Veitalinnen. 
Zwei Altarplattea, eiogemauert beim Arci. 
vetcovato. XXI — XXIV. 369ff. 

C. Mittel- und Ober-Italien. 


DOL8ENA. 

HcrAuUi and Omphale, Sarkophag* 856,31. 

^ FLORENZ. 

a) Statuaritchet. 

Minerva Alea. Vin,3. 159, i. 

Amor mit Fackel. 345,35. 

Todtengeniua mit Fackel und Hrans. 345,44. 


b) Reliefi. 


Triptolemoty knabenhaft. 

Laren. 

Zwei Flügelknaben und Ptyche. 
Bacchitche Genien im Wettkampf. 


54.88. 
40,110. 
347,778. 
LXXXIX, 
1—5. 551. 


Wettlanf. ibid. 

Knabe alt Feottkimpfer. LXXXIX,4. 551. 


^ PISA, im Campo Santo. 

Belieft. 

Baccbiachcr Fettsug (Melpomcne) 3H,63. 
Diooyiot' Betuch, Krater. X1 jVi 3. 311,61- 193if. 
Bacebut mit dem Satyr. LXXXV111,4. 539. 

Baochitcho Genien. XCI,3 — 4. 555. 

Bacchanale auf Sarkophagen. 

^ TURIN. 

Statuen. 

Aegyptitche. 

Memnon. 

Votivfuft. 

Sohlalcndcr FlOgelkoabe. 

^ VERONA. 

Belieft, 
ovpdriof (Maffei 47,5) 

Todteogeniut und Vogel (Maffei 59,8) 845.56. 


810,30. 


354.9. 


D. Griechenland. 

Athen. 

Sittbild einer Minerva. 137,83. 
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E. Spanien. 

Oruppa TOB 8» lUefoaio. 

F. Frankreich. 

^ PARIS, im Louttc. 

•) Statuarisch. 

MisaTva uod Gignt. IS9*7. 

niatrra mit Bluraeokrans. <7S«S>« 

Venus von Melos. 16US* 

Verschleierter Bacehnshopf. 4«13. 

Bonus Eventus. 17l>10» 

Opora. LXXVIT.8. 388. 

Eros uod Anteros mit Sebmeucrlinfsflügeln. 

816,74. 

Tbanatos. 843%SO. 

b) Hcliefi. 

Zwölf.Göttor-Baiis« <98.76. 

Zwölf Götter mit Zodiakalseicben. ö,34ff. 

Gabinisebe Ara mit astrologiscben Zeichen. 5,8$. 
Fjlhiscber Sieg, <58,71. 158.5- 

Apoll, Artemis, Hermes. 151.86. 

Becckiscber Hermes. Relief des Diadomenos. 
^ 188,6. 

Borgbesiseber Brater (Mnte). 811,68. 

Baeebisehe Eroten. LXXXV11I1,8,S. 389> 

Eroten (Bouillon Basr. XII, I) 48.16. 

Amoren in Nischen, ungeflügelt. 48.16- 

Cippus der Claudia Fabula. 845,50. 

2^ IN SÜDFnANKREICH. 

Millin To;age. 

II. p. 58. Eros und Anteros (Vienne) 845,56 

und AZi 

II. p. 889, pl. 36. Stele der Zenon. 845,50. 

III. p. 636, pl. 60,1$. Psycho geführt. 847, 77B. 

G. England. 

L IH BRITTISCHEN UUSEUH. 

Giebelstatuen des Parthenon. 41,13. 74,31.86.94. 

2^ CAMBRIDGE. 

Orealiseher Koloss. CCCVI.4.5. 87. 39a. 

^ OXFORD. 

Statnen. 

Minerva. 146.10. 

Apoll oder Athlet. 17 Uq. 

TodteogeniBi. 847.80. 

^ lU PRIVATBESITZ. 

a) Hope*sehe Sammlung. 

Baeebus und Amor, Gruppe. 833,5- 

GsBRanD*» Ä8TIHB Bildwerks. 


b) Pembroke*sche Sammlung. 
Ccrealischer Sarkophag. CCCX,399f. 

c) Worthley’scho SammlBng. 

I.ibem, Sl.ilue, j ^ . 18?, 80. 

Bacchus und Brappe, ^ 833.5- 


d) Ehemals bet Lord Gnilford. 
Korinlhiiclier Tempelbrunnei«, XIV — XVI- 194,8- 

e) Von n^a. "Wesj^rn erworben. 
Enciymion, S<irkt»pbag aus Ouia. XXXVI, 880« 

* \ vgl.^ 24^^47,770. 

H. DeutBchlaiid und Nebeülander. 

BKRUN. 

a) Königl. Maseum. 

Statuarisches« 

Gerhard Berlins Bildwerke. 

Ko. 114. Todtengeains. LXXVlI.k. 316. 

vgi. 846 66^ 

Ko. S73. Dreifache Hekate. 56.KM D. 

CCCXIV,»~lt. 406. 

Neuer Erwerb. 

Reliefs, 

Gribergenien mit Bogen und Köcher. 845.48. 
Vutcans Fall. LXXXI.6« S84L 

b) In Privatbesits, 

Erweebe des Grafen von Ingenbeim (s. königl. 

Museum No. |14 373. 

Bei Generel v. Minutoli : Amoren im Wettlauf, 
Relief. X(Xl. 551. 

2, DRESDEN, Aagoateum. 
Statuarisebes: Becker Aagaatemn« 

I, 9. Minervensturs. 157,61» 

11,53. DIaoe. 180,10. 

11,63. Venus, Amor uod Psyche. 343,7, 

II, 66. Eingeweihte und Priapusherme. 834, t|. 
1I>73. Amor, ungefliigelt. Io mit einem Löwen. 

III, 101. Weibliche Bildnifsflgur. 310,33. 


^ HASSEL. 


Apollo, Statue. 


ITklO. 


L. MÜNCHEN, 


a) Im königl. Bosils. 

Glyptothek : Schorn 's Verselcbniss. 

No. ^ R. Dioajios. (Priester) 4,13. 

No. 88- St. Apollo Mutagetes (Barberinitche 
Statue) 178,25. 

No. 85. St. Diana (Pal. Braschi) 180,10» 

No. 101- R. Bacchischer Vermähluogsiug. Sar- 
g6.,s. aue.«. 

No. 197- n. End/mion, dn,l. XXKVll.agO. 
No. , 15 . n. Niob., dn,l. 

hl 
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Im ADtiquarinm. 

8t. Lejerspielender Eroi. ass.tS. 

Aut der Dodwell'tcbcn Sammlaag. 

Apoll und Diana, Hermenköpfe. CCCXX,7,8. 409. 

b) Bei Hofratb Tbiericb. 

Tage*, Stör«. ll,io7. 

^ HERMANNSTADT. Bmckembal'iche 
Sammlung. 

Hekate. CCCXlV.j— 6- 56,100E. 405f. vfil- 49.5- 

Ungenannten Orts, nach Zeich- 
nungen. 

BoiMirt. V,»0. Zwei Amphoren. 345.sc. 

V»f7,aS. Todtengeniua. M5.77Q. 

Q. Vl, im. Flügelkpabe mit Vogel. MS, 56. 

»47,778. 

.1 VI,1^ dcsgl. 845.56. 

t» V»1I5. Flügelloser und geflügelter 

Knabe. 845.77CG. 

Caeaceppi. 11,45. Höre, Statue. 197,16. 

Caylui. 1,8». Apoll, Artemis, Libera. Dreitei- 
lige Batia. 154,86. 

„ VI, 45,1- Dreifache Hekate. CCCVII,34. 

se.ioo D. 

n VI, 66, 8. Si'blinge und Vogel. 345,57. 
„ V,84,3. Weiblicher Todtengeniut. 

244.31. 

Millln Gail. XVII, 58. Choragiaehe Belieft, t. 
Hum, Villa Albaoi. 

Montfaucou 1,90,4. Hekate. CCCX1V%7,8. D. 9». 

D. 40. 

Sallengrc. Thesaur. II, p, 1013. Merkur und 

PoitvorU. CCCIX.4. 55.84. 

Winckelm. mon.J^ Artcinit und Telctc. 810,36. 
,» 480- u. a. Auitefae Votivrelief«. 187,80. 

U. PLASTISCHES VON 
THON. 

NEAPEr.. 

a) Im königl. Muteum. 

R. Demeter und bÜrtiger Hacebut (Lokritch.) 

49.3S. 

b) Im i*ri vo t b cti ti. 

«) Dei Frinten S. Giorgio Spinelli. (S. XIV. 

227,10 ) 

IC Libera, Bruttbild mit Blumcntcbmuek, 197.14, 
K. Libera und Erot, Bruttbild, XVHl, 836fr. 
St Hnabe auf Amphora robead. 846.06. 


^ Bei dem Ctnonleuv A- de Jorio. 

R. Dioakuren und laecbot. (Zeicbnitng) 

CCCX1, 11,I8. 53,69. 404. 

y) Dei Kunttbandlert Garginlo. 

8t. Demeter Herotropboa. (Nacb Frankreich 
gegangee) 48.19. 


c) Ungenannten Beaitse», Statnariad». 


Pättanitebe Thonflguren. 
Kora. Zwei Figuren. 
Demeter Hnrotropboa. 
Thronende Götlio. 
Eleuiiniiebe Göttin. 
Cerealitehe Eingeweihte. 


»87.10. 
XC1V,4,5. 338. 
XCVI.i— 9. 346. 
XCVn.310. 
XCVI1I,341. 
XCIX.331. 


2 ^ SYRAKUS. 

St. Göttin mit Sohwan. si.R». 


^ ROM. 

a) Collegio Romano. 

St. Theanaopboriengottlieilcn. Hl. !,». 45,1. 

b) V a t i c a n. 

Daginconrt fragmeaa de acnlptura: 

,, VII, 8, 3. Bancbiaebe Gruppen. 

LXXXVIII,6,7. 330. 
«, VII, 5,8. Silenot-Ahratot^ Erot, Melht 

etc. 834,19. vgl. 835,17. 

„ XIV, 5. Hnabe mit Bulla n. Hund. 11,110. 

,, XIV, 8. Tbetmophoriengoltbeiteo* 

11, 1.8. 46,8. 

,, XXlIl,^ Erot und Anterot. 847. 77G. 
„ XXV11I,9. Lampet Todteng. 845,48. 

c) Ira Privatbeaita. 

H. Knabe mit Traube und Schwein. (Staekeb 
barg) 47,9. 

d) Im Huntthandel. 

H. Myttitcber Eroa der Todten. LXXV'. 313. 
vgl. 34,86 (wo irrig „LXXX“). 138,70. 
843,18 (wo irrig „LX“), 


^ CORTONA. 

St. Götterpaar. CCCU,». 1Q,1QQ. S90f. 

St. Tbetmophoriengottbeiten. 46.6. 


^ FRANKREICH. LYON. 

St. Thetmophorieogöttia. 46, 6- 100,15». 

ENGLAND. 

a) Im brittltcben Muaeum. 
n. Teicte. 810.56. 

B. Amor mit Schmetterling. 844.3 1* 

b) B e i S i r W i 1 1 1 a m O c 1 1. 

St. Zeui und Here. 1,3 fT. 
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7^ DEUTSCHLAND. 

L. BKRi.iir. 

a) Im köntgl. Muaeam. 

Sv Libera , Bnutbild mit Blumeoachmucli» 

8r* Todeagdttin und Todten^eoiua. (Gr. logenh.) 

U\.2. 

St. Todleogeniaf und Todaa^ötlin ($. Ginrgio 
Spinclli) XCI11.5. 

Sl. Aphrodite und Eroa. \X<14I. 

St. Erdgötlin. XOV,|— 4. 539. 

St. Gäa Olympia. (AtlUcb) CCCI,t. 14>1. 589. 
$1. Gia tnilN«beoßgurea.(Alliaeh) >9t6$. St«74. 
II. Laren und llerkulei. (Ilauaaliar) LXIV. 509. 
H. Lairbeoapial« und Sticraerfleifrtnng. 

LXXVI11.SI7. 

b) Tm Betiu dei Ilerautgeberi. 

St. Götterpanr. CCCII,L. i0«99. I90f. 

St. Demeter Kurotropboi. 4H.17. 

R. Saturn. (Lampcogriif) 4,t0. 

2j. Mubciibs. 

St. liitbarapielender Apoll. (Dodwell) 

LXXXIV.4. 525. 

^ Salsburg. 

Qdtterpaare. 46>7. 100.1S4. 

8. UNGEWISSEN ORTS, nach Zaich- 

nuDgen. 

Bellori Lnc- 11,16. Saturn. 4.to. 

Cajiu« recueil. V. U7. I>rei eleuain. Gdltinnen. 

CCC1,5. 87.96. 589. 
f« VL37» Cerealticbe Frauen. 47^9, 

Dagincourt Fragmena de aculpture a. obent 
Vatikan. 

Grivaud (Aaliqutt^a gauloiiet): /<«*ei Göttin. 

nen. CüCl.4. 5S9. 

„ Götterpaar. CCCH.5. 591. 

Montfaucon Antiq. i,35.5. Fortuna von Prancite 
,, mit ihren Kindern. IV>1. 100,154. 

M L85,4. ThermopboriengoUhelt. 

111,5. 46.». 

Winckcim. Mon* No. 45. Sehaukelung dea Bac. 
,, chuikindcf. lli.ü.s. 

III. TOREUTISCHES. 

A. £r7.ngureii, ErareUefa uud Ver- 
waudle.H. 

L IN ITALIEN. 

.) ßoni. 

ImV.liotnt K. Mioerv. mit , Fortunen. (Form 
»um RIeigur.) 6I.1SS. 


Im Capitol: St. Rakete. 56,IOOE. 

Villa Albani : St. Mloerra Kallimorpboa. 

136.57. 147.71* 

b) Neapel. '* 


Im kSnigl. Muaeum. 


St. liaechua mit Löwanantlila. 

60.154. 

K. Herkulra im Franengewand. 

736,76. 

IL Verhüllter Amor. 

744.51. 

Votivband (Midaa?) 


H. Bacebua, Amor und Mute. 

I5L1L 

H. Amor Besieger dea Herkules. Lampenballer. 

LXXX1X.Ü. 551. 

R. Drei Fortunen. SilberpUue. 

(Br. d’Ercol. 

11, ]ü») 

61,156. 

— s — 

c) Bologna. 

Bacchiache Gruppe. (Eiruakiacb) CCC1I,6,7> 591. 

d) C h i u a i. 

U. lUcchua, Amor und Muse. 

755.15. 

c) Floreni. 

Sl. Saturn. 

' 4,10. 

Sl Apoll mit dem Heb. 


R. Bartiger Bacebnt. (Etniak. 

GefSrabeokel) 
CI.l. 345. 

H* iiaccbiacbar Merkur. Deagl. 

CI.1. 545. 

H. Kauernder Pan. (Ge/afa) 

' Cl,5,«. S44. 


II. AUSSEU ITALIEN. 

L Dkblin. 

a) Im königl. Muaeum, aua dar Bar- 
th old y*aeben Sammlung. 

Sl. Priapuft. CU, 5. 545. vgl. 715. 

Sl. Schlaf. 71C.61, 

81. Vulkan oder Markör. LXXXt, l.5. ~ 570. 
St. Fortuna. 61,188. 

Ro Bacchuf, Amor und Mute. 335^15, 

K. Bacchua und Amor. Spiegeldeekel. 

LXXXVllM. 550. 

b) Im Beaitt dea Hera u agab era. 

St. Dacebua mit Löwenantlita. CCCXIII,6— 8* 

60,154. 

2i. AnoL.aBN in der Bibliothek. 

R. Hekate. 88.IO0U . 

St. Tagca. U.I09. 

Sl lUaaRi.. 

Sl. Hermaphrodit. (^CCX1U,4,5. 71, 5i. lUS 405. 
Al Mdscusv. 

Sl. laechoa. CCCX1,8.9- HO. 407. 

R. DodwcIPiche Ara. (PoloaJ cCCV,6. 6,10. 595. 
R. lirana dea Kretbonios. (In Gold getrieben) 
LX,S0S. vgt 197,15. 

54 • 


i* 


1 


1 
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^ Stottgaat. Ehemals bei Hrn. Linckh. 
Uehate aut Aegina. SStlOOD. 

Pamis. 

Sammlung des Ueraogi tob Blacai. 

R. Eroi und Anteroi. (Atheoiicbcr Gold- 
•chmuck) 358i56. 

R. Minerva und Fortuna. (V'on Btei) 45tl2i. 
R. Baccbua und Jabreiaetten. (Rleigeßf*) 

LXXXVII,|— 4. 537. 

7. Ebglabd. 

a) Brittiacbea Muaeum. 

ApoU mit dem Reb. (Spedm. ofanc. aculpt- MS) 

<7rTöT 

b) Bei Sir William Gell. 

Here. CCCIX.fi. 33,85. 598. 

Gdtterpaar. (Zeicbnug) CCCU,4,S. 

III. UNGENANNTEN BESITZES. 

Monlfiucon Antiq. I,9tf.5. Dreigeataltete He- 
kaie. CCCV, II, 31-55. 39g. 

,« 1,90,4. Dreigettaltete Hekate. 

CCCCXIV,7,3. 56.1(M1D. 
Specim. of anc. aculpt. pl. II. Flora und deren 
Beisitaer. CCC1I,4,5. 59l. 

Brtfigürchen eines laccboa. CCCX, 11,9,1Q. 404. 

B. Eingegrabene Zeichnungen. 

a) Ile Im. 

Im Berliner Museum (vormalt in der Barthol. 
d}*achen Sammlung: Baccbiacher Waffen« 
acbmuch. LV1,S. 5. S99. 

b) Ci ata. 

Im Berliner Muieum (aua der Koller'arben 
Sammlung): 5Ijat. B. XII. 587. 

c) S pi egel seichnun gen. 

Fortuna. 107.187. 

Dioikurcn und Penaten. 149,4S. 

Venus, Ncmeiis und Herkules. 67.S1S. 

Drei Gottheiten (Cybde?) 55,94- CCCX1V,S. 4»5- 
Mars und Venus. 161,8- 

Sol und Venus. lg|,l 1. 

Komos? (Ingh. 11,7) 211 ,51 

Genien. (Achill und Hektor) 244,54. 

d) Ereplattc. 

ZerOeisebung eines Ilirscbcs. (Im Derlincr Alu. 
seum. Barib.) £.XXXI,t. 318. 


C. Aus Knochen. 

Libitina. Elfenbein im Colleglo Bomano. 242,15. 
Bacchus nnd Hora. Candelaberfragment dea 
Prof. Zahn. LXXXVH.5.6. 527. 

D. Aus Glas. 

ApoU nnd ArlernU. GcflCs. (Gajlna II»8g) 

155.21. 

E. Aus Holz. 

Aegjptiscber Opfcrlöffel. C(XV1,6. 595- 

IV. MÜNZDARSTELLUN- 
GEN. 

A. Griechische. 

Gäabild unter Preiagefärsen. Sardes» CCC!,7. 

590 . 

GaabiH vom Senneagolt getragen. Sardes. 

CCCl.g. 390. 

Zwei Oöllcrmülttr. Sjrien. CCCVII,5Q. 596. 
Ephesische Artemis und Verwandtes. CCCVlIl» 
6,46. 47. 597. 

Polos derselben. CCCV. CCCVll. 6,46. 

Asiatisches Götterbild, Sjricn. CCCVll, 28. 396* 
Mnmienartig« Göttin. CCCVll, 57. 397. 

Samitche Here. CCCVll, 1* 55,84. 85. 395. 
Hitbjia von Aegium. CCC1X, |,2. 8,55. 398. 
Mehrfache Fortunen. Laodicca. IV, 8. 66,205» 
Aphrodite und Croi. Rorinth. l64,5t. 

Helios nnd Ampbitrite? Korinth. 167,10« 

Fortuna. Nieaea. CCCXI. 20,21. 405- 

Zeus und Ga‘a. Aegium. CCCIX,5. 398« 

Dreifache Hekate. Athen. CCCI,5. 56,100. 390. 

„ Acaani. CCCVn,Sl. 56.100 0- 
396. 

,, ,, Aspendos. „ Sli 56,t0oE. 

396. 

Drei lansende GölUnoen, Apollonia in lll^rien. 

CCC1.6. 890. 

Cerealiach bacchiiche Darstellungen. CCCXI. 

lacchoi. Ophrrnium. CCCXII,7. 4P4. 

TriptoIcmos. Anchiale. CCCXI, 1. &4,H3> 401. 
Kore und Plutos. Kj aikoi. CCCXI, 23- 403- 52, 61. 
Doppelte Nemesis. Smyrna. 52,166. 

Amor ungeflügelt. Aphrodiiias. 48,16. 

Venus und Grtsien. Rhodos. 162,18- 

Beda? Tyndarit. 32,82. 

'Zeus-Ammon. Aegyptisch. CCCV11I,26* 598. 6,46. 
Ammontkopf. Auguata tu GiÜeien* CCCVlIl, 34. 
% 598. 

ScrapisbUder. CCCVll, 2|. 6,46. CCCV111,9 — 25 
und 5U. 597. 
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Ero« und Anterot? Epheioi. 

OolKaum auf Münsen Atbaaa. 

Athfie Nihrphoroi. Athen. ^BD. 

Apollo Pbileiiaa. Mileaiacli. iyi»9» 

ArieBi« den Apoll bebrioaend. ApolloaiaBhjnd» 

15>.5. 

OiaDRibild awitehen den Dioibvren. Epbetai. 

CCC VI1.89. S98* 

b) Itnliacht. 

OtkUebe mit MioerTeatjpeo. l4iiSA* 

PantUeamünica. 

Egaatiat Doppelfortuna. TV«5. $6«>0y« 

Fortuna>Venua. CCC1I,B. 67i»IS> 
Maxtum««. CCCUiS. 110,715. Sgl- 
BuHa: Fortuna von Aatinoi« lV,S|t» 6ltl56f» , 

• 

^ Kaiierniunsen. 

Capitoliniaebe Gottbeiten. (Nlmbaa) C0CV1U,SA. 

6.4g. >98. 

Jnpiter mit Zodiaeoi. i40il7. 

Saturnna. CCCVIl,^ 6,46. 

Minerva (Domitian) I4>.>6< 

Li]>era (AntoBinat Pin») lSl.19. 

V. GEMAfENBILDER 

Vgl. 8. XVI ffg. 

A. Rom. 

, 1^ IM PniVATBESITZ. 

a) De» Ilrn. Artaud (jetat io Frankreieb). 

Apollo Pbiletiut. i7|,ti. 

b) Dea Ilrn. Bartboldj (S. XVll). Jcint 

ira Berliner Muaeum w» in. ^ 

c) Del r n. K e 1 1 n e r. 

Venu» als Hocbaeitigättin (ra/40c). €CCVI. 408. 

346^6^ 

d) TborwaldaeB*!, jetxt ia Kopenhagen. 
Vgl. 8. XVI. 

Vena« Libitina. W,7. 

c) Dei Hrn. VoUard (S. XVU), jeut im 

Berliner Muieuro rr. m» a. 

^ IM KUNSTHANDEL (Vcacovali). 
Gebückte Kora. CCCXI.SQ. S1,S1*. 103. 

Tag«, Pailc. 11,109. 

Tjehe, Paale. 51,85. 


b) Bai Hra. De Jorio* 

Libitina. 343,7« 


B. Neapel 


C. Floren«, im Maaeain. 

Verichleierter Dlonjaoa, Oamee (ao. 351) 4,13. 
Apoll und Satire. 359,14» 

Kora. 51,51* 

Libitina. 11(40)109. 343,14 und 18. 

Taget. 

D. Berlin. 

Sfotchiftcbe SaminlaDgi im kdoigl. 
Maaeam. 

'Winek. 

11,67. Doppelfortuna. 

174» Hebe (vgl» Panofka'a Aegina). 

175. 1465. 1466. Trinkende Libitina. 

331. Gerea, Karneol. 

315. Ccrea. 

357. Geraa- Fortuna. 

S5Q. Endjmioo ? 


66,303. 
300,54. 
353,14. 
54,84. 
48,33. 

CCCX1,33. 58,131. 405. 

<71,11. 

557.541 und After. Venua Libitina. 343,7. 17. 
558. Webende Parae. 345,55. 

56Ü. 793. Eroa und Antcroa. 365B. 

650. Venua, Anadjromene mit Pajebe, Gameol. 

V 343.7^ 

&81« 583. Venua mit Priapuaberme. 354,11. 
756ff (?) Sog. Amor auf Delphin. 84.88. 

775,788,794,800 etc. Amor mit Todeabetiebong. 

343,34. 

788* Flöieadtraadi leyerapieleaderEroa. 355,18« 

19. 

784. Deagleicheo 364G. 

796. Flügclknabe. 346.67. 

855—^ 1170. 1366. 1367. 1381. Sogenannte 
Muaen. 343.16« 

858. Kora. GCCXt. 36. 51, 5|.* 403. 

866. Pajoba mit der Bnehie. 355.16. 

I093- Rückführong der Kora. CCCXV1,5. 408. 
1351-55. 1373. 1376—78. 1386—87. Libitina. 

343,14. iSi 

1440. Stehender Ilerroapbrodit. 343,6. 

1839. lacchoa. CCCXI,14. 53,69. 403. 

IV,3. Cyrua oder Tagei. 40,109. 

2 ^ Vollardsche Sammlung, im hönigl. 
Museum (seit 1841)» 


Vooua Libitina. 

Bacchua und Amor, Paate. 
Ammonakopf. 

Broa und Anteroa. 


a)ImMoaeum. ^ 

Demeter und Kora, farncaiacber Camcc. 47,13. 
Amor mit Fackel. 343,35, 


343.7. 
• M5,6. 

GCCVU1.30. SftR. 

363. E. 


3» Im Beailze dea Grafen yon Ingcnbeim. 
V'cnua Libitina, Glaapaite. t0R.ti. 
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4i. Im Desiu dei Ycrfttters. 


Jttppiter Ammon. 

Demcier und Plutot. 
Doppelfortun«. 

Fortuna paotheiaiiicb. 

Venu» Tictrii. 

Vcoui Tieirii mit Priapuaidol. 
Venu» al» Tode»|öttin, Carneol. 
Veou» Libitina, } Glaipaiten. 
Merkur mit Amor und P»jcbe. 
T.gei. 

Flügellose Peyebe. 

Eroi und Anteroi. 

Amor mit der Scbieli»a1»roUe. 
Baecbiacher Genius mit Leyer. 
Oribergeniuf mit Scbmeilerling. 
Vögel und Amphoren. 


CCCVII.13. fi.46. S96. 
cccxi.a. S 4 ,a 3 . 4 oi. 


T^9«8. Libitiaa. 


141.14. 
lIl.iA. i3± 


107,187. 

3S4,11. 

141.14. 

24M4. 

143.19. 

145,18. 

11 , 109 . 

163E. 

245,34. 

114.51. 

144.51. 
145,56. 


E. Brauu8chweig. 


Gere« und Triptolemu». OnjigeflTi (Jeiat rer* 
Khwunden). CCCX,S,4. 400lT. Vgl. 49.51. 

F. fCulll. Ara Kasten der heiligen drei 
Könige. 

laccbo*. CCCXl. ll. 55.69. 401. 

> 

O. Kopt^llhagen f §, nom, Tborwaldtm. 

Mduchen, königl. Sammlung. 

Tycb •,* 54.83. 

Telete mit dem Bacehuskindc. CGCXI,8,9. 401. 

1. PariHf ins königl. Münscabinet. 

BacebUeber <<amee. lio.ss. 25t.fi. 

laocho», Ameihjit. CCCXI. 14. 401. 

K. Sl. Petersburg, s.-miu»,, 

QtttCi mit Reliefs. (Psjcbr) 55,11. 

La WlCBj katscrl. Sammluog. 
Minerva des Aspnsioi. 156, Sti 147»S1. 

^ 

^M. Ungenannten Beaitxes. 

•) Zeicbnnngea od^ar Abdrücken 

von: ^ 

Csylut, Recueil. ^ 

1U,S7,5. Litera: ' iBMtB 

VI* 44.1. DreUaobe Hchat«. CCCVII.56. 897. 

VU,11*3. Uomoa mit einem Schwan «nd Hahne. 

- 111.50. 

Gori, Mn». Flor. 

1,81,1 o. 11, 16.1. Eros und Anteros. 146.77G. 


Gori, Gemm. AstriC. 

1,80. Todtengcnlns mit Llbillna. 145.11. 

1,88. Todiengeniu». 145.7. 145.44. 

Inghirami, Mon. Etr. 

VI. M. 3g ti Schiffende Broten 

Lippen, Dakt/l. 

1,79. Apoll der Anemts huldigend. 151.8. 
1.98» lacchnsund Ceres. CCCXI, 11. 64,88. 4ul. 
1,115. Telete anf einem Stier. J 
1,841. Telete auf einem Beckon.) *^^**“' 

1.567. 644-^49. Libitiaa. 

1,754. 76S Flügelloser Amor. 

I, 75$. 760. Flötender Amor.^ 

II, 186 — 188. Sog. Numa. 

IH> 1C6. Venns mit Priapusidol. 


2i2it4* 

48,16- 

134.9. 

idL, 


Lippen, Suppl. 

L l43. Libera. 116,1. 

I, 145. Libera. • 181,14. 

II, 65.64. 68. Gebückte Proserpina. OCCXl,l7. 

Mi «1 8- 76. 4QS. 
11,190. Tripiolemo». CCCXl,15i 54.88. 401. 

MafTei, gemin. 

11, ii Skelett und Palme. I5l.t4. 

11.50. Ammon. CCC VIT,11. 6.46. 596. 

11,58. Libera. - 181.11. 

II, 6u. Apollo Philesius. 171, ip. h. 

III, 8. Eros und Anteroi. 117.77G. 

III, 11. Gequälte Psjrho. 145, si. 

IV, 11. Sog. Hippomenes. 145.57. 

IV.74. Psyche. 145.51. 

ScbHchtcgroU, Auswahl T. XXXVllL P^tuna. 

CCCXLig, 59,151, 461. 

Tasiie, Catalogue. 


579. Bptfmi. 

9i.l00E. 

7S8. Harpe. 

4,10. 

116617. Sog. Eodymioo. 

171.11. 

1569« Flügelloser Amor. 


6359. Libitlna* 


6606* Drei Eroten mit Gista. 

116,8. 

6710. liieno ttad Schmetterling. 

146.61. 

6895. 6896* 6951. 7119. Eros und 

Anteros. 

6898. Flötender Amor. 

147.77G. 

154.9. 

7089. Sog. Ipbigenta. 

I47.77E. 

7117« Hund, Todcssymbol. 

447.77B. 

7861« Amor mit Maske. 

145.55. 

Winekcim. mon. <69. 
Hypnos oder Oneiroi? 

146.74. 
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Mai. Worthley. 

IV»8. Trittkead« Libiiina. SI7J7B* 

1V|I6,19. Liber«. >81.30. 

Zoega, Abbaadlangea. 

lll.li. Piychc. 306.38. 

b) Unedirt oder nicbt näher beseich. 
net 

COClt,l3. 598. >8,88. 
UabIrtigerZeui. Cned, CCCVIII.39 33- 598. 
Zeua Ammofit uabirlig ibid. 51 „ 

PanLkeUiiKher Zcni alt Knabe~ unedirt 

CCCV11I.99 55,598. 
Demeter Karotropboi, tlugeud. CCCXI.lS. 

48,19. 403. 


Telel«. 

Baecbiicbe Nike. 

lacchot. 

Taget. 

Mumieaartige Göuia. 
Helioi. 

Broi und Anteroi. 


Fldgelkaabe vor einem Skelett. 


CCCX,l6. 7.10. 403. 
CCCXLlg. 403. 
CÜCX1I.6. 55.69. 405. 
CCOXI.5. 405. 
CCCVILsa. 397. 
171.13t. 
341.38. 


340,73. 


VI. VASENGEMAELDE. 
AB. IN ITALIEN. 

A. Neapel und Sicilien. 

i* NEAPEL, im königl. Museum, 

a) Arehaitcke. 

Fasofka. vaii di prem. uv. ^ Bacchn von 
3 leyarapielendeoSileDCn umgeben. Borgia. 

310.11. 

Betchrieben ln ..Neapelt Bildwerken**: 

VI, ^ Minerva unter troitchen Kämpfern. Diou. 

119,14. 

Vli3S6. Arm. ^ Binger, Schwan und Hahn. 

2M,50. 

b) Mit rdtblichen Figuren. 

I,^ Bärtiger Bacchus unter einer Palme siitend. 

G0.147. 

I. 3,1693. Tclete, Aliar und Palme. 104,147. 
L.«ol. 11.1516. Fraaeniug. Amor auf der Kand. 

341,3. 512,5. 

LL «o»"os. 311.50. 

310,26. 58. 

^coi. XI. Bacchischei Persona], IJjdria. 310.32. 

35. 42. 45. 46G. 51. 

II, 3,1604. BaechiscJie Muse. 3 J 162 . 

,t Komos, Bacchus, Lejerapielerin. 

311.62. 

Komos. 210,3. 311.48. 

„ Komos 310,40. 


^^L45. XaipnV, XMIpoc* 311.56. 

111,^ Apoll, Artemis,*Apbrodiie, Bros. 154.36. 
„ Triptolemosvase (Athene), 87,96. 154.36. 

Meibe, Oenos, Komos. 310,31 u. 39, 
„ Telete Terhüllt. 310,39, 

„ Mjratisehe Verfolgnag. 51,53. 

Vi»- 488. Kalathos. CCCVL8. 395. vgl. 51,53. 
VJl^Pelops und Uippodamia. 35,88. 398<t 
Baccblscbe Vase. Viventio. 310,36. 
311,45. 54. 

VllLlQ« DemeteruadRaub derRora. 51,53. 53. 

^NEAPEL, im Privatbesitx. 

«) Vormala bei Um. Catalano. 
Bacchiaefaer Tbiaiui. Schw. Fig. X VU,308.3ff. 
Dtscuswerfer. NoL Amphora. LXVlll. 1.2. SH. 
Wippachaukcl. LUI. 297. 

b) Vormala bei der Singerin Mad. 

F o d o r. 

Urtheil dea Paris, Arjballos. XXV.371. 

c) Vormals bei Graf Gentceo. 
ürtkcil des Mars/as. Grofsgriech. Oxjbapbon. 

XXV1I.3. 3. 373. 

d) Vormalt bei dem Baron v. Koller, 
a. Berlin. 

c) Vormala bei Hrn. Lamberti. 
Hochaeitlicb, Pelik«. Mysterienb. X. S85. 
M>slifchet BallspieL Ebd. XI. 386. 

0 Vormala bei Um. Mofchini, 1. Turin. 

g) Sammlung Santangelo. ' 
Deianiravate (4^&Vor). - 

Frauenbad. ApnI. Pelike. My»t. B. VJI, s8S. 
Bad und Thronseiaung. ^ Ebd. IX. 38 1. 

b) Vormals bei Hrn. Savareai. 
Bacohisebe Schildseicben. « Lekjthos mit sekw. 

LVII.399. 

i) Bei dem cnglisclien Gesandten 
lirn. Tetn p le. 

M/tleringotlbeilcn. Gror.|r. Ar;b.lloi. XLI.II. 

XLUI. m 

b) Vormal. bei Märclieio dcl V.»lo. 
Uek.tc. {HKATB) 9l)i9^ 

3- NEAPEL, im Kunstbandcl. 

a) Bei Hrn. Gargiulo. 

Pan.tScnäiaclie. Gcfaf*. Sebw. Fig. 
BiiidMwcibu.g. Kul. Amphora. LI, 796. 

Schl.uchrcsi, Krater. GV'II. I60. 

b) Bei Hrn. Facileo. 
UnierwcItMcenen, Amphora. Mj.lericnb. I— III. 

..75ir. vgl. 49,76. 
Orpheui in der Untcritclt. Ebd. IV. ^70. 
Al/Uitcbe Tbronieuuog, Aropbora. Eb.nd.a, 

Vlll.iS,. 
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^ NEAPEL, nngenannte Besitzer. 

Minerva mit Tri^uetra. Arcbaitcb. 1 i8.68. 
Delphische Gottheiten. Archaische Kalpis. 

XLVM. i. 393- 

Herakles und Athene. Nol. Amphora. XLVII. 291. 
Terpsicbore. Schale mit rothen Fig. 

Marsjas und Apoll. LXXXVI.S. 4. 536. 

Opfer für Herkules, Oxybapbon. LXXXVI.1. 

A34 

^ S. AGATA DI GOTL Bei Hrn. FUippo 
Bainore. 

Herakles’ Vergötterung. Campan. Oxybaphon. 

XXI. 137.1«. 375. 
Heimhchrcnde Jäger. LXX.SII. 

Ländlicher Maskensug. LXXII. 513. 

Parodie. LXXHI. 512. 

ß. S. MARTINO BEI PALERMO. 

Vermählungsgötter, Krater. LIX. 501. ▼gl. lS2ff. 

7. GIRGENTI. 

Metbe und Dionjsot (s. München). 310, 33. 
Gastlager (vormals bei Hr. Politi). LXXl. 513. 


Berlins Bildwerke: Ro. 676. rBärtiger laccbos. 

Schw. Fig. «9,53. 
Ro. 653. Herakles mit dem Eber.^ Schw. Fig. 

12«,69. 

„ 903. lovase. Erwarb des Grafen Tngenbeim. 

35.8». 236.16. 

2. Barthold/sche Vasen. 

Ebd. no. 541. LiberamitSchwanu. Gans. 56.H)t. 

Vgl. 131,35. 

I, 636. Wagenrenner. 119,1«. 138.75. 

,, 613. Panatbenäisebe Vase. Schw. Figuren 

VII. 117.3. 

,, 680. Apoll unter Musen. Schw. Figuren. 

116.1«. 

,, 837. Apoll und Artemis. Lek. IX. 15tff. 

M 851. Menelaos und Helena. Leb. 153.13. 

,, 869. Schaukel. Rolan. K^lix. LV, 1,3. 398. 

„ 896- Triptolemos. Pelibe. 51,88. 

,, 983. Bacchischer Apoll, Höre. 311.61.314. 

„ 1033. Perseus. Schale. «36.13. 

„ 1679. Kindesweihung. Lekjthos. LII. 396. ^ 

ß. Koller’sche Vasen. 


8. ACRE (Baron Judica). 

Zwei Silene (nach Frankreich gegangen 7)3 10,4«. 


B. Rom. 

a) Im Vatican. 

Poniatowskischo Vase. 336,13. 


b) Barberinische Bibliothek. 

Hora von Apoll rückgefUhrt. CCCX Vll, «■ 6. «08. 


C. Florenz. 


Apollo und Artemis, 155.16. 

Rückführung der Kora. CCCXVl, !,«. «07E. 


D. Turin. Vormals bei Hr. Mosohini tu 


Neapel. 

Rückkehr der Hora. 

Homos und Bacehantio. 
Mysterienbildcr. 

,, Brautwerbung. * 
„ Hocbseitlich. 


197,13. 
»11,63. 
111,3,«. 379. 
V. 380. 
VI. 381. 


BB. AUSSERHALB ITALIENS, 


Ebd.no. 64«. Panatbenäisebe Vase. Schw. Figur. 
V,VI. 117—138. 

„ 667. Bacebitebe Pallas. Archaischer Skj- 

phos. XLV1,3. «. «93. 

,, 753. 757. Frauenköpfe alt Gefäfsformaa. 

(Aus Barthoidy’schem Besitc.] Cl,3. 3. 34«. 
„ 797. Palästrit. Kandelaberäbniichcr Un- 

tersats. LXVII. 510. 

„ 805. Einweihung, Skyphot. G. 395. 

„ 810. Dionysos und Irene. Rol. Skyphoa. 

XLVIII. J94, 

„ 839. Dionysos und Metbe. 311,58. 

,, 86«. Telete unter Frauen. Rol. Halpis. 

XLIX. A95. 

y, 1039. Urtbeil des Paris u. a. m. Rok Hylix. 

XXXIII— XXXV. «76ff. 

Im Privatbcsita des Grafen Ingenheim. 
Bacebisebe Aphrodite, Hydria r, Fig. XLIV,29Q. 

56,101. 

b) MÜNCHEN, 
a. In der königl. Sammlung. 
Panatheniisebe Vase aus der Pannotierischen 
Sammlung. 117,5. 

Methe und Dionysos. 310,33. 


A. Deutschland. 

a) BERLIN, 
e. Im königl. Museum. 

Alter Beaitz. 

Vgl. Gerhard) Berlins ant.Bildw. Berl. 1836.8. 


Bei Hrn. v. HIense. 

lacchos. CCCXll, 3, 4, 1«, «0«* 

e) WIEN. Lambcrg’tebe Sammlung. 

Vgl. Laborde, Vates du comte de Lamberg. 
1.15. Telete. " 310.39. 

1,3«. Chryae. CCC1X,11. .34,85. 399. 
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1.55.' Silen und Melbe. 

211,45. 

1.49. 52. Homos. 

211,63. 

1,65. Bacchanal (nüjuoi, ’Mdvotros), 

XVII. 208. 

1.78. lI.S. Tclele. 

240.56. 

11,2. Dioskur. 

S26.15. 

11, p. 51. Eros bekrinsend, areb. 

226,1«. 

^ Here, Minerva, Libera. 

228,15. 

11.12. Silcne und Herakles. 

210.44. 

„ Bacchus von Horen umgeben. 

212,61. 


B. Dänemark. Kopenhagen. 

VormaU in Bröndttcdt Bctite : Tacchot (Oeno- 
choc). CGCXlI,t5. 79. 4Ut. 


C. England. 

a) Im brittitchen Muteum. 

Vase de* Midi**. CCC1X .13. 599. 

Paiatiritche Eroten (i. Pari*. Durand'tche Samm. 
lung.) CCCIX, 13. 599. 

b) Im Privatbesitz. 

^ Des Hrn. Bourgon (jetzt im britlischen 


' Museum). 

Panatbcnäiiches ProiBgtfjTi. ti7. 

2 . Coghiirsche Sammlung. 
Mtilingcn. pl. ^ Euö* und Galene. 2to.j5. 

„ Oenoi. 211.57. 

», S7,88. Grazien? . 211,16. 51. 60. 

„• 41i Homo*. 21 1.51. 

1«L Cist«. 76.52. 


3. Des Hrn. Samuel Bogers. 

Scbaukeltccnc. Grorsgr. Oxybaphon. LIV. 297. 

D. Frankreich. Paris. 

a) Im Louvre. 

Grofse cerealiickc Vaie. 2^5,6. 

b) Im Privatbosite. 

^ Des Herzogs v. Blacas. 

Bros und Hirschkalb. fio.i^s, 

Unbeil des Paris. Nol. Amphora. XXXIl. 275. 

2. Durand’scbe Sammlung. 

De Witte, Cab. Durand. 

No. Paläslrische Eroten (jetzt iin brittischcn 
Museum). LV,5. 1. u. LVI.l. 298. 
„ lU. Homos, Ariadne, Tragodia (cf. Cab. 
Magnoncourt no. 21.). 183,28, — 

208,1. 211,51. 55. 
,, 761. Tantunterricht (an Hrn. Durand-Duclos 
verkanfl). LXVI. SIQ. 

GznuAno's Artike Bildwerke. 


3 . Sammlaug des Herzogs von Lnjnes. 

KiiharödeuGg. Ampb. aus Agrigent. LVIII. 

500. 

^ Ungenannten Besitzes. 


Terpsichore. 

211.62. 

£. Ungenannten Besitzes. 

^ Caylus. 

III,3,a. Flötender Eros. 

234,9. 

Dubois • Maisonneuve. 

pl. 37,2. Frauenkopf. 

228.27. 

43. Bacchisebo Musen. 

211.62. 

46. Flötender Eros. 

234.9. 

47» Gugai, EvtO(. 

214,16. 224.62. 

79,1. Frauenkopf. 

228.25. 

Hancarvitle. 

11, S. Apoll und Artemis als VermShlungsgölter. 

153.15. 

IV, IS. Homos. 

211,50. 

IV.59. Horaraub? 

77.5S. 

IV, 64. /iiföffxfxta. 

7d,52. 

Millin Vasea. 


1,6. Terpsichore. , 

211.62. 

1,8. Homos und Oenot. 

210,44. 

1,36. Libera (Gail. 66, 246). 

' 226.1. 

1,48. Tolete. 

210.36. 

1,30. Eleusinischer Drei verein CCCXIII, 1.55,94. 

404f. 

11,13. 49. Bacchuspflege. 

211,59. 62. 

11,50. Libera („Cybele“). 

228,24. 

11,54. Telcte, 

210,55. 

Millin Gail. 

XXVI, 79. (s. Tischbein IV, 6.) 

242.16. 

XXX,93. Hchate (,,Aurora‘‘). 

90.97. 

LX,233. s. Vases 11. ,49. 

211,59.62. 

XC.97. s. Vases 11,26. 

• • • ♦ ♦ 


Millingen peint. gr. : 

XXIX. Artemis mit Speeren. 152,5. 

XLV. Ilochzeitsgötter. 155,11. 

LII. Prutiden. CCCIX.IQ. 55.88. 

Millingen Unod. mon. 

XX'VII. Ariadne auf Naxos. i8l,27. 

XXll. s. Paris, Louvre. 

Passeri. 

I,l4. Mystcriengenius auf Libera. CCCXII,13. 

80,86. 404. 

1,73. Pferd und Greif. 226,17. 

55 
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1L16I. Romoi. 


11^166. Baccfaiacbe Mute. 

»H.M- 

11.160. Homoi und Ocnoa. 

iio.ai. 

11,181. Apolllniiehea Preiagcfafi. 

««.75. 

^ 111^107. Meibe-Tclete. 

711,58. 

111,755. Bomoa. 

711.5U. 

Slackalberg Grdber. 

Taf. 2Sx Hören and Graaien. 

876>7. 7. 

Ttichbain. • 

1.«. (Ir!*)- 

108, 78. 

,1. («r«paV.). CCCIII.t7,5,. Stl- 

78. (33) Molpoa. 

710.58. 


S». Telel«. 

710.56. 

54. Bf^iterienKeniaa obnePtflKel 

48.15. 

11,17. Bacchiacha Mnie. 

711.67. 

70. Mer. 

715.46. 

4». Triete. 

»11.47. 

aa. Euöa und Thalia. 

711.45. 

47. (EingeweibteV 710,53. 

36. 711,61. 

59. lacchoi. 

CCII.tlJ. 

111,6 u. 11,50. laccboa all Knabe. 

CCCI1,1,7. 

55.69. 

8,. Komoa. 


0. Oeaoi (lUtt Arapeloi). 

711.50. 

11. Homoa-Mariyai. 

711.49. 

71. Hermaohrodit. CCCX1I,3< 

. 74.11. 84. 

88. 405. 

IV, 6* Apollobild neben Apoll. 

745.6. 

«4. Teilte. 

710.56. 

17. Halatboi. 

»lu.16. 

55. Mcthe. 

«1I.58. 


Dcneter Theimopkoro». 

S$« ^ttiyfAata, 76f8t. 

TUcbb«ia*»cht latdiu. 

Todicoopfer. LV11<S« >M- 

AratbuM* »7il>. 

Unadirt: 

ArebaUcha LakTthcB. 

Rüekliebr der Hora. CCCVI M'^S- 40t- 

Vn.WAlVDGESLGLDE UM) 
MOSAIKE. 

L_ WANDGEMÄLDE. 

a) Aua Ponpeji und HarkulaniiB. 
AmoreobaiideL LX1I«S» S07. 730iS» 

Nika. CCCXI'S. 

Amor ond Sat^r. >S7i7» 

Broten und Pi/chan (am Citarenm !n Pom- 
pa)!.) LXn,S* 

Amor all MuHarbarieha. I<XII,5. 507» 

Laren. 40,1». niJ. . 

b) Sonatifaa. 

Kronoa and Bhea (Ballon 8ap. Naaen. 0) 4,1k. 

2^ MOSAIKEN, 
a) Vatiean. 

loo-Leukotbea. ilQ.Sl. 

Mioervenbraaibild. 140,17. 

Merkur all Saelenfubrer. »47.18S. 

b) Villa Albani. 

Fackallaof. LXIII,!^ 508. 
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Adoniiklage. Seile 8>» Anm. 76« 

Adre»tee« lof>.<6fi. — ^ Nemesii. 

Adrettos. 53.78. KI.73. 

AdreM. 55.7i» 

Aegi». } jil. 

Aegle, Argent. Eiym. tj7t58. 

n'xi' 58tl5S« » 

*^4yn9it daifivr. 58»! 53» * ^ 

AjaE und Kauandra. XXVII, 873. ' 

Akratot. 51.86. 3H.46. * 

,, onbarlig. SSlT. 

Albettie. XXVI1I.875. 

Alkmene. 300.35. 

Allegoritebe Ueoenouagmeiie. 346>65* 

Alle Fra«t Demeter. S9ttl6. 

Ammon, a. Zeu». 13. 43.1 17. 130. 

Amor ah MuUerbuncbe. L\U,5« 3o7. 

„ Besieger des Ucrkule». LXXXXI,5« 333. 
,, t. Ero«. ^ 

Amoren im ‘WeltUuC XC.I» 533.., 

Ampeloa. 335iH. 

Ampechonion. i79,S. I98,36> <-^ 

Amphidromia. 398« ^ 

Ampbilrile mit lleliot« lG3.tfl.l7« 

Ainpji. g3.35- 310,58^ ^ 

3in,53. 

Anaitit. H»5.3S« 

AnchiftC«. El;m. j6G.S. 

Aniot. 51.77. 0 

Angerosa. 103, liiaa'- 
Aphrodiie. 33.83« •« Vcnui. 

„ onoctQotfia» 131.35. 

»♦ ep/n/n (Oeloa). 35.86« 

„ liero. 35.87. 

„ Kora. 33,83. 50,101 u. 103. 336.5- 
„ .Morpho. 63,169. 130,35. 168,21. 

„ OIjmpia« 33,83» 

„ Solrira. 98,134^ 

„ Urania. 151,35. 463,35« 

,, bscchiicb« XLIV. 3911. 

„ bcwalTnet. 164.3G<T. 


I. » 0 .^ 


Aphrodite, Blume. 195,l0ff. 

,, Doppelbildung derselboa. 

,, an einer Säule. 343,7. 

,, ah Siegerin. X,16t. -t 

,, Todcsgöllin. 343,9. 

„ Zug Eum Olymp. XIV— XVI. 191 ff. 

,, und Apollo. 163.16. 

,« und Area. 163, 6. 31. 

,, mit Demeter verwandt. 56,103. 

„ und^l^ionyaos. 163,35. 

„ mit Helioi. 163,15. 

„ und Nemeai*. 67,211. 313« 131.36- 
Itäyftata. 76,53. 

Apollo. Uli — 133.^0. 

,, Doppelbildung ^etaelben. 151,36. 

„ Agraeoi und Artcmii Agrolera. 154,38« 

„ Agreu». 171,15. 153,36« 154,38» 

„ Aktacui. 154.37. 171,15« 

„ Amyklaeui. 173,37. 

,, Delphinioa« 133,36. 

„ *JC»fiacio(. 13?, 36. 

„ Epikuriot. 133,56. 

„ Karinoi. 

„ arapraloc. 172,36. 

M »erof/ldeie;. 151,35. ^ 

„ raouf'vtof. 171,30. 

„ Nümioi. iliAiiT, 

ratruot. SQ.73. 37.91. 

„ Eliileaioa. XI. 1 70«5ff. 173.38,39. 

„ rhr>Kiscfcwi-. /.XXXll,3, 323. 

„ Folioi. 17»«3fi. 

^ ,, Pytliloa. 135,56. 

„ baecliiachp"^\XXU.I. 331. 

„ unter bacckiicliea Oenten. XCl.l. 335. 

„ bewaffnet. 173, 36. ’ ^ 

,, Hriegsgotl. 154,53. 173,3^ ^ 

„ Lichtgolt. 154,33. 37. 

„ Todeagott. 159.35« 

,, und llciioa. 131,38. 

,, gibt Erdorake?« 154,36. 
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Apollo weluagt aU Licbr^ott. 1SI,S7* 

,« b«l O. Müller. 153t>7* 

Apollo*» Sirableo. i 57/34. 

Apollubilder. LXXX1V,|— $, 5 lSff. 

Apollo und ArteniU, Uoehaeiugötier. isi, 
and Dioojioi. i67ill. 

Arcbaiimui »pater Statuen. <7$, 40 ff. 

Arge. I7M7- 
Ariadne-Hora. 187.70« 

Ariitaeo». 171.14« 16« 

Arialoph« Eq. 964. (€Ti(f>äyti) 77,57. 

Arm angeitemmt. 146.10« 

Aermeicbiton. 197.16. 

35,87. 

Arteaia s. Diana. 

„ Epbesia (». Polo», Modiu») CCCVIII. 


IfiL 

li — Bild deraelbcn. 1S7.S7. 
n llegomone. 89.970. 

Hekate, a. Hekate, 
i, Hemereaia. 55,88« 

,, Ilcrc. ibid. 

„ Ujmnia. 157,6« 

„ llithyia. 37,79. 81« 

u Luiia.? 35.88. 

u Myndiaa. 180,10. 

„ Onhia, Phyahoa- 55.88. 57,9l. 

u ;i«r»dofeoV‘>f. 36,91. 155.41« 

„ Patroa. 59.96« , 

„ Pitho. 51.86« 

,t Selene, ini. 17. 

„ Soteira. 57,175. 

„ und Aibene. I7t|45« 137,67« U9,38. 

„ und Dionyioi. 57.91. 185.15« 

„ mit Periepbone. 66,105» 

„ mit Zeua verehrt. 56.91« 

,, musikaliich. 15?,6. 

,, Doppelbildung derselben. 150,54. 

AscbrngefaTs. 760,66. 

Aiklepioi. 51,89*. 

Soter. 97,110, 

Alergatli. 149.5S. 

Athene i. Minerva. 

„ Doppelbildung. 154,41. 

,, Drei Hauptbildcr su Alben. 156,48« 

„ Alea. 63. — Vlll, 159. 147ff|t. 148,53« 

„ 30,75. 

„ Cbryic. 5M5- 

„ F.tlivia. 31,77. 

„ fntfivQyittg. 9I.100B. 

y Ergane. 177,77. 

„ Gc. 87.96« 9M00. 

„ Ilippia. 63,169« Hlff. 

„ lljgica. 148,55, 

Hilf. 156.46. 

., llithyia. 31,77« 57.83. 

«, Hurypbaüia. 6^ 

„ »paro/a. 136,47. 


Athene Sfl»7S« 

,, Milhra. 97,100. 

Nike. 90,100A. iVul. Pallai.) 
„ Partbrno». 136,48ff. — Ul. 

Polia». 97,171. 
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— ihre Slellung. t70« 

Poliuebo«. 177,17. 

Proroacbo». 141. 155,48ff« 

Soteira. 50.74. 57,111« 
im Aelher. 8,71. ' 

meerentapro»»en. III. 
all Nymphe. 9M0ÖT C. 135,43. 
in Nympbentracht. 190,11. 
mit Aphrodite. 118,50. 
mit Artemil. 171,43. 157,67. 149,55. 
mit Atklepio». 64« 

bacchiich. XLV1,5. 4- 795. (VgU PaJlaa.) 

mit Fortuna. 63£ 

mit Hephaeatos. 191, St« 

mit Herme». 178,50. 191,51« 

mit Herkules. 794. 

im V'erein eereal. Gottheileo« 91,100. 

mit Pluto, Pluto». 57,65. • 

reuet den Dionysos. 56,109. 

149,55. 


Baal. 4J. 

Bacchanal. CVI,1«— 5« 349« 

Baccheioi. 179,55. 

Baccbische Gruppen. LXXXVin,6« 7« 3SQ. 

„ Wagen. 708, ^ 

Bacchus, ». Dionyto». 

,, bei Fortuna Primigenia. 101,144« 

„ und Amor. LXXXVItl,8. 33Q. 

,, und Satyr. LXXXVIIT, 1,5. 379« 

,, und JalircifieiiCD« LXXXV1I, 1— 6. 517. 

„ biriigcr. Cl,l. 343« 

„ unbirtiger. 208,1. 

nacchuidiensl, swiefacher. CX.l. 55}ff. 

Bad und Tbronseuong. MR. IX, 384. 

Ball, mystisch. 9l,10nD. 

Ballspiel, mystisches. MB. XI. 587. 

Bart, spitxer. — 44,173» 

Baumstamm. 115.51» 

Benevent. 177, 18« 

BiMnisse. 217,18. 

Blumen am Kuprscltmuek. 175,57. 

Blu menheicbe, worauf Figuren. 127,17, 
Blumenkranz. 746, 6H« 

Bona Dea« luo,t55. 

„ — Cnidia. 58,11?. 

Bona Fortuna. 99,135« 

Bonus dcus. „ 

Bonus Eventns. 52,60. ' 


Dormos, G<*sang. 82,76. 
Böltiger. Vorr. XXXV. 
Brautwerbung. MB. V. 580. 
Brimo. 87.97A. 

Criseii. 54,85. 
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Bnutbilder der Goitbeitea. 107»IM« 

Caeculuf. HAU. UtAU. 

CameteBe. 9S«il>» 

Gamilli. 

Garneste. 9S.U8. 6>. 

Cerealiacbe EiBgeweibte. XGIX. S4i. 

tt M/itcrieobUder. CCCX — CCCXUl. 
75fr. 401t 

GereaUachir Sarkophag. CGCX. S99- 
Crraabilder teltaa. 75«M> 

CbSraa. 711,56. 

Charileot a« Graiien. 

Cbitoo mil Aermelo. 197>16. 

,, ioniach.ait>acber. 

ChlaDa dea Apoll. 151i3. 

;forpoc. 711,56. <f 
Choreiaa. 706,78. 

Ghrjaintbit. 90,97* 

Chrjaa. 34,85* 

CbryMis „ 

Ciaia. 51,57. 54,87. 

Giften TOD Era. HB. Xll,387. 10M44- 
Clemena Protr. p. 14^ 57,57. 

„ p. 41. 57,59. 

Goacordia. 65fT. 

„ aad Libera, 109,714. 

Conalvia Opa. 105t 4 

Greumer. Vorr. XXXV. 

Gttpido iarerorum. 747,71. 

Gybela und Korybanten. XXII, 769. 

DaJaliacha BUdor. CGCIX. Slff. sas. 

Damta und Antaaia« 135,43. 

Dämon, bacchiaeber. XLII,7« 788. 

Danae. 97,118. 

Dapbnepborien. 171,77. 

Delpbiacbe Goltliciten. XLVI,1,7. 795. 
Demeter, Hnnatdaratellnngcn deraelbcn. 48,77. 

„ Knrotrophoa. XCVI,1— 4. 310. 48,30. 

„ Periephone. 58,95. 

,, und Kora. 56,98. 

^ Kora und Dioo^aoa. 49,26. 

,, Terachteden gebildet. 47,17» 

Demeterfcate. 59,45. 

De«poina. 68,95. 

Diadem. 70—23. 50—35. GGCItl. 391. 

Diadumenoa. L\lX,3tl. 

Dianenallar. LXXXIII. S77. 

Diooyaoa. 179,53« S. Bacchoa. 

„ Statuen. CV,|. 7. 348» 

„ Akites. 129.33- 

,, o*ypaTOt/dnof. 227,51. 

„ Briiaeoa ) 

„ I 

,, 7in,so. 

„ Melanaegii. 157,5. 

„ Sabazioi. 74,39. 100,133. 179,33- 

137,66. 

„ Sotor. 96,17. 


Dionyaoa, bärtig. 708,1« 

,, erater. 55,90» 

,, knabenhaft. 55,93. 

„ myitiavber. XLH.l. 787* 

^ trunken. 736,77. 

„ beim Todleamahl. 743,70. 

„ UnterweltagoU. 188,5» 

,, mit Arlemia. 37,91. — 185,13. 

,, und Irene. XLVllI, 391. 

„ Betuch deaa eiben. XLV,3. 797. 

Dioakuren. 154,73. 

^niyfäma. 76,57. 

Diplax. 198,77. 78. 

DiploVdion. 179,3. 198,37« 78« 

Diploft. 198,77. 78* 

Doppelbilder auf Geflfaen. 157,15« 

„ : Tod und Vermablnng. 157,74. 

Doppelgeatalt einer and dcraelben Gottheit. 171.^ 
Doppelherme, atatuariaoh. CJI,4. 5. 345. 
Doppcibermm. CCCXVIII— CCCXXnÖBff, 
DoppetTcrcin Ton GOttem. 65. 

Drei Fortunen. 61,156. 

,, Hyateriengöuinnen- 56,100. 

Dreibeit eerealitcher Göttinnen, 90,100. 
Dreiveroin, tnyatiaehar. 190. 

Drciaack Alhcnens. 149,40. 

Dualiamut in der grieefa. Mythologie. 79,68» 
Dyiaulei. 81,74. ♦ 

Ebrielai. 714,70. 

Ecbetlo!. 41,11?. 

Edelileino am Stirnaclimuck. 165i35. 
Efeubekräniung, nicht für Satyrn. 788. 
Einweihung. L,79S. 

Eleuainien. 50,46. 47. 

„ in Italien. 77,57» 

Eteuainisclie GÖltinnen. XCVJII. 341. CCCI, 
7—8. 389. 

VTrdfi*«. 42,171. 

Eniiymion. XXXVilT. 778ff. 

,, und Pcieua. XL,7. 783. 

Epheaiache GuticrbiMcr. CCCS llpl — lS, 395 
Epidoiea, 7,eua. 57,118. 267,74. 

*ErtviAidtov. 198, 27D. 38. 

Erdgotlinnen. XGV',t — 4. 339. 
Erichibonioa.Erccbiheoa. 137,66« 

Eroa (a. Amor) bacchiach. XV llT,735 ff. 7*. 

„ apolliniach. 733,18. 76I.77G, 

„ bimmliicber 734,9. 

,, myatiarber. 745fT. 764G. 244,77. 

„ der Libera bcigeaeHi. 336» 

,, und Antcro*. 717, 77» 

,, „ t, alt Toütcngcnien. 767,770. 

„ und Pan. 733,8. 

„ Potlioa« lltmcroa. 65,199. 

Eruteo, Kwei. 776, S« 

„ drei. 276.3. 

„ flötend. 233,19. 

,, IcyeripielenJ. 735,18. 
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Brotoa, weinletend. LXXXVIll,^ SS8. 

„ bacchiich. LXXXVIll.t. ». S19. 

>, uod Psjcbea. LXli.g,S. S06. 

Etbiicbcs in der gr. Mjlbologie. jg,7» »,66« 
Eubuieui. sa.57. 33« 7S— 75. 

Eule. 14^ 143^ 147«»0. 146,84. 

EoÖa. aiO.16. 

EuphemUmai in dergr. Mjlhologie. 18. 45iH8. 

— 97,118. 17848. 

Fackel. SS.85. t 

Fackelgenien. 846. 

Faekellauf. LXllI,!^ 308. 

Faustkämpfer. LXVI1I,3. 311. 

Fea. Vorr. XII. 

Feronia. 58,138. 139. 

Fening, baccbiccber. CVlll,l. S51. 

Flora. LXXXV1I.7. 338. 

Flägel an Iric, Mihe* Telete. 810,36. 

„ dei Amor. 73,16. 

,, de« Pluto«. 54»88. 

„ de« Triptolemoa. Ibid, 

Plügclknabc. 81,88. 

,, «cblafender. 846.68. 

„ die Faekel nacb einem Schmatteriing 
richtend. 846,69. 

,, palaatritcb. LV,3> 4. LVJ,I. 398. 
Flügellose Knaben. 863,77B. 

t, Mfiiericngeniu«. 78,16. 

Psychen. 817,16. 

Fortuna von Antium. 6iff. 

,, von Praeneate. S6ff> 

„ Cerc». 58.141. 

^ equeatri«. 68,166. 

„ felix. lilj 

„ fortii- lOe.167- 

„ Primigenia. 10,58,1340*. 

„ gewalTnet. 107,188. 

22 und Baccbu«. 59,144. 

,, und Feronia. 58,139» 

,, Matnta. 101,139. 

„ Op«. 58,140. 

22 Venu«. 58,143. * 

Fortunen in Hchraahl. 108f* 

Frauenbad. MB. VII. 385. 

Frauenberme o. Todtengentu«. LXXVII. l. 316.* 
Frauenkleidung. 198,87. 

Caa. 7-9. 29,64. 51,74. 

„ Athene. 51,74. 79,60. 

„ Olympia. 8,70. 33,80. 81,96, CCCI,!. 

„ mit 7,eu«. SS,90. 

Gäabilder. CCCI. 389f. 

Galene. 310,15. 

Galoru« und riita« 310,30. 

Gan«. 11. — 59,108. 94,101. 131,35. 154,40. 
Gartenanaicht. LXXX.3. 318. 

Gastlager. LXX1.SI3. 

„ baeebiaebe«. CV'1I1,8. 85f. 


Geloi, hac^laeb. 810,41. 

J>reiuiU/(f«c. 33,83. 

Geniu» allg. lO.lOl ff. * ' 

22 mystiacbe. ssf. *■ • 

„ Jovialis. 10,168. 66,816. 116. * 

22 römischer. XXI1I,878. 

„ ürbi«. 83, 88. 108, 14». 

„ in xwiefacber Person. 868.77B. F. 

,, beflftgelt und unbedOgelt. 868,77C. 

22 mehrerer Personen. 868. 77A. 

Genien, bacebisebe. L\X\]X,1~3. SSI. XCl, 
2-4. XCII,r 533ff. 

„ mit der FaekeL 845, 40f. 

Gerippe. 845,54. 

Gesehwisterche. 49.85. 

Gewandbebung. 198,81. 

Gold. 31,85. 

Gorgo. 147,15. 

Gorgonlum. 140. 8. Medasa. 

Götter, 88|1S5. 

„ /nidcsra«. 57,118» 

„ ytvf9lio*. 37,95. 

^ IpMtOS. ,, 

• »» »Tijeses. „ 

„ ^irysas. u 

12 xouporpd^s. 48, 8ü. 

2, 9rarpci>o<. |7,9S. 94. 

22 37,116. 185. 


2, Topfgeitter. 37,93. -a , • 

„ «wei ideotiaebe. 196,7. 

Götterbilder, ewei Binar Gottbeit. 180,3>ff. 
„ awiefacher Bewc|»ng. 53,85. 

„ nsit bedeutsamer Hopfbedeckoag, 

^ CCCII— CCGVI. aiff. 390ff. 

Göttcrgestalt der Eingeweihton. >44,3. 

Götterköpfe. 107, 184» 

GOtterlebre und Ilunsteiblärnng. 110,83lff. 

Götterpaare, eheliche. StT. CCCiI,l— 7. 390. 

„ geschwisterliofac. 65,19. 

Göttersysteme, pelasgUcbe. lltff. 

{, cercaliscke. 49.86. 60,48. 85,94. 

Göttinnen, CffU'ai. 58,59. 

„ drei. 56.100. 

„ thronende. XCVII. 540. 

Grabesabaehied. LXXVI,!^ 315. 

Graticn. 65,199. 66,806. 196,9. 

,, mit Apoll and l>ionyaos. 81t,60. 
awei mit Aphrodite. 836,3» 

Gnattani. Vorr. XII. 

Hahn. ÜC 138.70. 71. 

llarpokrates. 103,144« 

Haae. ISfi. 

Hebe. 831. 

810.39. 

Hokate.Peraephone. 56,97. 

22 Soteir«. 98.34. 

,, Tgl. Hithyia. 31,77. 

Htkatebiider. CCCXlV.i-»» 
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neliato». 89.97C« 

Hektor mid Priamot. X.XXV. 878. 

Helana. LXX1V.8?7* 

Bclioa S«ter. 96*U6. 

rbodiMher. i68. 

Heraklea, Idchihero«. 196»tU 

„ «la idllacher Dakij^L 47,H. 15. 
baccbiich. XXX«3. 874. 
und Ompbale. XLIX,374. 136, 3G. 
,, and Albene. XLVII. »91. 

*t Vargöttening. XXXI, 375. 

„ Opfer. LXXXVl, !,». 536. 

„ awei AHire deiaelbea. 155.57. 
Here (a. Juno) 8ff. S. 39,66. 67. 

,• Et/tn. 5,15. 

,t Amnonia. 43.130. 

„ llithyia. 51,75. 37,93. * 

„ SchiekaalagöttiB. SS»88» l| 

„ Tbeliinia. 96.115. V 

Herkyoa. 80,70. ^ ' * 

Heriloa. 103,144. lUfl.llS. 

Ileroicnrortn. 138,50. 

„ köpfe. CCCXVU—CCCXX. 408. 
Herniea, doppelter I55t37. . 

,t Paycbppempoa. 365>85» •• 

,» ithjpb^Jiaek 130.I3I. *■ 

,, baccbitcb. 01,4, 344v 
Herodot V,118. 36,53» 

Healia Trarpfbt. 57t94. * 

,, GöaermttUer. 88.97B. 

„ and Hermce.’ ^99.51. 

Ueaychiua ▼. m^^Up/ra««. 75,49» 
llimeroi. 336,8. . ^ 

llippoljrtui, XXVI. 37or. 

Uippomenea. 357,44. 

Hiracb. 60- 171.15. y 

„ bei Arteniit aod Here. iSfl^Sff. 
Utracbfeil. 147.16. - - ^ 

Hiracb • oder Rehfell gedeckt 171,15» 

Hirt. Vorr. XXIX. 

Hochccit, riimiaebe. LXXIV. 315. 
Ilochaeiliicb. MB. Xi585. VI,381» 
lloUbild der Atbtee. 137,31. 

„ „ Aphrodiie. 151,55. 

Homer IL 33,469: 310.55. 

Horen, becchitch. 311.61. 

„ bei Aphrodite. 336,4» 

Hoaia. 335.15.^ 

Ilydropborten. 133,35. 

Ilygiea. 54,89.* 

ilygtn. fab. 159: 41,110. * * 

llylai, Oeaang. 83,76. 
ll)menaeui? 357,47. 

Ilypnoa and Thaaiatos. 345,44. 45» 346,74. 

lacchoa. 49. 50.37—45. 84.88. 

„ alt Hnabe. CCCXII. HU,. 

„ ala Jüngling. CCCMU, 4o4,a 
Jagd am Himmel. 171,15« 


Jiger, beimkebrend, 1*XX, Sit. t «■ 

Jaeua Gonaieiaa. 104,145« 
llia oder Bbea. 167,8. 

Hithyia. 81,75. 76. 78> — 33,83. ■.Hwa, Athene. 

„ Olympia. 83,80« 

„ Tyebe. 51,77. 

„ ihre Aiiribute. 35,84« 
lo.Hero. 55,89. 

Irene. 53.64» ' 

llaliache Natargöner. 167,11. 

Jungfrau, heilige. 88,95. 

Jungfrauen, weifae. 9l«t0uC . 

Juno, a. Here. 

„ Feronia. 100,158. 

„ alt Begriff berracbeoder Goltbeit ^ 
Junonea. 53,85. 

Juppitar, a. 2«ua. » 

„ Aosnr. 15,19. 

„ Cuatoi. 40,110. 41,113. 

„ Maximui. 41.115. , 

„ R'ciniatua. 15.33. * 

„ in Knabenbilduag« CCC1I»8.' 9» 41,115. 

ala Beacicbnung berraobeader Gotlbeit 
• fii 
„ Planet 30.36. 

Jaatiaua XI1I,7. emendirt 176,15« 

Juatinua Martyr. |,83 B. ^ 56,101. 

Kadmilna. 54,89. 

Halathot. 35,49. CCCV,15ff. CCCVI,6ff. 39lf. 

„ im Fellgebrauch. 51,53« • 

KmUtyOna. 51,47. 48. 

Hallimaehoa, Ilymn. Dian. 356. — » 55,88. 
Haoephore, barchiache. XCIV,5. 338. 
Kanephoren. XCiV, |,3. S57. 

Harme. 81,73. 

Kaaaandra. XXVII. 221» * * 

Hcgelipiel. XC,3. 533. 

Kekryphaloa. 310,50. 

Her. 345.48. 

Kidarii. 36.49. 

Kiadeaweibung. IjI,L1I. 396. 

Hitbarödenairg. LVllI. SQQ. 

Hlagegeaange. 83,76. 

Jf-Ury. 373. 

Uoaben, wunderbare. 54,76ff. . 

,, all Fauaikämpfer. LXXX1X.4. 331. 
Knabenapiel. LXV. 509. 

Huliaa. 91.103. 

Homoa, Knabe. 311,51. 

„ und Oeoea. 310,13. 44. 

JTa'^oi. 310,44« 

Kopfbedeckungen, griechitcbe. CCCll-CCCVl 
3l(f. 391» 

,, Blumen daran. 173,53. 

K6pfe auf Blumen. 336,13. 13. 

„ ohne Körper. ^ 

Kora — S. 51 ff. 
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liora Bruitbiider. XCIV.I^S. S38. 

„ Soicira. 57.1H. 
ist Demeter. 86.95. 

„ ihre «ückkebr. XI», 187 ff. CC€XVIf. 
407f. CCCXVII. 

Kranz der Tclcte. 710,35. 

„ des Krclhonios. LX. 505. 

Krebs, HimmeUzeichen. 70,75. ^ , 

Kredemnon. CCCVI. 710,77. 31. 395. 

Kronos. 4,3ff. 

Ktesios, s. Zeus. . , 

Kuhopror für Athene. 137,67- 
XOVQOTQO(fOl. 48,20. 

XvQßttaia. 26,49. • 

Kyrene. 171.15. 

Laren. 40.111. ‘ 

„ und Herkules. LXIV. 509. 

Larve. 245,55. 

Lavema. 95,110. 110,719. 

Leicbenmable. CCCXV,i— g. 4n6f. ‘ 
Leicbenspiele und Stieraerfleischung'LXXVIIl. 
517. 

Lelo, Etyre. 95,117. 

jitnxal »dperi. 149,58. .*• , ' . - 

Liber pater. 130,53. • ^ 

„ • und Libera. 73.76. ‘ ‘ 

Libera. 55 f. Xll. 179. l82,27ff. >76.1,5. »1.9.3. 

. 544. 

Libitina. 747,12. 14. 

„ ist Libera. 751,15. 953,19. 
Liebtheroen. 83.77. * 

Linos, Klage. 54,76. • . 

Livius (37,30. 34,53) 101,139. 

Lotus 197,14. • 

Löwe als Sonnensymbol. 61,154. 318. 

,. der Hera.' 777. 

Löwenfell. 759,67. 

Löwenköpfe. 61,154. 

Löwengruppen. LXXIX,1 — 5. 517. 

Lykomedes? 973. - , ^ 

Lytierses, Gesang. 87,76. » 

Manen. 958,56. > . 9 

Manto. XXI. 269. 

Mars, ewiefacber. 133,37. 

,, und Sol. 162,11. 

Uarsyaf, Silen. 710,37. 

„ und Apoll. XXVII2,3. 772f. LXXXV. 
324ff. LXXXVl.3,4. 326. 

Maske, Todessymbol. 245,55. 

Maskenr.tig, ländlicher. LXXII. 519. 

Matuta. 101,139. 10.S,194. 

Masimus zu Antium. 107,144. 67,915. ■’ 

Medea 'Anguitia. 103,145. 

Medusenhaupt. 87,96 — 123. 

Mchrzabl der Ililfayien. 33,83. * 

Menschenopfer. 4,8. 

Merkur, s. Hermes. ^ ■* 

Metbe. 710,2Qff. 711,58. 




i 


Metroon. 51,75. ^ 

Millin. Vorr. XXIXff. •( .^ . 

Minerva, s. Athene. * * * 

„ Capta. ^ ^ ^ * •’ • 

u Medica. 149,33. * * 

„ mit Apoll und Reptna unter den 

Penaten. 4 *4. 

,, baccbische. 795. 


)> 

Mitra. 

Modius. 


Schicksalsgöttin. 107,187. 
und Fortuna. 45,191. ' 
91,51. 39. 210,30. 

95,49. 60. 




Molpot. - 210, 38> ^ • 

Mond, Doppelkra» desselben. 39,79. 81.«»9I,!06. 
Mondgöttin, Artemis. 181,17. 

Mondsichel als Schmuck.. 24,48. * ' 

Morpho. 107,169. 

Müller, O. Vorr. XXXVf. 

Musen, baechisch. 21 1,62. ’ , 

„ cnlblöfst. 747^ 9. ^ 

Musikalische Spiele. 156,5.* • - 

Mys, ('upidines. 233ilO. l 
Hrysteriengenius. 776. ’ ’• • 

Mystcriengottbeit. XVIIT,226. 
Mysteriengottheiten. XLlll,93g. 
Mystcrienscenen: Mystcri(ii.U.lJer, besondere 

111,3. 4. . . . - 

Mystis. 210,28. 

Nähte. 151.13. *■ • ■ . .• 

Nackte Göttin mit Schale. 742,14. ' 

Nemesis. 69,166. 

„ mit Venus oder Spes. 67,919. ’ * 

Nenia. 251,12. . • 

Neptunus, s. Poseidon. * . 

„ mit Minerva und Apoll unter den 

Penaten. 14t. 

Nike, Apteros. 90,100. 

Nimbus. 27,53. 177,33. 

Numa. 4,11. ” • * 

Nymphen. 91,100. ^ 

,, baccbische. 211,59. 

Nysa. 911,59. 

Oelbaum. 148,94. . ' ' * 

Oenanthe. 711,55. 

Oenos. 211,14 

Oien, 39,83. ' - 

Olympia. 8,80. ia>. • ^ 

Olympieion. 4,6. 

Omphalc. 736,26. ti* 

Opisthosphcndonc. 32,34. 

Opora. 211,61. LXXXVl 
Ops und Saiurnus. 4,8. ] 

„ Gonsivia. 102,144. 103; 145 j } .' 

„ (^ybele. 101,140. <• 

„ bei Fortun.i Primigenia. 58,143»* ^ 

Orpheus. 276» 

,, in der Unterwelt. .Myster..B. IV.- 579. 
Orph. Argon. 11. , 107,181. 


s 


Digitlzeü by Google 


451 


Orph. Afgon. ftli. S7,5>. 

,r H^mo. XI.. Sjt74. 

‘Oyaaißoi. 1M4. 

PaitaoUcbe Tbonftgaren. 8a7tl0» 

PalattrUen. LXVII. 510. 

Pale*. 6ft,»l6. 

Paltkco. 68.217fr» 

Palilien. 68. HQ» 

Palla. 198,a7E. 

Palladian. 143, 4>» 

Palla* (•» Athene) Tictrix. 147» ll» 
t, phalliach? 138*10« 

PalMun dea Saturn. 14*3. 

Palme. 6Q.U7. 

Pan, Uermenkopf. CCCXIX. 408« 

„ kauernd. CI*5)G. 344« , 

,* und Aphrodite. XLV*1*3. 290f. 

„ und Ero*. 354*8» • 

y* und ilelioi. 133|36. 

Fanathenäeo. lltsloff« 

PanatheaaUebe Preia§cfar«e» V— VII. 117ff. 
Pantberfcll. 147.16. 

Pappoaiienoa. CV,3. 349C 

Paria, ürUicil. XXV.a?!. \XXlt,375. XXXm*176« 

Parodie. EXX11I,513. 

Parsen. 3l?*l7. 

Pausaniai. ? 11. 11,8. 99*433. * 

t* IV .33.5. S6*9S«A 
3 VUM7.4. 155*45.: 

PeautcB. 37.93. 58f.W. 4».I I0. 149,43. 

Peplo*. 130*29. 19M«- 350,8. 

Pcnephonc 53,81- 5I>4>. 56*108» 

, 87.97A. 

** Protogone. 9,98» 

*, Praxidike. 337.31. 31. 

^ ,* Xftpcyoy^a. 94*106. 

»* Wanergöttin. 95*101« 

,♦ Weheria. 56,107« 

** and Demeter. S6,96. * 

Pfeile siad Strahlen. 158.54. * 

Pbidra. 263, E. 

,* und Uippol}'toi. XXVly371> 

PhaethoD, Sonne. 163.13. 

Phane». 83*75. 

Pherepbatta* u. dgl. 100*138. 

Pbidiat in Oijmpia. 195,5. 

Pioboi* Scbildseichen. 138*69» 

Pblba. 33*45. 

Pileus. 36*47. 

Pindar, Ol. 11,74 (IS5) 36,53. 

Pliniui. XXXIV*19,14. 171,6. 

/7^otitoddraipa- 53*60. 

Plulon und Dionyso«. 18*14. 

„ und HI)menoi. 134,38. 

„ vericblelert. 4.13. Scltengenaont 18*14» 
Pluto»* Pluton. 53.58. 

*y laccbo*. 53*69. 

** beflügelt. 54*88. 

GlRHAIID'a AeITIKK BlLOWCnKK. 


Pollox VII*65 ! 151*3. 

Poloi. 6*36ff. 46. 47 (33,34) 36,5a 54-56. 5L 
CCCV. CCCVllI, 86-34. 398. 

Poljböa. 94,105. 

Poaeidon (a. Neptun)« Doppelbildung. 133*57. 

*, Sotcr. 97.119. 

Poatvorta. S3.S1. 85. CCCIX.l. 

Pothoa. 3S6.8. 

Pränestinischer Dlentt. 44fT. 10 t f. IH. 
Praxidike. 57*110- 61*l8l.* 
y* Athene, fil. 

Praxidiken. 57*1 15« 

Praxitele*, Bona Fortuna. 84,88. 

Satyr 31Q.3Q. 333,3. 

Preitgefirie mit r. Fig. 138,75. • 

Priapos. Cl!,5. 515. CU*6. 546. 

Priapuiidol bei Amor. 355,30» '1 

Prieaterliche*. LXIlI. l.a. S08» 

Promethco*. LXI. 304. ' 

Protogcnia. 57*113» ' 

Protogone. 57,138» 

Piycbe* Statue. LXII,l. 306. 

,, gequilte. L\XVI1,3. 317. 

„ dügriloi. 313,16. 

und ffJctXow. 365*83. 

178*4» 

Trolaair* 35*48. ‘ 

Räder. 308*5. 

Rechte Seite. 13.121. 43*141. 

Rchkalb. 611. 

Reifen, eckiger. CtXiV. 395. 

Retter (trari^off). 56*91. 54. 

Rhea* Göttin. 4^ 

,, Nymphe. 167,8. 

Hbodoa* Nymphe. 163*17. 
pdJof. 173*39. — 197*13. 

Roma* Etjm. 108,193^ 

Rom*, Genioi. 103,145. 

Romulu* und Remui. 167,8. 

Ruspi. Vorr. XXVf. 

Sahaxios, ». Dionyaos. 

Sabaziicbe 3Iy*terien. 334*6* 

Sabaxitche« Opfer. CK,1. 354. * 

Samotlirakische Gottheiten. XLT. l— 3. 386. 138*30, 
Santi Rartoli. Vorr. XXIV. 

Saturouii. 4 (16)* 8ff. 

Satyr und Bacchantin. 011,1.3- 345. 0111*5. 347* 
Satyrn veraebiedener Bildung. XLn*3,3. 388. 
Satyrn* kindcr%vartcnd. 0111, 1,3. 346. 

Säule all Grab. 343,6. 

Sccniiche Vorbildung. 157*11. 

Schaukel. !.V* f*3. 396. 

SchaukeUcene. UV ,397. 

SchifT, »ymboliach. 148*36. 

Sehildxciciien, baccliifcbe* LVII. 399. 
Schlafgott* *. Ilypno»* Somnui- 
Schlange, Erdvymbol. 54*85. 234,6.* 

„ bei Tychc, Demeter, Dionysos. 5f,83ff. 
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ScbUege, bell» und laaberbraftig (Hygiea, Arte- 
mii). 85,89.* 

„ Todcttymbol. g45i57. 

„ Lerenbild. 

Schfauchfrat. CVIl. 350- 
Scbmetterliog. S6ü,66> 

Schnallen. 597.18. 

SchöpfungtgöUer. 103,144. 

Schorn. Vorr. XXIll. 

Schwein. 47.9. 134.40. 

y der Uora. 56,101. 

Schweinaopfer. 77,78»S7. 94,403- 
Seelengewebe. 56,106. 

Selene, doppelte Kraft. 8,79, 

53|59. 

Sichel dea Kronoa. 4.9. 

Silenot, dem Zeua gleich. 

„ Akralo». »11.4«. 335.14. 
y ailaend. OV,4. 349. 

Simoa, Silen. »lo.io. 

Skopas, deaaen Ztftvai. 5»,59. • 

Somoua. 245.5Bff. 

Sonaengoit, Ziel dea Todien. »48.87. ' 

Sora. 105,157. 

Soiipolia. 54,81. 59,145. 99.135C. 

Soterca. 36,91. 57,ll6ff. 

Soteria. 57.120. 

8pea, deren Tempel, 66.200. 

„ und Concordia. 65,197. 

,, und Fortuna. 65,198. 

„ Venua. ^ 198,2». 

Sphendone. 2», 54. CCCIV,1 — 20- 592. 

Spiegel, myatiach. 228,79. 

Stackeiberg. Vorr XXWIll. 

Stadtachüiaende Gottheiten. 98»125. 

Stcinbock (flimmplaacirhen). »0,25. 

Stephane. S,30. CO(ilII,20— 34. 59». 
Siepbanoa. 5,30. CCCIll, 35—41. 392. 
Sternbilder. 5,25. 

Stier, Nalurajmbol. 5 l,85ff. 

,, „ dea Icaien Uodena. 57,11». 144,43. 


,, ,, bei Aihrne. 137.67. 

„ ,, bei Demeter. 64,84- 

„ „ bei Dionyaoa. 51,85. 

,, „ bei Tyche. 54,85. 

Stimbaml. 2t0,3»f. CCCIil.l — 19. 391. 
Stirnachmuck. »6)5». 147.17. I72.33 ff. 
Stiengia. 22.35. »5,5». 

Strenia. 135.-11. 

Strophion. »7,52. 

Sjlphlum. 175,39« 

Tänia. CCCIII. »l.Vj ff. 393. 

Tages. ^lOSff. 41,112. 

Tan7.unlerricbt. L\\ 1. 310. 

Teleailla. 164,50. 

Telcie. 210,2Hir. »n,5». CCCX1,40». 

,, unter Frauen. Xl.lX. L. »93. 
Tempel, haochiftlicr. Xi.1,4. »87. 


Terpaiebore. »jl,6». *' • * 

Thalia, bacchiacb. »10,16. * * 

Thanatoi und Oneiroa. »45.50, * * 

Themis, Maturgöttia. S7,tt». 

y Uitkyia. 33,80. 

Öf/iidec. 57,114. 

Theaeua. 83,77« • • 

Theamopborien. 5lf. 

„ Zeit. 75.47. 

Theamopboriengottbeiiaii. 11 — IV. 45. * 

Thetis und Tbemia, 57,111. 112. • - 

Thiiauiy baechiaclier. XV11,208. « 

TbroaacUuag, mystische. SH4« Myater.-B. VIII. 
Tburmkrone. 6(24),48. 228.24« 

Bviif. 210 , 10 . 

Tbymiloa. »35,5. 

Tiara. CCCIV. 395. 

Tima&en«a, 276. 

Titanen, Etym. 4,3. 

Todeagöttin, a. Libitina. 

„ als Beachirmerin. »4»,15* 

„ und Todtengenius. XX. 241. 

Todes- und Todtengenien. XCllI, l-*»5. SSSff. 
Todteogeniua. LXXVll,». 816, a. auckEroa und 
Genius. 

Todtenlager. LXXVl,». 315. 

Todtenopfer. LV11,3. »99. * 


gaofagriechlechef. 

37,93. 


LXXV. 313. 
*• 


Topfgütter. 

Tragödia, bacchiacb. »11,65- 
TraumToratelluDgeo. »47,74- 
Triptolemoa. 54,5». 

Triton und Triionen. C.4. 343. . ^ 

,, und Tritonin. CCCXX.409. 

Trophonioa-Dienat. 53,70. 

Tutulas. 26,49. CGGlV,34fi’- 
Tycbe der Göller. 8,7». 58,132- 

„ mit Schlange und Stierkopf 54(85), SS. 

„ und llitbyia. 8,77- 

r, mit Daonyaoa. 58,151- 

„ und Plulos. 52.64. 

Tychon, Dämon. 2»7.9. 

Tympaniatria und Bockenacklagerin. »10,14. 
Gnterwehaacenen. S73if. Myater.*Bilder. I— III. 
Uotucht, bacehiache. CXI,1^3. 353. 

Urano». 4,4. 

Venus, a. Aphrodite. * 

„ deren Geburt. G,l— S- 34»« 

,, Ctoacina. 167,9, 

,, genitris. I6t,9. 

Libitina. »47,7ff. 

,, Ttetrix. 232.14- • 

und Minerva. IV, 5. G6f. 

,y und Nemesis. 67,211. 

„ und Iloma. 67,208« 

V'crmäblungsgölter. LIX,30lf. 

VcrmShluog und Grabcapforie. LXXV,», 314- 
Verschleierung, Pluto. 4,12» • 
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VetUy vgl. Pulei. 68>9I6/ 

,, «utuariscb. LXXXl,li9« 319* 

Vttulinnon. XXIV. 370> 

VtKonti. Vorr, XXIV. 

Vogel, ein Scbattenbild. 945«56> 

' Vulcen, Kopf. LXXXI,S. SSO. 

Vuleani FalL LXXX1,6« S90> 

Weffentchmuck, bacchiicher. LVI,S.S. S09. 
WafTeaUni, bacchiicber. CIV,|. CVl,4> 350. 
Weges mit undurcbbroebeses Bi«jers. 308,3. 
Weberin, ecböpCenacb. SSO, 8. ^ 

Weide am Himmel. 171,14. 

Welckee. Vorr. XXXVllI. ^ 

Winckelmann. ,Vorr. XXIV. ^ 
Wippichaukel. Llll. 397. 

W’olle im Kalathoi. 74,53. 05,107. 

IvffrtS' 179,3.4. 

Zagrest. 9,90. 

Zahl der Gottheiten, a. Mebrsabl. 

Zerfleitcbung eine» Hiraebet. LXXX,1. SIS« 

, Zeut, t. Juppiter. 

„ Et^. 8,15- 

„ awiefaeber. ,130,33. 'S 

•• dreifacher. 5,31.*. 


Zest Ammon. 5,46. 13,1 17lf. 
Chrftorhoat. 97,118. 

„ Cbtbonioi. 4,14« 

„ iX{v9ffios. 36,91. 

„ ipfÄitOf und 41,110. 

„ xaiatßdttji. 5,16. 

„ 5,18« 

„ Ktetioi. 9,9Sif. 57,137. 

., Meilicbios. 9,96> 

„ Oupioff. 6,39- 

,, nat^iptu snd 9,9&< 

„ Phitior. 17,8. 56,91* 173,30. 

„ Soter. 9,91.96. 

„ eMrijp und 57,118 

„ bartlot. 19,19. 37,93. 

vertcfaleiart. 5,33. e 
,, alt Sonnengott. 5,19. 

„ and Aphrodite OIjMSpie« 9,83« 

„ und Arteait. ItOl. , 

„ und Oka. 9,90> *■ 

„ unA Heraklea. 57«93. * 

Here. 1, SfT. ^ , 

Ziixts. 133,57f> 

'toeta. yoi#XUV'. XXXIII. 

s* ■ » . * 
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DRUCKFEULER UND BERICHTIGUNGEN. 


Vorrede Seite XV Ann. *** Um Sorrealo Halt Sorveata. 

Seit« ae Aan. 29 . t'eber Zeni OvQiOf vgU jetrt Aaaali dril' ImI. XI. p. (Abckea) XlV'. *o9ff. ^aln). 

11 Zeile I lie« CCCIV »Utl CCCV. , • 

3o ZeiU 18 ( IO liei de» lettlerea ilatt der. 

5o Zeile >0 lie» 19 t itati 19 S. m 

30 Zeile 3fi lie» 74 lUU 75. * 

55 Zeile 5 r. a. UM Tat LXXV. Halt LXXX. 

« I liak» Zeile 9 : Strar*e»eap«Hni erkeaMn ; aarh. 

41 reebu Zeile f 6 . Die Zahl ( 111 ) gehört lar folgeadea Note. 

3 a Zeile la lie« Pluto» »tat! Pluloa. 

3» Zeile iVlie« genUderler atau genildeter, 

7a Zeile 3 „Stirakroae“ »1 rtchligp oliwoM «• Boebette Moa. iaad. p. 535 aet. 4 all Stemkreae , ,,o«unMine 
radi/e,** venland. f * *• *' 

74 Zeile i3 Ue/ 33 itatt 3fi^ • a • ' 

# 

15 Zeile 3o> 3l liei Maenore italt Malerei, 

a - • 

93 reebt« Zeile 3 liei XLlV. atalt XLlll. ' ^ 

ia3 Zeile iS lie«r laat fredid. Vgl. £erlia« Bildw. Vaaeti ae, & 49 » , 

|ao Zeile ll e. n\ Kea verboaaea »tatt erfceaiwa« ^ 

IM Aoai. 195 Zeile 5 lie« III, ii »tatl 1 , 9 . 

*l3; Aora. (7 Zelte I lie« rap. i3 «UU t. * * 

147 Aaaa. 17 Zeile 7 lies navcrcaap. nnai. reg. * ' 

14 t Atun. s3 Zeile 9 lie« ao «tatt if. * 

14t Aab. a|_a; Taf. CCCXXI/ ist ai^t eraebieaea; die dirn« tltirtea Zeiebaungea ae. |f. |5 liad ib M»i> 
ner Abh,- Uebar die Mlner>enidale Atbeai (Berl. Akad. Il4«) Tat 111. 5. 5. naebxuaeben. 
aoa Aan. i5 Keile 1 lies: Auf «iiMT Ära de« Museo Chiar. (aicbl „TeBipalbruanca.**) 
aoS Aara. >7 £. i«t da* Citat de« Valiceaiicbea Apollo eilbareedu« Pio Clen. I, iS (aicht |, a« ader llj 
ill Ann. I Zeile to*«. u. Ues LXVl^ast (nickt » 96 .) 
a53 reebU Zeile i5 üei Mus. Flor. Il.« 6,4 (akbt liit.) 

I&3 reebU Aan. ss 11« Taf. LXXV. statt LX« * 

»55 Anm. 41 lies Taf. LXXV.» lUU LXXX. 
jS5 Asb. *7 A. lie« Pio-CleB, 1V,|5 Matt t«> ^ 

»IS Zeile 3 lie«; Unverwciflicb. obwohl aur au« Boiaaart (V.HS) bektaat. ist die ebea (C) berQbrte Sarkophag- 
pUtte Oogbir. Mon. Elr. VL M. S,4>. 

«55 Zeile 4 . Boissart V,ii3* Die Sarkopbagplaite bei laghir. Moo. Elr. YT. (so!) M. 3,« war kur« 

(C) berührt. 

ttt Taf. XXXVil. Efidymio«. Jetit in der Glyptolbek zu M&achen 00 . >97- 
343 . Vor Tat Ci. Ut die UeberachrtA , .Zweiter Centiirie erate« HeA ‘ awsgefaiie«. 
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